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NT  SUCHUNGEN

Kirchenpolitik des KOni1gs
Oder Königspolitik der ırche

Zum Verhältnis LudwIigs des Frommen
un des Episkopates während der Herrschaitskrisen 830

Von Monika Suchan

In der Kirche des fränkischen Reiches wurden HIC die Politik der Mero-
wıinger un! VOTI em der ihnen nachfolgenden Karolinger tiefgreifende
Wandlungsprozesse Inıte die sS1e als einen tragenden Bestandteil der auf
das Oniıgtum zentrierten politischen Ordnung ın das Reich integrierte‘. DIie
In diesem Sınn verstandene ‚Reichskirche“* wirkte vornenmlıc. als DETISONA-

Vgl allgem. Friedrich Prinz, Klerus un:! rieg 1mM früheren Mittelalter. Untersu-
chungen ZUTr der Kirche beim Au{fbau der Königsherrschaft (= Monographien ZUuUr[r

Geschichte des Mittelalters 20 Stuttgart LL Rosamond MecKitterick, The Frankish
Church an the Carolinglan Reforms 789—-895, London 1977; ecOorg Haendler, Die ate1l-
nische Kirche 1mM Zeitalter der Karolinger X Z Kirchengeschichte 1n Einzeldarstellungen I
I3 Berlin 1985; John Wallace-Hadrill, The Frankish Church R OxfTford History o1 the
Christian Church), Oxford 1983, bes 143-—161 204; Arnold Angenendt, Das Früh-
miıttelalter. Dıe abendländische Christenheit VO. 400 bis 900, Stuttgart-Berlin-Köln

Vgl die grundlegende, den Systemcharakter akzentuierende Arbeit, die zudem die
Merowinger- und Karolingerzeıt als richtungweisende Epoche kennzeichnet, VO  - LeoO
Santilfaller, ZULTr Geschichte des ottonisch-salischen Reichskirchensystems n Sitzungsbe-
richte der Philosophisch-Historischen Klasse der Österreichischen Akademie der Wis-
senschaftenX Wiıen SOWI1E die kritischen Auseinandersetzungen mıiıt Mo-
dell un Begrilff VO  - Timothy Reuter, The „Imperial Church System“ of the onlan an
Salian Rulers Reconsideration, In: JEH 33 1982 34 /7/—-37/4:; OoSse Fleckenstein, Proble-
matik un! Gestalt der ottonisch-salischen Reichskirche, 1n Karl Schmid Hrg.), Reich
nd Kirche VOL dem Investiturstreit. ortrage beim wissenschaftlichen Kolloquium aus

nlals des achtzigsten Geburtstags VO  - erd Tellenbach, Sigmaringen 1985, 83—98; Rud-
olf SchieHer, Der ottonische Reichsepiskopat zwischen On1ıgtum un! Adel, 1n Frühm-
ttelalterliche tudien DE 1989 291-—-301; vgl uletzt Rudol{i Schie({fer, Reichskirche,

LM 1995 626-628; Z iIraänkischen Zeıit insgesamt vgl außerdem Friedrich
MNZ, Klerus un: rieg (wie Anm 1) 64—72; Ders.; Der fränkische Episkopat zwischen
erowinger- und Karolingerzeit, 1n Nascıta dell’Europa ed kEKuropa Carolingla:
n ’ equazione da verificare A Settimane d1 studio del centro italiano di studi sull’alto
edioevo AT A Spoleto 1981, 101—133, 124-131; Rudolf Schie{ffer, Der Bischof WIS-
chen Cıvıtas un: Königshof bis 9. Jahrhundert), 1ın eter Berglar Odilo Engels
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les CC VON Bischö{fen, die dem On1g jJeweils persönlich In gefolg-
schaftsähnlicher Ireue verbunden en der NäheZHof hatten S1Ee
In der ese ihre Einsetzung verdanken, sSE1 D A6 Angehörige der Hoika-
pelle, als persönliche Vertraute un atgeber des Herrschers Oder als dessen
Vasallen?. Der KOn1g verfügte ber die ompetenzZ Investitur VOIN Bischö-
fen se1lt der Machtausübung Hre die Karolinger die des JaNr-
hunderts, nicht zuletzt dank kirc  ichnher Legitimlerung. Dıie 1SCANO{Ie
CS; die ihm A1s Person un!: Amtsinhaber In der langen Tradition des OM1-
schen Imperi1ums die Hoheit ber die Kirche, den Vorsitz VO  — Synoden, die
Besetzung VO Bischoi{isst  en un! E1a gewichtiges Wort bei der Entschei-
dung theologischer WI1e innerkirchlicher‘ Probleme zubilligten“. Diese de
Tacto akrale ellung des Köni1gs rhielt mıiıt der Usurpation des bis 1n
och VO  — den Merowingern geiragenen Königstitels ITe die Karolinger
un der Salbung Piıppins A DZw. B} PINEeE 1NCUC, theologische Qualität”?. Ob
CS 1U arl der Große oder udwig der Fromme Wal, der diese Form univer-
saler, 1m ONn1g- DZW. Kaısertum gipfelnder, geistliche un: weltliche Gewalt
umfassende Herrschaft ZUT vollen Entfaltung brachte, erscheint immerhin
nicht mehr gallz eindeutig ZUgunstien Karls geklärt, bleibt aber als S1ignum
der Epoche AI grundsätzlichF umstritten®.

Hrg.), Der Bischof in seiner Zeit Bischofstypus und Bischofi{iside. 1mM Spiegel der Kölner
Kirche estgabe für OSsSeE ardına Holfiner, öln 1987, 1739

Vgl Josef Fleckenstein, Dıie Hofkapelle der deutschen Konige, Grundlegung. Die
karolingische Hofkapelle Schriften der MGH rO.1), GoOttingen 1959; PTINZ, Klerus
und rieg (wıe Anm 1) Fa

Odette Pontal, Dıe Synoden Im Merowingerreich AA Konziliengeschichte. Reihe
Abhandlungen), Paderborn-München-Wien-Zürich 1981, 225-234; 1ılirıe arte
INallll, DIie Synoden der Karolingerzeit ım Frankenreich und ın talien p Konzilienge-
schichte Reihe Darstellungen), Paderborn-München-Wien-Zürich 1989, 404 —-406);
Angenendt, Das Frühmittelalter (wıe Anm TE 268 7)

Vgl ugen Ewi1g, Zum christlichen Königsgedanken 1m Frühmittelalter, In Theo-
dor ayer (Hrg.), Das Onligtum. Seine gelstigen un rechtlichen Grundlagen Vorträa-
SC und Forschungen 3) Lindau-Konstanz 1956, 7—-73, hier 41—52; Werner A{ffeldt, Un-
tersuchungen ZU Königserhebung Pippins Das Papsttum un die Begründung des ka-
rolingischen Onligtums 1ImM Jahre TE FE Frühmittelalterliche Studien 1980 9 5—
187; Arnold Angenendt, Rex ei Sacerdos. Z1IT Genese der Königssalbung, 1ın Norbert
Kamp Joachim Wollasch Hrg.) adıtıon als historische Kraft Interdisziplinäre For-
schungen ZUT!T Geschichte des irüheren Mittelalters, Berlin-New York 1982, 1001 1
Rudol{f Schie{fer, Dıe Karolinger, Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1992, 28-—63; Ange-
nen: Das Frühmittelalter (wle Anm 283

Vgl Franco1s Louis Ganshof, Louis the Pious Reconsidered, 1n History 937
171-180, wieder 1n Ders.; The Carolingilans anı the Frankish onarchy. Studies In (
rolingian HIstory, thaca-New ork PTE 261-272; Theodor Schief{fer, Die Krise des ka-
rolinigschen Imperiums, 1n Ose nge Hans artın Klinkenberg (Hrg Aus Mittelal-
ter und Neuzeıit Gerhard Kallen SA Geburtstag, Bonn F5 1—-15; ckeon,
The Empire of LOUuU1sSs the Pıous. Faith, Politics and Personality, 1nN: Revue benedictine

20-—62; Thomas a Lou1ls the Pıous an his lety re-reconsidered, 1n
Revue elge de philologie et d’histoire 297-316; Angenendt, Das PFrühmittel-
alter (wie Anm 1) 304 361—364; eier Godman Roger Collins (Hrg.) Charlemagne’s
Heir. New Perspectives the eıgn of LOou1s the Pious 814-840), Oxford 1990); vgl das
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Kirchenpolitik des KOn1gs der Königspolitik der Kiréhe?
Politik 1mM Verhältnis VO König un Kirche betrieben demnach dUu5-

schließlich die karolingischen Herrscher, un ZWal ıIn einem unumstritte-
L  — Machtgefälle. 1es galt auch für die Regierungszeıt Ludwigs des TOM-
L11  a Nicht zuletzt 1 Zusammenhang der In den VOTaNSCHANSCHCI Jahr:-
zehnten VOTSCNOMMNCHNECH Revision der historischen Beurteilung seINES KO-
nıgtums Urc die Forschung wird der Kirchenpolitik dieses Karolingers für
die Konsolidierung des Reiches eiıne besondere Bedeutung eingeräumt’.
Aus dieser Perspektive wird auch die TY1se der Königsherrschaft betrachtet,
die ach vorherrschender fachlicher Meiınung ebenfz{Talls Ludwigs Person-
A  €l un Regierungsstil geknüpft wird®. Demnach reichte die TCUP I1
telalterlicher Bischöfe ihrem König In dieser Phase weılt, dafs sS1€e
den zeitgenöÖssischen Bedingungen den Rahmen überschritt, der 1nN-
nerhalb der fruüuhmittelalterlichen Reichskirche ATDE. eın persönliches Ver-
hältnis zwischen Herrscher un: Bischof abgesteckt WAarT. enn als
deren die hochrangigsten geistlichen ırten des karolingischen Frankenre1l-
ches se1it 830 den uUrz Ludwigs des Frommen betrieben, War 13 ihrer SichtKirchenpolitik des Königs oder Königspolitik der Kiréhe?  Politik im Verhältnis von König und Kirche betrieben demnach aus-  schließlich die karolingischen Herrscher, und zwar in einem unumstritte-  nen Machtgefälle. Dies galt auch für die Regierungszeit Ludwigs des From-  men. Nicht zuletzt im Zusammenhang der in den vorangegangenen Jahr-  zehnten vorgenommenen Revision der historischen Beurteilung seines Kö-  nigtums durch die Forschung wird der Kirchenpolitik dieses Karolingers für  die Konsolidierung des Reiches eine besondere Bedeutung eingeräumt’.  Aus dieser Perspektive wird auch die Krise der Königsherrschaft betrachtet,  die nach vorherrschender fachlicher Meinung ebenfalls an Ludwigs Persön-  lichkeit und Regierungsstil geknüpft wird®. Demnach reichte die Treue mit-  telalterlicher Bischöfe zu ihrem König in dieser Phase so weit, daß sie unter  den zeitgenössischen Bedingungen sogar den Rahmen überschritt, der in-  nerhalb der frühmittelalterlichen Reichskirche durch ein persönliches Ver-  hältnis zwischen Herrscher und Bischof abgesteckt war. Denn als unter an-  deren die hochrangigsten geistlichen Hirten des karolingischen Frankenrei-  ches seit 830 den Sturz Ludwigs des Frommen betrieben, war „in ihrer Sicht  ... die Empörung gerade Ausdruck ihrer Treue gegenüber dem Herrscher,  äußerstes Mittel, das Wohl des Volkes und des Vaterlandes sicherzustellen  und die Stärke der Monarchie zu erhalten“?. Durch eine — in diesem Sinn —  „loyale Palastrevolution“!® wollten die Bischöfe die durch eine verfehlte  Personalpolitik gefährdete Einheit des Reiches retten, indem sie für den Kö-  nig politische und persönliche Konsequenzen zogen: Ludwig wurde zur  Aufgabe seines Beraterkreises, zum Vollzug der kirchlichen Buße sowie  zum Verzicht auf die Herrschaft genötigt!!.  Außergewöhnliche Probleme erforderten außergewöhnliche Maßnah-  men, wird man —- und in diesem Sinn für den Fall des Karolingers auch  jüngst resümierend die Forschung - hier ein Ausnahme vermuten, die le-  diglich das Funktionieren der Reichskirche als System bestätigte!?, Doch  grundlegende Zweifel sind von vornherein angebracht: Die Entmachtung  jüngere Resüme von Egon Boshof, Ludwig der Fromme (= Gestalten des Mittelalters  und der Renaissance), Darmstadt 1996, 4—7 266-270.  7 Prinz, Klerus und Krieg (wie Anm. 1), 87-97; Schieffer, Die Karolinger (wie Anm.  5) 113 f.; Boshof, Ludwig der Fromme (wie Anm. 6) 108-110.  8 Vgl. Schieffer, Die Krise des karolingischen Imperiums (wie Anm. 6) 10; Francois  Louis Ganshof, Am Vorabend der ersten Krise der Regierung Ludwigs des Frommen. Die  Jahre 828 und 829, in: Frühmittelalterliche Studien 6 (1972) 39-54; Boshof, Ludwig der  Fromme (wie Anm. 6) 125-128.  9 Boshof, Ludwig der Fromme (wie Anm. 6) 183 .  10 So die Überschrift eines ganzen Kapitels der eben zitierten Ludwig-Biographie  (ebd., 182-191), die anknüpft an Begriffe bei Schieffer, Die Krise des karolingischen  Imperiums (wie Anm. 6) 12 („loyale Revolution“, „Palastrevolution“) sowie bei Fritz  Kern, Gottesgnadentum und Widerstandsrecht im früheren Mittelalter. Zur Entwick-  lungsgeschichte der Monarchie, hrg. von Rudolf Buchner, Darmstadt *1954, 155, dort  auch Anm. 333 („allergetreueste Opposition“; „loyale Revolution“); die Genannten  greifen auf zeitgenössische Formulierungen Bischof Agobards von Lyon und des Pascha-  sius Radbertus zurück; siehe dazu ausführlich bei Anm. 87.  11 Siehe unten bei Anm. 77-82.  12 vgl. Boshof, Ludwig der Fromme (wie Anm. 6) 183 f.die Emporung gerade UÜSCTEuUG ihrer Ireue gegenuüber dem Herrscher,
äaulserstes Mittel, das Wohnl des Volkes un! des Vaterlandes sicherzustellen
und die Stärke der Monarchie erhalten  ur Durch eine In diesem Sınn
„loyale Palastrevolution  410 wollten die Bischöfe die U1 eine verfehlte
Personalpolitik gefährdete Einheit des Reiches rTetiEeEN.; indem S1e für den KO-
nıg politische un! persönliche Konsequenzen Ludwig wurde ZUrT

Au{fgabe seINES Beraterkreises, ZU Vollzug der kirc  ıchen uße SOWI1E
ZU Verzicht auf die Herrschait genötigt*‘.

Außergewöhnliche Probleme eriorderten außergewöhnliche aßnah-
ICI wird INan und In diesem Siınn für den Fall des Karolingers auch
jJüungst resümierend die Forschung ler eın Ausnahme die le-
diglich das Funktionieren der Reichskirche als System bestätigte*?®. och
grundlegende Zweifel sind VO  — vornherein angebracht: Dıe Entmachtung

Jungere Resume VO  - Egon Boshofl, Ludwig der Fromme < Gestalten des Mittelalters
und der Renaissance), Darmstadt 1996, A 7 266276

Prinz, Klerus un rleg (wıe Anm 87—-97; Schief{fer, DIie Karolinger (wie Anm
>) 113 f Boshof, Ludwig der Fromme (wlie Anm 6) 108—1

Vgl Schief{fer, Diıie Krise des karolingischen Imperi1ums (wie Anm. 6) } Francols
Lou1s Ganshofl, Am Vorabend der ersten Krise der Reglerung Ludwigs des Frommen. Dıe
Jahre 8258 un 829, In Frühmittelalterliche Studien 1972 39—54; Boshof, Ludwig der
Fromme (wıe Anm. 6) VLLE F

Boshof, Ludwig der Fromme (wıe Anm 6) 183
SO die Überschrift eines ganzen Kapitels der hben zıiıt1erten Ludwig-Biographie

(ebd., 182-191), die anknüpft Begriffe bel Schie({fer, Dıie Krise des karolingischen
Imperiums (wıe Anm 6) („loyale Revolution“, „Palastrevolution“) SOWI1eE bei T1LZ
Kern, Gottesgnadentum und Widerstandsrecht 1mM Iruüuheren Mittelalter. Zur Entwick-
lungsgeschichte der Monarchie, hrg VO  - Rudolf Buchner, Darmstadt 155; dort
uch Anm. 333 („allergetreueste Opposition”; „loyale Revolution”); die Genannten
greifen auf zeitgenössische Formulierungen Bischof Agobards VO Lyon un! des Pascha-
SIUS Radbertus zurück; siehe azu ausführlich be1i Anm

11 Siehe unfifen bei Anm. P P Z
Vgl Boshofd, Ludwig der Fromme (wıe Anm 6) 183



Monika Suchan

eINES gesalbten, VO  — Grofites Gnaden herrschenden KOni1gs konnte gerade In
karolingischer Zeıit nicht als herkömmliche pastorale Besserungsmalsnahme
eingesetzt werden, die einem VO rechten Wege abgekommenen Sunder
zuteil wurde selbst WE diese Möglichkeit als ultima Tallo des christlichen
Königsgedankens eine buchstäblich legitime warl>. Zudem SeiIzte eın olches
Vorgehen des Episkopates eben keine bedingungslose Vasallentreue VOIaUs,
sondern edingte eıine das Amt geknüpiIte ompetenz, Urteile un FEnt-
scheidungen fallen, die sich eben nicht aus eiıner Beziehung der an-
gigkeit VO Königtum herleiten konnte. Ihre Grundlage bildete die für das
königliche Gottesgnadentum konstitutive Vermittlerfunktion der Geistlich-
keit enNnN 11ULI der Bischof konnte auifgrun sSPeINner Weihe dem KOni1g das Sa-
krament der Salbung penden un: HEC diesen Akt die Gnade Gottes über-
tragen:. uUrz gesagt offenbart sıch dem konkreten Fall Ludwigs des
Frommen das für das christianisierte Mittelalter konstitutive Problem des
Verhältnisses VO  _ geistlichem un! weltlichem Bereich, personifizlert VOI A
lem JIIr den ONlg un die Bischöfe, funktionalisiert In ihrem jeweiligen
Amtsverständnis un 1n ihrer AmtsIühung: Oönıgtum un Kirche als
wichtigste ‚ordnungspolitische‘ Kräfite des irüheren Mittelalters notwendi-
gerwelse unauililosDar miteinander verflochten, zugleic brachte dieses SVIN-
biotische Verhältnis Bedingungen hervor, die bestimmten Umständen
eben doch eiıne Abgrenzung beider Bereiche erforderten.

1Das ungewöhnliche Verhalten der 1SCNOIeEe gegenüber Ludwig dem
Frommen spiegelt er nicht infach 1LL1UL die Bedingungen e1INeT UHSC-
wöhnlichen Sıtuatlon, die I1la  _ als extirem, eben als -Krise des Reiches be-
zeichnen kann‘*>?. Gerade die 1m Ludwigs erreichten Grenzen des 1ın der
Forschung reichskirchlic delinlerten Verhältnisses VO König un Bischö-
Ien bileten wesentliche Einblicke In politische Funktionszusammenhänge
der das Reich tragenden Kräfte Ön1g, del un Bischöfe, un€l VOTL A
lem In das Wechselspiel VO  — stand- un statusgebundenem NSpPruC und
dessen Wirklichkeiten!®. enn das bischöfliche Handeln gegenüber udwig

13 Vgl allgem. arl olgt, aa un! Kirche VOon Konstantın dem Grolsen bis ZU

Pnde der Karolingerzeit, Stuttgart 1936, 419—430; Ewig, Zum christlichen On1gsge-
danken (wıe Anm. >) 28-—65; Erna Buschmann, Ministerium De1l idoneitas. Um ihre
Deutung AUS den mittelalterlichen Fürstenspiegeln, 1n HJ 0-—-1 ermann
Krause, Oönigtum un Rechtsordnung 1ın der Zeıt der sächsischen un salischen Kaliser,
1n ZR  C 1965 1—98, hier 95 Walter Ullmann, chranken der Königsgewalt 1mM
Mittelalter, 1n HJ 9 1 1971 1—21; Konrad Bund, Thronsturz un Herrscherabsetzung
1M Frühmittelalter PE Bonner Historische Forschungen 44), Bonn 1979, 398—423; 10>=
hannes He Der karolingische Herrschaftsverband 1m Jahrhundert zwischen AT
che“ und „Königshaus“, 1n 75 1982 1—43, hier 27—33; Jurgen Hannıig, Consensus
fidelium. Frühfifeudale Interpretationen des Verhältnisses VO  w} önıgtum und del
eispie des Frankenreiches Monographien ELE Geschichte des Mittelalter: 27), utt-
gart 1962; 202

Vgl Ullmann, Schranken der Königsgewalt (wie Anm 1:33 SOWIle Schie{fer, DIie
Krise des karolingischen Imperi1ums (wıe Anm. 6) DIie Königssalbung galt bis A
13 ahrhundert als Sakrament

15 Vgl GansholL, Am Vorabend der ersten Krise (wie Anm 8)
Vgl allgem. ZU del als Herrschaftsträger Karl Ferdinand Werner, Bedeutende
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weIılst erkmale auf, die I1la  — In ihrer offensichtlichen Dıstanz ZU reichs-
kirchlichen odell ernstnehmen muJßs, da die Gültigkeit VO  e dessen
Randbedingungen nicht ohne weılteres unterstellt werden können. Oder
anders formulhliert: Wiıie älßt sich das Verhältnis VO  — König un! Bischöfen
un! damit eın gewichtiger Bestandteil der politischen Ordnung des Fran-
kenreiches beschreiben, WEl INa  g bel der Interpretation relevanter
Konstellationen VO Primat reichskirchlicher Erklärungshilfen absieht?

Einzelne Stationen der Regierungszeılt Ludwigs sollen also galız be-
stiımmten spekten erneut betrachtet werden: Wie WarfTt das Verhältnis ZWI1-
schen König un!: Bischöfen gestaltet, un Waln1lllı un: welchen Bedin-
guUNgSCH ergaben sich Veränderungen, se1 c5 In ezug auf grundsätzliche Po-
sıt1ıonen, se1 s In ezug auf konkrete, situationbedingte Erfordernisse?
Wurden VO  - den Beteiligten bestimmte Ansprüche formuliert, un konnten
diese eingelöst werden? 1ese rage rag nicht zuletzt auch dem VO  3 der
Forschung iIimmer wieder für Ludwig konstatlierten relig1ıösen Impetus un
Reformwillen Rechnung, der sich angeblich gerade ıIn einer Instrumentali-
sierung der kirc  ichen Amtstrager ezeligt habe!/. elche ONsequenzen

die Beteiligten AdUS$ der Tatsache, dals sich der König als Stellvertreter
Christi doch als mehrtfacher un öffentlich bekennender Sunder ezeigt
© un weiche ONsequenzen ergaben sich für seın Amt? uch die Bı-
schöfe vertiraten Christus auf Erden, allerdings ın der Nachfolge der Apostel
wWI1e handelten S1€e In einer Situatlion, die diese amıts- und funktionsbedingte
Konkurrenz Z Königtum prekär werden liels, Ja das bisherige Verhältnis
VO  — geistlicher un: weltlicher Gewalt 1n ezug auf die Stellvertretung Got-
tes aut Erden In rage tellen schien?

Adelstfamilien 1Im Reich Karls des Großen, 1n Helmut Beumann (Hrg.) arl der Große
Persönlichkeit und Geschichte, Dusseldorif 1965, 3-1 Werner A{Tifeldt, Das Pro-

blem der Mitwirkung des els politischen Entscheidungsprozessen 1M Franken-
reich vornehmlich des Jahrhunderts, 1n Dietrich Kurze (Hrg.) Aus Theorie und Pra-
X1S der Geschichtswissenschaft. Fs Hans Herzield (= Veröffentlichungen der Histor1-
schen Kommissıon Berlin 27); Berlin-New York 1972, 404 -423, hier erd
Tellenbach, Dıe geistigen un politischen Grundlagen der karolingischen Thron{olge.
Zugleic. iıne Studie über kollektive Willensbildung un kolle  1ves Handeln 1Im LCUIN1-

ten ahrhundert, In: Frühmittelalterliche Studien 13 184-—302; ilhelm StOT-
ICI Früher del Studien ZUrT: politischen Führungsschicht 1m fränkisch-deutschen
Reich VO.E Jahrhundert, Bde., Stuttgart F3 Hannıig, COoNnsensus fidelium (wıe
Anm 1L3 Stuart Airlie, Bonds of Power and Bonds of Assoclation In the OUuUr Circle of
Lou1l1s the Pious, 1n Charlemagne’s Heir (wıe Anm ) 191-—204; erd Althoi{if Verwand-
te; Freunde und Getreue Zum politischen Stellenwert der Gruppenbindungen 1mM firü-
heren Mittelalter, Darmstadt 1990, 15221755 Zum Bischo{i als Herrschaftsträger vgl
allgem. Arnold Angenendt, Piırmin un Boniftfatius Ihr Verhältnis onchtum, Bı-
schofsamt un Adel, In Arno OTrS (Hrg Öönchtum, Episkopat und del ZUr Grun-
dungszeit des Osters Reichenau W ortrage und Forschungen 20), 252-—-304; Prinz,
Der Irankische Episkopat (wıe Anm. 2) 1A Wallace-Hadrıill, The Frankish Church
(wie Anm 1) 12371412

Vgl Thomas Noble, The Monastic ea for Empire. The Case of
Lou1s the Piıous, 1n Revue benedictine 235-250; Rudol{f Schie({ifer, Ludwig
„der Fromme“. ST Entstehung eines karolingischen Herrscherbeinamens, 1n Frühmit-
telalterliche Studien 982 n a SOWI1eEe die Hinweilse In Anm
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Eın kurzer { 7 @ aul die Zeit der Reglerung Karls den Großen erscheint
zunächst unerla.  1E zumal ach einhelliger Forschungsmeinung rc
seInNn Oönlıgtum und Kalisertum die herrschaftlich gesteuerte Verbindung VO  e
Kirche und Welt In Gestalt der ‚Reichskirche‘ eine entscheidende un rich-
tungweisende Pragung erhielt!®. NS OCUS classicus se1 die vermutlich
Urc Alkuin verfalste Admonitio generalis aus dem Jahre 789 1Er
Programmatisch wendet sich der KOönig darın alle geistlichen un: welt-
lichen Stände, ihnen die In der göttlichen Heilsordnung zugedachten
ufigaben und Pflichten einzuschärten. Unmiflßsverständlich Nnımmt arl da-
bei für sich die eigentliche Stellvertretung CAhrısti 1n der Leitung VO  — Kirche
un! Welt In Anspruch, WE sich In der „immerwährenden Reglerung
UuUNsSCICS5 Herrn EeSUSs CAHTIisSt11s“ als rexX el rector regn1 Francorum el devotus anclae
aecclesiae defensor bezeichnet?®. Nach dem Vorbild des alttestamentarischen
On1gs Josias komme CS ihm errata corrigere, superflua abscıdere, rectia
hartare**. Von einer gleichgewichtigen Au{fgabenverteilung zwischen KOonı1g
un Bischöfen, WI1e S1€E In der ursprünglichen gelasianischen Deflinition VO  .

geistlicher und weltlicher ‚Gewalt formuliert worden iSt, annn demnach
keine ede seın Vielmehr greiit der Konig als Sakralperson VO höchster
Ebene ıIn alle Bereiche der Diesseıits un: JenseIılts umspannenden ecclesia
NOrTMAaTLILV, als vornehmster nterpret der göttlichen Gebote, und direktiv, als
Richter ber das Handeln erT Christen, e1IN:  22

Es erscheint In der Forschung praktisch unumstrıtten, dafls Kar! un:! SCINE£P
Nachfolger diese höchsten Ansprüche auch In der Wirklichkei königlicher
Kirchenpolitik 1mM wesentlichen konnten. Im einzelnen werden
€l VOTL em aut die 1n der Weihe konkretisierte Sakralıität der königli-
chen Person auft den dominierenden Finfluß des KOn1gs bel der Besetzung
VO Bischoi{fsstühlen SOWI1E auf die Behandlung kirchenrechtlicher Proble-

aul Synoden un SC  j1e  ich autf eın demgegenüber mangelhaftes

Vgl I1wa Fleckenstein, DIie Hofkapelle (wıe Anm. 3) Prinz, Klierus und Kriıeg WwWIıe
Anm 73-—85; Prinz, Der Iraänkische Episkopat (wıe Anm 2) 125 E f} Schief{ifer, Dıie
Karolinger (wıe Anm. >)

MG  - GCap E Nr. 52-62; vgl azu allgem. Ewig, Zum christlichen Königsge-
danken (wie Anm. ») 61-—65; Franco1s LOuUI1s Ganshof, Was die Kapitularien?
Darmstadt 1961; Nikolaus auDbDac. Cultus divinus’ un karolingische Reform, In
Frühmittelalterliche Studien 1984 546-—-581, 556 1 Arnold Bühler, Capitularia Re-
ecta Studien ZU Entstehung un Überlieferung der Kapitularien Karls des Grofsen und
Ludwigs des Frommen, 1n Archiv für Diplomatik 32 1986 305—-501; Hubert ordek,
Karolingische Kapitularien, 1n Ders., Überlieferung und Geltung nNnormativer Texte des
iIiruüuhen und en Mittelalters Quellen un Forschungen ZU. Pa 1mM Mittelalter
4), S1igmarıngen 1986, 25-—50, hier IE McKitterick, The Frankish Church Anm.
1) 1—-1 Schief{fer, Die Karolinger (wıe Anm. 5) 93 [.; Angenendt, Das Frühmittelalter
(wıe Anm 1) 320

MG  an Cap } NISZZ
3 Ebd

Vgl dazu uch Yves GCOongar, Die TE VO.  — der Kirche. Von Augustinus bis Anr
Abendländischen Schisma W Handbuch der Dogmengeschichte 3, asCcC 3C} Freiburg-
Basel-Wien IA Zu aps Gelasius bzw. der aption seiner ekklesiologischen
Vorstellungen durch udwig den Frommen siehe untifen bei Anm K
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„Selbstbewulstsein“ des Episkoptes hingewlesen, das sich In PFSIEGTF Linıe als

persönlich verpilichtete Gefolgschaft verstanden habe*>.
Das TDe se1IiNES Vaters Karl, das Ludwig der Fromme mulste,

mMag insoiern eine zugleic schwer und leicht Öösende Aufgabe gEWESCH
seın Zwel galız unterschiedliche Aspekte kamen bei diesem Herrschalits-
wechsel ZU ag Zum einen beruhte die Form VO Königsherrschaft,
wW1e€e s1€e die Karolinger bis diesem Zeitpunkt mitgepragt hatten, gallZ
sentlich auf der persönlichen Fähigkeit des Ön1gs, die In seinem ‚AI VCI-

ein1ıgten Möglichkeiten ZULr cakral legıtimlerten, nOormatıv und direktiv
wirksamen Herrschaflit auch nufizen können*?. Zum anderen tellte diese
FOorm königlichen Gottesgnadentums den Herrscher In seiner Funktion
der obersten Leıtung un Verantwortun für eın umfassend verstandenes
Wohl der ecclesia ih: selbst höchste Ansprüche; seine Amtsführung un!
persönliche Integritat mulsten der strengsten Auslegung göttlicher Gebo-

werden. IN0 intakte On1gs- un: Kaiserherrschafit machte
emnach eın einvernehmliches Zusammenwirken miıt den kirc  ıchen
Amtstragern als unmittelbare Nach{folger der Apostel unabdingbar*>. eut-
ıch Tra Jer das grundsätzliche Problem der Kompetenzabgrenzung VO  -

geistlicher un weltlicher Gewalt zulage: „Denn W stand die Entsche1l-
dung darüber Was letztlich christlich sel, dem aıiser Oder nicht vielmehr
den Bischöfen?“26

-:anz offensichtlich WarTr sich Ludwig Der diese Ausgangssituation 1m
klaren, un versuchte dieser Herausforderung gerecht werden, indem
( IFE OoOrte un:Ar die akrale omponente se1inNnes mtes bekräftigte:
Bereits S16 initNerte ın Aachen eINE Synode, die die Verwirrung der FOor-
INEeMN und Vorstellungen VO klösterlichem Gemeinschaftleben beseltigte
und die Benediktsregel als einzlges un notwendiges Krıterium orderte
1a Erfolg fur das odell christlicher Königsherrschaft als universale un:!
dominierende Größe, da den nliegen einflußreicher Refiormer, en
Benedikts VO Aniane*® WI1e den Interessen des Reiches echnung

23 Vgl Rudol{f Schie({fer, Karolingische un ottonische Kirchenpolitik, 1n Dıieter
Bauer Rudol{i Hiestand rigitte Kasten Sönke Lorenz (Hrg.) Moönchtum Kirche
Herrschaft 750—-1000 Josel Semmler ZU. 65 Geburtstag, Sigmarıngen 1998 2 122375

Vgl allgem. Jose{i Fleckenste1in, arl der Große DE Persönlichkeit und Geschichte
28), Göttingen-Zürich 990, 56—59 66—73; Rosamond McKitterick, The Frankish King-
OMS under the Carolinglans 751-987, London-New York 1983, 7-1 Johannes
Fried, Der Weg In die Geschichte. Dıe Ursprunge Deutschlands bıs 1024 E Propyläen
Geschichte Deutschlands Berlin 1994, 341

25 Angenendt, Das Frühmittelalter (wıe Anm 1) 363
Ebd
Zur Aachener Synode VO. S16 vgl Jose{i Semmler, Dıe Beschlüsse des Aachener

Konzils 1M Jahre 6, 17 ZKG 1963 1 5—-83); Hartmann, Diıe Synoden der Karolinger-
eıt (wie Anm. 4) 156—160; Joseli Semmler, Renovatılıo egnl Francorum. Dıie Herrschaflit
Ludwigs des Frommen 1mM Frankenreich 814-829/30, 1: Charlemagne’s Heir (wie Anm

6) 125—146, hier 129-—1 f# ZUTLE Haltung Ludwigs vgl Boshof(L, Ludwig der TOMME (wıe
Anm 6) 1.20:-1:26 mıit weiteren Hinweisen.

Vgl Joseti Semmler, Benedictus 11 un regula Ul consuetudo, 1n Lourdaux
erhels (Hrg.) Benedictine Culture 750—-1050 Pr 7 Mediaevalia Lovanılensi1la. Serles
Studia 4 Leuven 1983, D
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wurde, WE Mönche un: onnen In einheitlicher €e1sE€e TÜr das Wohl VO  —

König un Untertanen beteten?2
In weıteren Reiormgesetzen drel Jahre spater, die vornehmlich

Mißbräuche des Eigenkirchenwesens Urc den del gerichtet IOTr-
muliert Ludwig programmatisch seıne herausgehobene Position innerhalb
der ecclesia, die VO  — seiner Herrschafit eine umfassende 5Sorge Iur die Belan-
C der Christenheit verlangte*®. Aufi en Ebenen christlichen Lebens wollte

aufi jede erdenkliche Weise Ott dienen un verehren. azu WAar seiner
Auffassung ach mehr als alle anderen verpilichtet, weil Gottes Gnade ihn
In besonderer e1se Der alle anderen erhöht habe Persönlich sEe1 C} er
en anderen darın gleich un doch verschieden, dals für seın Iun ZULE

Verantwortung VOILI Gottes Gericht geZOgCH werde?!. Ludwig spıtzte sSsomıt In
neuartiger elise auf seINE Person den für das KOönigsamt elementaren Ge-
danken dafß jeder einzelne Christ für seın Handeln ZUr Verantwortun
gEeEZOSCIH werde.

EKs sollte sich bald erweılsen, dafs diejen1ıgen, die die entsprechende MeIls$s-
latte bereits auf Erden mıiıt sich ührten, die Bischöf{fe, diese indirekte Aulior-
derung FA Kritik es andere als überhört hatten. azu erhielten S1€ 11150

mehr Gelegenheit, da ein1ige ausgewlesen ntegre, Zeil auch als Re{ior-
INeI geltende geistliche Würdenträger VO Ludwig gefördert un den Hof
geholt worden Ssind: Hilduin als Erzkaplan, Helisachar als Reichskanzler, der

Benedikt VO  - nlane, Ebo als Erzbischo{f VO  — e1mMs, Bischo{ JOo-
11A5 VO  . Orleans*®. Politisch bedeuteten diese personalen Veränderungen In
unmittelbarer ähe des On1gs tiefgreifende Einschnitte 1mM personellen
Machtgefüge der S$pitze der Regilerung: Einflufs VOIL em Ver-
traute un! Freunde aus der Zeıt Ludwigs als Herrscher ber Aquitanlen;
gleich erfuhren Zurücksetzung und Verbannung erprobte Helfer des Vaters,
VOT em dessen Vetternar‘VO  - Corbie un Grafi Wala??; ıIn den gelst-

Vgl allgem. ugen Ewig, Der Gebetsdiens der Kirchen In den Urkunden der späa-
ten Karolinger, In Helmut Maurer Hans atze (Hrg.) Pestschriit für Berent Schwine-
Öper, Sigmarıngen 1982, 45—-86; Angenendt, Das Frühmittelalter (wie Anm 1) 366-—
368

Vgl allgem. den Reforminitilativen MecKitterick, The Frankish ingdoms (wıe
Anm. 24) 106—139; Hartmann, DIie Synoden der Karolingerzeit (wıe Anm. 4) 161—164;
Semmler, Renovatılıo egn] Francorum (wıe Anm 27}

MG  an GCap s Nr. 13 und 135, 274-—-280; vgl Staubach, Cultus divinus’ (wie
Anm. E9) 558-—-561; uletzt Boshofl, Ludwig der TOMME (wıe Anm. 6) 126-128

Zu Hilduin vgl Fleckensteıln, DIie Hofkapelle (wıe Anm. 3) 5>2-—54; Helisachar
eb  O, S& 1 Ebo vgl cKkeon, Archbishop Ebbo ol Reims 816-—835): udY 1n
the Carolinglan Empire and Church, 1n Church History 43 1974 43'7—44.7; Hans oet-

ting, DIie Hildesheimer Bischöfe VO.  - 8 15 bis 1221 1227 ET Germanıla SACTA. 20),
Berlin 1984, >6—84; Jonas vgl Hans Hubert Nto. Fürstenspiegel und Herrscher-
ethos 1n der Karolingerzeıt AT a Bonner Historische Forschungen 32} Bonn 1968, 21 DD
219

Zum turz des es Adalhard VO.  S Corbie vgl rigitte Kasten, Adalhard VOoO

Corbie Dıe Biographie eines karolingischen Politikers un Klostervorstehers M Studia
humanılora 3) Düsseldorif 1985, 8501 ZUuU TZWUNSCHNCH Eintritt Walas In das Kloster
Corbie vgl Lorenz Weinrich, Wala Graf, Mönch un Rebell. Dıe Biographie eines Karo-

ingers PE Historische tudien 386), Lübeck Hamburg 1963, 28—33); Kasten, 100—105;
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lichen Stand CZWUNSCH wurden darüber hinaus die Schwestern SOWIE die
ilegiıtiımen Halbbrüder des Ön1gs, rog un! Hug0?*. ESs erscheint fast
überi1lüss1ıg darauf hinzuweisen, dafls mıt diesen Malsnahmen nicht LLUT das

Machtgefälle 1ın der engsten Umgebung des Ön1gs un innerhal der Dyna-
sti1e verändert wurde, sondern auch die eweils CHS verbündeten adligen
Freundes- un! Gefolgschaftskreise In ihrem Kang un Rangbewulstsein
nachhaltig geschmälert wurden??.

ine weıltere politisch-dynastische Entscheidung sollte sich auch fÜr das
Problem der reichskirchlichen Dimension der Königsherrschaft VO  - gravlie-
render Bedeutung erweilisen: die der Nachfolge. Ludwig modifizierte die ın
fränkischer Tradition übliche gleichberechtigte rbfolge der legitimen SSh-

HF die sogenannte Ordinatio Imperl VO  . 817, indem s1€e hierar-
chisch strukturierte. Das bedeutete den Vorrang des altesten Sohnes Lothar
gegenüber den Jungeren Brüdern miıt der Verleihung der Kaiserwürde. Dar-
ber hinaus durifte ıIn den einzelnen Reichsteilen 1LUFr einer den jewel-
igen Sohnesnachkommen deren rbe antreten?®. Unmittelbar betroffen
wurde VO  5 dieser drastischen Beschränkung des Reichsteilungsprinz1ps der
bereits ıIn Italien herrschende Ludwigs, Bernhard. Seinen Widerstand
beantwortete der Kalser 1mM FEinvernehmen mıiıt den Bischöfen überaus hart,
indem T ihn un se1ıne Verbündeten 71 Tode verurteilen un dann ZAUE

endung begnadigen ließ>/. An den Folgen der Tausamcen Prozedur starb

Adelheid ra. Absetzungsverfahren als Spiegelbild VO.  — Königsmacht. Untersuchun-
geCI ZU Kräfteverhältnis zwischen ön1ıgtum und del 1 Karolingerreich und seinen

Nach{folgestaaten a SO Untersuchungen ZULK Staats- und Rechtsgeschichte. 26), Aalen
1987, 40—43

Vgl Silvia KOneCNHY, Dıe Frauen des karolingischen Königshauses. Dıe politische
Bedeutung .. A Dissertationen der Universitat Wien 1323 Wien 1976, L3 Rudol{f
Schie({fer, Karolingische Töchter, 1ın eOorg ena (Hrg.) Herrschaft, Kirche, Kultur. Be1li-

rage DL Geschichte des Mittelalter: Fs. I Friedrich Prinz (= Monographien ZUrr Ge-
schichte des Mittelalter: 379 Stuttgart 1993, 125-139, hier 126; uletzt Boshof, Ludwig
der Fromme (wıe Anm 6)

Zur politischen Bedeutung dieser personellen Veränderungen vgl uch ar
Brunner, Oppositionelle Gruppen 1 Karolingerreich (= Veröffentlichungen des nst1-
L[UTS für Österreichische Geschichtsforschung 25), Wien-Köln-Graz 1979, 96—98; Schieft-
ier, Dıe Karolinger (wıe Anm. 5) 114{

Vgl allgem. beispielsweise Schie{fer, Die Krise des karolingischen Imperi1ums (wie
Anm. 6) Hagermann, Reichseinheit und Reichsteilung. Bemerkungen ZUrL 1V1S10

VO  - 806 und ZUr Ordinatıio Impern VO.  — 817, 1n HJ 05 1975 278-—-307; Tel-
enbach, Dıe geistigen un: politischen Grundlagen (wiıe Anm 16) 190 Egon BoshofL,
Einheitsidee und Teilungsprinzıp In der Regierungszelt Ludwigs des Frommen, In

Charlemagne’s Heir (wie Anm 6) 161—-189; Schie({ifer, Die Karolinger (wıe Anm. 5)
KT £.; BoshofL, Ludwig der TOMME (wıe Anm 6) 1

Zum Au{fstand Bernhards vgl Eduard Hlawitschka, Franken, Alemannen, Bur-

gunder un Bayern in Oberitalien 744-962). Zum Verständnis der fränkischen Königs-
herrschaft 1n talien D Forschungen ZUrTrC oberrheinischen Landesgeschichte 3), Freiburg
1960, En Thomas Noble, The Revolt of Kıng Bernard of Italy 1ın 817 Its Causes
and Consequences, 1ın Studi mediaevalı, serla ES 1974 315—326; Brunner, UOppo-
sitionelle Gruppen (wie Anm. 35) 100 i Bund, Thronsturz (wıe Anm. 13) 393—397;
Krah, Absetzungsverfahren (wıe Anm. 33) 47—52; Jorg Jarnut, Kaiser Ludwig der
Fromme und KOönig Bernhard VO  - talien Der Versuch einer Rehabilitierung, 171} Studi
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Bernhard allerdings für die Reglerung Ludwigs un ihren Anspruc als
christlich-moralische Führung eine erhebliche Hypothek*?®.

ESs aus dieser Perspektive 1150 stärker auf, dafs bereı1ts dreı weıtere
Jahre spater, auf einer Re1ichsversammlung 1n Diedenho{fen 1m Oktober A
en Teil der personellen Eingrıffe In das politische Gefüge wieder rückgäangig

rbündeten Bernhards wurden egna-emacht wurde die uDerlebenden Ve
E durfiten aus der Verbannung zurückkehren, diedigt, ar‘ un Wa

Halbbrüder T' un!: Hug erhielten uUurze Zeıt darauf das Biıistum Metz

DZW. die Abte1ı ST Quentin Zugleic bestätigten die Grolsen In Diedenhofen
Urc einen Eid die Geltung der Ordinatlıo Imperii?”?. Dieses Biündel VO

Maßnahmen erweckt den Eindruck, als habe sich Ludwig politisch dem
Druck derjenigen ebeugt, die pIier seines K UrSsSeSs werden droh-
te  =) seiner Familie un dem mıt ıhr verbündeten del In zweıter Linlie hat
w f damıt den chaden ausgeglichen, den die politische Grundlage der Ordi-
natıo, sprich: die Gefolgschaft des els, erlitten en mulste40

AI nächsten Jahre eschıe udwig eine allgemeıne Reichsversamm -
ung ach AttignY. Und als Bischöf{fe, bte un geistliche Maänner SOWI1E
auch die Grolsen seines Reiches ZUL era zusammengeruifen
suchte zuerst mıiıt seinen Brüdern sich versöhnen, die wider ihren
illen hatte önchen scheren lassen,; annn aber überhaupt mıt eIr,
welchen irgendeine ränkung zugefügt annn aber bekannte
öffentlich, gefehlt en un übernahm, das Beispiel des alsers heo-
dOs1us nachahmend, eine freiwillige ulßle, sowohl für jenes es als auch
für das, Was seinem eigenen Neffen Bernhard geü hatte; und indem
CI es derartige, Was als VO ihm oder VO  w seinem ater aus  c
irgendwo auffinden konnte, 1rc reiche Almosenspenden, eindringliche
Gebete der Dıiener CAÄANSU eigene uße sühnte, suchte W die Gottheit

versöhnen, als ob das, Was jeden ach dem Gesetz getroffen hatte,
olge seiner eigenen Grausamkeit SEWESCH wäre  4141' uch die anwesenden

mediaevall, serla 1989 637-648; Boshof, Ludwig der Fromme (wıe Anm 6)
141514 /

Vgl Schie{ffer, DIie Karolinger (wıe Anm >) 139 der VOo  — „moralischer Belastung“*
spricht. de ab 741 qu ad 829, quı dicuntur Anna-Vgl Annales regn] Francorum 1n
les Laurissenses malores ei Einhardiıi, hrg Friedrich Kurze (MGH SRG), Hannover

1895, 821, 156 un! S22 58;  StrOoNOMUS, ıta Hludowicı imperatoris, 1ın Thegan,
Dıe aten Kalser Ludwigs Astronomus, Das en Kaiser Ludwigs, nrg TN! Iremp
(MGH SRG SC ed 64) Hannover 1995, 56 402-—-407; ıta Adalhardiı, hrg eOT:
Heinrich 1n MG  F 2ZE Hannover 1829, 524-—532, 45 un: 49—50U, 529

Kasten, Adalhard VO  . Corbile (wie Anm 33 E sieht keine besonderen nNnlas-
TÜr den politischen Kurswechsel Ludwigs mıt Ausnahme des Todes Benedikts VO  -

Anılane E 1ur Schief{ffer, Dıe Karolinger (wie Anm. >) I3 dominilert dagegen dieser

politische Vorteil, den der Kaiser un:' den veränderten personellen Bedingungen CI-

zielen konnte
41 Astronomus, 1ıta Hludowicı (wıe AN:  g 39) Anno UNC sequente domnus ImMpe-

raCconventum generalem cotıre ıussıt In hoc l0co, CU1US est vocahbulum Attın1acus. In qUO CONMVOCd-

HIS ad concılıum episcop1S, abbatıbus, spiritalibusque VIrIS, nNechNon regni SUul procerıbus, prımoO
gquidem atrıbus reconciliarı tudult, qU0S Invıtos adtondı fecerat, deinde omnıbus quibus aliquid
laesurae intulısse videbatur. Post AaecC autem palam PYTTASSE CONfeSSUS esT, et imıtatus Theodosii
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Bischö{ie bekannten, ach eigenen Worten Urc das kaiserliche
Beispiel, Schuld aıH sich geladen haben?2. ach einhelliger un Jungst
bekräftigter Forschungsmeinung brachte udwig mıt diesem auch IUr die
Zeitgenossen spektakulären Akt aufi eindringliche eIse die PE Qualität
des VO  - ihm verkörperten christlichen, verantwortungsbewulsten un
gleich normatıven Könıgsamtes ZU Ausdruck*> „Noch estimmte der
Kalser das Geschehen, un die gemelinsame Verantwortun pragte Denken
un Handeln der Führungsschicht  ME Gegenüber dieser als Bewertung
überaus wohlwollenden Einschätzung Ludwigs gilt CS allerdings eden-
ken onnte eın DIs 1naum praktizierter Vorgang den Betroffenen e1in-
Sl  1e€  ien Ludwigs selbst überhaupt gee1ignet erscheinen, eine Herr-
schaft oder besser 8l ‚Herrscherethos‘ jestigen, GdAs VO  e Anfang
erkennbar bestritten wurde un: bere1its OolilenDar gravierenderen Kon-
likten geführt hatte? Tatsäc  A0 Wal das Kalsertum des Theodosius In DE
ehrten wWI1e In königsnahen reisen prasent, CS galt als Vorbild TÜr die Herr-
schait Ludwigs des Frommen, nicht zuletzt aufgrun der beiden auferleg-
en Kirchenbuße*>?. eug dieser Umstand paralleler Phänomene jedoch
davon, dafls erstens die Beteiligten ihr Handeln ewollt antiken Vorbild
ausgerichtet en und dafß zweıtens die Konsequenzen, die sich den
aktuellen Bedingungen entwickelten, 1mM vorhinein abschätzbar Ja
überhaupt abgeschätzt werden konnten? Dürtite INa  _ dieses ungewöÖhnli-
imperatorıis exemplum, poenitentiam spontaneam suscepıit, IAM de his, GUAM QUdE Adversus Bern-
hardum nepotem gessera proprium; Corr1gens, $1 qu1d talıum vel vel SUO gestum FED-
perıre alıicubı potuit, eleemosınarum etiam largıtione plurımarum, sed Servorum Christı OTd-

HOoNuUumM Instantıa, HecHOan et propria satisfactione, deo divinıtatem sıbı placare curabat, quası A4ecC
GUAE legalıter UNUMGUEMGUE decucurreranlt, S$Ud4 fuerant crudelitate; vgl uch AN-
nales regnı Francorum Anm 39} 822, 158 Domnus Iimperator consılıo CUÜU. ePISCOPIS

optimatıbus SULS habıto fratrıbus SUlS, qUOS INVItOS ‘“ ondere IUSSIL, reconcılıatus est [AM de hoc
ACLO qU AM et de hı1s, QUAE EFYgA Bernhardum filıum fratrıs SUl Pıppını NecHhon el his, GQUAE CLIrCa
Adalhardum abbatem e  'atrem P1US Walahum SUNL, publicam confessionem ecCı et yaenl-
entiam egıt, vgl Thegan, esta Judowicı imperatoris, 1n Thegan, DIie aten Kalser Lug-
WIgs Astronomus, Das en Kalser Ludwigs (wie Anm 39) 23 Tertio dıe pyost MIS-
sionem UMINUM Bernhardus 27 Quod Aaudiens ıimperator, CÜU. dolore flevit multis fem.-

poribus, confessionem OmMMNIDUS ePISCOPIS SUlS, IUd1ICL0 poenıtentiam suscepit
propter hoc LANTUM, QuU14 HON prohibuit consiliarıts SU1S ANMNC debilıtatem hanc CAUSAM

MU pauperibus propter purgatıonem anımae SUdE, vgl 1fa dalhardi (wıe Anm 39)
s 530

MG  m apı . NT. 174, + 57 L: hier S De1i 1g1tur omnipotent1s Inspiratione vestroque
DLISSIMO studio admonuitt, vestroque et1iam saluberriımo exemplo provocatı, confitemur, NOS In plurıi-
hus IOcCıs qUAM moOdo AUT ratıo Aaut posstbilitas PNUMETATE permitta fam IN 1ta QUAMGUE doctrina
et minister10 neglegentes extitisse.

43 Schie{fer, Die Karolinger (wıe Anm. Z Boshofl, Ludwig der Fromme (wıe
Anm 6) FARZI 1 dem In Attıgny SOWIl1eE 1 November 823 au{f der Synode 1ın Com-
piegne diskutierten Problem der Entiremdung VO  . Kirchengütern vgl Egon Boshof,
Erzbischof Agobard VO  , Lyon Leben und Werk a O8 Kölner historische Abhandlungen
73); Ööln-Wien 1969, 4 —1 Kasten, Adalhard VO  - Corbie (wıie Anm X3 143

Boshof, Ludwig der Fromme Anm. 6) 149
Vgl Rudolf Schie({ifer, Von Mailand nach ( anossa. Eın Beitrag AUT Geschichte der

christlichen Herrscherbuße VO  3 Theodosius GT. bis HeinrichI 1n 52
333-370, hier 257 E} NION, Fürstenspiegel (wıe Anm 32) 442446



Monika Suchan

che orgehen nicht auch als Flucht ach VOTIIN1 ıIn einer TÜr den Neuerer
höchst kritischen Situation interpretieren?*°

Fın weıteres Mal erscheint das Verhältnis VO KOöni1g un Kirche Urc
eine Außerung des On1gs virulent. FE der Admonitio ad regnı Ordi-
1165 des Jahres Q75 beansprucht Ludwig wiederum In sehr pragnanter
€e1Ise die ekannten Grundsätze se1INES königlichen Selbstverständnisses.
Neu erscheint jedoch die programmatische Zuspitzung: Im Dienst Tür DAX el
Iustitia wird dem König die Posiıtion der NM DETSONA zugewilesen, die als
admonitor TÜr alle anderen Stände wirke; diesen komme lediglich eiINeEe er-
stützende Funktion als adıutores Und ihnen zaäahlen auch die Bischöfe,
denen die Erfüllung ‚innerkirchlicher‘ uligaben eingeschärft werden?®.
enn der KOni1g allein „muls mi1t Gottes es korrigieren  /149. eın
Procedere ZUT wechselseitigen Kontrolle VO  3 König un: Bischöfen wird In
dem Kapitular vorgesehen?®. Trotzdem wird INla  a eneilgt da
diese Außerungen nicht LL1UT hochgebildeten Theologen oder politisch SENSI-
blen kirc  1ICcCHEN Amtstragern zugleic anmaßend erschienen seın dürfiten
ennn Ludwig oreilit 116er doch gallız offensichtlich un bewußt die auch In
karolingischer Zeıt bekannte un berühmte Unterscheidung des Papstes
Gelasius AUS$S dem Jahre 496 VO  . geistlicher un weltlicher Gewalt auf
„Zwel sind CS nämlichMonika Suchan  12  che Vorgehen nicht auch als Flucht nach vorn in einer für den ‚Neuerer‘  höchst kritischen Situation interpretieren?*®  Ein weiteres Mal erscheint das Verhältnis von König und Kirche durch  eine Äußerung des Königs virulent. In der Admonitio ad omnes regni ordi-  nes des Jahres 825* beansprucht Ludwig wiederum in sehr prägnanter  Weise die bekannten Grundsätze seines königlichen Selbstverständnisses.  Neu erscheint jedoch die programmatische Zuspitzung: Im Dienst für pax et  iustitia wird dem König die Position der summa persona zugewiesen, die als  admonitor für alle anderen Stände wirke; diesen komme lediglich eine unter-  stützende Funktion als adiutores zu. Und zu ihnen zählen auch die Bischöfe,  denen die Erfüllung ‚innerkirchlicher‘ Aufgaben eingeschärft werden*®.  Denn der König allein „muß mit Gottes Hilfe alles korrigieren“*?. Sogar ein  Procedere zur wechselseitigen Kontrolle von König und Bischöfen wird in  dem Kapitular vorgesehen?°. Trotzdem wird man geneigt zu vermuten, daß  diese Äußerungen nicht nur hochgebildeten Theologen oder politisch sensi-  blen kirchlichen Amtsträgern zugleich anmaßend erschienen sein dürften.  Denn Ludwig greift hier doch ganz offensichtlich und bewußt die auch in  karolingischer Zeit bekannte und berühmte Unterscheidung des Papstes  Gelasius I. aus dem Jahre 496 von geistlicher und weltlicher Gewalt auf:  „Zwei sind es nämlich ..., durch die an oberster Stelle diese Welt regiert  wird: die geheiligte Autorität (auctoritas) der Bischöfe und die kaiserliche  4% Boshof, Ludwig der Fromme (wie Anm. 6) 148, sieht den Episkopat in Attigny,  ohne dies weiter zu erläutern, „auf dem Höhepunkt seiner Geltung“.  %7 MGH. Cap 1, Nr. 150, 303-307.  4 Ebd., c. 2, 303: Sed quoniam complacuit divinae providentiae nostram mediocritatem ad  hoc constituere, ut sanctae suae ecclesiae et regni huius curam gereremus, ad hoc certam et nos et  filios ac socios nostros diebus vitae nostrae optamus, ut tria specialiter capitula et a nobis et a vobis,  Deo opem ferente, in huius regni adminstratione specialiter conserventur: id est ut defensio et exal-  tatio vel honor sanctae Dei ecclesiae et servorum illius congruus maneat et pax et iustitia in omni  generalitate populi nostri conservetur; c. 3, 303: Sed quamquam summa huius ministerii in no-  stra persona consistere videatur, tamen et divina auctoritate et humana ordinatione ita per partes  divisum esse cognoscitur, ut unusquisque vestrum in suo loco et ordine partem nostri ministerii ha-  bere cognoscatur; unde apparet, quod ego omnium vestrum admonitor esse debeo, et omnes vos no-  stri adiutores esse debetis.  %9 Ebd., c. 15, 305: ... nos ... qui omnia Deo auxiliante corrigere debemus. — Zur Admoni-  tio bzw. dem Verhältnis von König und Herrschaftsträgern vgl. auch Josef Semmler,  Reichsidee und kirchliche Gesetzgebung bei Ludwig dem Frommen, in: ZKG 71 (1960)  37-65, hier 39 f.; Anton, Fürstenspiegel (wie Anm. 32) 404—-408 413-415; Fried, Der  karolingische Herrschaftsverband (wie Anm. 13) 30ff.; Hannig, Consensus fidelium  (wie Anm. 16) 268-270.  50 MGH. Cap 1, Nr. 150, c. 14, 305: Et quoniam, sicut diximus, unusquisque vestrum par-  tem ministerli nostri per partes habere dinoscitur, volumus studere, aut per clamatores aut per alia  quaelibet certa inditia aut per missos nostros quos ad hoc ordinaverimus, qualiter unusquisque in  hoc certare studuerit, et per commune testimonium, id est episcoporum de comitibus, comitum de  episcopis, comperire, qualiter scilicet comites iustitiam diligant et faciant, et quam religiose episcopi  conversentur et praedicent, et amborum relatu de aliorum fidelium in suis ministeriis consisten-  tium aequitate et pace atque concordia cognoscere. Similiter etiam volumus, ut omnes illis et illi om-  nibus, de communi societate et statu a nobis interrogati, verum testimonium sibi mutuo perhibere  possint.  ZKG 111. Band 2000/1Urc die oberster Stelle diese Welt reglert
wird: die geheiligte Autoritat (auctoritas) der Bischöfe un die kaiserliche

Boshofl, Ludwig der Fromme (wıe Anm. 6) 148, S1e den Episkopat 1n Attigny,
hne 1es welıter erläutern, au dem Höhepunkt seiner Geltung  M

MG  - Gap S Nr. 150 303—307.
Ebd., Z 303 Sed gquon1am complacuıt diıvinae providentiae nNostram mediocritatem ad

hoc constituere, uUt sSanctlae SUde ecclestae regn1 AUI1US gereremMUSs, ad hoc certfam el HOS

filios SOCLOS NOStros diebus vVitae NOSsSIrae 'DLIAMUS, Ul fr1a spectaliter capıtula nobıs vobis,
Deo ODDE ferente, In AUIUS regni adminstratione spectaliter CONMSErVeNTur. id est uft efensi0 exal-
'atıo vel honor sSancltlae De1 ecclestae et SEeTVOTUM ıllius mMmaneat et ıustitia In MN
generalitate populi nostrı CONSETrVeELUFrF; 3, 303 Sed Ahu1us miniıster1ı In
SIra PDETSONAd Consistere videatur. amen divina auctorıtlate humana Ordınatıone 1ta DET partes
diviısum PsSsE COgnoSscCItur, ut UNUSGUISGUE Vestrum IN SUO I0cC0O et ordine partem nostrı ministerı ha
ere COGNOSCALUF; nde apparert, quod CgO OMNIUM vestrum admonitor Pesse debeo, el Vos
Str1 adıutores PE debetis

Ebd., E3 305Monika Suchan  12  che Vorgehen nicht auch als Flucht nach vorn in einer für den ‚Neuerer‘  höchst kritischen Situation interpretieren?*®  Ein weiteres Mal erscheint das Verhältnis von König und Kirche durch  eine Äußerung des Königs virulent. In der Admonitio ad omnes regni ordi-  nes des Jahres 825* beansprucht Ludwig wiederum in sehr prägnanter  Weise die bekannten Grundsätze seines königlichen Selbstverständnisses.  Neu erscheint jedoch die programmatische Zuspitzung: Im Dienst für pax et  iustitia wird dem König die Position der summa persona zugewiesen, die als  admonitor für alle anderen Stände wirke; diesen komme lediglich eine unter-  stützende Funktion als adiutores zu. Und zu ihnen zählen auch die Bischöfe,  denen die Erfüllung ‚innerkirchlicher‘ Aufgaben eingeschärft werden*®.  Denn der König allein „muß mit Gottes Hilfe alles korrigieren“*?. Sogar ein  Procedere zur wechselseitigen Kontrolle von König und Bischöfen wird in  dem Kapitular vorgesehen?°. Trotzdem wird man geneigt zu vermuten, daß  diese Äußerungen nicht nur hochgebildeten Theologen oder politisch sensi-  blen kirchlichen Amtsträgern zugleich anmaßend erschienen sein dürften.  Denn Ludwig greift hier doch ganz offensichtlich und bewußt die auch in  karolingischer Zeit bekannte und berühmte Unterscheidung des Papstes  Gelasius I. aus dem Jahre 496 von geistlicher und weltlicher Gewalt auf:  „Zwei sind es nämlich ..., durch die an oberster Stelle diese Welt regiert  wird: die geheiligte Autorität (auctoritas) der Bischöfe und die kaiserliche  4% Boshof, Ludwig der Fromme (wie Anm. 6) 148, sieht den Episkopat in Attigny,  ohne dies weiter zu erläutern, „auf dem Höhepunkt seiner Geltung“.  %7 MGH. Cap 1, Nr. 150, 303-307.  4 Ebd., c. 2, 303: Sed quoniam complacuit divinae providentiae nostram mediocritatem ad  hoc constituere, ut sanctae suae ecclesiae et regni huius curam gereremus, ad hoc certam et nos et  filios ac socios nostros diebus vitae nostrae optamus, ut tria specialiter capitula et a nobis et a vobis,  Deo opem ferente, in huius regni adminstratione specialiter conserventur: id est ut defensio et exal-  tatio vel honor sanctae Dei ecclesiae et servorum illius congruus maneat et pax et iustitia in omni  generalitate populi nostri conservetur; c. 3, 303: Sed quamquam summa huius ministerii in no-  stra persona consistere videatur, tamen et divina auctoritate et humana ordinatione ita per partes  divisum esse cognoscitur, ut unusquisque vestrum in suo loco et ordine partem nostri ministerii ha-  bere cognoscatur; unde apparet, quod ego omnium vestrum admonitor esse debeo, et omnes vos no-  stri adiutores esse debetis.  %9 Ebd., c. 15, 305: ... nos ... qui omnia Deo auxiliante corrigere debemus. — Zur Admoni-  tio bzw. dem Verhältnis von König und Herrschaftsträgern vgl. auch Josef Semmler,  Reichsidee und kirchliche Gesetzgebung bei Ludwig dem Frommen, in: ZKG 71 (1960)  37-65, hier 39 f.; Anton, Fürstenspiegel (wie Anm. 32) 404—-408 413-415; Fried, Der  karolingische Herrschaftsverband (wie Anm. 13) 30ff.; Hannig, Consensus fidelium  (wie Anm. 16) 268-270.  50 MGH. Cap 1, Nr. 150, c. 14, 305: Et quoniam, sicut diximus, unusquisque vestrum par-  tem ministerli nostri per partes habere dinoscitur, volumus studere, aut per clamatores aut per alia  quaelibet certa inditia aut per missos nostros quos ad hoc ordinaverimus, qualiter unusquisque in  hoc certare studuerit, et per commune testimonium, id est episcoporum de comitibus, comitum de  episcopis, comperire, qualiter scilicet comites iustitiam diligant et faciant, et quam religiose episcopi  conversentur et praedicent, et amborum relatu de aliorum fidelium in suis ministeriis consisten-  tium aequitate et pace atque concordia cognoscere. Similiter etiam volumus, ut omnes illis et illi om-  nibus, de communi societate et statu a nobis interrogati, verum testimonium sibi mutuo perhibere  possint.  ZKG 111. Band 2000/1HOSMonika Suchan  12  che Vorgehen nicht auch als Flucht nach vorn in einer für den ‚Neuerer‘  höchst kritischen Situation interpretieren?*®  Ein weiteres Mal erscheint das Verhältnis von König und Kirche durch  eine Äußerung des Königs virulent. In der Admonitio ad omnes regni ordi-  nes des Jahres 825* beansprucht Ludwig wiederum in sehr prägnanter  Weise die bekannten Grundsätze seines königlichen Selbstverständnisses.  Neu erscheint jedoch die programmatische Zuspitzung: Im Dienst für pax et  iustitia wird dem König die Position der summa persona zugewiesen, die als  admonitor für alle anderen Stände wirke; diesen komme lediglich eine unter-  stützende Funktion als adiutores zu. Und zu ihnen zählen auch die Bischöfe,  denen die Erfüllung ‚innerkirchlicher‘ Aufgaben eingeschärft werden*®.  Denn der König allein „muß mit Gottes Hilfe alles korrigieren“*?. Sogar ein  Procedere zur wechselseitigen Kontrolle von König und Bischöfen wird in  dem Kapitular vorgesehen?°. Trotzdem wird man geneigt zu vermuten, daß  diese Äußerungen nicht nur hochgebildeten Theologen oder politisch sensi-  blen kirchlichen Amtsträgern zugleich anmaßend erschienen sein dürften.  Denn Ludwig greift hier doch ganz offensichtlich und bewußt die auch in  karolingischer Zeit bekannte und berühmte Unterscheidung des Papstes  Gelasius I. aus dem Jahre 496 von geistlicher und weltlicher Gewalt auf:  „Zwei sind es nämlich ..., durch die an oberster Stelle diese Welt regiert  wird: die geheiligte Autorität (auctoritas) der Bischöfe und die kaiserliche  4% Boshof, Ludwig der Fromme (wie Anm. 6) 148, sieht den Episkopat in Attigny,  ohne dies weiter zu erläutern, „auf dem Höhepunkt seiner Geltung“.  %7 MGH. Cap 1, Nr. 150, 303-307.  4 Ebd., c. 2, 303: Sed quoniam complacuit divinae providentiae nostram mediocritatem ad  hoc constituere, ut sanctae suae ecclesiae et regni huius curam gereremus, ad hoc certam et nos et  filios ac socios nostros diebus vitae nostrae optamus, ut tria specialiter capitula et a nobis et a vobis,  Deo opem ferente, in huius regni adminstratione specialiter conserventur: id est ut defensio et exal-  tatio vel honor sanctae Dei ecclesiae et servorum illius congruus maneat et pax et iustitia in omni  generalitate populi nostri conservetur; c. 3, 303: Sed quamquam summa huius ministerii in no-  stra persona consistere videatur, tamen et divina auctoritate et humana ordinatione ita per partes  divisum esse cognoscitur, ut unusquisque vestrum in suo loco et ordine partem nostri ministerii ha-  bere cognoscatur; unde apparet, quod ego omnium vestrum admonitor esse debeo, et omnes vos no-  stri adiutores esse debetis.  %9 Ebd., c. 15, 305: ... nos ... qui omnia Deo auxiliante corrigere debemus. — Zur Admoni-  tio bzw. dem Verhältnis von König und Herrschaftsträgern vgl. auch Josef Semmler,  Reichsidee und kirchliche Gesetzgebung bei Ludwig dem Frommen, in: ZKG 71 (1960)  37-65, hier 39 f.; Anton, Fürstenspiegel (wie Anm. 32) 404—-408 413-415; Fried, Der  karolingische Herrschaftsverband (wie Anm. 13) 30ff.; Hannig, Consensus fidelium  (wie Anm. 16) 268-270.  50 MGH. Cap 1, Nr. 150, c. 14, 305: Et quoniam, sicut diximus, unusquisque vestrum par-  tem ministerli nostri per partes habere dinoscitur, volumus studere, aut per clamatores aut per alia  quaelibet certa inditia aut per missos nostros quos ad hoc ordinaverimus, qualiter unusquisque in  hoc certare studuerit, et per commune testimonium, id est episcoporum de comitibus, comitum de  episcopis, comperire, qualiter scilicet comites iustitiam diligant et faciant, et quam religiose episcopi  conversentur et praedicent, et amborum relatu de aliorum fidelium in suis ministeriis consisten-  tium aequitate et pace atque concordia cognoscere. Similiter etiam volumus, ut omnes illis et illi om-  nibus, de communi societate et statu a nobis interrogati, verum testimonium sibi mutuo perhibere  possint.  ZKG 111. Band 2000/1qul OMMNILA Deo auxılıante corrigere debemus Zur Admoni-
t10 bzw. dem Verhältnis VO Oönig und Herrschaftsträgern vgl uch OSsSe Semmler,
Reichsidee un! kirchliche Gesetzgebung bei udwig dem Frommen, 1n ZK  s S 1960
37-65, hier nton, Fürstenspiegel (wıe Anm. 32) 404 —408 413-—-415; rIe' Der
karolingische Herrschaftsverband (wıe Anm 13) (F Hannig, COoNnsensus fidelium
(wıe Anm. 16) 268270

MG  T Cap 1 Nr. 150 L 305 FEt QUONLAM, SICut diXIMuSs, UNUSAUISGUE vVestrum PUaT-
fem minısterı nostrı DEr partes habere dinoscitur, volumus studere, aut DET clamatores AuUTt per Hia
quaelibet Certa NnNdiıtıa AuUTt DEr MISSOS NOSLroSs qU OS ad hoc ordinaverımus, qualiter UNUSGAUISGUE IN
hoc certare studuerit, DEr COMPMLINÜUHNE testiMOon1um, ıd est epIsSCOHOorUmM de comitibus, Comıtum de
ePISCOPIS, comperıre, qualiter scılicet comıtes ıustitiam diligant et facıant, el qUAM religiose epIscCopL
COM versentur praedicent, amborum relatu de alıorum fidelium IN SULS mMinisteriıLs Consisten-
Hum aequitate el DACE concordia COGQNOSCETE, Sımilıter et1am volumus, ut ıllıs IIı
nibus, de COMMUNL socıetate nobhıs interrogati, testLıMmon1ıum <ıhı MUTIUO perhibere
possint.

ZK\  C A Band 2000/1



Kirchenpolitik des KOn1gs der Königspolitik der Kirche?

Gewalt (potestas) Von diesen beiden 1st die Last der TI1estier I1150O schwerer,
als S1€e aııch selbst für die Onıge der Menschen VOT Gottes Gericht Rech-
NUuNg abzulegen haben“?!. Den pastoralen priesterlichen Vorrang, der der
Gleichrangigkeit kaiserlicher Rechnung ragt, EerseiIzt Ludwig He
eIme buchstäblich monarchische Ordnung der ecclesia. Darüber hinaus stellt

damıiıt die weitgehend akzeptierte kirchenrechtliche egelung In rage,
dals Geweihte L11UTr HTE Ihresgleichen gerichtet werden können”?. Obwohl
unmittelbare theologische Stellungnahmen wWI1e auch kirchenpolitische Re-
aktionen. des betroflfenen Episkopates nicht uberheiert sind, en sich
doch die Randbedingungen des Verhältnisses VOoO  _ König un Bischöfen
euttilic verändert: Ludwig rhöhte mıt einer derartigen Stellungnahme
zweilelscochne politisch den Druck, dem P} ach den Mikerfolgen der JUng-
sten Vergangenheit ausgesetzt BEWESICH seıin dürfte Der Eriolgszwang War
gewachsen, un Ludwig INag auf diese €e1IsE vielleicht den Ver-
such Hie  me aben, mıt eiıner nunmehr ‚dogmatischen‘ Flucht ach
VOTN eiNe Entlastung herbeizuführen

1InNe In Aachen nde des Jahres 828 agende Reichsversammlung
markiert sicherlich den entscheidenden Wendepunkt, der offenbart, da
die bisher mehr schlec oder recht gehaltene Stabilität der sakral begrün-
deten Reichsregierung nachhaltig AdUuUSs dem Gleichgewicht geraten war>?>?.
Politische, militärische SOWI1E sittlich-moralische Probleme verlangten Ent-
scheidungen un eın entsprechendes Handeln diese Funktion als akrale
Spltze der ecclesia eriullen WarTl! dem On1g wider alle, VOL em wider
die eigenen Erwartungen, nıcht gelungen. Seılit S26 summMlerten sich Eıin-

In verschiedenen Grenzgebieten: der Araber In die Mark der iDeri-
schen Halbinsel, der ulgaren In annon1en; der ma[fsgeblicher Mit-
wirkung Ludwigs getauifte un verbündete Dänenkönig Harald WaT! VCI-
trıieben worden; die eweils eingeleiteten bwehrmaßnahmen Urc

Gelasius E S 1 D „Famuli Vesirae pletatıs“ Kaiser Theodosius (494) 1n
Quellen Z Geschichte des Papsttums un des römischen Katholizismus, NECUu
bearb ufl hrg urt Aland, Von den niangen bis ZU Tridentinum, Tübingen
1967, Nr. 462, 222-223, hierD Duo quıppe SUNT quibus princıpaliter MUNdUS hıic regitur,
auctorıtas Sacralta pontifıcum ef regalıs7 IN quıbus Ggraulus DONduUSs est sacerdotum
QUANLO etiam DTO LDSIS regibus homınum IN diuino reddituri Sunt eXxamıne ratiıonem; vgl allgem.

Gelasius Walter Ullmann, Der Grundsatz der Arbeitsteilung bei Gelasius Es 1In: HJ O7
08 1978) 41—70; ders., Gelasius 492-—-496). Das Papsttum derender patantı-
ke ZU Mittelalter D7 Papste und Papsttum 18), Stuttgart 198

32 Zur Rezeption des Gelasius vgl allgem. Knabe, Dıe gelasianische Zweigewal-
tentheorie bis ZU Ende des Investiturstreits A Historische Studien 292} Berlin 1936;
Anton, Fürstenspiegel (wıe Anm 32 ZUL[I kirchenrechtlichen Straigewalt egenüber
Priestern vgl Albert Michael Koeniger, DIie Sendgerichte 1n Deutschland A Veröfifentli-
chungen aQus dem Kirchenhistorischen Seminar München 11 €1 Nr. 2) München
1907, 1928:; Oo1gt, aa und Kirche (wıe Anm. L3} 2768 arl Leo Noethlichs, Materla-
lien ZU Bıschof{fsbild aus den spätantiken Rechtsquellen, In AL 1973 28-59,

>3 Zur Aachener Versammlung vgl Bernhard S1Imson, Jahrbücher des Fränkischen
Reiches Ludwig dem Frommen EW Jahrbücher der Deutschen Geschichte), Bde.,
LeipzigsE 257—-292; Ganshoft, Am Vorabend der erstien Krıse (wıe Anm 8)
43—-47.
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hochrangige Vertraute und Verwandte Hoflf endeten 1mM grolisen un
SaNzZCIl kläglich?*; darüber hinaus vermehrte Sich OllenDar iın Dreıten Be-

völkerungsschichten Unzufriedenheit ber den Le  nswandel 1mM allge-
meıInen und den des Klerus 1mM besonderen; e kurslerten Geschichten
ber das Auifitreten VO  — Damonen, Ja 6S grassierte PUIC nNgs VOIL dem Aus-
TC V{  - Naturkatastrophen??. SC  1e  1C 1St die auft der Ordinatio Im-
peru ußende politische Machtbalance innerhalb der Dynastıe se1t 823
prinzipie In rage geste worden AIr die Geburt eines weılteren legiti-
TE  — Ludwigsohnes, des spateren Karl des Kahlen?®.

Auft der In Aachen tagenden Versammlung präsentierte 1U der e1INs
entmachtete un wieder 1ın Amt un Wüuüurden eingesetzte Wala einNne chrift,
1n der sich kritisch mıt der aktuellen politischen SOWI1E der geistig-morali-
schen Lage 1mM Reich auseinandersetzte?/. Als Konsequenzen ordert der Abt
VO  3 Corbie, „dafßs der alser un König seıine Pflicht rfüllt, nichts Fremdes
betreibe, sondern das leiste, War dem Gesetz zufolge diesem eigen ISt; el
soll 61 nichts unterlassen, weil ihn aiur der Herr VOTL seın Gericht ziehen
wird. DIie Bischö{ife und Dıener der Kirchen jedoch sollen das Lun, Was 1mM
besonderen Gottes ist“>S. Nichts anderes also als die Irennung der ‚Gewal-
ten‘; die sorgfältige Abgrenzung der Aufgabenbereiche ordert Wala egen-
ber Ludwigs DbIis In geäulserten Königsgedanken signalisiert C£H; dals die-
SCS Konzept zumindest den gegebenen Umständen weder theolo-
giSC och kirchenpolitisch tragfähig WATr.

Vgl Astronomus, ita IudowicIi (wie Anm 39) 39—44; Annales Fuldenses S1Ve
Annales regnı Francorum orientalis, hrg Friedrich kKkurze (MGH SRG), Hannover
1891, 829, Z IS Annales regnı Francorum (wie Anm 39) 826, 168—-171, ST
KE/7O2 f 828, 1774 SOWI1E S1imson, Jahrbücher (wıe Anm. 34) %- 288-—-291; Ganshof, Am
Vorabend der ersten Kriıise (wie Anm S) 40—43; Brunner, Oppositionelle Gruppen (wıe
Anm 35) 1091 _ Krah, Absetzungsverfahren (wıe Anm 33) S A

Vgl Simson, Jahrbücher (wıe Anm. 3:3) I3 301—309; uletzt Boshof, Ludwig der
Fromme (wıe Anm 6) RSS

Vgl Boshofl, Erzbischof Agobard (wıe Anm 43) 199—208; ders., udwig der From-
(wie Anm 6) 178—-180); siehe uch untifen bei Anm FA

Paschasius Radbertus, Epitaphium rsenil, hrg TINS Dümmler P 2 Abhandlun-
SCIl der Königl. Preuss. Akademıie der Wissenschalten Berlin), Berlin 1900, 4: }
vgl Weinrich, Wala (wie Anm 33) 61-—68; NION, Fürstenspiegel (wıe Anm 32} 202
204; Bosho(lL, Erzbischo{i Agobard (wıe Anm 43) 196 f Hannig, Consensus fidelium (wie
Anm 16) O25

Paschasius Radbertus, Epitaphium rsen1ıl (wie Anm 57} 1L, sSL imperator
FÜ SUO Macıpatus officio, NecCc alıena sed QUAE Sul IUTIS competunt proprıaq, preter-
mittat El qu14 PTO his OMMNMNIDUS adducet CÜ OMINUS In IUd1CLO: ePISCOPUS eri et miniıstrı EC-

clesitarum, speclalius qQUdeE De1 SUNLT, Deinde reX rectiores In 'g ‘'ales constitualt, quales
e0s OMINUS dılıgenter IN lege perquirere IuDEerl, IN qu1ibus reX DTO quibus SECHTUÜUS mMmaneal,
qU OS utique probos ad regendum populum SANCIUM De1 1doneos COGNOSCAL, HON secundum PDTO-
Dr1058 1bitus qu1 ei faveant, sed quli avarıtıam oderint, Deum zustitiam 1ligant, CU1IUS profec-
LO officium est, SCHLDET YUAdE recta 1usta SUNT disponere et QUAE depravata corrigere. 10qQU1N [U,
TEX, 1S1 Servaverıs quod preceptum esT, fortior Hhı CYUuCIatus instat, OMMNIDUS In le, $1 avertatur
Deus, NUÜUS interıtus. Ideo providendum nıhıl neglegas, qu14 In fe UNO, secundum Salomonem,
tOot1USs stabılimentum est regn1; IN divinıs autem ultra fe [a Ludwig der Fromme | Ingeras
GQU A expedlat...

ZKG IS Band 2000/1



Kirchenpolitik des Königs der Königspolitik der Kirche?

- anz offensichtlich Drachte Wala die Haltung der Mehrheit des
Episkopates DA Ausdruck: enn beschlossen wurde ZU einen eın allge -
me1ınes Fasten, das alle Stände bzw. erSsSohen ZU[r Umkehr und damit e1-
e ANSCHICSSCHECNHN uße iuühren sollte, damit der In der Situation erkannte
Zorn Gottes besänftigt werden konnte. Zum anderen wurde eın placıtum GE
nerale eplant, das Salız konkret die Lebensführung jedes einzelnen SOWI1E
VOTLI em den KOni1g ä18 „PersohH un ın seiner „AmtsIührung“ „Korrigie-
ren  *. sollte Die den Priıestern €l zukommende Au{fgabe wird wlilederum
In OolienDar Sgallız bewußlt gezeichnetem Kontrast ZUT Admonitio Ludwigs
umschrieben: CS stehe fest, dals die Priester das auserwählte Volk Gottes sSCe1-

und das göttliche Schwert auf Erden, das el ber die Süunder, führ-
ten?? DIie ebenAI Stellungnahme 1st 'eil der sog  ten Relatio epIS-
CODOTLUIN, In der die dann kurze Zeit späater In Parıis versammelten Bischöfe
die Quintessenz ihrer Beschlüsse Tormuliert hatten, S1Ee udwig dem
Frommen auft einem Reichstag 1mM August &29 Orms übergeben®®. In
der Relatio formulieren S1E das Amt der Apostelnach{folger als Kernbestand-
teil der christlichen Religionsausübung. ennn C5 enthalte den Aulftrag, das
ihnen an  d „Gottesvolk ZU ewligen Leben iühren“; das edeute
konkret die Gestaltung VO  — „Lebenswandel“, .Lehre“; Sittlichkeit und Pre-
digt c ständige „Korrekturen“®!. DIie Geistlichkeit beanspruchte also
A338 das für sich, Wäas der König ihr de facto entziehen wollte, dem selbst
aber OllenDar nicht gerecht geworden 1st DIie VO Ludwig AuUus der Balance
gebrachte gelasianische Kompetenzverteilung zwischen den Gewalten 1St
mıiıt anderen Worten wieder 1NSs rechte Lot gerückt worden.

MG  T Cap Z NrT. 196, 26-—50, Nam CUM divinus imperıum vobıs divinıtus
COMMISSUM INterius exter1usque merI1to NOSIrae INIQULLALIS multifarıis attereret cladıbus, prudenter
anımadvertentes, quod a4ecC HNONNISI 1USto Udi1t10 De1 evenırent, ıllico scr1ıptis seren1tatiıs vestrae
HNO praeterito CUNCLOS agecclestarum pasto: admonui1stis, Ul, qu14 constabat P0S speculatores Do-
MINI exıistere et gladıum divinumDterram, ıd estDpeccatores Deum, grassarı, meminerıint
speculationis SUde 1EIUNMNLO FTLduano ab Oomnıbus generalıter peracto UNUSGUISGUE IN quolibe OT-
Ine DOSItuUS diligenter conscıientiam S$Ua4m convenıret eT, uhı Deum offendisse cognoscebat, Matu-
rato DF poenıtentiae satisfactionem corrigere HON ıfferret. In quibus et1am apıcıbus Inserere vobhıs
placuit, UT, $1 Deus undıique ot1um vobis trıbueret, In hoc placıtum vestrum generale CONM-
S$SUMere voluissetis, ut prımum, QUICQUL IN vobıis, 1d est In DETSONMNA et mıinıster10 vestro, corrigendum
Inveniretur, Domino auxılıante corrigeretis, deinde, QUICUMUE INn OMNMNIbUuSs Ordınıbus imper11
vestrı Deo displiceret, Inquireretis SECHNdUM eIUS voluntatem CUM 1delium Vestrorum
ad tramıtem rectitudinis revocaretis.

Vgl nton, Fürstenspiegel (wıe Anm. 329 210
MGH Cap Z Nr. 196, bzw. XVI, Igitur qu1a ’'onstat religionem chrıstianam

DEresapostolorum salubrıter administrarı populisque ad vıtam aeler; ducatum exhi-
erı debere, DrTIMO NeEecessarıum IUdicavimus, UT, QUICGQUN In nobis reprehensıbile SaCrISque M1-
nisteriis, qu1ıbus Ndigni MANCIPAMUT, INCONVENLENS el indecens contrarıumque videbatur, tOotfo ad-
ISU Domino OPDEM ferente corrigeremus, 1d est IN ıta NOSIra doctrina conversatione el
probitate el Studio predication1s In consacerdotum et mMINnIıStrorum subiectorumque HNOSLIrOorum
Correctione diligentiorem deinceps 78 MN studi1o sollicıtudine provıdentiam adhıbe:
S uUut NOS HON LANIUmM In mMmundanıs cupiditatibus et CUFIS sollicitudinıbus, sed yotıus In di
VINIS officiis Inplicaremus el IN SCOolis habendis IN educandıs mMilıtibus sSanclae aeccleste ODeram
daremus: GQUde NOSs Deo miserante IN Oomnibus DTO VIrıDus Imitarı, ad nNostram UNLVer-

salutem CUPIMUS, IN quantium nobıs divina favente gratia sacerdotalıs 1Der{tas optatum
ot1um adtrıbutum fuerit.



Monika Suchan

DDas anvıslerte Konzil wurde als vier ın verschiedenen Diozesen des Re1li-
ches paralle agende Synoden 1mM folgenden Jahr 829 organıslert. Da die 1n
Aachen In Gang gebrachte Entwicklung aufti diesem orum sehr konsequent
umgesetzt worden Ist, davon ZEeEUSCH die allein überlieierten un bereits Z71-
lerten Akten der In arls beratenden Versammlung®“, Maßgeblich miıtge-
staltet hatte sowohl deren Verlauf als auch die gefällten Beschlüsse olilenDar
Bischof ONas VO  > Orleans, dessen als eigenständiges Werk ekannter Fuür-
stenspiegel auTiiallende Übereinstimmungen 1n Argumentatıion und OrTMUu-
lierungen mıiıt den Synodalbeschlüssen auifiwelIlst. Vermutlich benutzte ONas
seiINeE chrift als Vorlage be1l der Redaktion der ın Parıs bezogenen ellung-
nahmen des Episkopates®?. Diıesem Umstand INa anderem die (AN2«
derung des Parıser Textes In ZWeEI Bücher verdanken se1N; das uch
behandelt das dogmatische Fundament der christlichen Religion un die

der priesterlichen irten. das zweıite Dbiletet einen Fursten- un alen-
spiegel®.

Das Verhältnis der ‚Stände‘ innerhalb der als Heilsordnung GOttes gedeu-
Welt 1st gemä den Pariser Beratungen epragt 1r den 1N-

dent wWI1e weltimmanent wirkenden Vorrang der rlester. SIie fungieren als
Mittler zwischen Ott un: den Menschen, indem S1€E die Gebote des Glau-
bens In ihrer Eigenschalt als Nach{olger der Apostel Cn Lalen einschliefß-
ich der Fursten übermitteln®?. Dıiese dogmatischen Fundamente werden In
den ersten Kapiteln des 1DEeNuSs sacerdotale 1m einzelnen dargelegt. In AD5=

ZAIT Konzeption dieser ‚allgemeinen Versammlung‘ un der besonderen un  107
der Bischoöfie vgl uch die zitierte Relatio ep1scCoporum (MGH GCap Z NrT. 196) Nier
YUAE et1am statuıstis IN partıbus imper11 vestr1ı CONVeENTUS epIsSCOpOrUmM UNO eodemque
tempore fıer1, IN quibus tractarent, quaererent C' De1 adıutori0 Invenırent de CAUSIS ad re-

ligionem chrıistianam pertinentibus, qu1d princıpibus el reliquo pnOopulo vel 1ta,
Ul divina auctor1ıtas ocet, AUT alıter flenerelur, vel qu1id inde Aaut LoLo dimıIssum P ul
NON teneretur; deinde quid In LPSOTUM, gul pastores populı constituti SUNL, mor1ibus, Cconversatıiıone

actıbus INquirı possıt, quod divinae regulae Aauclorıtalii HON concordaret, simulque INVenl-
reiur, QUAE OCCaAS1IONES IN ULroque Ordıne ıd effecerunt, Ut recto ramıte devıiassent, el quicquid de
hI1s Inventum fuisset, vestrae celsitudinı NOolum acerent. Quod, UT Deus dedit, facere CUFAVI-
MUÜS el IN subhıectis capıtulis adnotavımus; Konzilsakten VO.  — Parıis: MG  ur CONc BA Nr. >0D,
605—680; vgl allgem. S1MSON, Jahrbücher (wıe Anm 23) 312-—-319; NIionNn, Fürstenspie-
ge] (wıe Anm 32) 204-210; Ders.,; Zum politischen Konzept karolingischer Synoden
un ZUr karolinigischen Brüdergemeinschaft, ıIn HJ 4979 55—132; Hartmann, DIie
Synoden der Karolingerzeit (wie Anm. 4) 156118

63 Edition des Fürstenspiegel 1ın ecan eVIrON, Les idees politico-religieuses d’un
eveque du IX“ siecle. Jonas d’Orleans er s()  — „De institutione regla”, Etude T1 CT1-
1que, Parıs 1930, 123—194; den redaktionellen Abhängigkeiten des Parıser Konzils-
texties und des Fürstenspiegel vgl Joachim Scharf, tudien maragdus un Jonas, In

1961 333-—-384, 371—384; NION, Fürstenspiegel (wle Anm 32) 210-231, bes
ATı FPerdinand Werner, Hludovicus ugustus GOouverner l’empiıre chretien Idees

el realites, 1n Charlemagne’s Heıir (wie Anm 6) 3—-123, hier
MG  an COonc Z Nr. >0D, 609649 (liber prımus), 649680 (liber secundus).

65 MG  T Conc Z Nr. >0D, 608 Hos quıppe 'onstat VICarı0s PSSE apostolorum el Iuminarıa
MUNndl. Per hos LGg1tur doctrinam ales antıque PULSSIML princıpes sıhz SU1SQUE fideliter
crediderunt misericordiam propıitiarı diıviınam. Nec Inmerı1to, quıppe qu14 NOveran Domi-
HÜ praecepisse DEr Aggeum prophetam, ut sacerdotes de lege Domuini1 Interrogarentur.
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olge un: Argumentatıon tragen sS1e Sanz olilenDar der auch einleitend a SC-
deuteten ‚Notlage‘ Rechnung, In der die Konzilsteillnhnehmer das Reich Ollen-
sichtlich sahen: Wenn die Menschen Gottes Gebote handelten, DIO-
VoOzlerten sS1e seinen Zorn un! eizten ihr Heil auis piel; die erforderliche
„Genugtuung“ sSEeI eINZIE HIC eiNe NS  enNe „Bulse“ erreichen®®.
Der Glaube den dreieinigen ott ordere den Menschen ZUE Handeln
heraus; Vergebung TÜr begangene Sunden se1 möglich Urc das Wirken des
eiligen Ge1lstes In der Taufife un In der Buße 4E SE elementaren Formen
der correcti0 Sind ausschlie ßli die usübung des Priesteramtes gebun-den®‘ Auf der Grundlage der gelasianischen Unterscheidung VO  - geistlicher
und weltlicher Gewalt innerhal des ecclesiae Iungieren SOMItT die TIE -
stier gemä den VO  5 Isıdor VO  e evilla SOWI1E Rulinus übernommenen Be-
griffen als die VO  — ott die S 7 (potestas) erhalten aben,
ber Volk un: KOönig urteilen (recte iudicare)°®. eNau dies hatte Ludwig
In seiner Admonitio ler Jahre als grundlegende Au{igabe für das KO6-
nıgsamt In NsSpruc&d un War daran gescheitert.

Das für se1ıne Amtsiührung un Person formulierte Herrscherethos VCI-
langte In etzter KONsequenz die VO  5 den Bischöfen gezeigte Reaktion.
ennn Orlentierung In der Welt konnte 1Ur eine permanente Suche ach
Gottes Offenbarung In direkten Oder mittelbaren Fingerzeigen gewährlei-
Sten Wenn sich demnach ottes auch un besonders 1m esScCANIC der
Königsherrschaft offenbarte, die Christus auft Erden vertrat, diese sich aber
nicht als heilbringend erwıes, mulste vielleicht die Art der Stellvertretung
anders gedeutet werden: nıicht allein der König sollte als monarchische Splt-

die ecclesia lenken, sondern bei AaNSgEINESSCHNET Kompetenzverteilung mıt
ihm die bischöflichen Apostelnachfolger.

Die aus bischöflicher Sicht NS!  eCNeE Deflfinition des ONn1gs bleiben
die Verlasser nicht schuldig. Wiederum mıt eZug auft Isıdor tellen S1€E dem

IUdicare des bischöflichen rector das des fürstlichen reX4}über®? Als LLUr „zeitlich herrschender“/© „Iu. die gerechten Urteile aus  «x

Ebd., 606 In trıbulatione ETgO multifarıisque adversitatihbus el calamitatihbus mundı HON
dissimulanter. sed humauliter veracıterque SUNtT expetenda suffragia divina.Kirchenpolitik des Königs oder Königspolitik der Kirche?  47  folge und Argumentation tragen sie ganz offenbar der auch einleitend ange-  deuteten ‚Notlage‘ Rechnung, in der die Konzilsteilnehmer das Reich offen-  sichtlich sahen: Wenn die Menschen gegen Gottes Gebote handelten, pro-  vozierten sie seinen Zorn und setzten ihr Heil aufs Spiel; die erforderliche  „Genugtuung“ sei einzig durch eine angemessene „Buße“ zu erreichen®®.  Der Glaube an den dreieinigen Gott fordere den Menschen zum Handeln  heraus; Vergebung für begangene Sünden sei möglich durch das Wirken des  Heiligen Geistes in der Taufe und in der Buße. Diese elementaren Formen  der correctio sind ausschließlich an die Ausübung des Priesteramtes gebun-  den®’. Auf der Grundlage der gelasianischen Unterscheidung von geistlicher  und weltlicher Gewalt innerhalb des corpus ecclesiae tungieren somit die Prie-  ster - gemäß den von Isidor von Sevilla sowie Rufinus übernommenen Be-  griffen — als rectfores, die von Gott die Vollmacht (potestas) erhalten haben,  über Volk und König zu urteilen (recte iudicare)°®. Genau dies hatte Ludwig  in seiner Admonitio vier Jahre zuvor als grundlegende Aufgabe für das Kö-  nigsamt in Anspruch genommen —- und war daran gescheitert.  Das für seine Amtsführung und Person formulierte Herrscherethos ver-  langte in letzter Konsequenz sogar die von den Bischöfen gezeigte Reaktion.  Denn Orientierung in der Welt konnte nur eine permanente Suche nach  Gottes Offenbarung in direkten oder mittelbaren Fingerzeigen gewährlei-  sten. Wenn sich demnach Gottes Wille auch und besonders im Geschick der  Königsherrschaft offenbarte, die Christus auf Erden vertrat, diese sich aber  nicht als heilbringend erwies, mußte vielleicht die Art der Stellvertretung  anders gedeutet werden: nicht allein der König sollte als monarchische Spit-  ze die ecclesia lenken, sondern bei angemessener Kompetenzverteilung mit  ihm die bischöflichen Apostelnachfolger.  Die aus bischöflicher Sicht angemessene Definition des Königs bleiben  die Verfasser nicht schuldig. Wiederum mit Bezug auf Isidor stellen sie dem  recte iudicare des bischöflichen rector das recte agere des fürstlichen rex gegen-  über®?, Als nur „zeitlich herrschender“?° „führt er die gerechten Urteile aus“  ° Ebd., 606 f.: In tribulatione ergo multifariisque adversitatibus et calamitatibus mundi non  dissimulanter, sed humiliter veraciterque sunt expetenda suffragia divina. ... His et his similibus  salutiferis documentis [genannt wurden Beispiele für reges idolatriae] datur intelligi, quod  Deus, bona cuncta iubens malaque omnia vetans, saepissime humane fragilitatis peccatis offensus  et ad iracundiam provocatus, per paenitentiae tamen dignam satisfactionem ab humanis erratibus  Suae severitatis debitam suspenderit vindictam, adeo ut quem moles peccaminum provocaverat ad  ultionem actuum pravorum correctio flexerit ad misericordissimam propitiationem.  ®7 Ebd., c. 1, 609: ... et credere, quod per Spiritum sanctum remissio peccatorum in baptisma-  te conferatur et quod fidelibus in ecclesia Christi, eiusdem sancti Spiritus dono, per ministerium sa-  cerdotale et per penitentiam remissio peccatorum indubitanter adtribuatur.  %® Ebd., c. 18, 625: ... quia, ut Isidorus in libro sententiarum scribit, rectores a Deo solummo-  do, non a subditis sunt iudicandi et pro moribus reprobis tolerandi magis quam a plebe sunt  distringendi. In ecclesiastica historia Constantinus imperator episcopis ait: Deus vos constituit sacer-  dotes et potestatem vobis dedit de nobis quoque iudicandi; et ideo nos a vobis recte iudicamur, vos  autem non potestis ab hominibus iudicari; vgl. auch Anton, Fürstenspiegel (wie Anm. 32)  207-210; Ders., Zum politischen Konzept (wie Anm. 62) 68-70.  ° MGEHE. Conc 2,2, Nr. 50D, c. 55 bzw. libellus II, c. 1, 649: Cap. I. Quid sit rex, quid esse  quidve cavere debeat. Rex a recte agendo vocatur.  79 Ebd., 651: Item Isidorus: Qui intra saeculum bene temporaliter imperat ... .  Ztschr.f.K.G.HıIs hıis Sımılıbus
salutiferis documentis |Igenann wurden Beispiele für gi idolatriae] datur intelligı, quod
DEeus, ONa CUNCLa ıubens malaque OMMN1G VveLlans, saepissime humane fragilitatis neccatıs offensus
ef ad Iracundiam PTOVOCALUS, DET pnaenıtentiae amen dignam satısfactionem ab humanıs erratıbus
S$U4ade severıtatiıs debitam suspenderıt vindictam, deo ul qUEM moles peccamınum provocaverat ad
ultionem ACIUUM correctio flexerit ad MI1iser1icordissımam propıitiationem.

Ebd., I 609Kirchenpolitik des Königs oder Königspolitik der Kirche?  47  folge und Argumentation tragen sie ganz offenbar der auch einleitend ange-  deuteten ‚Notlage‘ Rechnung, in der die Konzilsteilnehmer das Reich offen-  sichtlich sahen: Wenn die Menschen gegen Gottes Gebote handelten, pro-  vozierten sie seinen Zorn und setzten ihr Heil aufs Spiel; die erforderliche  „Genugtuung“ sei einzig durch eine angemessene „Buße“ zu erreichen®®.  Der Glaube an den dreieinigen Gott fordere den Menschen zum Handeln  heraus; Vergebung für begangene Sünden sei möglich durch das Wirken des  Heiligen Geistes in der Taufe und in der Buße. Diese elementaren Formen  der correctio sind ausschließlich an die Ausübung des Priesteramtes gebun-  den®’. Auf der Grundlage der gelasianischen Unterscheidung von geistlicher  und weltlicher Gewalt innerhalb des corpus ecclesiae tungieren somit die Prie-  ster - gemäß den von Isidor von Sevilla sowie Rufinus übernommenen Be-  griffen — als rectfores, die von Gott die Vollmacht (potestas) erhalten haben,  über Volk und König zu urteilen (recte iudicare)°®. Genau dies hatte Ludwig  in seiner Admonitio vier Jahre zuvor als grundlegende Aufgabe für das Kö-  nigsamt in Anspruch genommen —- und war daran gescheitert.  Das für seine Amtsführung und Person formulierte Herrscherethos ver-  langte in letzter Konsequenz sogar die von den Bischöfen gezeigte Reaktion.  Denn Orientierung in der Welt konnte nur eine permanente Suche nach  Gottes Offenbarung in direkten oder mittelbaren Fingerzeigen gewährlei-  sten. Wenn sich demnach Gottes Wille auch und besonders im Geschick der  Königsherrschaft offenbarte, die Christus auf Erden vertrat, diese sich aber  nicht als heilbringend erwies, mußte vielleicht die Art der Stellvertretung  anders gedeutet werden: nicht allein der König sollte als monarchische Spit-  ze die ecclesia lenken, sondern bei angemessener Kompetenzverteilung mit  ihm die bischöflichen Apostelnachfolger.  Die aus bischöflicher Sicht angemessene Definition des Königs bleiben  die Verfasser nicht schuldig. Wiederum mit Bezug auf Isidor stellen sie dem  recte iudicare des bischöflichen rector das recte agere des fürstlichen rex gegen-  über®?, Als nur „zeitlich herrschender“?° „führt er die gerechten Urteile aus“  ° Ebd., 606 f.: In tribulatione ergo multifariisque adversitatibus et calamitatibus mundi non  dissimulanter, sed humiliter veraciterque sunt expetenda suffragia divina. ... His et his similibus  salutiferis documentis [genannt wurden Beispiele für reges idolatriae] datur intelligi, quod  Deus, bona cuncta iubens malaque omnia vetans, saepissime humane fragilitatis peccatis offensus  et ad iracundiam provocatus, per paenitentiae tamen dignam satisfactionem ab humanis erratibus  Suae severitatis debitam suspenderit vindictam, adeo ut quem moles peccaminum provocaverat ad  ultionem actuum pravorum correctio flexerit ad misericordissimam propitiationem.  ®7 Ebd., c. 1, 609: ... et credere, quod per Spiritum sanctum remissio peccatorum in baptisma-  te conferatur et quod fidelibus in ecclesia Christi, eiusdem sancti Spiritus dono, per ministerium sa-  cerdotale et per penitentiam remissio peccatorum indubitanter adtribuatur.  %® Ebd., c. 18, 625: ... quia, ut Isidorus in libro sententiarum scribit, rectores a Deo solummo-  do, non a subditis sunt iudicandi et pro moribus reprobis tolerandi magis quam a plebe sunt  distringendi. In ecclesiastica historia Constantinus imperator episcopis ait: Deus vos constituit sacer-  dotes et potestatem vobis dedit de nobis quoque iudicandi; et ideo nos a vobis recte iudicamur, vos  autem non potestis ab hominibus iudicari; vgl. auch Anton, Fürstenspiegel (wie Anm. 32)  207-210; Ders., Zum politischen Konzept (wie Anm. 62) 68-70.  ° MGEHE. Conc 2,2, Nr. 50D, c. 55 bzw. libellus II, c. 1, 649: Cap. I. Quid sit rex, quid esse  quidve cavere debeat. Rex a recte agendo vocatur.  79 Ebd., 651: Item Isidorus: Qui intra saeculum bene temporaliter imperat ... .  Ztschr.f.K.G.et credere, quod DEr Spirıtum SANCIUM reM1SS10 peccatorum IN aptısma-
fe conferatur el quod fıdelıbus IM eccles1ia Christt, eiusdem sanctı ‚pIrıILuSs dono, per minısterıum
cerdotale el DEr penitentiam remM1SS10 DeECCaLlorum indubitanter adtrıbuatur.

Ebd., 1 625Kirchenpolitik des Königs oder Königspolitik der Kirche?  47  folge und Argumentation tragen sie ganz offenbar der auch einleitend ange-  deuteten ‚Notlage‘ Rechnung, in der die Konzilsteilnehmer das Reich offen-  sichtlich sahen: Wenn die Menschen gegen Gottes Gebote handelten, pro-  vozierten sie seinen Zorn und setzten ihr Heil aufs Spiel; die erforderliche  „Genugtuung“ sei einzig durch eine angemessene „Buße“ zu erreichen®®.  Der Glaube an den dreieinigen Gott fordere den Menschen zum Handeln  heraus; Vergebung für begangene Sünden sei möglich durch das Wirken des  Heiligen Geistes in der Taufe und in der Buße. Diese elementaren Formen  der correctio sind ausschließlich an die Ausübung des Priesteramtes gebun-  den®’. Auf der Grundlage der gelasianischen Unterscheidung von geistlicher  und weltlicher Gewalt innerhalb des corpus ecclesiae tungieren somit die Prie-  ster - gemäß den von Isidor von Sevilla sowie Rufinus übernommenen Be-  griffen — als rectfores, die von Gott die Vollmacht (potestas) erhalten haben,  über Volk und König zu urteilen (recte iudicare)°®. Genau dies hatte Ludwig  in seiner Admonitio vier Jahre zuvor als grundlegende Aufgabe für das Kö-  nigsamt in Anspruch genommen —- und war daran gescheitert.  Das für seine Amtsführung und Person formulierte Herrscherethos ver-  langte in letzter Konsequenz sogar die von den Bischöfen gezeigte Reaktion.  Denn Orientierung in der Welt konnte nur eine permanente Suche nach  Gottes Offenbarung in direkten oder mittelbaren Fingerzeigen gewährlei-  sten. Wenn sich demnach Gottes Wille auch und besonders im Geschick der  Königsherrschaft offenbarte, die Christus auf Erden vertrat, diese sich aber  nicht als heilbringend erwies, mußte vielleicht die Art der Stellvertretung  anders gedeutet werden: nicht allein der König sollte als monarchische Spit-  ze die ecclesia lenken, sondern bei angemessener Kompetenzverteilung mit  ihm die bischöflichen Apostelnachfolger.  Die aus bischöflicher Sicht angemessene Definition des Königs bleiben  die Verfasser nicht schuldig. Wiederum mit Bezug auf Isidor stellen sie dem  recte iudicare des bischöflichen rector das recte agere des fürstlichen rex gegen-  über®?, Als nur „zeitlich herrschender“?° „führt er die gerechten Urteile aus“  ° Ebd., 606 f.: In tribulatione ergo multifariisque adversitatibus et calamitatibus mundi non  dissimulanter, sed humiliter veraciterque sunt expetenda suffragia divina. ... His et his similibus  salutiferis documentis [genannt wurden Beispiele für reges idolatriae] datur intelligi, quod  Deus, bona cuncta iubens malaque omnia vetans, saepissime humane fragilitatis peccatis offensus  et ad iracundiam provocatus, per paenitentiae tamen dignam satisfactionem ab humanis erratibus  Suae severitatis debitam suspenderit vindictam, adeo ut quem moles peccaminum provocaverat ad  ultionem actuum pravorum correctio flexerit ad misericordissimam propitiationem.  ®7 Ebd., c. 1, 609: ... et credere, quod per Spiritum sanctum remissio peccatorum in baptisma-  te conferatur et quod fidelibus in ecclesia Christi, eiusdem sancti Spiritus dono, per ministerium sa-  cerdotale et per penitentiam remissio peccatorum indubitanter adtribuatur.  %® Ebd., c. 18, 625: ... quia, ut Isidorus in libro sententiarum scribit, rectores a Deo solummo-  do, non a subditis sunt iudicandi et pro moribus reprobis tolerandi magis quam a plebe sunt  distringendi. In ecclesiastica historia Constantinus imperator episcopis ait: Deus vos constituit sacer-  dotes et potestatem vobis dedit de nobis quoque iudicandi; et ideo nos a vobis recte iudicamur, vos  autem non potestis ab hominibus iudicari; vgl. auch Anton, Fürstenspiegel (wie Anm. 32)  207-210; Ders., Zum politischen Konzept (wie Anm. 62) 68-70.  ° MGEHE. Conc 2,2, Nr. 50D, c. 55 bzw. libellus II, c. 1, 649: Cap. I. Quid sit rex, quid esse  quidve cavere debeat. Rex a recte agendo vocatur.  79 Ebd., 651: Item Isidorus: Qui intra saeculum bene temporaliter imperat ... .  Ztschr.f.K.G.QU14, ul Isıdorus IN TO sententiarum scr1ıbıit, rectiores Deo solummo-
do, HON subdıitis SUNMntTt Iudicandı et DFrO moribus reprobis tolerandı MAglS YQU A plebe SUNMNTL
distringendi. In ecclestastica hıstoria Constantiınus ımperator epPISCOPIS aıt. Deus Vos Constituıt sacer-
dotes potestatem vobhıs dedit de nobiıs GQUOGUÜE IuUdicandı; et 1deo HOS vobhıs ecte IUdIcamur, Vos
ulem HON potestis ab hominıbus IUdIcart; vgl uch nton, Fürstenspiegel (wıe Anm S
20751 Derss Zum politischen Konzept (wıe Anm 62) 68—-70

MG  z Conc 2A2 Nr. >0D, >> DZw. ibellus 1, ® 649 Cap Quid sıt VEX, qu1id PSSE
qu1idve CAdvere debeat. Rex recte agendo VOCaLur.

Ebd., 65 Item Isıdorus: Qul1 intra saeculum ene temporaliter mperatKirchenpolitik des Königs oder Königspolitik der Kirche?  47  folge und Argumentation tragen sie ganz offenbar der auch einleitend ange-  deuteten ‚Notlage‘ Rechnung, in der die Konzilsteilnehmer das Reich offen-  sichtlich sahen: Wenn die Menschen gegen Gottes Gebote handelten, pro-  vozierten sie seinen Zorn und setzten ihr Heil aufs Spiel; die erforderliche  „Genugtuung“ sei einzig durch eine angemessene „Buße“ zu erreichen®®.  Der Glaube an den dreieinigen Gott fordere den Menschen zum Handeln  heraus; Vergebung für begangene Sünden sei möglich durch das Wirken des  Heiligen Geistes in der Taufe und in der Buße. Diese elementaren Formen  der correctio sind ausschließlich an die Ausübung des Priesteramtes gebun-  den®’. Auf der Grundlage der gelasianischen Unterscheidung von geistlicher  und weltlicher Gewalt innerhalb des corpus ecclesiae tungieren somit die Prie-  ster - gemäß den von Isidor von Sevilla sowie Rufinus übernommenen Be-  griffen — als rectfores, die von Gott die Vollmacht (potestas) erhalten haben,  über Volk und König zu urteilen (recte iudicare)°®. Genau dies hatte Ludwig  in seiner Admonitio vier Jahre zuvor als grundlegende Aufgabe für das Kö-  nigsamt in Anspruch genommen —- und war daran gescheitert.  Das für seine Amtsführung und Person formulierte Herrscherethos ver-  langte in letzter Konsequenz sogar die von den Bischöfen gezeigte Reaktion.  Denn Orientierung in der Welt konnte nur eine permanente Suche nach  Gottes Offenbarung in direkten oder mittelbaren Fingerzeigen gewährlei-  sten. Wenn sich demnach Gottes Wille auch und besonders im Geschick der  Königsherrschaft offenbarte, die Christus auf Erden vertrat, diese sich aber  nicht als heilbringend erwies, mußte vielleicht die Art der Stellvertretung  anders gedeutet werden: nicht allein der König sollte als monarchische Spit-  ze die ecclesia lenken, sondern bei angemessener Kompetenzverteilung mit  ihm die bischöflichen Apostelnachfolger.  Die aus bischöflicher Sicht angemessene Definition des Königs bleiben  die Verfasser nicht schuldig. Wiederum mit Bezug auf Isidor stellen sie dem  recte iudicare des bischöflichen rector das recte agere des fürstlichen rex gegen-  über®?, Als nur „zeitlich herrschender“?° „führt er die gerechten Urteile aus“  ° Ebd., 606 f.: In tribulatione ergo multifariisque adversitatibus et calamitatibus mundi non  dissimulanter, sed humiliter veraciterque sunt expetenda suffragia divina. ... His et his similibus  salutiferis documentis [genannt wurden Beispiele für reges idolatriae] datur intelligi, quod  Deus, bona cuncta iubens malaque omnia vetans, saepissime humane fragilitatis peccatis offensus  et ad iracundiam provocatus, per paenitentiae tamen dignam satisfactionem ab humanis erratibus  Suae severitatis debitam suspenderit vindictam, adeo ut quem moles peccaminum provocaverat ad  ultionem actuum pravorum correctio flexerit ad misericordissimam propitiationem.  ®7 Ebd., c. 1, 609: ... et credere, quod per Spiritum sanctum remissio peccatorum in baptisma-  te conferatur et quod fidelibus in ecclesia Christi, eiusdem sancti Spiritus dono, per ministerium sa-  cerdotale et per penitentiam remissio peccatorum indubitanter adtribuatur.  %® Ebd., c. 18, 625: ... quia, ut Isidorus in libro sententiarum scribit, rectores a Deo solummo-  do, non a subditis sunt iudicandi et pro moribus reprobis tolerandi magis quam a plebe sunt  distringendi. In ecclesiastica historia Constantinus imperator episcopis ait: Deus vos constituit sacer-  dotes et potestatem vobis dedit de nobis quoque iudicandi; et ideo nos a vobis recte iudicamur, vos  autem non potestis ab hominibus iudicari; vgl. auch Anton, Fürstenspiegel (wie Anm. 32)  207-210; Ders., Zum politischen Konzept (wie Anm. 62) 68-70.  ° MGEHE. Conc 2,2, Nr. 50D, c. 55 bzw. libellus II, c. 1, 649: Cap. I. Quid sit rex, quid esse  quidve cavere debeat. Rex a recte agendo vocatur.  79 Ebd., 651: Item Isidorus: Qui intra saeculum bene temporaliter imperat ... .  Ztschr.f.K.G.Ztschr.1.K.G.



Moniıka Suchan

(1udicıa rectia peragenda) /1 Von den 7ANITEeIiCNeEnN Konkretisierungen dieser
Amtsdeftfinition In den Pariser Beschlüssen sel]len TE die wesentliche Ver-
pflichtung ZUE „Wahrung VO  e FPFrieden un Eintracht“ SOWI1E der Schutz der
Kirchen genannt/*. DIie den bischöflichen Apostelnachfolgern übertragene

für das Seelenheil er Christen einschließlich des ONn1gs als zentrale
Au{fgabe des aubens klassıliziert also auch A fürstliche Pflichten als
nachgeordnet.

Zwel Fragen drängen sich aufi erstens ach den Gründen un zweıitens
acn den KOnsequenzen dieses gravierenden Kurswechsels des Episkopates
DZW. der VO  — ihm VOISCHOININCLLCIL Umverteilung theologisc legitimierter
Macht zwischen König und Geistlichkeit. Dıe HA wenige Monate spater mı1t
dem Jahr S30 einsetzenden Ereignisse erleichtern eine Antwort 110
scheinbar. enn VO  e diesem Zeitpunkt wurde Ludwig der Fromme VO  —
einer beinahe unübersichtlichen Abiolge VO verschiedenen Au{fständen In
schwerste Bedrängnis gebracht. An ihnen auch die eintlußreichsten
un dem König nächsten stehenden Bischöfe beteiligt‘?. Den unmittel-
baren nla dari I1a  en In machtpolitischen Auseinandersetzungen UuU-

ten, die innerhalb der königlichen Familie und des Hoflfes ausbrachen: Lue-
WI1g hatte den Grafen Bernhard, eimen erwandten seıner Frau Judith, als
Kammerer eingesetzt, der AIs eın Gegengewicht den VOoO  y seıiten des äalte-
sten Sohnes Lothar befürchteten „Ranken“ wirken sollte/4 Lothar hatte
sich bereits In den VOTANSCHANSCHCHN Jahren immer welter VO ATlr enNnt-
fernt, 1U mulste für die Ausstattung des nachgeborenen Ha  TuUuders
Karl die grölsten machtpolitischen pfer erbringen: den Vorrang den
königlichen Brüdern, Alemannien, das sa Churrätien un Teile Bur-
gunds SOWIE die Kaiserwürde”?.

Unstimmigkeiten den Au{iständischen, insbesondere innerhalb der
karolingischen Familie, ließen diese CONIUFAaLtIO ZWal chnell scheitern/®,

Ebd., P 652 Quapropter IN throno regimIinIs nOSIEUS est ad IUdICLa rectia peragenda, Ul
LDSE PEr provideat el perquıirat, INn IUdICLO alıquıs verıtate el aequitate declinet.

Vgl {i1wa ebd., 1, 649; B 6552
73 Vgl den Ereignissen S1imson, Jahrbuüuücher (wie Anm. 23) 5 2A1r 350—363;

Tellenbach, DIie geistigen un politischen Grundlagen (wıe Anm 16) 202-—-204; Bund,
Thronsturz (wie Anm 13) 398—-413 Boshof, Einheitsidee (wıe Anm 36) 183-—-185;
Schieffer, Dıe Karolinger (wıe Anm ) E31

Astronomus, ıfa Hludowici WwWıe Anm 39) C:& In etiam COMNVENLTUÜ [d.i der
Wormser Reichstag 529|] comperiens clandestinas CONTIra qQU OS vitae reservaverat
machinationes MOTe Cancrı SETDETE, multorum AanNımoOs quası PeET quosdam CUNICULOS sollıcıtare,
tatuıt CONTIra A0AN Qquası quoddam propugnaculum eri9gere. Nam Bernhardum, eAtenuUus 1SPA-
NIArUuUmM partıum 1Imıtum comıtem, CAMeTAde SUde praefecıit; YUAE res HON SCMINAFILUM discordiae
extinxXıt, sed potius Aaugmentum cCreaviıt; vgl SImson, Jahrbücher (wıe Anm. 53} 1, 330—340;
zuletzt Boshof, Ludwig der Fromme (wie Anm 6) 179
' Diese Entscheidung tiel ebenfalls auft dem Wormser Reichstag 1mM August 829; vgl

Simson, Jahrbücher (wie Anm >3) 1: 32523728
Zu den Ereignissen vgl S1ImMsOoNn, Jahrbücher (wıe Anm. 33 1 352—357; vgl uch

—Äie Einschätzungen über Parteiungen un: otive der Au{fständischen bei Schie{fer, Dıie
Krise des karolingischen Imperi1ums (wıe Anm 6) 11 E Semmler, Renovatlo egn]
Francorum (wıe Anm. A 140—144; Bund, Thronsturz Anm 13) 398—400 a 3-
407; BoshofC, Ludwig der Fromme (wıe Anm 6) 182-184
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Kirchenpoliti des KOni1gs der Onigspolitik der Kirche?

doch beinahe ebenso rasch ildete siıch eine weltere Opposition, deren Ho-
hepunkt die berühmten Ere1ignisse auf dem SOgeNannNLeEN Lügen{eld (ZWI-
schen Stralsburg un asel) 1m Jahre 833 eien Ludwig der Fromme
wurde 1ler VO seıiner Geliolgschaft verlassen un gerlet m die
Gefangenschaft seINerTr alteren SOhne Hıer In Compiegne wurde der Konig
insbesondere VOo  y den beteiligten Bischöfen Z Eintritt ıIn eın Kloster
WI1e einer Kirchenbuße genötigt‘/. Handelten diese Gelstlichen
9888 tatsac  IC als ‚loyale Palastrevolutionäre‘, die die in den dynastischen
Auseinandersetzungen edronNnte Reichseinheit erhalten und damıit die
Monarchie reiten wollten?

uch 1n dieser Sıtuation 1st eine Außerung der In Compiegne handeln-
den 1SCNO[lie überlie{fert, un ZWarT eine ebentz{Talls 1mM nachhinein als Relatio
ep1scoporum bezeichnete Stellungnahme”®. Demnach seilen die 1SsScChOlie
zusammengekomrnen, weil die Zerruttung VO Kirche un Volk un der
Tohende Untergang des Reiches ihr Eingreilen, eben eıne „Korrektur“ CI-
forderten”?. Otıg geworden Waäal dieser Schritt ach ihren Aussagen, nach-
dem ihre priesterlichen Ermahnungen milsachtet worden selen, da
nunmehr die ihres prlesterlichen Intes walten MUSSe erantwor-
Lung Tür die Sıtuation vornehNnmlıc Ludwig, der In jeder Hinsicht
schwerste Versaumnisse geze1igt habe®% Dıie 1SCNOIeEe weılsen auch In die-
SC Fall einleitend die Legıtimilat ihres Eingreifens ach mıiıt der bekannten
Deflfinition ihres mties als VICATI0S Chriısti, denen die Binde- un Lösegewalt

uch hier 11UT knappe Hınwelse für die Ere1igni1isse: vgl S1mSOoNn, Jahrbücher (wıe
Anm >3) Z 63—75; Boshof, Erzbischof Agobard (wıe Anm. 43) 241-251; Bund, TON-
urz wıe Anm 13) 403 Tellenbach, Dıe geistigen un politischen Grundlagen (wıe
Anm. 16) 204 Boshofl, Ludwig der Fromme wıe Anm 6) 192—195 195—203 — Jeweils
mıiıt welteren Hınweilsen.

MG  n Cap 2 NrT. IO 51—58; vgl uch NT. 198, 3O .
MG  T Gap Z Nr. 197 Proinde NOLlum PSSE HNECESSATILUM duxX1Mus omnitbus filiis SaMcCLlade

De1 eccles1iae, PTAEeESECN t1bus scılıcet et futurıs, qualiter HOS ep1SCOPIDimper10 dominı et glorio0sis-
SIM Lotharı imperatoris constitutı ANNO INCArNationis dominı Iesu Christı DCGGAAXXHE INdIC-
t10one XIT HNO sıquidem e1iusdem PrINCIPIS PrImO IMN viıdelicet Octobri apud Compendium
palatıum generalıter CONVENLMUS Mmemoratum princıpem humulıiter AUdIVIMUS. FHt hoc quıdem
IIı SIVEe optımatıbus ıllıus SECU omnı generalitati populi, GQUAE undıque UC confluxerat, manıfesta-

IUXta IMIUNCIUM nobis ministerıium CUFAVIMUS, qualıs sıt V1g0r el $1Ve minısterıum er-
dotale el quali ereatur dammnarı sentent14, qu1 MONITIS sacerdotalihus hedire noluerit. Deinde
am Orato princıpi, GQUAM CUNCLO eIUS populo denuntiare StUdu1mus, ul Domino devotissıme
placere studerent er In quibus eU. offenderant, placare HON dıferrent. Examıiınata quıppe SUNMNT
multa, qUde Per negligentiam IMN hoOc Iimper10 contigerunt, YUdE ad scandalum ecclestiae el ruImam
populı vel regni Interiıtum manıtfestis INdICLLS pertinebant: qUAE HNECESSE eral, Ul C1to corrigerentur
In futuro OMNIDUS MOdIS vVitarentur.

Ebd Ater cetera etiam COoMMemMoOratum est nobis et Omnibus ad memoriam reductum,
qualiter Deus FEgHNUM iıstud PeT adminiıstrationem honae memor1ae Karolıpraestantıssımı Impera-
fOrıSs elPerHraedecessorum SUOTUM aborem pacıfıcum UNILUM nobiliter dilatatumfuerit
domino Ludewıico Iimperatori Deo ad regendum sub Lg: PACE COMMISSUM Dominoque fe-

sub eadem PDACEe, quamdıu idem prınceps Deo tuduıt patern1s exemplis uti honorum ho-
MINUM Consılıis acquiescere CUraVIl, COMSErVatlum manserit, el quomodo IN temporI1s, sicut
OMMNIbuSs manıfestum eral, DET eIUS improvıdentiam vel negligentiam IN fantam venerıt 19NOML-
14M Vilitatem, UT HON solum AMICIS IN moestitiam, sed etiam INIMICIS venerıit INn derisı1ıonem.
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übertragen worden seij®!. Zweiftfelsochne beziehen S1€E sich aul die In arls
Ttormulierten Grundsätze, dUus$ denen TEL OIIlenDar erstmals kirchenrecht-
IC un politische ONSEQUENZEN CZOSCH werden ollten Ludwig ahm
die Kirchenbulßle auft sich un wurde abgesetzt, un ZVWäl divino IusStoque
iudicL0$?

Die SOöhne Ludwigs landen se1it S30 1n ZU eil wechselnden Koalitionen
den ater O  1, weil C1InNE Entmachtung des Kailsers Ausgleich

un Vorbeugung gegenüber bereits erfolgten oder och befürchteten FEın-
en zugunsten des nachgeborenen Karl gewährleisten schilen. Auf{f
diesen „innerdynastischen Machtkampf“®> Lolgte ach un ach eın Grolfs-
teil des Episkopates In die Opposition Ludwig den Frommen
aber betrieb die Mehrheit deren Geistlichkeit insgesamt se1t den enden-
den erJahren einen CHNOTINEN kirchenpolitischen Aufwand, WCI1N S1€e Im
‚Tieisten ihres Herzens Ludwig LIreu SCWESCH seın ollten oOder sich 1mM KONn:-
Lliktfall infach un: ausschließlich der COMNIUrati0o hätten ansc.  l1elsen kön-
HCH; WI1e€e das viellac In anderen Fäallen praktiziert worden ist2$4 arum
hen sich die Bischöfe also überhaupt eiıner tatsachlichen oder verme1ınnt-
lichen iundamentalen Umwertung der kirchenpolitisch definierten Kom-
petenzverteilung 1mM Reich veranlalßt?

Einen spezliellen un einen prinzipiellen Begründungszusammenhang
sollte I1a  nm anführen. Zum einen rieli Ludwig der Fromme innerhalb seıner
Regilerung UrcC die Art, eiNne Machtbalance zwıischen den verschiedenen
politisch wirksamen Kräften herzustellen, immer wieder Konftflikte hervor,
die rasch weıltere TEISE Als gravierendstes Problem hatte sich sicher-
ich die dynastisch edingte rage der Erbteilung des Reiches erwlesen, die
Adus der Sicht der alteren SOöhne nicht befriedigen geklärt worden 1St 1)8a»
Urc erlitten das Oon1ıgtum WI1e die Person Ludwigs einen erheblichen
Macht- un Prestigeverlust, der verstärkt wurde den Vorzeichen eiNes
Urc den On1g selbst gesteigerten Anspruches die sakralen Elemente
seINES mtes Aus diesem Blickwinkel ann INa  - sicherlich VO  w eıiner „tle-
fen Krise  H der „Monarchie“ sprechen®?. Das entstehende Machtvakuum

8 1 Ebd., Omniıbus IN christiana religione COoNstitutis SCLre convenıt, quale Sit minısterium
ePISCOPOTUM, qualisque vigilantia sollicitudo P15s CLIrCca salutem CUNCILOTUM adhıbenda sıt,
QUO0S 'OMnstat PSSE VICArLO0S Chrısti clavigeros regn1 caelorum. Qu1ibus Christo 'ollata est
YUT, quodcumque ligaverint terram, Sıt I1gatum IN caelo, el quodcumque solverint

terram, SIt solutum ef IN caelo |Mt 1 e 9
82 Ebd
83 Boshof, Ludwig der Fromme (wıie Anm 6) 19  N F1 den Auseinandersetzungen

In den etzten Reglerungsjahren Ludwigs vgl Brunner, Oppositionelle Gruppen (wıe
Anm 33 K1 ane Nelson, The Last Years of Louis the Pıous, In Charlemagne’s
Heir (wıe Anm 6) 1471

Zum Konftfliktverhalten vgl allgem. erd Altho{if, Königsherrschaft und Konftflikt-
bewältigung 1m und 11.Jahrhundert, In Frühmittelalterliche Studien 23 1989
265—-290; derTs.;, Genugtuung (satisfactio). Zur Eigenart gütlicher Koni{iliktbeilegung 1Im
Mittelalter, In Joachim Heinzle (Hrg Modernes Mittelalter. Neue Bilder einer populä-
ICMHN Epoche, Frankiurt M.-Leipzig 1994, 247-265; ZUr Herrscherverlassung 1m beson-
deren vgl kKkern, Gottesgnadentum Anm. 10) 146-—160; Bund, Thronsturz (wie
nm 515523

BoshofL, Ludwig der Fromme wıe Anm. 6) 203 1Im Anschluß Schieffer, Die KrIı1-
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Kirchenpolitik des KOnN1gs der Königspolitik der Kirche? T

WIC die Sich dadurch verschärfenden Konflikte eriorderten jedoch be-
sonderen Maßle NI Nstanz übergeordneter Autorıtat die azu der
Lage Wal Macht uszuuben un auft diese eIise politisch rdnend
den das Reich tragenden Kräften wirken DIie Grundlagen diesem
SINN verstandenen Machtausübung wurden den Bedingungen des
archaischen un: zugleic. christianisierten frühmittelalterlichen Franken-

reiches VOL em auch Urc die der Religlositat un die iNr innewoh-
nenden Ormaftıven Kräfite gebilde S1IC funktional der politischen Realıi-
tat umzusetizen WarT PCI definitionem VOT em Aufgabe des ON1gtums
gleich aber auch der kirc  ıchen Amtstrager ihrer Eigenschaft ais ehr-
Autoriıtat Ludwig Waäal Salız offensichtlich diesem Zeitpunkt nicht der
Lage, die vielfäaltigen aktuellen Probleme ITE das SCIIH AT geknüpfte
Handlungs- un Entscheidungspotential lösen.

In ezug auf die Reichsbischöfe erscheint s er raglich, ob C1IHE VO  -
der Forschung his ı ungste Zeit wieder postulierte, VO Episkopat
getragene „Reichseinheitspartel“ nicht zuletzt ITE ihr Aulftreten ı COm-.-
DICSILC ausschlielslich C1I1NEC „Erhöhung“ des ON1gtums Kheiführen oll-
t€86, der viellac desolaten Sıtuation engegenzuwirken. enn versagt
hatte eben die Interpretation des KOn1ıgsamtes HIT Ludwig den Frommen
Und das Onıgtum Wal nicht die alleinige Stellvertretung Christi auft Erden

das hatten die Hauptakteure Zu CHLHNC emacht enn die eologi-
schen Zuspltzungen macht un! kirchenpolitischer Traditionen 1JYIre. Füud-
WI1$8 den Frommen hatten die Ere1ignisse un damit aAaus zeitgenÖössischer
Perspektive Gottes Eingreifen ugen gestrait 1ese Deutung rfiährt auch
HeK zeitgenÖssische Einschätzung der Motive der oppositionellen B1-
schöfe keinen Abbruch die der Forschung wieder als eleg für die
Loyalität der Reichseinheitspartel angeführt wird Wala MmMi1t SCIHNECIN Ver-

bündeten habe nichts den alser Nnie  men vielmehr andelte
(F für Kalser un Reich für das Vaterland un für alle Großen FÜr den Glatui-
ben un Z hre Gottes für die chrıstlıche Religion un! das Wohl der Un-
tertanen®‘ ennn P DE USCrTuC bringt der Chronist da VO den Oppo-
siıt1onellen nicht das KON1gsamt prinziple Frage geste wurde DIie Art
un: eIse WIC CS Ludwig der Fromme Theologie un PraxI1ls ausgefüllt
hatte Iorderte die Mehrheit der en Geistlichkeit ZUT Handeln heraus
AT Ziel un! Zweck verfolgten die Bischöfe el auch den FErhalt der Eın-
eıt des Reiches besonders gegenüber den dynastisch begründeten un!
nicht inklang gebrachten Ansprüchen der Königssöhne enn das Wohl
des Reiches INsgesamıt dürifte INSO realisierbarer erschienen SC1II1 JE efälli-
CI dessen irdisches aup Oott gegenüber SCHHGT Herrschalit en  Fa-

das bedeutete 1U daß die Bischöfe ihre ellung als Apostelnach{folger

des karolingischen Imperi1ums (wıe Anm 6) Schie({ifer, Von Mailand nach Canossa
(wie Anm 45) 355{

Boshof ebd
Paschasius Radbertus Epitaphium TseNNu (wıe Anm SI} 731 Nihil itaque ıdem

Isc ala COMra CESAdrTremM QUAMVIS alıter INSCH malıgnantes sentian sed DTO cesare fecıt LMDETLO
DTrO yaltrıa et DTO Oommnıbus mMail0rıbus ALlyu pro fide elo De1 DTO religione Christianitatis et salute
CLIVIUM ZUT Forschung siehe bei Anm und



Monika Suchan

gegenüber dem König politisch konnten un! mulsten. DıIie Hal-
Lung des Episkopates ausschließlich aus CHMeTr reichskirchlichen Perspekti-

erklären älst demnach wesentliche Bedingungen un Probleme der
Gestaltung der Herrschaftsordnung In der Karolingerzeit unberücksichtigt.
Dabei INa die Einstellung der 1SCNOITEe insgesam gegenüber der Person
Ludwigs des Frommen durchaus indıllerent SCWCESCH se1IN, Was beispielswei-

ın eiNer raschen Wiedereinsetzung des KOn1gs ZU USdrucC gebrac
worden seıINn dürfte®$

nNnier den krisenhaften Bedingungen der Reglerungszeit Ludwigs des
Frommen erschien das Bischoifsamt als Nachfolge der Apostel und theolo-
giSC berufener nterpret der Gebote Gottes zunächst jedenfalls besser e
eignet, die OIllenDar notwendigen cakral begründeten Normsetzungen
reprasentieren und AaNSCINCSSCHECN Entscheidungen malsgeblich mMI1tzu-
wirken. Die machtpolitischen Voraussetzungen In der der
CF und se1it dem Begınn der er Jahre gunstig, dafls diese KOmDpo-

des Bischoisamtes VO  . den Akteuren erkannt und auch eingesetzt
worden IS

Aber WI1E sollte CS weitergehen? 1ne Beseltigung der Monarchie WaT be-
kanntlich nicht beabsichtigt worden; Der eine Verteilung der Herrschaft
konnten sich die Königssöhne nicht CITHSCH) C5 TIehlte zudem Vorstellun-
SCH darüber, WI1€e INan miıt einem abgesetzten, konvertierten, aber immerhin
doch unwiderruflich gesalbten KOn1g umgehen sollte; SC  IC  ich erschien
das orgehen der SOöhne gegenüber dem ater gerade 1n Anbetracht des
christlichen Gebotes der orge und Liebe gegenüber den Eltern es andere
als Erfüllung göttlichen Willens®? Tatsat  1C wurde Ludwig 1m folgenden
Jahr 834 In die kirchliche Gemeinschaft auigenommen un! als ON1g und
Kalser anerkannt, un! die enrhner der Bischöfe erklärte eın welteres Jahr
spater auft einer Reichsversammlung 1ın Diedenhofen die Absetzung für
unkanonisch SOWI1E A1s Jar VO „Böswilligen un: Gottesfeinden“?9. DIie ATa

1e unfen bei Anm
Der kaisertreue Abt des Klosters beispielsweise, Hrabanus Maurus, verlalst

eın ganzes Werk DE honore Darentibus Lilio exhibendo“ (in MG  T Ep Z Nr. 15; D
41 >) vgl den Ereignissen 51mMSOoNn, Jahrbücher wIıe Anm 53 D, 76—78; Schieffer, Dıie
Karolinger wıe Anm >) 133; Boshofl, Ludwig der Fromme (wie Anm. 6) 2037207

Annales Bertinlanıl, hrg eorg altz (MGH SRG), Hannover 1883, 835,
Domuinicae natıvitatis festum hilariter, Drogone fratre SUO Metensı1ıs urbis ePISCODO decentissime
SUSCEDTIUS, INn eadem Civitate caelehbravit. Ibique peractıs festis diebus, ad SUUM palatıum IN Theodo
HIS vıllam est. In GUO et1am CLIrCca SAMNcCLae Martae purificationem CONMVenNTIUM generalemhabuit OMNIUM tOHIUS Iimper1i SUul ep1IsSCOPOorUM et abbatum, am CANONICOTrUM QUAM regula-F1UM. In qUu0 Inter Caeltera ecclestasticae Instituta disciplinae ıllud UMMOPDETE ventilatum esT, quodANNIS priorıbus iıdem religiosissimus imperator malivolorum Deoque adversantium tergıiversationeInmerı1to depositus paterno hereditarioque ‚d honore reg10 NOMINE fuerat; tandemque ab
omnibus Concordıiter UMNAaNıMIteEr Inventum atque firmatum est, UT, Tlorum factionibus divi-

auxılıio CASSalıs, Ipse AVItO restitutus honaorı decorique reg10 merı1to reformatus, deinceps fidelissi-firmissimaque oboedientia subiectione imperator el dominus ab OmMnMnNıbus haberetur. (Quam
InNventionis SUACQUE confirmationis seriem UNUSGUISAUE propri0 Scr1pto comprehendit DTO-priaeque subscriptione roboravit. Ht plenius COP1IOSIUS COMMUNL CUNCLorum descrip-t10Ne IN ANUM COTPDUS IN modum Iıbelli comprehensa tOH1US rel patratıo, qualıiter ACLa, ventilata,Inventa et OMNMNIUM subscriptione denuo digneque fuerit roborata, devotissıma SINCErYISSIMAQUE he-
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führer der kirc  1IcNen Opposition WI1eEe Agobard VO LyOn, ESsSsSE VO Amı-
CMNSs, Elias VO  . Iroyes un! Bartholomäus VO Narbonne mulsten Liehen; Ebo
VO  H e1IMS, der 1n Parıs den Vorsiıtz der Synode geführte wurde
abgesetzt un: mıt Klosterhaft elegt71

Verschiedene Ursachen dürften diesem Umschwung zugunstien des al-
ten alsers beigetragenen die fortdauernde Uneinigkeit der Königssöh-

un!: die damit IUr die Betrofifenen In del I3 Kıirche verbundenen HT-
ahrung, dals mıiıt der Entmachtung des ON1gs die vielfältigen Probleme 1m
Reich eben doch nicht gelöst worden sind. Zudem eEerwıes sich die £eSCNIOS-
senheıt innerhal des Episkopates als eıne MNUrTr vorübergehende, zumal Cc5

Ludwig überdies ollenDar gelang, ein1ıge 1SCNOIe politisch auf se1ine eıteziehen??.
War also der STatus QUO ante erreicht, hatte sich der On1g gegenüber den

Bischöfen wieder als alleinıge un umfassende Vertretung Grottes behaup-
tet? Eın 1m Februar 836 1n Aachen tagendes Konzil?® Laum ın seinen Be-
schlüssen ZW al eine Miıtverantwortun des Episkopates für die CONfUSILO 1M
Reich CH}: wiederhaolt darüber hinaus jedoch die Positionen VO  — arls, der
Relatio ePISCODOTUM DZW. des Fürstenspiegel des ONnas VO Orleans: König
und Bischöfe als Repräsentanten der weltlichen und der geistlichen Gewalt
erganzen einander In der Weise, da der Kalser den Apostelnachfolgern Re-
spe. un: Schutz gewähre; damit können diese ihre Funktion als CI-

füllen, das e} für die Ausbreitung des Glaubens un insbesondere das
kaiserliche Seelenheil sorgen”“*.

Dıe In der Not der Reglerung Ludwigs des Frommen vorgeNOMMECNCI
kirchenpolitischen Gewichtsverlagerungen zwischen König un Episkopat
erwıiesen sich demnach als konsenfähig gerade In der Dauerhaftigkeit der
Herrschaftskrise, die we1lt ber Ludwigs Wiedereinsetzung un se1n KÖöni1g-

nıvolentia el FAantıs patrıbus auctorıitate dignisstma CUNCIOTUM notitiae manifestissimum facere NON

distulerunt: vgl MG  H Conc A Nr. x 6996—703 SOWIl1e Bund, Thronsturz (wıe Anm 13)
5—-427; Hartmann, Dıe Synoden der Karolingerzeıt (wıe Anm. 4) 188

Vgl Boshof, Agobard VO Lyon (wıe Anm 43) 255-263; Boshof, Ludwig der
Fromme (wıe Anm. 6) 41} E jeweils miıt weıiteren Hinweilisen.

Vgl Schie{lfer, Dıie Karolinger (wıe Anm 5) F34: BoshofC, Ludwig der Fromme (wıe
Anm 6) 2082 1{}

93 Konzilsakten hrg Albert Wermingho({f, 1n MG  an C.ODNC Z NT. 56, 704-—-724; vgl
S1imson, Jahrbücher (wıe Anm. 53) D 148-—-152; TN! ummler, Geschichte des ÜUOst-
Iränkischen Reiches (=Jahrbücher der Deutschen Geschichte) Ludwig der Deutsche
DIis ZU Frieden VO  - Koblenz 860, Le1pziıg 1887, EL Anton, Fürstenspiegel (wıe
Anm 32) D Z A NIioN, Zum politischen Konzept (wıe Anm. 62) 74—79; Hartmann,
Synoden der Karolingerzeit (wıe Anm 4) 190-1 94; uletzt BoshofL, Ludwig der Fromme
wıe Anm 6) 233

MG  T COnNC Z NT. >6A, 705, 71571 C 41—-43 Zu den redaktionellen Überein-
stimmungen mıiıt den Parıiıser Konzilsakten DZW. ZUrr Mitwirkung des Jonas VO  - Orleans
vgl NIonNn, Fürstenspiegel, 8723 Dieser sieht Ludwig den Frommen wieder MN-
über dem Episkopat als Nachfolger Karls des Grolßlsen, Iso als der „das Sacerdotium ZUL

Erfüllung seiner Pfilichten mahnende Herrscher“ (221 mıt erwels auft MGH COonc. D
705 umgekehrt schätzt ntion (Zum politischen KONZeDpL, 76—78 die Formulierun-
BCH des Aachener Konzilsbeschlusses gegenüber den Parıser en als „wesentlich
‚geistlicher‘“ un!| damit inhaltlich verschwommener eın (Zita
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LUum als Ganzes hinausreichten. enn In den Lolgenden etzten Reglerungs-jJahren wurde der alte König praktisch ausschlielilich HC das weiterhin
einer Lösung harrende Problem der Machtbalance innerhalb der Dynastıe
und ihres adligen nhanges politisch absorbiert?>. SOomıit erwlies sich das
KOön1ıgtum eben nicht als auschließliche, die Herrschaft Christi vertretende
Integrationsinstanz auf Erden

Notwendig erschien den beteiligten Grupplerungen eINe Kompetenz-un Funktionsverteilung, die den nsprüchen er politisch wirksamen
Kraite gerecht wurde SOWI1E die CONfUSLO 1M Reich In erträglichen Grenzen
1e Eindrucksvaoll un konsequent SINd diese Eriahrungen bereits In dem
berühmten Vertrag VO  m Coulaines AduUus dem Jahre 843 umgesetzt worden.
Karl der Kahle schlofß mıt den geistlichen un! weltlichen Grolsen des Re1-
ches eın foedus oder DaClum DZw. eINe convenientia?”’, der nicht 1Ur als Mark-
stein der Entstehung des westiränkischen Reiches eine Bedeutungkommt?®. Darın werden vielmehr auch ellung un: ompetenzen der drei
politischen „Personen‘“, der egalıs sublimitas, der epIsCOopalıs auctorıitas un der
1delium COMMONItTAS, gegeneinander abgegrenzt??. nier ihnen erhält WIEe -
derum die „Autorıta der Bischöfe VOT en gegenüber dem KOni1g für ihre
theologisc begründete Au{fgabe eine für die Ordnung des Ganzen zentrale
Funktion. ugleic werden die Bischöfe In dieser Eigenschaft als eigenstäan-iger politischer Faktor, als ‚Vertragspartner‘, 1mM Reich verankert. Daher
werden die wechselseitigen Rechte un Pilichten‘; der honor SANcCLArum PC-
clestarum DZw. der honor regIus, ıIn einzelnen Kapiteln festgehalten *”

95 Vgl Dummler, Geschichte des ostiraänkischen Reiches (wie Anm 93) 127-137;SImMSOoNn, Jahrbücher (wıe Anm. 23) uletzt Boshof, Ludwig der Fromme (wıie Anm 6)2407248
MG  T Conc 3 Nr. e IOÖSEL

U7 Ebd und 4 DZWw. 6, un!
Vgl eter Classen, Die erträge VO  a} Verdun un VOoO  — Coulaines 843 als politischeGrundlagen des westfränkischen Reiches, 1n 196 1963 1—35; Ni{iOoNn, Zum politi-schen Konzept wıe Anm. 62) 80—87; TI Der karolingische Herrschaftsverband (wieAnm 13) 24; Hannıg, Consensus fidelium wıe Anm. 16) 241—244; Hartmann, Die SyNn-den der Karolingerzeit (wıe Anm 4) 202
MG  ar GCOonNC E Nr. 3, 5 Qua de CcommMuniıter INIto consılıo hoc scriptum fieri proposui-

MUS, Qquod etiam IMANUUM OMNIUM NOStIrorum subscripitione roborandum decrevimus. In QUO,
qUae nobis UÜUÜNC praecCıipuE ad alutem el regn1i soliditatem OMNIUM NOStIrorum
utılıtatem, IMMO ylenıssımam honestatem sa SUNMT pertinere, CONSCILPSIMUS, HON loquentes di-

Inmutatione DEFTSONAFTUM, UL MOdoO regalis sublimitas, MOdo episcopalis auctorıtas, mMmodo
autem fidelium [oquatur Ccommodıitas.

100 Ebd., } ES De honore videlicet el cultu dei SANCLArUM ecclestarum, YUAE aucltlore
deo subh dicione tu1ltiıone regiminis nostrı CONsIistunt, Ccommunıter domino mediante decernimus,
UT, SICUT lempore heatae recordationis domniı geni1torıs nostrı xculte el honorate rehus
ampliatae fuerunt, salva aequitatis ratiıone 1ta BDeETMANEANLT, NOSIra lıberalitate honorantur

ditantur. de cetfero Sub integritate SUulUr, sacerdotes ServVı de1 Vvigorem ecclestasti-
CUM debita privilegia IUXTta reverendam auctorıtatem optineant; eidem ero regalisinlustrium VIrorum strenultas SCH rel publice administratores, Ul SUUÜUM myniısterium C  reXequ1 valeant, IN OMnNıbus rationabiliter et Iuste CONCUFFANL; Honor et1am regIusregalı dignitati Compeltens Sinceritas optemperantıa sSen1071ı debita, remoltd MN SOCOrdiacalliditate SCÜ qualıbe: ndebita QJUOTUMCUMUE CON1IUNCLIONE CONIra honorem el potestatem
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Aucn das Konzil VO  _ utz 1mM Oktober 844101‚ das Del der Suche ach dem
edanken der Reichseinheit als „Geburtsort un: Geburtsstunde des Conira-
ternitätsregiments“*9- In der Forschung geschätzt wird, schreibt In seıinen
Beschlüssen wiederum diese wichtige ellung der Bischö{fe fest195 Dıie SYN-
oden VO  5 QulerzYy 1m November 858104 un Savonnieres 1mM Jun1ı 859105
schärfen ebentTalls das „Korrektiv“ DZW. die „Regentschaft“ der Bischöfe
ber On1g, Fürsten un Volk e1in: enn CS WaT wieder einmal eın ONn1g,
Ludwig der Deutsche, VO  i dem eine assSıve Bedrohung für Frieden un!
uhe des Westreiches ausging*9°,

salutem NOStIramM SIVEe regn1 nostrı solıdatem, nobıs In OmMmnMnıbus ab omnıbus, SICUT lempore Nie-
NOStIrorum CONSUEVeErAaL, exhiıbeatur Et $1 QUIS HEMCUMQUE COMra HNOSs CONtra hanc DAC

fam SIinceritatem alıquid molırı manıfeste cognoveri1t, S/ CUÜU. CoMnvertı nequıveril, aperte prodat at-
GqUE denotet. HEt S1IC consılıo AUX1LLO episcopalıs auctorıitas et fidelium UNANIMILAS, ul noster
honor el postestas regla Inconvulsa permanealt OL1LS NISIDUS decertare et adiıuvare procurert, vgl

6, Ht S17 audıerit, fiat de societateel omnıbus gaudium; $1 eTrO obaudıre rennuertt, IUMNC
pontificalis auctorıtas el regalıs sublımitas In carıtatis CcConnexX1i0ne persistentium MAgNanl-
mi1tas, secundum quod res Necessitas postulaverıt ratıo expetierıt SEU qualitati DETSONE CONVeENeEe-
rıt, zelum SUde devotionis ferventissime exeral, quod Inspiratione deo agendum IN alutis
et utilıtatis honestatis partem Iudicaverift, inrefragabiliter peragat.

101 MG  an CONC %. NrT. 6, 20935
102 nton, Zum politischen Konzept (wıie Anm 62) O75 vgl uch nton, Fuüursten-

spiegel wıe Anm 32) 232-235; Hartmann, DIie Synoden der Karolingerzeit Anm
4) 199—201

103 MG  T COoncC Z Nr. 6, Vestrae nıhılomınus nobıiılıissıme dominatıionı multıimodas GTA-
t1arum actıones rependimus, qu1a ad eviıtandum vestrum et NOSIrUM periıculum et ad
fot1usque populı providendam salvatıonem honam beneplacıtam de1 voluntatem subsequt el di-
VINUM consiılıium secundum praeceptium dominı, qU 0 dicıtur: ‚Anterroga sacerdotes egem Medm ef
‚Interroga paltres [UOS adnuntiabunt t1hı nobı1s, INd1gn1s, Christi amen VICATIIS,

el benigna devotione, velut TeVETd OTE IDSIUS dei, expeclare dignamini; 4, nde
eum GraVIius ad Iracundıam PrOVOCarent SANCLOS, qUu 0S Intercessores DTO SUIS peccatıs habere de:
buerant, Infensos aberen. et sacerdotes VIrOS religi0sS0s SCHu Christi/GqU OS Oraltores el re-
cConcılıatores ıbr de SUO promererı Necesse fuerat, proclamatores adversum 1er1 irrıtarent ad
cumulum SUOTUM peccatorum et1am Tla peccCala, nde INn CONSPECIU de1 ratıonem In die terrıbilıs
IuUdie redderent, ugerent, GuUuE IIı commiserunt, qul eadem 1DSa pDEeCCALA DET Intercessionem fide-
lissimarum oblationum deleverunt, qUds ecclestastıcarum DETVASOTES Inconsulte el In pern1-
CL1em SUl SINE reverentia abutuntur. Quod ıta CIE; Ul dicımus, dominusD:dicens:
‚Peccata populi mel comedunt‘. Peccata eN1IM yopulı comedunt, qul CONIra auctorıtatem dıvıinam
res ecclestiasticas ANdebıle ypervadun el Nec INtercessSioON1s OPE€ Nec praedicationis Consıilio vel QUOÖOCHML-
GaUE divino auxXxılıo DFO peccatıs qu1 €dSs ederant, ADOran NecC H10 opert, ad quod fides fide-
Iıum eA4Ss tradiderat, InNservire permittunt. De qUu0 periculoso facto VOoS, christianıssımı prinNCIDES, VeE-
nerabıliter admonemus el devotissıme obsecramus, Ul emores 'alutıs vestrae, praesentis scılicet el
aelernaeKirchenpolitik des Königs oder Königspolitik der Kirche?  25  Auch das Konzil von Yütz im Oktober 844!9!, das bei der Suche nach dem  Gedanken der Reichseinheit als „Geburtsort und Geburtsstunde des Confra-  ternitätsregiments“!°2 in der Forschung geschätzt wird, schreibt in seinen  Beschlüssen wiederum diese wichtige Stellung der Bischöfe fest!°?, Die Syn-  oden von Quierzy im November 858!% und Savonnieres im Juni 8591°  schärfen ebenfalls das „Korrektiv“ bzw. die „Regentschaft“ der Bischöfe  über König, Fürsten und Volk ein. Denn es war wieder einmal ein König,  Ludwig der Deutsche, von dem eine massive Bedrohung für Frieden und  Ruhe des Westreiches ausging!°,  salutem nostram sive regni nostri solidatem, nobis in omnibus et ab omnibus, sicut tempore ante-  cessorum nostrorum consueverat, exhibeatur. Et si quis quemcumque contra nos et contra hanc pac-  tam sinceritatem aliquid moliri manifeste cognoverit, si eum converti nequiverit, aperte prodat at-  que denotet. Et sic consilio atque auxilio episcopalis auctoritas et fidelium unanimitas, ut noster  honor et postestas regia inconvulsa permaneat totis nisibus decertare et adiuvare procuret; vgl.  c.6, 17: Et si audierit, fiat de societate fideli omnibus gaudium,; si vero obaudire rennuerit, tunc  pontificalis auctoritas et regalis sublimitas atque in caritatis connexione persistentium magnani-  mitas, secundum quod res et necessitas postulaverit ac ratio expetierit seu qualitati persone convene-  rit, zelum suae devotionis ferventissime exerat, et quod inspiratione deo agendum in omnem salutis  et utilitatis atque honestatis partem iudicaverit, inrefragabiliter peragat.  10% MGH. Conc 3, Nr. 6, 292357  102 Anton, Zum politischen Konzept (wie Anm. 62) 87; vgl. auch Anton, Fürsten-  spiegel (wie Anm. 32) 232-235; Hartmann, Die Synoden der Karolingerzeit (wie Anm.  4) 199-201.  103 MGH. Conc 3, Nr. 6, 30: Vestrae nihilominus nobilissime dominationi multimodas gra-  fiarum actiones rependimus, quia ad evitandum et vestrum et nostrum periculum et ad communem  totiusque populi providendam salvationem bonam et beneplacitam dei voluntatem subsequi et di-  vinum consilium secundum praeceptum domini, quo dicitur: ‚Interroga sacerdotes legem meam‘ et  ‚Interroga patres tuos et adnuntiabunt tibi’, a nobis, quamquam indignis, Christi tamen vicariis,  quaerere et benigna devotione, velut revera ex ore ipsius dei, expectare dignamini; c. 4, 33: Unde  deum gravius ad iracundiam provocarent et sanctos, quos intercessores pro suis peccatis habere de-  buerant, infensos haberent et sacerdotes ac viros religiosos seu Christi pauperes, quos oratores et re-  conciliatores sibi de suo promereri necesse fuerat, proclamatores adversum se fieri irritarent et ad  cumulum suorum peccatorum etiam illa peccata, unde in conspectu dei rationem in die terribilis  iudicii redderent, et augerent, que illi commiserunt, qui eadem ipsa peccata per intercessionem fide-  lissimarum oblationum deleverunt, quas ecclesiasticarum rerum pervasores inconsulte et in perni-  ciem sui sine reverentia abutuntur. Quod ita verum esse, ut dicimus, dominus protestatur dicens:  ‚Peccata populi mei comedunt‘. Peccata enim populi comedunt, qui contra auctoritatem divinam  res ecclesiasticas indebite pervadunt et nec intercessionis ope nec praedicationis consilio vel quocum-  que divino auxilio pro peccatis eorum, qui eas dederant, laborant nec pio operi, ad quod fides fide-  lium eas tradiderat, inservire permittunt. De quo periculoso facto vos, christianissimi principes, ve-  nerabiliter admonemus et devotissime obsecramus, ut memores salutis vestrae, praesentis scilicet et  aeternae ... ; konkret geht es hier und an anderen Stellen des Textes auch um den mate-  riellen Schutz der Kirchen, was für den König die Sorge um die Besetzung der Bischofs-  stühle sowie die Wahrung des kirchlichen Besitzes bedeutete. Diesen Zweck der Verein-  barungen von Yütz heben die Annales Bertiniani hervor, wenn sie das Verhandlungser-  gebnis als Friedensabkommen zwischen den bis dahin rivalisierenden Karolingerbrü-  dern beschreiben (a. 844, 311.).  104 MGH. Conc 3, Nr. 41, 404-427.  105 MGH. Cap 2, Nr. 299, 447-450.  10 Zu Quierzy vgl. Anton, Zum politischen Konzept (wie Anm. 62) 120-123; Hart-konkret geht S hier un anderen Stellen des Textes uch den mMatlte-
j1ellen Schutz der Kirchen, Was für den Konig die orge die Besetzung der Bischo(i{is-
stuhle SOWIE die Wahrung des kirc  ıchen Besitzes bedeutete Diesen Zweck der Verein-
barungen VO  z} üf7z heben die Annales Bertinlılanı hervor, WE S1€e das Verhandlungser-
gebnis aIs Friedensabkommen zwischen den bis In rivalisierenden Karolingerbrü-
ern beschreiben (a 544, 31

104 MG  a Conc B NT. Ar 404 —-427.
105 MG'  m Cap z Nr. 299, AA 7450
106 Zu Quierzy vgl nNion, Zum politischen Konzept (wıe Anm 62) 120-—123; art-



Monika Suchan

Aus den vielfältigen Problemen der Herrschafift Ludwigs des Frommen
wurden emnach VO  _ den beteiligten Kraäften ONsequenzen SCZOSCII, die
ber diese Regilerung hinausreichten. DIie theologisc. begründete auctorıitas
der Bischöfe wurde artıkuliert un!: politisch nutzbar gemacht, Macht-
und Autoritätsverluste auszugleichen, die das Konıgtum 1mM prinziple aD1-
len Gleichgewicht der Kräfite hinterlassen hatte Akzentuiert wurde el
die 1mM kirchenrechtlichen Amtsverständnis fundierte Höhergewichtung
der geistlichen gegenüber der weltlichen Gewalt als Stellvertretung Chnsti
In der unmittelbaren Nachfolge der Apostel Konkret beinhaltete dies die
Pflicht der Bischöfe, die Konige mahnen un gegebenenfalls Sanktionen
mıt politischen ONSEQUENZEN auszusprechen. Dals mıt dieser LOsung des
Problems untfter Umständen CLE Probleme entstanden Oder die
Grenzen dieses VOTL em religiös definierten Handlungsrahmens erreicht
worden SInd, zeigen die zweıte uße un die anschließende Wiedereinset-
ZUN$ Ludwigs

elche Einsichten lassen sich 1U 1m 3717  IC Aı das Verhältnis VO  —

KOoni1g un! Kirche 1m politischen Gefüge des Reiches gewiınnen? Zweiftels-
ohne machten die Karolinger eINe Kirchenpolitik, die sich mıiıt den bekann-
ten Kategorien des reichskirchlichen Modells beschreiben äßt Der nicht
zuletzt cakral legitimierte KOonı1g als dominierende politische Ordnungskraft
bestimmte insofern ber die Bischöfe als wichtigste kirchliche Instiıtu-
tiıonen“‘, Als CL S1E als ersonen WI1€E als Amtstrager sich gebunden hat un:
S1€E er ZUT Erfüllung wesentlicher uligaben Tür das Reich heranzıehen
konnte. Als Hoifkapläne, Heerführer oder Gerichtsherren gewährleisteten
S1E das Funktionieren der Herrschaiftsordanung insgesamt, un: ZWal In e1-
1E erkennbaren Verhältnis der Z11= und Unterordnung gegenüber dem
Ön1g Diese Bedingungen hatten sich 1mM Verlauf der Entwicklung des IrUunN-
mittelalterlichen Frankenreiches In den Traditionen des Römischen Reiches
SOWI1E seINer gentilen Nach{folger verlfestigt un ın der Praxıs weitgehend De-
währt, C1€ eilanden siıch jedoch In einem unübersehbaren Spannungsver-
hältnis SA theologisc begründeten NSprucC der Kirche un: ihrer epra-
SCHTANTEH,; In der Nachfolge Christi un! der Apostel einen AaNSCINCSSCHCHN
Rang VOTL em gegenüber der weltlichen Gewalt behaupten.

Die Krise Ludwigs des Frommen 1st eın eindringliches Beispiel, dals un
welchen Bedingungen dieses prinzipie labile Gleichgewicht der

malsgeblichen politischen Kräfte aus den ugen geraten konnte: als der KOoO-
nıg sEINE domininierende Position sowohl 1n der Herrschaftspraxis als auch
881 der Herrschaftstheologie testzuschreiben versuchte. Dabei konnte den
eigenen un! den in gestellten Ansprüchen jedoch 1ın eklatanter eISsSP
nicht genugen In der KOonsequenz cdieses Scheiterns erlitt das Köniıgtum
Ludwigs einNnen zusätzlichen Autoritätsverlust, der die Krise un damıiıt die
Notwendigkeit A Handeln verschärite.

DIie Bischöfe en dies erkannt un: In pragmatischer Weise den piel-
Taum gENUTZT, der sıch aus der Sıtuation WI1e auch ihren geistlichen DZw.
kirc  ZCACN ompetenzen ergeben hat nunmehr konnten un!: mulsten S1€e

INann, Die Synoden der Karolingerzeit (wıe Anm 4) 253-2955; Savonnieres Nnion
23 Hartmann 757259
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Kirchenpolitik des KOn1gs der KOnigspolitik der Kirche?

eine ‚Königspolitik‘ betreiben, das Machtvakuum auszugleichen, das
die Königsherrschaft Ludwigs des Frommen ıIn der Jungeren Vergangenheithinterlassen hatte Konkret bedeutete dies eiNne Korrektur des VO alser
theologisc formulierten ‚Alleinvertretungsanspruches‘ der weltlichen Ge-
walt als Ordnungsmacht SOWI1E personelle un!: politische Konsequenzen.
Die Erfahrungen legten eine Korrektur karolingischer Herrschaftstheologieund damit eine uCcC 2A1 gelasianischen Abgrenzung VO geistlicher
und weltlicher Gewalt ahe Grundsätzlich In rage stellten die Bischöfe
damit das bis INn praktizierte usammenspiel VO König un Episkopatnicht; vielmehr galt €S; die politische Funktionsweise des Reiches insgesamt
wiederherzustellen. Als theologisc begründete, erflahrungsbedingt NOTL-
wendige und praktikabe erscheinende Konsequenz nOötigte Ian Ludwig
ZUT Annahme der uße und ZUT Au{igabe se1ines Amtes

Tatsar  1C. scheiterten auch die Bischöfife sehr rasch mıiıt dieser Form des
Krisenmanagements, nicht zuletzt auigrun: des OIlilenDar nicht herzustel-
lenden Konsenses innerhal der karolingischen Dynstie un ihrer adligenVerbündeten über FINE Verteilung der Macht Trotzdem die Nachfol-
SCr Ludwigs des Frommen auch auifgrun dieser Erfahrungen mittelfristig
Konsequenzen, die die Inıtiatıven des Episkopates S30 anknüpften:
S1ie schlossen mıiıt den politischen Kräften ihrer Reiche ertrage unu-

damit nıicht den sakral legitimierten AlleinvertretungsanspruchChristi In ihrer Königsherrschaft, wW1e ihn Ludwig VETTIFFPIECH hatte Sıe LITU-
CIl darüber hinaus dem gewachsenen Gewicht der Bischöfe Rechnung,indem S1E S1€ ais ‚Vertragspartner‘ auch Lormal In dieses D  ( gestaltete poli-tische Gleichgewicht integrierten.



Augustinus 1mMm „Regensburger Buch“
1541

Von Josefl LÖss]

Einleitung un! Hinführung ZU ema

Das Regensburger uch 1st ZeugnI1s des Gipfel- un! leider auch Wendepunkts*
der Bemühungen die Wiedervereinigung der auseinanderdriitenden
Konfiessionen 1m Deutschland des Jahrhunderts®. Sein exti 1st das Werk
VO  _ Theologen refiormatorischer wWI1e römisch-katholischer Pragung, darun-
ter Juhus ug, Johannes GTrOpper, Philipp Melanchthon, Martın HCT un!
Gasparo Contarın]l, die sich 1530 nicht mıiıt derTdie Confessi0 Augustana
bereits vorläufig besiegelten Kirchentrennung abgefunden hatten. 1ese
Theologen uüuhlten sich nicht In einer der kuüunltigen Konfessionen ause
Siıe sahen als gemeinsame theologische und glaubenspraktische Grundlage
eiNne katholische Tradition, WI1e S1e, VOTL em Was die Rechtfertigungslehre
betraf?, insbesondere 1IrC das Werk ihres gemeinsamen Lehrers, Erasmus

Vgl Cornelis Augustijn, The ues of Reformatio. The let of Regensburg 1541
rning-Point, 1in ARG Sonderband Diıie eformation In Deutschland un Europa. In-
terpretationen unı ebatten, Gütersloh 1993, 64 —80

Zu den Einigungsbemühungen 1mM historischen Kontext vgl Ludwig Pastor, Die
kirchlichen Reunionsbestrebungen waährend der Regierung Karls NS reiburg 1.Br.
1879 Ludwig Cardauns, Zur Geschichte der kirchlichen Unilons- un Reformbestrebun-
gCH VO  - 1538 bis 1542 ar >) Rom 1910; speziell 7115 Rolle der Humanistentheo-
ogen Robert S$tupperich, Der Humanısmus und die Wiedervereinigung der Konies-
sionen E SVRG 160), Leipzig 1936; ders., Der rsprung des Regensburger Buches VO  -
1541 un! seine Rechtfertigungslehre, 1n ARG 1939 8S8—  Z 1 ZU[r Korrespondenz
Bucers mıiıt dem Landgrafen Philipp VO  j Hessen astings Eells, The Origin of the Regens-
burg Book, In PTIR 1928 355—372; als HCTE Darstellungen Thomas ucC.  S, Kon-
fession und espräch. Typologie un Funktion der Religionsgespräche In der Reforma-
tionszeit Mn Norm und TUKTIUFr. Studien ZU sOozlalen Wandel In ıttelalter un Früher
Neuzeıt 4) öln Welilmar Wien 199 Z bes 3—-456; Athına LEeXHEt. Rechtfertigung 1Im
espräch. Ya Rechtfertigungsverständnis In den Religionsgesprächen VOoO Hagenau,
Worms und Regensburg 540/41 P FKDG 65} Göttingen 1996 (Literatur). DIie wichtig-
sten 1mM iolgenden behandelten Quellen Iinden siıch In 6, ed eOorg Pfeilschifter,
Regensburg 1974, 21-—-88; artın Bucers deutsche Schriften, 9/1 (1im folgenden aD
gekürzt BDS / ed. Cornelis Augustin arln De KTrO0ONn, Guütersloh 1995, bes S
483

Zum Stichwort „Doppelte Rechtfertigung“ vgl als aktuellen Beıtrag einer theo-
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Augustinus 1mM „Regensburger Buch“ 1541

VO  — Rotterdam, verbürgt wurde*. DIie vermittelnde Posıtion dieser Theolo-
SCH SCWaLLN zwischen 1530 un 1540 auch politisch Gewicht. Sowohl
das französische Königshaus (Margarethe VO  - Navarra un: Tanz als
auch der alser Kar!l un eine Reihe deutscher Fursten regien Gesprä-
che ihnen d un schon se1t den irühen 20er Jahren und ann bis
seinem Tod 15 hatte auch Erasmus selbst wiederholt Gesprächen
Theologen als einem vorrangıgen Mittel VO  S Einigungsbemühungen auifge-
rufen?.

emeınsames Rıngen mıiıt überlieferten lTexten WarT ein humanistisches
und Tür humanıistische Theologen urchristliches ea Dabei spielten nicht
zuletzt aus dem Studium Irühchristlicher Literatur CWONNCILC Vorstellun-
gCIl ber die Kirche der Spätantike un! ihre Lehre eine wichtige Rolle®. Als
sSich eIiwa Laufe des Jahres 1537 der sächsische Rat eorg VO  5 Carlowitz

en Religionsgespräch In Leipzig bemühte, me1ılinte GTt; OlIllenDar
VO  5 einem In der Entstehung befindlichen Werk des Hoftheologen ecorg
Witzel”, der Glaube der Apostolischen, also Iirühchristlichen Kirche könne
als „Richtscheidt“ (Kriterium) für die gegenwartigen Verhandlungen die-
nen®. Freilich Wal patristisch bewanderten Theologen auch klar, dals eın
olches „Richtscheidt“ 1m Detail, WE überhaupt, 11U[L schwierig ermıit-
teln Wal; denn In den allerersten Jahrhunderten Wal die Dogmenentwick-
lung diffus un ıIn den spateren Carlowitz meı1ınte, Witzel iolgend, bis 1Ns

Jahrhundert gehen können gab Cc5 bereits deutliche Entwicklungen
hin ZUT mittelalterlichen, uHrc scholastische Theologie un: kanonisches

logischen Begriffsklärung Edward Yarnold, Duplex Iustitia. The Sixteenth Gentury anı
the entie Christian Authority. ESssays 1n HOonour of eNTY adWIıCcC: Oxford
1988, 20492722

Vgl hierzu S$tupperich 1936, 8—1 Alister McGrath, Humanıst ements In the
arly Reiormed Doctrine ol Justification, 17 ARG 73 1982 5—-20; Erasmus IN Ps
(Opera (Immn1a Desider1i Erasmı ASD] 5fF2; Amsterdam (1 1985, 349) Duplex est IUS-
t1t1a, prı0r est InNnOocent1a, CU1 DETem et baptısmum restitu1mur, altera est Jıae1 DET dilectionem
operantıs.

Vgl Stupperich 1936, AT un eb S, Anm den 1n weIls, dals Erasmus’‘ Schrifit
De amabaılı ecclestiae concordia VO  . 1533 In diesem Zusammenhang als ıne Summe seiner
Theologie, VOT em der erwähnten Rechtfertigungslehre betrachten se1l FT Inıtla-
tive der Religionsgespräche insgesamt vgl uUuC 1995 (Lıteratur).

Stupperich 1936, „Hal I1a  — sich 11UT die chrii{t und die Kirchenväter, ist
nach Bucers Meinung uch In der Rechtfertigungsirage ine inıgung erhoi{ffen.  «
Schon bei ETrasmus War das historisch-philologische Interesse uch theologisch maotl-
vlert. Erasmus hatte, Melanchthon, „die Theologie als erster ad Jontes zurückgerufen“
S I DYTIMUSAugustinus im „Regensburger Buch“ (1541)  29  von Rotterdam, verbürgt wurde*, Die vermittelnde Position dieser Theolo-  gen gewann zwischen 1530 und 1540 auch politisch an Gewicht. Sowohl  das französische Königshaus (Margarethe von Navarra und Franz I.) als  auch der Kaiser (Karl V.) und eine Reihe deutscher Fürsten regten Gesprä-  che unter ihnen an; und schon seit den frühen 20er Jahren und dann bis zu  seinem Tod 1536 hatte auch Erasmus selbst wiederholt zu Gesprächen unter  Theologen als einem vorrangigen Mittel von Einigungsbemühungen aufge-  rufen)?.  Gemeinsames Ringen mit überlieferten Texten war ein humanistisches  und für humanistische Theologen urchristliches Ideal. Dabei spielten nicht  zuletzt aus dem Studium frühchristlicher Literatur gewonnene Vorstellun-  gen über die Kirche der Spätantike und ihre Lehre eine wichtige Rolle®. Als  sich etwa im Laufe des Jahres 1537 der sächsische Rat Georg von Carlowitz  um ein Religionsgespräch in Leipzig bemühte, meinte er, offenbar angeregt  von einem in der Entstehung befindlichen Werk des Hoftheologen Georg  Witzel’, der Glaube der Apostolischen, also frühchristlichen Kirche könne  als „Richtscheidt“ (Kriterium) für die gegenwärtigen Verhandlungen die-  nen®. Freilich war patristisch bewanderten Theologen auch klar, daß ein  solches „Richtscheidt“ im Detail, wenn überhaupt, nur schwierig zu ermit-  teln war; denn in den allerersten Jahrhunderten war die Dogmenentwick-  lung diffus und in den späteren - Carlowitz meinte, Witzel folgend, bis ins  8. Jahrhundert gehen zu können - gab es bereits deutliche Entwicklungen  hin zur mittelalterlichen, durch scholastische Theologie und kanonisches  logischen Begriffsklärung Edward Yarnold, Duplex iustitia. The Sixteenth Century and  the Twentieth, in: Christian Authority. Essays in Honour of Henry Chadwick, Oxford  1988, 204-223.  * Vgl. hierzu Stupperich 1936, 8-10; Alister E. McGrath, Humanist Elements in the  Early Reformed Doctrine of Justification, in: ARG 73 (1982) 5-20; Erasmus en. in Ps 22  (Opera Omnia Desiderii Erasmi [= ASD] 5/2, Amsterdam u. a. 1985, 349): Duplex est ius-  titia, prior est innocentia, cui per fidem et baptismum restituimur, altera est fidei per dilectionem  operantis.  > Vgl. Stupperich 1936, 27-29 und ebd. 8, Anm. 1 den Hinweis, daß Erasmus’ Schrift  De amabili ecclesiae concordia von. 1533 in diesem Zusammenhang als eine Summe seiner  Theologie, vor allem der erwähnten Rechtfertigungslehre zu betrachten sei. Zur Initia-  tive der Religionsgespräche insgesamt vgl. Fuchs 1995 (Literatur).  $ Stupperich 1936, 34: „Hält man sich nur an die Schrift und die Kirchenväter, so ist  nach Bucers Meinung auch in der Rechtfertigungsfrage eine Einigung zu erhoffen.“  Schon bei Erasmus war das historisch-philologische Interesse auch theologisch moti-  viert. Erasmus hatte, so Melanchthon, „die Theologie als erster ad fontes zurückgerufen“  (CR I, 63: primus ... theologiam ad fontes reuocauit).  7 Typus ecclesiae prioris. Anzeigung wie die heilig Kyrche Gottes inwendig siben und mehr  hundert jaren nach unsers Herren Auffart gestalt gewesen sey. Ohne Ort und Drucker 1540;  vgl. Wilbirgis Klaiber, Katholische Kontroverstheologen und Reformer des 16. Jahrhun-  derts. Ein Werkverzeichnis (=RGST.S 116), Münster 1978, Nr. 3380; BDS 9/1, 13-22,  bes. 14-15; Barbara Henze, Aus Liebe zur Kirche, Reform. Die Bemühungen Georg Wit-  zels (1501-1573) um die Kircheneinheit (=RGST.S 133), Münster 1995 (Literatur).  $ Vgl. Magnus Ditsche, „Das Richtscheidt der Apostolischen Kirche“ beim Leipziger  Religionsgespräch von 1539, in: Reformata Reformanda. FS Hubert Jedin, Bd. 1 (=RGST.S  1), Münster 1965, 466-475.theologiam ad Jontes reuoCcauıt).

Iypus ecclesiae DrI0FS. ANnZze1gung WIeE dıe heilig Kyrche Golttes Iinwendig sıben und mehr
hundert jaren ach UNSers Herren Auffart gestalt geEWESEN SCY. hne C)rt un!: Drucker 1540;
vgl Wilbirgis Klaiber, Katholische Kontroverstheologen und Reformer des ahrhun-
derts Eın Werkverzeichnis (=R 116), Munster 1978, Nr. 3380; BDS 9/1, 13—-22,
Des Pa  Kn Barbara Henze, Aus Liebe ZUrT Kirche, Reform. Dıe emühungen ecOorg Wit-
els (  1-1  ) die Kircheneinheit (ER 1333 Munster 1995 (Literatur).

Vgl agnus Ditsche, „Das Richtscheidt der Apostolischen Kirche”“ beim Leipziger
Religionsgespräch VO  - S 39, In eJormalta Reformanda FS Hubert Jedin,
1) Münster 1965, 466—-4 75



0OSE' OSS

Recht abgesicherten konkreten Papstkirche der Gegenwart, deren Werk-
gerechtigkeit die Refiformatoren Ja gerade bekämpftiten. Als die Gespräche
Anfang Jantıar 1539 begannen, ITAIenNn die Schwächen VO Carlowitz’s Kon-
ZeDE WI1Ie CS nunmehr VO  e seINEM Unterhändler Witzel vertketen wurde,
chnell zutage. DIie Refiformatoren verlangten, unbeschadet ihrer Begeiste-
TuNng für die Patristik, prinzipielle dogmatische ussagen als Diskussions-
sgrundlage. Witzel jedoch wollte oder konnte aus seiNeEN Quellenstudien L1UTE
konkrete historische Einzelbeispiele 1eilern Seine Darstellung 1e de-
Skriptiv, ohne normatıven Anspruch, WI1€e schien. S1e suggerlerte TeiHCc
implizit die dogmatische Richtigkeit un Gültigkeit des Faktischen, nämlich
die Entwicklung des iruhen Christentums hin Z mittelalterlichen apst-
kirche (zumindest Wäds$ das Christentum lateinischer Pragung anbetraf, dem
SIEH. WI1IE der starke BEinfluß Augustins ze1igt, auch die Reformatoren VCI-

pflichtet wulsten). Witzel Wal jedoch OlIllenDar nıcht In der Lage, diese se1ınNne
Grundeinstellung wirksam die Invektiven Bucers un: Melanchthons

verteidigen. ET zeigte sich den beiden Refiormatoren In der ölfentlichen
Diskussion unterlegen. Melanchthon, berichtet C selbst, habe ihm AUugu-
stinus-Stellen den KopI geworfen, „gera als hette darumb die burg
Catholischer warheit erobert.“ Den eiligen Basilius habe ihm auf TI1IE -
chisch zıtlert, „gera als solt Pın eINıIgETr spruch dieses Lerers wider i1me

€l1!| tellen AuUsSs eOrg Wiltzel, Von der Justification, das 1st VO Glauben un
Wercken, öln 1548 (Klaiber 1978, NT. 33327 ıtlert In BDS 9/1, F Anm LL Die Au-
gustinus-Stelle 1st AUs De spiritu et iıttera CSEL 60, 176—178) und handelt VO  - der
em menschlichen TIun zuvorkommenden göttlichen na: Melanc  on S1CE
als Beleg für das Iutherische Prinzip sola gratia die Basilius-Stelle 1st aus Homulia de
humuilıtate SI AZIC Melanc  on ıtliert sS1E als Zeugnis für das Iutherische Prin-
ZIp sola fide (WOVN NLOTEL). Vgl BDS 9/1, 193 Anm 8 Derselbe Melanchthon also, der
voller Bewunderung über Erasmus schreiben konnte, habe als Prster die Theologie ad
fontes zurückgerufen (S ben Anm 6) WarTr uch dazu fahig, Väterstellen wWI1e die zitier-
ten In alter scholastischer Manıler verwenden, hne Rücksicht aut ihren histori-
schen un! philologischen Kontext (vgl hierzu uch etier Fraenkel, Testimon1a Patrum
The Function of the Patrıstic rgumen' 1ın the eology OT Philip Melanc  on

JIravaux d’Humanisme el Renalssance 46] entf 1961, bes 4 1 PEF 292306 S —
320) Witzel entging 1€es nicht Ihm ehlten freilich wWI1e selber zugibt, die ittel,
gebührend darauft antwortie können. In Aug spır. hıitt. 14:23 geht nicht darum,
dals die nNna! den Werken zuvorkomme, sondern vielmehr, dals S1C beim Menschen die
Einsicht bewirke, dals dies se1 Im Kontext wird VO  > Augustinus Ex (non CU-

PISCES) als gnadenhafte Grundvoraussetzung für alle Einzelgebote eingeführt, insbeson-
ere für den Dekalog. Dann wird gezelgt, dafß der Dekalog nicht wortlich verstehen
se1 1as Sabbatsgebot ZU Beispiel beziehe sich für die Juden auft den Sabbat, Tür die
Christen jedoch auf den Sonntag Augustinus rechtfertigt diese Auslegung un Ver-
WeIls A117 Kor ; (Iittera occidıit, 'DIrILUS autem UIulfIcat). Zitiert wird annn die gesamte
Passage Kor 3,3—9 mıiıt der zentralen Stelle sufficientia NOSsStra deo est, bezogen auf HON

qu14 1donel cogitare aliquid qUAS nobismetipsis SOWI1E der Schlußstelle abundabıt
minıstratio ıustitiae In gloria. Gloria wird schlielslich 1m NSCHAIULU daran kommentiert als
Überwindung des carnalıter SaApPere. Vgl uch In spir. Iıitt. FE GSEEL 6U, 170 das 11a
Rom /7,6-—25 SOWI1E In 14,26 180 e KOT 3,16 (CUM enım transıeris ad TISIUM, auferetur
uelamen). ugustinus geht CS Iso Nn1ıCcC den Gegensatz VO.  3 Gnade und Werkgerech-
tigkeit, sondern VOoO  _ Erkenntnis hne na un! Erkenntnis mıt na Nur aus Gnade
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und erden gelten  MB Im allgemeinen fühlte sich „als der wen1gst, zuweilen
auch ad yedarıam sententiam beredt“!9: un VO uecer 1st ber ihn das Wort
überlieiert, sSE1I y sich selb SC T. eın elen!: mensch“ gewesen**. Die Ent-
täuschung Waäal allgemein. S1e schlägt sich auch In der Dürftigkeit des rgeb-
N1ISSES, des Leipziger Reformations- Oder Reunionsentwuris nleder, der 1U

weni1ge ussagen wichtigen Lehrinhalten nthält und schon bald ach
seiner Erstellung „seine ausgespielt  u)2 hatte

Trotzdem Orlentlierten sich die Vermittlungstheologen auch ach Leipzig
weıter patristischen JEXIeH versuchten aber nunmehr auf beiden Seıten,
deren Auslegung aufi emeinsame dogmatisch-theologische Grundlagen
tellen Dabei erwlies sich der Kölner Jurist un: eologe Johannes Gropper
als e1INn Witzel überlegener un: YiCeTr ebenbürtiger Diskussionspartner. Sein
Enchıiridion hatte 1538 mıiıt sCINner erasmianischen Rechtifertigungslehre AuUt-
sehen erregt und VO katholischer WI1€E auch VO reilormatorischer Seite 741<

allein können nach ugustin die Gebote richtig verstanden werden. Vgl hierzu uch
OSsSe OSSI, Intellectus Gratiae Die erkenntnistheoretische un hermeneutische Dimen-
S10N der Gnadenlehre Augustins VoO  — 1ppO = VigChr Uupp. 38) Leiden 1997, 191
Ahnlich verhält sich miıt Basıil hom UmML1 (hom UML. nach der Zählung VO  e
hom AÄSE nach der Zählung VO eier Fedwick, ed., Basıl OT CGaesarea, vols., lToronto
1981 vol F XXVIl-XXVII, hom 329} Es geht darin dieselbe ematı Nicht
der Glaube 1st Basilius’ theologisches Le1ıtmotiv, sondern die Tkenntnis, AUuUs der der
Glaube entspringt und der In seiner Vollendung zurückkehrt, Basilius direkt 1M
Anschlufß die VO  — Melanc  on Witzel gegenüber zit1erte Stelle: TOUTO UWOG AVOQW-
NOVU, TOUTO Ö0EM XCLL WEYOÄELOTNG, AAnOGs YVOVOL TO WEYO, XCL TOUTO NOOOHVECOJGL, XC
ÖOEQV INV NAQC TOU XUQLOU ING ÖOENC EMLENTELW. AeyeL Ö "AnOOTtTOAOG XOUXWOUEVOG,
EV XUVQLO XOAUXOO0®, NEYOV OTL  M XQLOTOC NULV EyeEvnon TOOLA (LITLO (EOU, ÖLXOALOGUVN XL
ÜYLAOWOG XC ANOAUTOWOLG' LV XaOnc VEYQAMNTAL; KOAUXOUEVOG, EV XUQLO XOAUYAOOW.
Avın YOQ ÖN TEAÄELO. XCLL OAOXANQOG XOUXNOLS EV OE®, OTE UNTE n  n ÖLXOLOOUVT] LLC
ENALOETAL TN EQUTOVU, IN EYVO WEV EvÖEN VT SOUTOV ÖLXALOGUVNG AANnOOoVG, MLOTEL ÖE
WOVN T ELG XQLOTOV ÖEÖLXALOUEVOV. Was weiıter un ım Text wird jene ÖLXOLOOUVN
A  mü TY MLOTEL dann noch Wa SCHAaAUCI definiert, namlich als YVOVOaL OQOLUTOV %CL INV
ÖUVOLLLV ING AVOOTAÄOGEWC QUTOÜU. Vgl hlerzu Philip Rousseau, ası. of Caesarea, erkeleyv
1994, 3727 1 Anm. -  asl. Was mMmOving constantiy Owards definition of nowledge
that involved inextricably the indwelling actıon of God.“ UTrC Melanchthons dogmati-
sche Nutzung der Stelle wird dieser Aspekt unterschlagen. itzels Verblülfung wird da-
mıiıt her verständlich

eorg Witzel, Warer Bericht 6, F 411 Der Ausdruck pedarıa sententia
wWIird erklärt In Erasmus Adagıa 979 competit IN O3 quli In consultationibus AUT disceptation1-
bus 1DS1 quıdem NL habent quod dicant, alıorum sententiLs ANNUUNL. Vgl BDS 0/ E L,
Anm

11 Bericht Bucers über die Leipziger Verhandlungen In Maximilian LEeHZ, Briefwech-
se] Landgraf Philipps des Grolß$smütigen VO  e Hessen mıt Bucer, Krster Teil PPSA I,
Leipzig 1880, 63-68, hier vgl BDS 9/1, 17 Fuchs 1995; 399) außert Verwunderung
über die Ablehnung ıtzels auf seıten der Refiformatoren, hätten S1E doch 1n ihm einen
Humanisten als Gesprächspartner gehabt. Sta  essen sahen sS1e ihn als einen „billigen
Erasmusplagiator.“ Eck dagegen hielt ihn „LTOTZ seiner Rückkehr ZUT alten Kirche für e1-
1en Lutheraner“ (ebd 3991 und Luther beschimpfte ihn später AB wuster orm31  Augustinus im „Regensburger Buch“ (1541)  und erden gelten“?. Im allgemeinen fühlte er sich „als der wenigst, zuweilen  auch ad pedariam sententiam beredt“!°; und von Bucer ist über ihn das Wort  überliefert, er sei „fur sich selb seer ein elend mensch“ gewesen!!. Die Ent-  täuschung war allgemein. Sie schlägt sich auch in der Dürftigkeit des Ergeb-  nisses, des Leipziger Reformations- oder Reunionsentwurfs nieder, der nur  wenige Aussagen zu wichtigen Lehrinhalten enthält und schon bald nach  seiner Erstellung „seine Rolle ausgespielt“!? hatte.  Trotzdem orientierten sich die Vermittlungstheologen auch nach Leipzig  weiter an patristischen Texten, versuchten aber nunmehr auf beiden Seiten,  deren Auslegung auf gemeinsame dogmatisch-theologische Grundlagen zu  stellen. Dabei erwies sich der Kölner Jurist und Theologe Johannes Gropper  als ein Witzel überlegener und Bucer ebenbürtiger Diskussionspartner. Sein  Enchiridion hatte 1538 mit seiner erasmianischen Rechtfertigungslehre Auf-  sehen erregt und von katholischer wie auch von reformatorischer Seite Zu-  allein können nach Augustin die Gebote richtig verstanden werden. Vgl. hierzu auch  Josef Lössl, Intellectus Gratiae. Die erkenntnistheoretische und hermeneutische Dimen-  sion der Gnadenlehre Augustins von Hippo (= VigChr Suppl. 38), Leiden 1997, 191.  Ähnlich verhält es sich mit Basil. hom. humil. 3 (hom. humil. = nach der Zählung von PG  hom. 20, nach der Zählung von Peter J. Fedwick, ed., Basil of Caesarea, 2 vols., Toronto  1981, vol. 1, xxvii-xxvili, hom. 329). Es geht darin sogar um dieselbe Thematik. Nicht  der Glaube ist Basilius’ theologisches Leitmotiv, sondern die Erkenntnis, aus der der  Glaube entspringt und zu der er in seiner Vollendung zurückkehrt, so Basilius direkt im  Anschluß an die von Melanchthon Witzel gegenüber zitierte Stelle: to0tO UWOos AvOO(O-  NOV, TOUTO ÖEn XAL UEYAXELÖTNS, ÄANOOS YVÄVAL TO UEYA, XAL TOUTO NOOOHUEOOAL, XAL  S0Eav HV KAQA TOV XVQLOV IMS ÖGENS EnLENTELV. AEyEL ÖE Ö ’ANGOTOAOS’ *O KXAUNXOWEVOG,  &V XUQLO XAUYXAOOW, AEYOV ÖTL XQLOTOG HıLÄV EyevnON GOodla AnO OE0D, ÖLKALOOUVN TE KAL  ÄyLAOWÖOS KOAL ÄNOAUTOWOLS” LVA XAOAOS YEYOANTAL, O KAUYXOLEVOGS, EV KUQLO KXAUXAÄOOW.  "“Avın Yao ö1ı H teleElLa Xal ÖLOKANDOG KAUXNOLG EV OE@, ÖtE WNTE ENL ÖLKALOGUVN TLS  ENALIOQETAL IN EAVTOV, ÄAN’ EyvVwO LEV EvÖdet| Övta EAvTOV ÖLKAaLOGUÜNG AÄANOOUG, KiOTEL ÖE  WÖVN Tf Eis XoL0tOV dedıxawwuEvov. Etwas weiter unten im Text wird jene ÖLXaLO0UVN  Eni ın niorteEL dann noch etwas genauer definiert, nämlich als yv@vaı aUtOV Xal TV  d vaypıv ıNn Ävaotdoews aUTtOU. Vgl. hierzu Philip Rousseau, Basil of Caesarea, Berkeley  1994, 327 f., Anm. 59: „Basil was moving constantly towards a definition of knowledge  that involved inextricably the indwelling action of God.“ Durch Melanchthons dogmati-  sche Nutzung der Stelle wird dieser Aspekt unterschlagen. Witzels Verblüffung wird da-  mit eher verständlich.  10 Georg Witzel, Warer Bericht (ARCEG 6, 18, Z. 41f.). Der Ausdruck pedaria sententia  wird erklärt in Erasmus Adagia 979: competit in eos, qui in consultationibus aut disceptationi-  bus ipsi quidem nihil habent quod dicant, uerum aliorum sententiis annuunt. Vgl. BDS 9/1, 15,  Anm. 14:  ! Bericht Bucers über die Leipziger Verhandlungen in Maximilian Lenz, Briefwech-  sel Landgraf Philipps des Großmütigen von Hessen mit Bucer, Erster Teil (=PPSA 5),  Leipzig 1880, 63-68, hier 68; vgl. BDS 9/1, 15. Fuchs (1995, 399) äußert Verwunderung  über die Ablehnung Witzels auf seiten der Reformatoren, hätten sie doch in ihm einen  Humanisten als Gesprächspartner gehabt. Stattdessen sahen sie ihn als einen „billigen  Erasmusplagiator.“ Eck dagegen hielt ihn „trotz seiner Rückkehr zur alten Kirche für ei-  nen Lutheraner“ (ebd. 399f.) und Luther beschimpfte ihn später „in wüster Form ... als  Lügner“ (vgl. WA 38, 84{f.). Es entsteht der Eindruck, daß Witzels einziger Fehler seine  Weigerung war, sich auf der Basis der altkirchlichen Texte auf eine der neuen Konfes-  sionen festzulegen.  ” So Augustijn in BDS 9/1, 19; vgl. ebd. 16, Anm. 16; Text ebd. 23-51.als
Lügner“ (vgl 38, 84{.) ESs entste der Eindruck, dafß Witzels einziger Fehler seine
Weigerung VWAädrLP, sich A1 der Basıs der altkirchlichen extife auft ine der Konfes-
sionen festzulegen.

SO Augustijn In BDS ET 1 vgl eb  - 1 Anm { Text eb 2351



ose OSS

stimmung erfahren.*® Ermutigende Signale VO  — kaiserlicher eCIte: NnNamentTl-
ich HIC den Kanzler Granvella, die Einigungsbemühungen voranzutrel-
Den, das Ihre!4. Bel mehreren Treiifen In Hagenau un Orms 1540
ernten sich 1T un Gropper als Theologen kennen un! schätzen. Zwar

„die theologischen Standpunkte der beiden Manner weıt voneinander entiern S1e hat-
ICN jedoch einen gemelinsamen Ausgangspunkt. uch ToOppers Denken Wal der B1-
bel orlentliert un WaTl bereit, diese als Lehrnorm anzuerkennen. uch Bucer wollte
der Lehre un!: der Praxı1ıs der Kirche der erstien Jahrhunderte 1ıne gewisse Autoritat Dbel-

u |5INECSSCI. Dadurch War ine Gesprächsgrundlage vorhanden.

In Zusammenarbeit entwarifen ucer un! Gropper*® „zwischen dem
un Dezember 1540 In Herberge“*/ In Orms den TExt. der eli-
Was mehr als eın halbes Jahr spater als Ormser uch oder Entwurf *® beim
Regensburger espräc als Diskussionsgrundlage diente un€lSA Re-
gensburger uch ausgearbeitet wurde‘!?

Wie schon 1mM Vorfeld der Leipziger Gespräche wurde auch Del den Ge-
sprächen In Hagenau un Orms VO den Gesprächsteilnehmern verein-
Dart, dafs die Heilige chrift ach dem Verständnis der apostolischen un:
christlichen Kirche auszulegen un In eTrsier i1n1e€e ach diesem Krıterium
theologischen Argumenten heranzuziehen cej20 Im Unterschied den
Leipziger Gesprächen, bei denen Witzels VO  . Carlowitz propaglerte erme-

13 Vgl einhNar Braunisch, DIie Theologie der Rechtfertigung 1m Enchıiridion 1 336
des Johannes Gropper E 109), Munster 1974; ders., Art Johannes Gropper, In
IRE 1985 266-270 (Literatur).

Weiteriführende Angaben Quellen und Literatur In RBDS 9 / E 323° ZUT Darstel-
lung vgl 1928, 355—37/2; Stupperich 1936, 75—-94

15 Augustijn 1n BDS PE 2724
nter nwesenheıt oligang Capıtos auft Bucers und Granvellas ekretiar Gerard

Veltwyck auf TOppers eıte: vgl BDS - 324 $ Anm. 4:
17 Augustijn In BDS 9/1, 324

Pfieilschifter 6, D [.) bevorzugt die eiztere Bezeichnung, Augustin (BDS
} 325 Anm 18) die erstere, miıt der Begründung: „Es empfiehlt sich D H: deutlich-

keitshalber uch 1n der Bezeichnung das In Worms erzielte Ergebnis der Verhandlungen
VO  - dem Regensburger Buch unterscheiden, un zugleich das CENYC Verhältnis ZWI1-
schen den beiden betonen. DIie Benennung Wormser Buch entspricht diesem doppel-
ten Beduüurinis

Dementsprechend 1st der VO  . Augustin 1n BDS 9/1 edierte Text Bucers „Das
Wormser Buch, Latein un Deutsch (1540/1541)“* (vgl BDS 9/1, 323-—-483), „nach einer
Abschrift des xemplars, das Bucer Philipp VO  e} Hessen zugeschickt hat, SOWIl1e die deut-
sche Übersetzung des Wormser Buches, die Bucer für den Landgraien angefertigt hat“
(ebd 330), un! ‚Wäalr VOL den Regensburger Gesprächen, während der VO.  b Pfeilschifter
In edierte Text aus einer Reihe VOoO  ün Handschriften erstellt wurde, die als rgeb-
N1Ss der Regensburger Gespräche, Iso als Regensburger uch vorlagen. Trotz des welteren
Schicksals des Regensburger UC| bleibt festzuhalten, dals in Regensburg 1n entscheiden-
den Punkten ine inıgung erzielt wurde. Kurz nach Erstellung des Wormser UC}
kaum jeman:ı einen olchen Eriolg für möglich gehalten. Vgl Augustijn ın BDS 9/ 1,
326, Anm. „Bezeichnend 1st die Kritik Melanchthons, das Wormseruch enthalte 1U
ine Utopije:*

Vgl Stupperich 1936,

ZKG D Band 2000/1



Augustinus 1mM „Regensburger Buch“ 1541

neutik keinen Anklang Iand, tellte sich jedoch In Hagenau un! Orms her-
aUs, da die Unterhändler Gropper aul katholischer un ucer auf reiorma-
torischer eıte sich inhaltlicher Divergenzen In dieser Hinsicht sehr
ahe standen. S1ie tauschten ihre Entwürtie ais; 1mM Vertrauen, da-
HFE eventuell auch inhaltlich eiıner inıgung finden Nicht dafs CS
letztlich nicht 1ın en Punkten, VOIL em 1mM Bereich des Kirchen- un
Lehramtsverständnisses, einer olchen kam ist das Bemerkenswerte,
sondern dals Theologen WI1€e Hcer un Gropper, aber auch die anderen eil-
nehmer den Gesprächen, Melanc.  OonN, Ber. ugun Contarın]l, Janı
SC S1C glaubten un S1Ee rangen“?. Als die Gespräche gescheitert

mulßlte reUNC VOIL dem Hintergrund Jahrhunderte währenden {17
dentinischen Katholizismus’ un: reformatorischer Orthodoxie die Theolo-
gie des Regensburger Buchs WI1€E eın theologiegeschichtliches Ur10sum CI-
scheinen.“* Tf se1it Jungerer Zeıt, den Vorzeichen des Strebens ach
Überwindung konfessioneller Schranken Urc die Suche ach dem SC
meıInsamen Glauben 1mM Dialog, könnte S1€e sich er Zeitgebundenheit
CTHEeH als fIruchtbare herausstellen.®> Um diese auch In einem
ihrer zentralen nliegen auinehmen können, sind, WI1IeEe die eintführenden
Bemerkungen zeigen sollten, deren konfessionstheologische Posıtionen

Selbst ın der nach dem Scheitern der Gespräche desillusioniert klingenden Finlei-
Lung seinem „Artikell“ VO  e 1545 ält Gropper noch einmal VO dem Optimis-
I1US durchscheinen, der ihn bei den Gesprächen motivilert (BDS 9/1, 484) AD
Wurms un Regenilsburg hat der BucerAugustinus im „Regensburger Buch“ (1541)  33  neutik keinen Anklang fand, stellte sich jedoch in Hagenau und Worms her-  aus, daß die Unterhändler Gropper auf katholischer und Bucer auf reforma-  torischer Seite sich trotz inhaltlicher Divergenzen in dieser Hinsicht sehr  nahe standen. Sie tauschten sogar ihre Entwürfe aus, im Vertrauen, da-  durch eventuell auch inhaltlich zu einer Einigung zu finden. Nicht daß es  letztlich nicht in allen Punkten, vor allem im Bereich des Kirchen- und  Lehramtsverständnisses, zu einer solchen kam, ist das Bemerkenswerte,  sondern daß Theologen wie Bucer und Gropper, aber auch die anderen Teil-  nehmer an den Gesprächen, Melanchthon, Eck, Pflug und Contarini, so lan-  ge an sie glaubten und um sie rangen?!. Als die Gespräche gescheitert  waren, mußte freilich, vor dem Hintergrund Jahrhunderte währenden tri-  dentinischen Katholizismus’ und reformatorischer Orthodoxie die Theolo-  gie des Regensburger Buchs wie ein theologiegeschichtliches Kuriosum er-  scheinen.”* Erst seit jüngerer Zeit, unter den Vorzeichen des Strebens nach  Überwindung konfessioneller Schranken durch die Suche nach dem ge-  meinsamen Glauben im Dialog, könnte sie sich trotz aller Zeitgebundenheit  erneut als fruchtbare Anregung herausstellen.?? Um diese auch in einem  ihrer zentralen Anliegen aufnehmen zu können, sind, wie die einführenden  Bemerkungen zeigen sollten, deren konfessionstheologische Positionen un-  21 Selbst in der nach dem Scheitern der Gespräche desillusioniert klingenden Einlei-  tung zu seinem „Artikell“ von 1545 läßt Gropper noch einmal etwas von dem Optimis-  mus durchscheinen, der ihn bei den Gesprächen motiviert hatte (BDS 9/1, 484): „Zu  Wurms und Regenßburg hat der Bucer ... in angebung seyns simülierten fleiß zu Christ-  licher vergleichung (wie solche heuchelei jetzunder durch die erfarung erwisen wirdt)  dise nochfolgende Artikell vor Christlich und der gesunder Catholischer lehr gemeß er-  kennet.“ Groppers „Artikell“ zeigt jedoch auch, warum die Gespräche letztendlich  scheiterten. Er beginnt mit dem Abschnitt „Von der ... Kirchen Lehr und Autoritet“. Die  Gespräche waren jedoch unter der Voraussetzung geführt worden, daß Schrift und Kir-  chenvätern Priorität vor der zeitgenössischen Lehrautorität einzuräumen sei. Gerade  dies hatte die Humanistentheologen beflügelt. Vor diesem Hintergrund war die Zurück-  stellung der Diskussion des Kirchen- und Sakramentenverständnisses eben kein  „Schachzug“ Contarinis gewesen (gegen Hubert Jedin, An welchen Gegensätzen sind  die vortridentinischen Religionsgespräche zwischen Katholiken und Protestanten ge-  scheitert? In: ThGl 48 [1958] 50-55, 54). Vielmehr kennzeichnete die Zurückstellung  formaler kirchenrechtlicher und -politischer Fragen das Unternehmen der Religionsge-  spräche insgesamt. Hätten die ([vgl. Anm. 19] ja in der Tat bestehenden) Zweifel an ih-  rer Ernsthaftigkeit auf beiden Seiten überwogen, wären diese nie geführt worden. Vgl.  auch Joachim Mehlhausen, Die Abendmahlsformel des Regensburger Buches, in: Stu-  dien zur Geschichte und Theologie der Reformation. FS Ernst Bizer, hrg. von Luise Ab-  ramowski/J.F.G. Goeters, Neukirchen 1969, 189 f. Demnach waren es gerade nicht rein  formale Gründe, die Contarini zu einer kompromißlosen Verteidigung der Transsub-  stantiationsformel bewegten, sondern ein ganz bestimmtes inhaltlich theologisches Ver-  ständnis, wie sich eine solche Lehre aus Schrift- und Väterbelegen sowie aus lehramt-  lichen Verlautbarungen begründen ließe. Ein solches (tieferes) Mikverständnis, wie es  sich allmählich zwischen der katholischen und reformatorischen Seite herausbildete,  selbst bei jenen, die, wie Bucer, Melanchthon, Gropper und Contarini, noch vom Huma-  nismus geprägt waren, erklärt auch das Scheitern Witzels in Leipzig und die Ablehnung,  die Witzels Haltung auf beiden Seiten provozierte.  ?_ So noch bei Pastor (1879) und Theodor Kolde in: RE 16 (1905) 445-452.  ?3 So bei Fuchs (1995) und Lexutt (1996).  Ztschr.f.K.G.In angebung VIL simuhertenel Christ-
licher vergleichung (wıe solche heuchelei jetzunder durch die erfarung erwıisen wirdt)
1sS@ nochfolgende TT11! VOL Christlich und der gesunder Catholischer ehr gemels CI-

kennet.“ roppers A  Trtikell“ ze1g jedoch aHCch. die Gespräche letztendlich
scheiterten. ET beginnt mi1t dem Abschnitt „Von derAugustinus im „Regensburger Buch“ (1541)  33  neutik keinen Anklang fand, stellte sich jedoch in Hagenau und Worms her-  aus, daß die Unterhändler Gropper auf katholischer und Bucer auf reforma-  torischer Seite sich trotz inhaltlicher Divergenzen in dieser Hinsicht sehr  nahe standen. Sie tauschten sogar ihre Entwürfe aus, im Vertrauen, da-  durch eventuell auch inhaltlich zu einer Einigung zu finden. Nicht daß es  letztlich nicht in allen Punkten, vor allem im Bereich des Kirchen- und  Lehramtsverständnisses, zu einer solchen kam, ist das Bemerkenswerte,  sondern daß Theologen wie Bucer und Gropper, aber auch die anderen Teil-  nehmer an den Gesprächen, Melanchthon, Eck, Pflug und Contarini, so lan-  ge an sie glaubten und um sie rangen?!. Als die Gespräche gescheitert  waren, mußte freilich, vor dem Hintergrund Jahrhunderte währenden tri-  dentinischen Katholizismus’ und reformatorischer Orthodoxie die Theolo-  gie des Regensburger Buchs wie ein theologiegeschichtliches Kuriosum er-  scheinen.”* Erst seit jüngerer Zeit, unter den Vorzeichen des Strebens nach  Überwindung konfessioneller Schranken durch die Suche nach dem ge-  meinsamen Glauben im Dialog, könnte sie sich trotz aller Zeitgebundenheit  erneut als fruchtbare Anregung herausstellen.?? Um diese auch in einem  ihrer zentralen Anliegen aufnehmen zu können, sind, wie die einführenden  Bemerkungen zeigen sollten, deren konfessionstheologische Positionen un-  21 Selbst in der nach dem Scheitern der Gespräche desillusioniert klingenden Einlei-  tung zu seinem „Artikell“ von 1545 läßt Gropper noch einmal etwas von dem Optimis-  mus durchscheinen, der ihn bei den Gesprächen motiviert hatte (BDS 9/1, 484): „Zu  Wurms und Regenßburg hat der Bucer ... in angebung seyns simülierten fleiß zu Christ-  licher vergleichung (wie solche heuchelei jetzunder durch die erfarung erwisen wirdt)  dise nochfolgende Artikell vor Christlich und der gesunder Catholischer lehr gemeß er-  kennet.“ Groppers „Artikell“ zeigt jedoch auch, warum die Gespräche letztendlich  scheiterten. Er beginnt mit dem Abschnitt „Von der ... Kirchen Lehr und Autoritet“. Die  Gespräche waren jedoch unter der Voraussetzung geführt worden, daß Schrift und Kir-  chenvätern Priorität vor der zeitgenössischen Lehrautorität einzuräumen sei. Gerade  dies hatte die Humanistentheologen beflügelt. Vor diesem Hintergrund war die Zurück-  stellung der Diskussion des Kirchen- und Sakramentenverständnisses eben kein  „Schachzug“ Contarinis gewesen (gegen Hubert Jedin, An welchen Gegensätzen sind  die vortridentinischen Religionsgespräche zwischen Katholiken und Protestanten ge-  scheitert? In: ThGl 48 [1958] 50-55, 54). Vielmehr kennzeichnete die Zurückstellung  formaler kirchenrechtlicher und -politischer Fragen das Unternehmen der Religionsge-  spräche insgesamt. Hätten die ([vgl. Anm. 19] ja in der Tat bestehenden) Zweifel an ih-  rer Ernsthaftigkeit auf beiden Seiten überwogen, wären diese nie geführt worden. Vgl.  auch Joachim Mehlhausen, Die Abendmahlsformel des Regensburger Buches, in: Stu-  dien zur Geschichte und Theologie der Reformation. FS Ernst Bizer, hrg. von Luise Ab-  ramowski/J.F.G. Goeters, Neukirchen 1969, 189 f. Demnach waren es gerade nicht rein  formale Gründe, die Contarini zu einer kompromißlosen Verteidigung der Transsub-  stantiationsformel bewegten, sondern ein ganz bestimmtes inhaltlich theologisches Ver-  ständnis, wie sich eine solche Lehre aus Schrift- und Väterbelegen sowie aus lehramt-  lichen Verlautbarungen begründen ließe. Ein solches (tieferes) Mikverständnis, wie es  sich allmählich zwischen der katholischen und reformatorischen Seite herausbildete,  selbst bei jenen, die, wie Bucer, Melanchthon, Gropper und Contarini, noch vom Huma-  nismus geprägt waren, erklärt auch das Scheitern Witzels in Leipzig und die Ablehnung,  die Witzels Haltung auf beiden Seiten provozierte.  ?_ So noch bei Pastor (1879) und Theodor Kolde in: RE 16 (1905) 445-452.  ?3 So bei Fuchs (1995) und Lexutt (1996).  Ztschr.f.K.G.Kirchen Lehr und Autoritet DIie
Gespräche jedoch un der Voraussetzung geführt worden, daflß chrift und Kr
chenvätern Prioritat VOTL der zeitgenöÖssischen Lehrautorität einzuraumen sel1. Gerade
1es hatte die Humanistentheologen beflügelt. VoOor diesem Hintergrund Wal die Zurück-
stellung der Diskussion des Kirchen- und Sakramentenverständnisses ben kein
„Schachzug“ Contarın1is BCWESCHL (gegen Hubert IM An welchen Gegensatzen sind
die vortridentinischen Religionsgespräche zwischen Katholiken un: Protestanten Sn
scheitert? In ThGI 48 11958 20-—55, 54) Vielmehr kennzeichnete die Zurückstellung
lormaler kirchenrechtlicher un -politischer Fragen das nternehmen der Religionsge-
spräche insgesamt. Hatten die [vgl Anm 19| Ja In der Tat bestehenden) Zweilel ih-
E: Ernsthaftigkeit auf beiden Seıten überwogen, waren diese nıe geführt worden. Vgl
uch oachim Mehlhausen, DIie Abendmahlsformel des Regensburger Buches 17 SIuU-
1en DU Geschichte und Theologie der eiormatıon FS TNS Bizer, hrg VO  - Lu1lse AbB3-
ramowski oeters, Neukirchen 1969, 189 Demnach CS gerade nicht rein
Ormale Gründe, die Contarinı einer kompromißlosen Verteidigung der Transsub-
stantıationsfiormel ewegten, sondern eın ganz estimmtes inhaltlich theologisches Ver-
standnis, wWwI1e sich ıne solche Lehre aus Schrift- uınd Väterbelegen SOWIle AUS$ ehramt-
lichen Verlautbarungen egründen ließe Eın olches (tieferes) Mißverständnis, WwWI1e
sıch allmählich zwischen der katholischen und reformatorischen eıte herausbildete,
selbst bei jenen; die, wWI1e Buücer: Melanchthon, Gropper un Contarın1]1, noch VO Huma-
N1IsSmMUS gepragt41 erklärt uch das Scheitern itzels 1n Leipz1g un! die Ablehnung,
die itzels Haltung auft beiden Seiten provozlerte.

SO noch bei Pastor un Theodor Kolde 1ın 1905) 2452452
23 SO bei ucC 19953 und Lexutt 1996

Ztschr.f.K.
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fer anderem auch auf das patristische Materilal hıin aus  ten, mıt dem S1E
argumentierten. Dabei 1St, WI1€e schon angedeutet, der Einfluß Augustins
durchgängig als überwältigend wahrzunehmen?4

Augustinus 1mM Regensburger Buch

Urständliche Gnade als Voraussetzung für rechte Finsıcht und gutes Handeln

Dıie zentrale theologische Aussage des Regensburger Buchs iindet sich grund-
gelegt In seINerTr Rechtfertigungslehre. Dıiese wird entwickelt In den YTiükein
D Artikel ın seıner endgültigen thesenartigen Form 1st die Überarbei-
LUNg einer ursprunglicheren, sorgfältig ausfiormulierten Fassung 1ese 1st
theologisc. VON besonderem Interesse un soll 1mM Liolgenden ebentfalls enNTL-
sprechende Beachtung iinden Die Artikel ber Schöpfung, Urstand un
Erbsünde bereiten diesen zentralen Abschnitt VOIL. Zitiert wird dus Augustl-
11US ZU ersten Mal Ia Artikel Z un: ‚WarTr aus eiNner Passage dus Enarratıo IN
Ps S} „Und ich werde HUT solche Werke ‚gut HCIM die VO ihrem UFr
SPIUN\NS her (de radıce) gut Gn Überschrieben 1st Artikel mıt De Iıhero AT-
hitrio. Es geht darin die Bewertung der individuellen menschlichen Wil-
lenstfreiheit angesichts der Ursünde. S1e 1ST, die vermittelte LeAre, Urc
Adams Fall nıicht außer Kraft gesetzt worden, sS1Ce 1st aber auch nicht mehr
aus sich heraus ZU uten äahig Nur der Glaube Christus efähigt 1E
ZU Guten®>.

In diesem Kontext steht auch das Augustinus-Zitat Enarratıo IN Ps 3402
Augustinus dort eiıne erkenntnistheoretisch-geistphilosophische Be-
gründung seiner Gnadenlehre voraus%2e. Enarratıo IN P 51 hatte mıt dem
Hinweis begonnen, dafß CS In Ps z ebenso WI1€e beli Augustinus’ Auslegung
dieses Psalms „Einsicht der Gnade“ (Intellectus gratiae) gehe Dieser A115-
T11C Desagt ach Augustinus 1mMm Zusammenhang mıiıt dieser Stelle In eiwa
Lolgendes: Gnade besteht In der Einsicht, dals ATEC das bereits selbst 11ld-

Zu einigen grundsätzlichen Bemerkungen In dieser 1NS1IC vgl Alfred Schindler,
ugustin als atfer der Ökumene. Zu einem Grundsatz des Dokuments „Lehrverurtei-
lungen-kirchentrennend?“ In ‚0g0s FS Luilise Abramowski BZNW- 67);, Berlin New
York 1993, 607-—-618

R Artikel (ARCEG 6, 24{f.) Aante [ApSsUM... ANtfe hominem 1ta el MoOrSsS Sır 1L3 D
huiusmodi CONcreala Ilıbertas acıendi OM1 ef continendi malo DeET homints lapsum

est AMISSAa. inefficax quidem ad inchoandam efficiendam Iustitiam el deo
ONGa SEHNSUS CAFrNMNIS INIMICIELA est Aduersus eum leg1 en1ım de1 HON est subıecta pyotest Qul-
dem subıiıci (Rom 8,7) N: quod HON ex fide fit, ECCALUM est (Rom 14,23 nde Augustinus
In praefatione psalmı 37 ONai INquit, appelauerim, qUde HON de radıce ONa er
dunt. Vgl 1mM Wormser Buch, Latein (BDS 9 / E 339.341): De lihertate Afe lapsum scriptum est.
ANte hominem 1ta MOTS, bonum malum; quod placuerit @] dabitur Llı; YQUEHN nıhıl IN NAalura
S$Ud ıimpediebat vt faceret bene, nıhıl Impellebat vt faceret male (Eccl 5) Et 1terum: SENSUÜUS CAdr-
H1S InımIcCIEA est Aduersus eum Legı enım de] ANON est subıecta‘ ‚potest gquidem‘ subiJcı
(Ro 5) Dıe zuletzt zıtierte Passage Rom S, 7 1st zusammengestellt dus$s Vulgata und Kras-
musübersetzung.

Zu dieser Dımension der augustinischen Gnadenlehre allgemein vgl ‚OSS 1997
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Augustinus 1m „Regensburger Buch“ (1 54 1)

enhaite Bekennen der eigenen Sün  aftigkeit Urc den eier des Psalms
die Gnade Gottes derart 1mM eier weiterwirke, dals S1€ ihn Werken
efähige. Dıe intellektuell eistung des Psalmodierens, die auigrun der
Überschrift des Psalms 1ps1 [bzw. UI1C, Dau1id intellegentiae /bzw. intellectus/])
bereılts David zugesprochen werden kann, 1st also ach Augustinus gnaden-
halit un!: ın diesem iınne Voraussetzung für jedes weılıtere Fortschreiten 1Im
Tun Werke?/. Diese Interpretation der Überschrift legt sich, AUgu-
STINUS weiter, auch aus Zzweı weılteren Versen nahe, PSs 31 der „Antwort
Gottes ‚.Einsicht werde ich dir verleihen‘,“ un Ps 31,9, -Haltet En nicht WI1e
er un! Maultier, die ohne Einsicht sind“285 VoOr em der letztere ers 1st

zentralen tellen 1mM Spätwer Augustins wiederzulinden: Sowohl 1m
Schlußteil VO  y De AaNıma el PIUS or1ıgine Vincentius Viıctor FE 420) als
auch ın der Auseinandersetzung miı1t Juhan VO Aeclanum In den etzten
Lebensjahren Augustins (zwischen 4726 un 430) spielt eiINe entscheiden-
de In Augustinus’ Argumentatıion für eine erkenntnistheoretische Be-

gründung seıiner Erbsünden-, Gnaden- un Prädestinationslehre*?. Dem D
tatl 1mM Regensburger uch (Enarratıo In Ps 1,2,6) omMm In seinem ursprung-
lichen Kontext C1in€E ahnlıche Bedeutung geht CS doch dort die rage,
Was CS Annahme einer Ursünde des Menschen IMDIUS eS) el VO  a

Grund auft (de radıice) erneut, 1ımM Prozel einer Überwindung jener Ursünde,
äahig werden, utes Eu; nämlich Anteil erhalten der Herrlich-
keit Gottes (glor1a de1) un dadurch, UuUrc die Gnade Christi, Z Eın-
sicht eben jener nade) gelangen??.

Ohne welılter auft Augustinus bezugzunehmen entwickeln die Verfasser
des Regensburger Buchs einen gallz äahnlichen Gedankengang: Christus allein
Joh 15,5) befreit (Joh 3,36) unls sündige Menschen HC seinen €e1s
ROom 8,2) 31 Er u1lls aus der Knechtschaft der Süunde (Rom 8,26), aus

unNnseTer chwac  eıt au{f Phil 4,13) un! unterstutzt uUuNseIN Dıienst der
Gerechtigkeit Rom 6,18) Dıe Konkupiszenz wird niedergerungen (1 KOor
1 1232‚ ; 526 Wir gelangen VABSE Einsicht un en nunmehr als Ziel VOI

ugen das ewlge Leben (Rom KOTr 61 die Herrlichkeit ıIn Chri-
STUS Rom S17

En IN Ps 543 173 GCHAriSL 38, 222) Ipsı Dauid intellegentiae”, qU d intellegitur HON mert1-
f1S OPDeruUumM, sed gratia de1 homınem liberarı, confitentem pDeECCaALa S$ÜUd.

En INn Ps Sa  7 GECHrıSsE 38, 223) Responsi1o deti: Intellectum dabo t1bi Nolıte PSSE

SICut mulus, quibus HON est iıntellectus. Ps E
29 ZuU den eNanntien tellen vgl Lössl 1997, 285 300 398

En In Ps —> GEArSE 38, 230) Imp1us Crede In €Ü qu1 zustificat IM-
DIUmM, UT possint ONa [UGQA PSSE ONa Nam NEC ONa Tla appellauerım, Qquamdıu HON

de radice ONa procedunt. Qui1d est hoc? Im folgenden Abschnitt schlielst sich das 1Ta
Rom 3:25 Ommnes enım peccCauerun el egent glorıa der Die Aussage de radıce ONa procedunt
wird Iso dann verwirklicht, WEenNn der Sünder Anteil erhält glorıa det Letzteres 1st
nach In Ps 428 CChr.SL 2 1) annn der Fall, WE für den Sünder gilt Intellegere et
ene Ps 35,4 dort negatıv, ber sinngemäls dementsprechend formuliert).

31 Vgl ZU identischen Ausdruck 1m Wormser Buch (BDS 9/1, 341) DA enım spirıtus
ıte Iıberum rei Anm „Das ıberum reddidıt ist FErasmus entnommen.“*

Vgl erneut das Wormser Buch (BDS 9/1, 341), Anm ADeF 1in wels au{t COr
1342 stimmt inhaltlıch, ıtiıert wird ber 10 8 Z Iunc videbimus SiCul] est)
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Ursünde als rund für unheilvollen Mangel
Eıinsıcht und schlechtes Handeln

Noch ausführlicher die Bezugnahme auft Augustinus In Artikel „über
die Ursüunde“ (de originalı ypeccato au  n Nach einigen einführenden emer-
kungen Zuhilfenahme VO  g assagen AUS$S dem Omer-, Galater- un!
Epheserbrief”? werden mehrere tellen AaQus antipelagianischen Werken 71-

32 nglaube und Ungehorsam (Rom en Gal SA Rom A beginnt der ADb-
chnitt, en bewirkt, dafß die Ursprungsgerechtigkeit des Menschen, seıin Stehen In
der Gnade Gottes als Gottes Bild und Gleichnis (Gen 17207 PSSE INn gratia de1 imagınem
am el sımilıitudinem de1 habere, verlorengegangen ist Stattdessen regilert 1 Leib des
Menschen, der nunmehr en Todesleib ist (Rom 6;12%; das Gesetz der un! bZw. die
Siunde selbst, lex peccatı et peccalum Rom ‚/-8,  7 das 1ta Rom 6, lautet wöortlich: reG-
nelt DeccCalum In mortalı corpore). In diesem Zustand der „Begierlichkeit“ (concupiscenti4),
„Verdorbenheit“ (corrupti0) SOWI1E ungeordneten un lasterhaften Neigung des Men-
schen ZU Bosen (inordinata dispositio SECÜ U1tE10SG inclinatıio ad malum), die Verlasser des
Regensburger UCNS, „1ist der Teufifel wirkmächtig“ (diabolus efficax (I der Vulgata lautet
die diesem USdTUC. angegebene, ber N1IC. wörtlich zit1erte Stelle Eph Z ambula-
STIS36  Josef Lössl  2. Ursünde als Grund für unheilvollen Mangel  an Einsicht und schlechtes Handeln  Noch ausführlicher fällt die Bezugnahme auf Augustinus in Artikel 4 „über  die Ursünde“ (de originali peccato) aus. Nach einigen einführenden Bemer-  kungen unter Zuhilfenahme von Passagen aus dem Römer-, Galater- und  Epheserbrief?? werden mehrere Stellen aus antipelagianischen Werken zi-  3 Unglaube und Ungehorsam (Röm 3,3; Gal 3,1; Röm 5,19), so beginnt der Ab-  schnitt, haben bewirkt, daß die Ursprungsgerechtigkeit des Menschen, sein Stehen in  der Gnade Gottes als Gottes Bild und Gleichnis (Gen 1,26), esse in gratia dei et imaginem  illam et similitudinem dei habere, verlorengegangen ist. Stattdessen regiert im Leib des  Menschen, der nunmehr ein Todesleib ist (Röm 6,12), das Gesetz der Sünde bzw. die  Sünde selbst, /ex peccati et peccatum (Röm 7,7-8,23; das Zitat Röm 6,12 lautet wörtlich: reg-  net peccatum in mortali corpore). In diesem Zustand der „Begierlichkeit“ (concupiscentia),  „Verdorbenheit“ (corruptio) sowie ungeordneten und lasterhaften Neigung des Men-  schen zum Bösen (inordinata dispositio seu uitiosa inclinatio ad malum), so die Verfasser des  Regensburger Buchs, „ist der Teufel wirkmächtig“ (diabolus efficax). (In der Vulgata lautet  die zu diesem Ausdruck angegebene, aber nicht wörtlich zitierte Stelle Eph 2,2: ambula-  stis ... secundum principem potestatis aeris huius.) Im Unterschied zu den einzelnen Tatsün-  den, so weiter im Regensburger Buch, wird die Ursünde, beginnend bei Adam, durch die  natürliche Fortpflanzung weitervererbt, so daß jeder Mensch mit ihr geboren wird und  wegen ihr sterblich ist: per Adam in omnem posteritatem pertransiit et in mortem regnauit. Die  Verfasser des Regensburger Buchs verweisen hierfür auf Röm 5,12, jedoch ohne die Stelle  im Wortlaut zu zitieren. Sie übernehmen damit fraglos jene Auslegungstradition, die  von Ambrosiaster ausgeht (comm. in Rom 12,3 [CSEL 81/1, 165, Zeile 11-19]), eine Ge-  neration später von Augustinus übernommen und nach ihm im Sinne seiner Erbsün-  denlehre weiterentwickelt wurde (vgl. Lössl 1997, 474; Stellen und Literatur). Sie be-  ruht auf der umstrittenen Übersetzung des griechischen Bibeltexts &6” ®, „(in bezug) auf  den hin“, mit in quo omnes peccauerunt, „in dem alle gesündigt haben.“ Auf der Grundlage  dieser Exegese entwickelte Augustinus jene Erbsündenlehre, nach der aufgrund der Ur-  sünde Adams alle Menschen quasi in einem sündigen Konglomerat (massa) zusammen-  gefaßt sind. Jeder einzelne Mensch für sich ist beladen mit jener Urschuld (reatus), die  den natürlichen Tod, die Tatsünden sowie die ewige Verdammnis bewirkt. Nur das sa-  kramentale Eingreifen der Gnade Gottes kann diesen Teufelskreis durchbrechen. Wie  sich aus Contra duas epistulas Pelagianorum 4,7 (CSEL 60, 528) nahelegt, war Augustinus  selbst sich der exegetischen Problematik seiner Auslegung von Röm 5,12 durchaus be-  wußt. Er argumentiert darin mit dem griechischen Text, doch ohne zu begründen, wa-  rum er gegen den von der Mehrheit der Zeugen überlieferten Text &v statt &@° liest. Nur  damit daß &© sich auf Adam und nicht auf ÖuaotTia bezieht, hat er recht. Doch dogmati-  sche Überlegungen hatten für ihn Vorrang vor exegetischen. Er verwendete das exegeti-  sche und patristische Argument vor allem zur Untermauerung dogmatischer Aussagen.  Entsprechendes gilt, wenn auch in einem anderen theologiegeschichtlichen Kontext,  für die Verfasser des Regensburger Buchs. Sie sahen sich in der Tradition augustinischer  Theologie als einer orthodoxen Tradition. Erst im Zuge der Entstehung der Bibelkritik  mehr als ein Jahrhundert später, etwa bei Richard Simon, wurden Zweifel an jener Vor-  gehensweise laut. Interessant ist, daß Simon durch seine Bibel- und Väterkritik unter  anderem auch Kritik am Augustinismus der Reformatoren üben wollte. Ironischerweise  wurden seine Lehren dann zuerst von seinen eigenen Kirchenoberen verurteilt. Vgl. Ri-  chard Simon, Histoire critique des principaux commentateurs du Nouveau Testament,  (Rotterdam 1693) Frankfurt 1969, 286; Josef Lössl, Auf den Spuren des intellectus gratiae.  300 Jahre Erforschung von Augustins Römerbriefexegese, in: Philophronesis für Nor-  bert Brox, Graz 1995, 187-227, 194. 209 . 219£.  ZKG 111. Band 2000/1secundum princıpem potestatis Aer1Ss U1US.) Im Unterschied den einzelnen Tatsın-
den, welıliter 1m Regensburger Buch, wird die Ursünde, beginnend bei dam, HIC die
natürliche Fortpflanzung weitervererDbt, da jeder ensch miı1t ihr geboren wird und
nihr sterblich ist PeT dam IN posteritatem pertransıl| IN mortem regnauit. Dıie
Verlasser des Regensburger Buchs verweisen hierfür auf Rom 3 5 jedoch hne die Stelle
1mM Wortlaut zıtleren. S1e übernehmen damit iraglos jene Auslegungstradition, die
VO  S Ambrosliaster ausgeht cComm IN Rom LA S41 165, Zeile 11-1 ıne Ge-
neratiıon spater VO  — Augustinus üubernommen und nach ihm ım Sinne seiner Erbsün-
denlehre weiterentwickelt wurde (vgl LOöss| 1997, 474; Stellen und Literatur). S1e be-
ruht aul der umstrittenen Übersetzung des griechischen Bibeltexts w (In eZzug) auf
den hın”, mıiıt In qUO peccauerunt, SI dem alle gesündigt aben  M Auf der Grundlage
dieser Exegese entwickelte Augustinus jene Erbsündenlehre, nach der auigrun: der Ur-
süunde Adams alle Menschen quasıi In einem sündigen onglomerat 1I1-

gefalßt SiNd. er einzelne ensch für sich ist beladen miıt jener Urschuld reatus), die
den natürlichen Tod, die atsünden SOWI1E die ewige Verdammnis bewirkt Nur das
kramentale Eingreifen der Na Gottes kann diesen Teuilfelskreis durchbrechen Wiıe
sich AUS$S C(,‚Ontra UaAS epistulas Pelagianorum - CDRL 60, 228) nahelegt, Wal Augustinus
selbst sich der exegetischen Problematik seiner Auslegung VO  - Rom D durchaus be-
wulst. ET argumentiert darin mi1t dem griechischen LEXT; doch hne begründen,
TU den VO.  — der ehnrher der Zeugen überlieferten Text EV liest Nur
amı dal$s — sich auf dam und nicht auf AUOAOTLO, bezieht, hat recht och dogmati-
sche Überlegungen hatten für ın; Vorrang VOT exegetischen. Er verwendete das exegeti-
sche un! patristische Argumen' VOT em ZUrT Untermauerung dogmatischer Aussagen.
Entsprechendes gilt, WEnnn uch In einem anderen theologiegeschichtlichen ontext,
für die Verlilasser des Regensburger UCi S1e sahen sich In der Tradition augustinischer
Theologie als einer orthodoxen Tradition. Erst 1mM Zuge der Entstehung der Bibelkritik
mehr als eın Jahrhundert später, i1wa bei Richard 1mon, wurden Zweiflel jener VOrT-
gehensweise laut Interessan 1St, da Simon durch se1ine Bibel- un!: Väterkritik un
anderem uch Kritik Augustinismus der Reformatoren üben wollte Ironischerweise
wurden se1ine Lehren dann zuerst VO  e seinen eigenen Kirchenoberen verurteilt Vgl Rı-
ar' 5S1mon, Hıstoire crıtique des princıpaux COMMeENTtLaAateUrSs du OUVEAaU Testament,
(Rotterdam 1693 Frankiurt 1969, 286); Josef ‚Össl, Auf den Spuren des intellectus gratıiae.
300 TE Erforschung VO Augustins Römerbriefexegese, 171 Philophronesis für Nor-
bert Brox, G(1Ta7 1995, 187-227, 194 209 24 OM
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Augustinus ımM „Regensburger Buch“ 1541

Jert; als erstes Enchiridion „Jjene TISCAUuU reatus) zieht INa  — sich
HTG die natürliche Geburt Durch die Wiedergeburt (in der aufe) wird
INa S1e wieder los“. 24 Interessan 1St, dafß die Verlasser des Regensburger
Buchs diese Stelle tälschlicherweise der relativ Iirühen chrift De spirıtu 21 Iıtte-

412) zuschreiben.?? In jener iruüuhen Phase der pelagianischen ontro-
pielte jedoch der USEFruc realtus, den CS jer geht, Tür Augusti-

11US$S och keine Er 1st In De spırıtu ef ittera nicht finden Gut dagegen
palst in die zweıte Phase der pelagianischen Kontroverse Julian
VO  - Aeclanum, In deren ONniex auch das Enchiridion de fide, SDE eft carıtate
Laurentius AdUS$ den Jahren zwischen 420 un: 47223 sıtuleren 1st azu palst
auch, dals alle anderen Augustinuszitate dieser Stelle des Regensburger
Buchs aus antijulianischen Schrififten tammen Weiter In diese Phase die
Entwicklung des Prädestinatianismus’ Augustins, der 1mM Enchiridion keine
eringe spielt. In diesem Zusammenhang SC  1E  ich könnte CS auch
eiINeE Erklärung aliur geben, dals die Humanısten das angeführte Zitat De SPI-
rItu el ittera zuschrieben. Oort geht CS nämlich schwerpunktmälsig die
rage, W1€e Gottes allum{fassender Heilswille (1 Tım 2 ott will, da alle
Menschen werden) mıiıt der VO  w AugustinusVeLehre
vereinbaren ıst, dafß ein1ıge (nämlich alle, die VOTLT dem Hintergrund einer In
NnenNn aufgebürdeten un dennoch schuldhaften universalen Ursünde, WI1e
oben Anm NiyZ. umrı1ıssen, ungetauit sterben) mıiıt Sicherheit nicht

werden. In De Spirıtu ef 1ttera versucht Augustinus, dieser Frage
hand C1Ner wägung der egriife „Möglichkeit“ un „Wirklichkeit“ auf
den TUn gehen, un 1Im Enchiridion, eiwa zehn Jahre spater, verfolgt
eine annlıche Strategle. Durch die In der Taufe vermittelte Gnade 1St,
Augustinus, einzusehen, dals Gottes Prädestination sich 11ULI auf das Heil der
Erlösten bezieht Das Unheil derer, die nichtZHeil prädestiniert Sind, hat
DEr definitionem mıiıt Gottes Heilswillen nichts tun?® Gottes Heilswille 1st
unıversal. Er bezieht sich naturgemäls auf alle, die erlöst werden. Da[ls ein1ge

nch SE CCAHr;SL 46, 3) Reatus Tle nascendo CONILFrAaCLius renascendo dissoluitur
Da 1Im Vortield dieses Zitats die postbaptismale Konkupiszenz als solche als nicht 1M
Strengen Sinne sundhaft bezeichnet wird (grauls certe infirmıitas et radıXx OMMNIS amarıtudinis,
lamen A4ecC HON habet adıunctum reatum), schreiben die Herausgeber des Wormser UCNAS,
Braunisch 1974, 81 AI35) folgend, dem Einflus TOppEerTS ach dem Was
ben Anm. 4, Stupperich 8—10) und McGrath Lolgend, über das
humanistisch-theologische nliegen einer doppelten Rechtfertigungslehre gesagtl WUÜul-

de, ließe sıch hinter Gropper uch Erasmus (als Gegengewicht Luther) als eigentli-
cher Urheber dieser Gedankengänge amı heße sich annn uch Bucers Be-
reitschaft erklären, auf TOppers Vorschläge zunächst einzugehen.

35 Pfieilschifter 6, 20) älst diesen Fehler unbeachtet. Anders Augu-
stijn (BDS 9/ 1, 349, 1 Anm. 18), der, WE uch kommentarlos, auf die richtige
Stelle verweIlst.

Vgl azu uch die VO.  - Augustinus 1mM Vorteld VoO  — ench. angeführten
Schriftstellen Eph 2,85—-10 (gratia aluatı estis per fidemAugustinus im „Regensburger Buch“ (1541)  57  tiert, als erstes Enchiridion 31,119: „Jene Urschuld (reatus) zieht man sich  durch die natürliche Geburt zu. Durch die Wiedergeburt (in der Taufe) wird  man sie wieder los“.** Interessant ist, daß die Verfasser des Regensburger  Buchs diese Stelle fälschlicherweise der relativ frühen Schrift De spiritu et litte-  ra (412) zuschreiben.?? In jener frühen Phase der pelagianischen Kontro-  verse spielte jedoch der Ausdruck reatus, um den es hier geht, für Augusti-  nus noch keine Rolle. Er ist in De spiritu et littera nicht zu finden. Gut dagegen  paßt er in die zweite Phase der pelagianischen Kontroverse gegen Julian  von Aeclanum, in deren Kontext auch das Enchiridion de fide, spe et caritate an  Laurentius aus den Jahren zwischen 420 und 423 zu situieren ist. Dazu paßt  auch, daß alle anderen Augustinuszitate an dieser Stelle des Regensburger  Buchs aus antijulianischen Schriften stammen. Weiter fällt in diese Phase die  Entwicklung des Prädestinatianismus’ Augustins, der im Enchiridion keine  geringe Rolle spielt. In diesem Zusammenhang schließlich könnte es auch  eine Erklärung dafür geben, daß die Humanisten das angeführte Zitat De spi-  ritu et littera zuschrieben. Dort geht es nämlich schwerpunktmäßig um die  Frage, wie Gottes allumfassender Heilswille (1 Tim 2,4: Gott will, daß alle  Menschen gerettet werden) mit der von Augustinus vertretenen Lehre zu  vereinbaren ist, daß einige (nämlich alle, die vor dem Hintergrund einer ih-  nen aufgebürdeten und dennoch schuldhaften universalen Ursünde, wie  oben unter Anm. 33 kurz umrissen, ungetauft sterben) mit Sicherheit nicht  gerettet werden. In De spiritu et littera versucht Augustinus, dieser Frage an-  hand einer Abwägung der Begriffe „Möglichkeit“ und „Wirklichkeit“ auf  den Grund zu gehen, und im Enchiridion, etwa zehn Jahre später, verfolgt er  eine ähnliche Strategie. Durch die in der Taufe vermittelte Gnade ist, so  Augustinus, einzusehen, daß Gottes Prädestination sich nur auf das Heil der  Erlösten bezieht. Das Unheil derer, die nicht zum Heil prädestiniert sind, hat  per definitionem mit Gottes Heilswillen nichts zu tun?®. Gottes Heilswille ist  universal. Er bezieht sich naturgemäß auf alle, die erlöst werden. Daß einige  * Ench. 31,119 (CChr.SL 46, 113): Reatus ille nascendo contractus renascendo dissoluitur.  Daß im Vorfeld dieses Zitats die postbaptismale Konkupiszenz als solche als nicht im  strengen Sinne sündhaft bezeichnet wird (grauis certe infirmitas et radix omnis amaritudinis,  tamen haec non habet adiunctum reatum), schreiben die Herausgeber des Wormser Buchs,  Braunisch (1974, 88-100. 118-135) folgend, dem Einfluß Groppers zu. Nach dem was  oben unter Anm. 4, Stupperich (1936, 8-10) und McGrath (1982) folgend, über das  humanistisch-theologische Anliegen einer doppelten Rechtfertigungslehre gesagt wur-  de, ließe sich hinter Gropper auch Erasmus (als Gegengewicht zu Luther) als eigentli-  cher Urheber dieser Gedankengänge vermuten. Damit ließe sich dann auch Bucers Be-  reitschaft erklären, auf Groppers Vorschläge zunächst einzugehen.  * Pfeilschifter (ARCEG 6, 28, Z. 20) läßt diesen Fehler unbeachtet. Anders Augu-  stijn (BDS 9/1, 349, Z. 16, Anm. 18), der, wenn auch kommentarlos, auf die richtige  Stelle verweist.  ° Vgl. dazu auch die von Augustinus im Vorfeld von ench. 31,119 angeführten  Schriftstellen Eph 2,8-10 (gratia saluati estis per fidem ... non ex operibus); 2 Kor 5,17 (in  Christo noua creatura); Ps 50,12 (cor mundum crea in me deus); Phil 2,13 (deus enim est qui  operatur in uobis et uelle et perficere etc.); Röm 9,16 (non uolentis neque currentis sed miserentis  est dei); Spr 8,35 LXX (praeparatur uoluntas a domino); Ps 22,6 (misericordia tua subsequitur  me); zu den entsprechenden Fragestellungen bei Augustinus Lössl 1997, 485 („Gottes  allgemeiner Heilswille“ [Stellen und Literatur]).HON operiıbus); Kor 5F (In
Christo OUQ reatura); Ps S02 Cor mundum Cred In deus); Phil D3 deus 2en1ım est quı
'alur IN uobıs uelle perficere eIc. Rom 9, (HON uolentis Ccurrentis sed miserentis
est del); Spr 8:35 B (praeparatur uoluntas dom1no0); Ps 226 (misericordia [UA subsequitur
mMe); den entsprechenden Fragestellungen bei Augustinus OSS 1997, 485 „Gottes
allgemeiner Heilswille“ [Stellen un!: Literatur]).



OSsSEeE Löss|

nicht erlöst werden, l1eg der menschlichen Perversion des göttlichen
Heilswillens, der Ursünde, die den „Reatus begründet, die Schuld des Men-
schen SCINET Nicht-Prädestination ZU Heil auigrun se1INES Verstrickt-
SEINS A{ Adam“>7 In jenen ursüundlichen omplex VO  — Schuld un Leid Die
Reatus-Lehre pnielte TUr Augustinus VOTL em In SECINeET Polemik Ja
lian VO Aeclanum eiINe Julian hatte sich S1€E ausgesprochen.
S1e widersprach iın seinen ugen kirc  1cner Tradition SOWI1E der vernuntit-
gemälsen Annahme einer natuüurlichen individuellen Willenstfreiheit des
Menschen. Augustinus’ Annahme eiNeSs Schuld-Leid-Komplexes, der 1mM
sexuell-konkupiszitären Zeugungsakt der Eltern jedem einzelnen Men-
schen ohne ezug seıiNer eiıgenen individuellen Willensireiheit, also YJUa-
si-metaphysisch, eingepflanzt werde, 1C Tur pervers?®, Augustinus
reaglerte heftig auf diesen Vorwurr. DIie Polemik Julian dominierte
se1ıne etzten Lebensjahre. In den ugen mancher Theologen bedeutete die
Auseinandersetzung zwischen Refiformatoren und Katholiken die
Rechtfertigung eiNe Neuaulflage Jenes Konflikts*?. SO ält sich die häufige
Verwendung stark erbsündentheologischer Elemente aus Augustinus’ Anfa-
julianischen Werken auch aus dem Bestreben beider Selıten erklären, die
Katholiken un! Reformatoren auf der Grundlage erasmlanısch-humanisti-
scher Augustinus-Rezeption gemeinsame augustinische Erbsüundenlehre
bezeugen. pisch hierfür 1st 1E Stelle wWI1e€e die olgende:
„Ebenso heilßt In Iuliıanum ‚Dieses ben erwähnte Gesetz der Sünde 1st dasjeni-
DC, das 1n den Jjedern dieses Todesleibes (Rom 7,24) WIT. ESs wird Urc die Hr-

DZW. Zeugung 1mM Geiste erlassen un:! bleibt lediglich 1mMm sterblichen Flei-
sche erhalten Erlassen wIird deshalb, we:il die TITSCAU. reatus Urc das akra-
ment der Wiedergeburt 1mM Glauben eingelöst wird. eın Weiterbestehen ber erklärt
sich daraus, dals die Begierdenen mıit denen uch die Gläubigen siıch welter-
hın herumplagen müssen  /40 Und ebenso: ‚Der etauite 1st Irei VO jeglicher Ur-

Wie ben unter Anm. 33 angedeutet, gründet dieses Konzept auf einer gahız be-
stimmten Auslegung des Vulgata-Texts VO  - Rom Y (In GQUO peccauerunt). Miıt ei-
VWäas mehr Berechtigung, VWäas den urspruünglichen Paulus-Text angeht, läßt C555 sich ber
uch AdUuUs Kor F5.22 ableiten, dort jedoch N1IC auft die unams, sondern lediglich
dessen Tod und Auferstehung In Christus bezogen. Pntscheidend 1St, dals Augustinus
dieses Konzept auf die un hin extrapoliert und aQus „Adam“ einen analogen Begriff
macht, den sowochl aufti das (reale der imagınare) Individuum dam bezieht, als uch
auft die Menschheit als I%  / insofern diese In jedem einzelnen menschlichen Indivi-
uum verwirklicht S1e Auft dieser Ebene trilft die Erbsündenproblematik auft die In der
antiken Seelenlehre behandelte Individuationsproblematik, Was einen der Gründe da-
für jlefert, dals Augustins Erbsündenlehre se1it seinen eigenen Lebzeiten umstritten
WaTl (vgl Löss| 1995, 222-—224).

Vgl OSS 1997, 2122 (Literatur).
Vgl Stupperich 1936, (Z 116er Taenke 1961, 302 (ZU Melanchthon).

Iul. Z B (F 44, 675} Lex quıppe Ista peccatı, GQUAE INn membrıis est COrporISs mMortis
AuU1US, et FeMISSA est regeneratione spiriıtualı, el MANEe: IN mortalı Remissa scılıcet, qu14 red-
[US 21US Olutus est SAaCcramento, qU O0 FeNASCUHNTUFr fideles; AaNne: autem, gqu1a operatur desideria,
CONILFra qUae dimicant e  eies. Im Regensburger Buch iolgendermaßen zıitiert: Lex Istq, INQqUuIit,
pyeCccatı, GQUAE IN membris est COrporIs mortis huius, FemMISSA est regeneratiıone ım lext VO  e
Bucer, Eck un! Melanchton: generatıione] spirıtualı NE: IN mortalı Remi1ssaq, qu14
reatus solutus est SACrament0O, GQUO FEeNASCUHNTUFr fideles. /Manet autem, qu1a operatur desideria,

7K  C I1T Band 2000/1
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schuld‘4*. SOWI1e: ‚.Der Getaufiflte 1sST frei VO  - jeglicher Urschuld, insoifern diese verant-
wortlich für alle bel ist‘42 Schlielslich In UAS CDPD Pel. ‚Die Taufe, ugustin, CI -

alst den Sundern ihre Schuld S1e nımmt S1E hinweg, S1E 11ULE ober{tflächlich 117Z7U-

kratzen  ‚43. Und noch mehr olcher atze iinden sich bei jenem heiligen Bischof“44

Freilich wollen die Verfasser des Regensburger Buchs mıiıt diesen Zitaten wenl-
SCI Augustinus referieren als vielmehr ihre eigene, VoO  . Erasmus Lehre der
duplex Iustıitia beeinflußte Erbsündenlehre n  er 1ese älst sich 1m
gegebenen Zusammenhang In etiwa WI1€e olg sk1iz7zieren: Vom zweiteiligen
Komplex der Ursünde, bestehend AdUuUSs subjektiver Schuld un objektivem
Tatbestand (malum), eliminiert die Taufe LLUT die Schuld Eın Restübel bleibt
zurück un! mıt ihm die Bereitschaft des Menschen, CTTICHT sündigen
(concupiscentia). Augustinus un: Erasmus olgend, halten die Verfasser des
Regensburger Buchs diese prinzipielle Veranlagung, insofern S1E auch ach der

COMra QUAE diımıcant et fideles.] Der letzte Satz bel Bucer und Eck Keine Tur die
Verfasser des Regensburger UCı spielt D dals uch Augustin 1M ontex seiner AT
umentatıon einem patristischen rgumen greilt. Er ıtiert nämlich Ambrosius de
paenıtentia - (S 179, 55—59). uch Ambrosius, ugustin Julian, I1 {ür
die TE VO Reatus ein, WEnnn 1ın Kombination VO  e Ps 3O un Rom TE folgen-
den Gedanken lIormuliert. TISTUS 1st VO  - Geburt hne un eın Tod Kreuz 1st
ungeschuldet. Deshalb tilgt seine Gnade SGT Schuld (utf IN NOSIra PSSE} Iustificatio
per gratiam, ubhı eralt NnTie colluu10 DET culpam) ach Julian bezieht sich Ambrosius hier bDer
nicht auft die Ursünde, sondern auf die individuell verantiwortetiten Tatsüuünden (vgl LOöss|i
1997, 3472 E: BDS 9/1, 349 351)

TIul S  e (PL 44, 821} Ommnı reatu OMMNIUM malorum CarertT, HON Oomniıbus malıs.
Das der beiden 1mM Regensburger uch angeführten Zıitate OMnı Fealiu CAare: baptızatus)
ste bei ugustin nicht Das authentische 1Ta Iul. j  Y ber 1St, Was 1mM Regens-
burger Buch untergeht, In folgendem Kontext sehen: ugustin Tormuhert CS In Aus-
einandersetzung mi1t Julian Dieser bereits mehrmals vgl uch Aug NUPDL. 17ZÖö
CGSEL 42, 240 f.) Augustins These infragegestellt, die Taufe tilge lediglich die tatsächli-
che Sündhaftigkeit des Reatus und TIC uch das bleibende bel des Leides und AA
durch real-potentieller Schuld durch das bel der Konkupiszenz. DIies ber sel,
Julian, nicht orthodox 1mM Sınne der kirc  ıchen TE Orthodox se1 vielmehr, 11Z2U-

nehmen, die aule wirke umfassendes Heil, die Sünde bestehe ın individuellen Ent-
scheidungen die atur- und Heilsordnung un die Konkupiszenz sEe1 ine natürli-
che sinnliche Ta SENSUS). Vgl Julian ad Turbantium 4, 295 GEALSL ÖöS, 390) Eben
diesen Gedanken versucht ugustin der hier zıitierten Stelle widerlegen Er unter-
scheidet (1) Urschuld (reatus) und (2) Urübel (durc. die Urschuld verursachtes Leid un!
Möglichkeit Übels durch Konkupiszenz). Nur (1) werde UrC die autie getilgt,
mıit (2) MUSse sich uch der etfauite weiterhin herumschlagen. Genau dies ist uch die
Position der Verlasser des Regensburger UC. (vgl uch ben untfer Anm 33)

472 IC aber, ware nach Anm 4 | 1mMm Sınne Augustins ergäanzen, VO  3 den Übeln
selbst, dUus denen die Konkupiszenz als schuldhafte Quelle Schuld erwächst.

UaAS CDPD Pel. $ A ZÖ GSEL 60, 445) ICLMUS CTgO baptisma are OoMNIUM indulgen-
t1am peccatorum el auferre CrIMINdG, HON Tarare. Im Regensburger Buch 1St das 1ta einem
Hauptsatz umiormuliert: aptısma, INqUuit, dat indulgentiam PECCAaLOorUM aufert CrL-
MINAa, HON rdai Der Amerbachschen Edition folgend, liest e radere der VO  D der
dernen kritischen Edition bevorzugten (zweifelhaften, weil wahrscheinlich mittellatei-
nischen) Lesart rarare (vgl. BDS 9/1, 351 Anm 249

Regensburger uch ARCEG 6, 20-28); vgl Wormser Buch, Latein (BDS GEE,
349 3519
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Taufile weiterhin vorliegt, TÜr nicht SUN! ach ihrem Verständnis ı1lg
die Taufe den omplex der Ursünde. Im Prinzıp 1st der Neugetaui-

damıt süundenirel. Im konkreten Fall jedoch wird Cc5 se1n, dafß sich auch
der getaufte Mensch immer schon wieder In jener Haltung der ONKkupIis-
ZO1LZ vorfindet, als jemand, der tändig 1n Versuchungen einwilligt, sündigt
un deshalb auch tändig des GeDbets Gottes Barmherzigkeit un seINeTr
Lossprechung bedari 1ese In ihren Grundzügen geNUlIMNE Interpretation
augustinischer Erbsündenlehre kommt, düriften die Verfasser des Regens-
burger Buchs ANSCHNOMUNCIL aben, sowohl reformatorischem als auch ka-
tholischem Denken Betont wird das ständige Angewlesensein auft
Gottes sündenvergebende Gnade, aber auch die Möglichkei sakramentaler
Lossprechung VO  = den Sünden, zumindest 1mM Sakrament der Taufe Implizit
abgelehnt wird €e1 sowohl einerseits die Luther VO den Katholiken
terstellte These, dafls Gottes Gnade nıcht sakramental vermittelbar sel, als
auch andererseits die (der römischen Kirche VO  z den Refiormatoren Y-
stellte Annahme, daflß sakramentale Gnadenmittel 1m iınne eiıiner erkge-
rechtigkeit quasıi einklagbar selen

In ZWeEI weılteren Zitaten aQus C,Oontra Iullanum wird der bisher erreichte
Kenntnisstand och deutlicher exemplifiziert un: SC  1e  ich christologisc
zentriert

0  erselbe Gottesmann |Augustinus] schrieb In Iul. G ‚Das Begehren des Fleisches
(concupiscentia CArnıs), das selinerse1lts der gute €e1s aufbegehrt, 1st sowochl Sünde,
weil ihm der Ungehorsam die Herrschaft des Geilistes innewohnt, als uch SUnNn-
denstrafe, wei1il ihm die Verdienste des Ungehorsams zuteil werden, als uch Ursache der
Sünde, se1 durch das ergehen dessen, der ihr nachgibt, se1 durch die Ansteckung
dessen, der mit ihr geboren wird‘*> Und den nämlichen Julian ichtet sich Tul
‚Sowen1g deshalb un geNannt werden kann, Waäas den Schuldigen reum als Wesen
chaift, kann, Was durch die Schuld des Ersten Menschen geschaffen wurde, un! Was
u1ls dadurch, daß uUu1ls 1n uUuNseTEeIMM Hang FEUUT Rebellion anzleht, ZUrTr Schuld hinneigen
1älst, VWCI11 uls$s NIC: die na Gottes AI ISI Herrn Jesus TISTIUS hilft, sechr
wohl un! geNanntT werden, und nicht moOge die schon TOTtTe Suüunde noch einmal ulbe-
gehren, siegreich 1Ns Leben zurückzukehren und die Herrschafrt übernehmen‘“46

45 Iul N (PE 44, 787) Ita Concupiscentia CArNIS, Aaduersus GQUAM honus CONCUPISCIE SpI-
r1tus, ef CCa  m esT, qul1a inest ITIı inobedientia CONIra domınatum menti1s, peccatı esT,
qu14a reddita est merIi1tis ıobedientis, el peccatı est, defectione consentientis uel contagıone
nascent1Ss.

Vgl Regensburger Buch 6, 29, Da ] : Wormser Buch, Lateiın (BDS 9 / 1, 551
Anm 23 Iul 2037 44, 696): Quamul1s 1aAm HON MoOdo appelletur peccatum, qu0 facı
FEUM; sed quod sıt realu prımı hominis factum, quod rebellando NOS rahere nıtıtur ad reatum,
1S1 adıuuyuet nos gratia dei per Iesum TISIUM dominum NOSITrUM, SIC etiam OrTrtuUUmM pecCcCalum
rebellet, ut UINCeENdoO FeuU1ulsCat et regnert. uch bei dieser Stelle 1st 1m Regensburger Buch der
ontext der Auseinandersetzung zwischen Julian und ugustin kaum mehr erken-
Nugustin bezieht sich hier auft ulians Vorwurft, CI“ ugustın, ehaupte, der ensch
werde als Schuldiger VO  q Ott geschalffen (reus factus) SO se1l gerade NIC. sondern die
Schuld des Ersten Menschen bewirke, daß jeder ensch In Schuld reatus) geboren WCCI-
de (vgl. hierzu uch ‚OSS 1997 346)

Z  C OR Band 2000/1
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Rechtfertigung als rwählung zZUum Heıl

Dıie (ausformulierte, also och nicht thesenartig geralfte) Fassung des
Artikels des Regensburger Buchs ZUTL[ Erneuerung, Wiedergeburt un Recht-
fertigung des Menschen, SOZUSaSCH das Herz seiner Rechtfertigungslehre,
beginnt mıiıt der VO  j Augustinus häufig zıtıerten, ]er jedoch leicht abge-
Aälscht paraphrasierten Stelle Eph Z CÜ. Nalurae 2E11
rae In der Vulgata steht lediglich er amuYus Nnier dem Eıin-
TUC des universalen egrilis VO  > Ursünde, den S1e In den vorherigen ADb-
schnitten entwickelt hatten, scheinen die Verlasser des Regensburger Buchs
er amuUus extrapoliert en Augustinus Zitierte die Stelle
ImmMmMer „korrekt“ nach dem Vulgata-Text), verstand S1€e jedoch sinngemäls
Lolgendermaßen: „Wir VoNn Aatur AUÜUS Söhne des Orns  4 ET riskierte
arüber einen Disput mı1ıt Hieronymus, dessen Autoriıtat als Vul-
gata-Übersetzer.“® Während nämlich Augustinus ler NALlura 1m Sinne SEe1-
NeT Erbsündenlehre als naturalıiter verstand, verstand Hieronymus das Wort
lediglich als Verstärkung des Ausdrucks 2E11 Irae, als 5SyNnonym DTOFSUS
oOder OMMNINO, dals der Satz In dem VOoO Übersetzer gemeıinten Sınne In
eLiwa LOolgendermaßen verstehen ware Wr IN der Tat SOhne des
Orns  44 DIıe Verwendung des Zitats dieser Schlüsselstelle des Regensburger
Buchs un och azu SEINE Abwandlung In orm einer Verstärkung
dem Einfluß augustinischer Erbsüuündenlehre lassen keine Zweiflel darüber
€n daß die Verfasser des Regensburger Buchs die Stelle 1Im iNnNne VO Au-
gustinus’ Erbsüuündenlehre verstanden WI1IsSsen wollten

Dementsprechend 1st auch das olgende 1mM ontiex augustinischer (na-
enlehre verstehen. Erneut geht 6S den Heilsproze/ls. Wilie 1st CL,
lautet das 161 angezeigte Problem, angesichts der VO  - Augustinus her
terstellten Tatsache, daß In der Tat 1U  va wenige rwählt sSind, als universal
denken? Augustinus behandelte dieses Problem vornehmlıc In der chriit
De spirıtu el lıttera, und Z W al auft erkenntnistheoretischer Ebene, 8 VCI-
suchte beweisen, dafß die wenigen, die JE Heil rwahlt un vorherbe-
stimmt Sind, den Sinngehalt des Heilsprozesses als Bestandteil ihres Heils
erkennen und einsehen Ü da dies €es sel. VWds>$ erkannt werden könne
und worauil CS letztlich ankomme. arın besteht für in die Universalität
des Heils Impliziert ist In dieser These die Annahme, dals CS für die nicht
ZU Heil Vorherbestimmten, die Verworlenen (reprobati) un nde Ver-
dammten letztlich nichts erkennen gebe Erkannt werden 1mM positiven
Sinne annn ach Augustinus 1U das Heil Die Verdammnis der Verdamm -
ten 1sSt tür ihn keine rage, ber die CS sich lohnen würde, sich den KopI
zerbrechen. ntier dem Aspekt des Gerettetsein der Geretteten 1st S1€E eil
VOoONn deren Rettung, dem Aspekt des Ganzen TIUUt S1e den Zweck der

Vgl Regensburger uch 6, 30—44); Wormser Buch, Latein BDS 9/1, 333}
Die Stelle wird 1n derselben Form Anfang VO  3 Artikel ıtiert DZW. paraphrasiert.
Zum Duktus jener Passage ben Beginn des vorhergehenden Abschnitts, bes
Anm

Vgl Aug PDECC. IMET. 2L CSBE 6U, 27.87); Hılıer. COM Eph (PL 26, 498); 10OS:
< 1995, 19  w
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symmetrischen Erganzung einer sich asymmetrischen egebenheit, Tür
die Verdammten selbst bedeutet S1€ eid auigrun VO  — Strafe. Dieser Ge-
dankengang wird his PINETTI gewissen Grad auch 1mM Regensburger uch
nachvollzogen. HET hat dort jedoch bei weıitem nicht die dialektische Schär-
fe, die bel Augustinus schon 1MmM Frühwerk entwickelt??. Vielmehr 2ACHh:
ten die Verlasser des Regensburger Buchs darauf, dafs se1INe verschiedenen,
A eil widersprüchlichen Aspekte, VOTL em Wäads die ute ottes
geht, eın Gesichtspunkt, der einst Julian VO  3 Aeclanum ZU scharien Krı
tiker Augustins machte?®, weI1lt WI1Ie möglich miteinbezogen werden. Die
Stimmigkeit VO  — Augustins Grundkonzept als einNnes olchen prüfen S1€e
nicht S1e übernehmen CS als konventionelle Grundlage ihres als geme1n-
Sa identilizierten aubens westlicher Tradition. Um ih wird letztlich

un auft ihn basiert auch der theologische Glaubensbegri{f, der
1mM folgenden bezeichnenderwelse PTNEeUt mı1t einem Augustinus-Ziıtat e1InNn-
geführt wird. ESs besagt, dafs bereits das natürliche Geisteslicht jenen VO  -
der Gnade grundgelegten Glauben Zg Einsicht hin erleuchtet?*. Erneut
ze1g sich: FFOf7 der reilormatorisch klingenden etonung des Glaubensbe-
ogriffs wird der intellektuelle Aspekt des Heilsprozesses, WI1e€e ihn Augustinus
betont hatte, 1mM Regensburger ucCh keineswegs den and gedrängt. FEın
ıta aQus Augustins Epistula ER/ NNOZENZ, In dem s erNeEeutL Einsicht
geht, rundet das unmittelbar vorhergehende Ziıitat un seINE etonung des
Glaubensbegrilfis vielmehr ab „Durch die Gnade Ottes sind WIr eschaf[{-
Ien, auft dals WIT nıcht nıchts se]enNn un nicht seılen, W1e€e eiNne Leiche, die
nicht leDt, WI1e Holz, das nicht wWI1eEe Vieh, das keine Einsicht hat, SOIN-
dern dals WIT Menschen selen un lebten un ühlten und Einsicht hat-
ten  1452' TOFY der Ireien Übersetzung 1M Regensburger uch wird deut-
lich, dals CS 1mM ONtTeX des Folgenden nicht mehr LLUT natuürliche Eın-
sicht geht, sondern Einsicht, insofern sS1€E UuTre Gnade vermittelt
wird”>. Ebenftfalls auf Augustinus als Autorıtat zurückgeführt wird das Ver-
ständnis einer Heilsdynamik zwischen Altem un euem Bund”* ach De

Vgl 1wa De €eTrd religione 23,44, 11 GCHAr:SL 3 245) est pulchrıtudo UMNIUErSAEe
cCreaturae DeET AaeC fr1a inculpabilis: dammnatıone peccatorum, exercıtatione IUStOrUM, perfectione
heatorum.

Vgl Lamberigts, Julian of Aeclanum. Plea for 00d G reator, * Aug (L)
1988) MEF

>5l Vgl 1mM Regensburger Buch 6, SZ 33—-43 und 1Im Wormser Buch, Latein
(BDS 0/1, 3539) die Paraphrase De spirıtu el ıttera 5256 CSEL 60, 213) qUde certe fides
DEr Iumen NAlurae SIUE alıquo O0OUO SCU spetialı dei beneficio nobhıs concılıarı Uuldetur, GQUAE euUuSs
de1que uoluntas ULrUMque COGNOSCUNTUF Rom 1—2)

Regensburger Buch 6, 35 3—6); vgl Wormser Buch, Latein BDS 9/1, 361);
Aug € FE 44, 676 {;)

53 Deutlich uch den Zitaten AaUs Rom I5 (sz autem oper1bus, gratia 1A4M ANON est gra-
{14) un Gal 24213 (S: per legem Lustitia, YISEUS frustra OTIUUS est)

Vgl hierzu In BDS SE SE3 Anm. den 1n wels, dafs 1mM Unterschied dem
VO  en Lenz und Pieilschifter emendierten Text des Regensburger UCı 6, 36—37
ım Original des Wormser UC)} I1 gesagt! wird, worın diese Dynamik besteht, nämlich
darin, dals 1mM Neuen Bund riullt wird, Was 1 Alten Bund verheißen wurde. Darın be-
stehe der Unterschied zwischen em un Neuem Bund Der ursprüngliche €FXTtE lau-
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Augustinus 1mM „Regensburger Buch 1541

spırıtu et ıttera 19,34-20;35??. Der Widerspruch zwischen den Lehren VO

allgemeinen Heilswillen ottes un der speziellen Gnadenwahl wird dort
erkenntnistheoretisch-hermeneutisch au{fgelöst. Was och 397 In SIM-
plıcıanum E auch für Augustinus eın Problem SCWESCHIL WAarl, namlich die
Erwählung Jakobs bei gleichzeitiger Verweriung Saus (Gen 25 23 Rom
9,7—13), wurde 11U (ca 412) als Problem des Erkenntnisstandes des ıe
einzelnen Erwählten begriffen?®. Im Regensburger uch wird diese Sicht
einer weIltaus harmonischer klingenden Synthese umgelformt: ott CI-
barmt sich gerade der chwac  eıt des Sunders (propitiatur INIQUItAtLOUS
[U1S Sein Gericht 1St Erbarmen. Wer TE einsieht, sich selbst erniedrigt
un! sich anderer erbarmt, hat das Gericht schon überstanden. Fur 1n
stellt jener Widerspruch keinen Widerspruch mehr dar?/ Betont werden
mu ß E HE och der Einschlulfs der Willensfreiheit ADr dich ohne dich
erschaiffen hat, wird dich nicht ohne dich rechtfertigen. eInNn Ireier
1St die Materialursache der Rechtfertigung“?®; un gute Werke sind ihre
Früchte. SO jedenfalls stehe CS schon 1mM Jakobusbrief un werde C5 auch
VO Augustinus In De fıde ef operibus sgelehrt”“.

tet 1so hac, gemeınt 1st hac repromı1ss1ıone, Veterıis OUl testamenti discrimen, N1IC jedoch
hoc diserımen.

> Regensburger Buch (ARCEG 6, 36,42-37,2); vgl Wormser Buch, Latein (BDS 971;
573); Die Stelle, Spir. Iıtt. „‚34-—20, 60, 186—192), wird ‚Warl nicht wortlıc. 71 -
lert,; legt sıch ber aAauUs dem Zusammenhang nahe Vgl LOöss| 1997, 192 Anm S Lite-
atur).

Vgl SDIr. litt 25,41 60, 194) den Vergleich mıiıt Kor 372 „ Jet7 sehen WIT
1Ur WI1IeEe 1ın einem Spiegel43  Augustinus im „Regensburger Buch“ (1541)  spiritu et littera 19,34-20,35°°. Der Widerspruch zwischen den Lehren vom  allgemeinen Heilswillen Gottes und der speziellen Gnadenwahl wird dort  erkenntnistheoretisch-hermeneutisch aufgelöst. Was noch 397 in Ad Sim-  plicianum 1,2 auch für Augustinus ein Problem gewesen war, nämlich die  Erwählung Jakobs bei gleichzeitiger Verwerfung Esaus (Gen 25,23; Röm  9,7-13), wurde nun (ca. 412) als Problem des Erkenntnisstandes des je  einzelnen Erwählten begriffen?®. Im Regensburger Buch wird diese Sicht zu  einer weitaus harmonischer klingenden Synthese umgeformt: Gott er-  barmt sich gerade der Schwachheit des Sünders (propitiatur iniquitatibus  tuis). Sein Gericht ist Erbarmen. Wer dies einsieht, sich selbst erniedrigt  und sich anderer erbarmt, hat das Gericht schon überstanden. Für ihn  stellt jener Widerspruch keinen Widerspruch mehr dar?’, Betont werden  muß nun nur noch der Einschluß der Willensfreiheit: „Der dich ohne dich  erschaffen hat, wird dich nicht ohne dich rechtfertigen. Dein freier Wille  ist die Materialursache der Rechtfertigung“?®; und gute Werke sind ihre  Früchte. So jedenfalls stehe es schon im Jakobusbrief und werde es auch  von Augustinus in De fide et operibus gelehrt??.  tet also hac, gemeint ist hac repromissione, Veteris et noui testamenti discrimen, nicht jedoch  hoc ... discrimen.  > Regensburger Buch 5 (ARCEG 6, 36,42-37,2); vgl. Wormser Buch, Latein (BDS 9/1,  373). Die Stelle, spir. litt. 19,34-20,35 (CSEL 60, 186-192), wird zwar nicht wörtlich zi-  tiert, legt sich aber aus dem Zusammenhang nahe. Vgl. Lössl 1997, 192, Anm. 233 (Lite-  ratur).  ° WVgl. spir. litt. 25,41 (CSEL 60, 194) den Vergleich mit 1 Kor 13,12: „Jetzt sehen wir  nur wie in einem Spiegel ... dann aber von Angesicht zu Angesicht.“ Durch seine er-  wählende Gnade, so Augustinus, wird Gott uns Einblick in jene Zusammenhänge (von  Erwählung und Verwerfung) gewähren — oder eben (wenn er die Gnade nicht gewährt,  wofür er sich nicht noch einmal rechtfertigen muß) nicht gewähren. Das Universale an  Gottes Heilswillen ist also hiernach die Ungeschuldetheit der Gnade.  >7 Vgl. Regensburger Buch 5 (ARCEG 6, 38, 13-25); Wormser Buch, Latein (BDS 9/1,  347):  ° Regensburger Buch 5 (ARCEG 6, 39, 3 f.): Qui creauit te sine te, non iustificabit te sine te.  siquidem uoluntas est causa iustificationis materialis. Vgl. Wormser Buch, Latein (BDS 9/1,  379). Vgl. die damit paraphrasierte Stelle spir. litt. 9,15 (CSEL 60, 168): Non itaque iustifi-  cati per legem, non iustificati per propriam uoluntatem, sed „iustificati gratis per gratiam ipsius“  (Röm 3,24); non quod sine uoluntate nostra fiat, sed uoluntas nostra ostenditur infirma per le-  gem, ut sanet gratia uoluntatem et sana uoluntas impleat legem non constituta sub lege nec indi-  gens lege. Vgl. aber auch Aug. sermo 169,11,13 (PL 38, 923): qui ergo fecit te sine te, non te  iustificat sine te.  >9 Regensburger Buch 5 (ARCEG 6, 39, 32f. 39): quod diuus Iacobus in epistola sua grauis-  simis testimoniis confirmat et docet Augustinus in lib. de fide et operibus. Vgl. Wormser Buch, La-  tein (BDS 9/1, 381); fid. op. 14,21-26,48 (CSEL 41, 61-95).dann ber VOoO  — Angesicht Angesicht.“ Durch seine
wählende na  e Augustinus, wird ott u1ls Einblick In jene Zusammenhänge (von
Erwählung und Verwerfung) gewähren der ben wenn die Gnade nicht gewährt,
wolür sich nicht noch einmal rechtfertigen muS$) N1C gewähren. Das Universale
Gottes Heilswillen 1st 1Iso hiernach die Ungeschuldetheit der Gnade

Vgl Regensburger Buch 6, D 3-2 Wormser Buch, Latein (BDS 945
377

Regensburger uch (ARCEG 6, 39, } Qui creauıt fe SINE fe, HON zustificabit fe SINE fe.
Siquidem uoluntas est iustificationis matertialıs. Vgl Wormser Buch, Latein (BDS 9/1,
379) Vgl die damit paraphrasierte Stelle Spir. Iıtt. 9, GSEL 60, 168) Non ItaAque Iustifi-
Catı per legem, HON zustificatı DeET propriam uoluntatem, sed „1ustificatı gratıs per gratiıam LDSLUS ”
(Röm 3,24); HON quod SINE uoluntate NOSIra fiat, sed uoluntas NOostra ostenditur INTıIrmMAa DEr le-
4EM, ut Negratia uoluntatem S$U|MNd uoluntas mpleat egem HONM constituta sub lege HNEcC INdt-
GgENS lege. Vgl ber uch Aug SETMO 1691143 (F 38, 923) qul CETgO eCı fe SINE fe, HON fe
zustificat SIHNE fe

Regensburger Buch 39, 321 29 quod dIuUuSs 'acobus IN epistola S$Ud graulSs-
SIMIS testimonı1s confirmat docet AUgustinus INn Iih ©: et operibus. Vgl Wormser Buch, Las
tein (BDS 9/1, 381) 0 „21-—26, CSEL A }- 1—9



OSse Lössli

Augustinus un: Cyprian
Heıl IN der Kıiırche

uch der mYystisch-sakramentale Kirchenbegrifti In Artikel 660 1st augustl-
nisch beeinflulst Schon 1mM zweıten einleitenden Abschnitt findet sich eın
Verwels auf De baptısmo, eın Werk die donatistische Lehre VO der
Wiedertaufe aQus der Zeıt 400 HET soll belegen, dafs nıicht 11UTL die Glieder
der Kirche sind, die CS gegenwartig seıin scheinen. Vielmehr gehören
ach De baptısmo SA möglicherweise viele, die der Kirche fernzustehen
scheinen, ZU[L ihr, da Ott S1€e dazu vorherbestimmt hat, sich ekenren
un ihre Glieder werden®!?.

Erneut 1st der ontex des augustinischen Originals zugleic weıliter WI1e
auch gefalßst. Augustinus entwickelt der eNannten Stelle VOL em
eine Lehre VO  — der „Kirche der Heiligen 1mM Himmel“. Allegorisc (allegorıce)
interpretiert CL die Beschreibung der Tau In Hld A 12 S1€e sSEe1 eın VeCI-
schlossener Garten, eın versiegelter ue 11 Mysterium aut die Kirche
und ihre Glieder hin®2 In Anklang Hld 6, bezeichnet letztere auch als
„Glieder der Taube“®>. Wer sich ihnen zahlen darft, 1st jedoch, Augustl-
11US, „verborgen 1mM Ratschluls Gottes“+*. Dıeser Gedanke findet sich auch 1mM
Regensburger uch übernommen, allerdings muıt einer anderen als der VO  .

Augustinus intendierten Gewichtung. Augustinus geht CS darum zeigen,
dals die enge Jjener „Heiligen 1mM Himmel“ nicht schnittgleic 1st miıt der
enge derer, die dem derzeitigen Augenschein ach Glieder der Kirche
sSind, oder auch derer, die CS vielleicht och werden. Im Regensburger uch
wird hervorgehoben, dafls ott VO estimmten Menschen vorherweils DZW.
diese dazu vorherbestimmt®”?, dafs S1€E sich och ekenren werden. Augusti-

Regensburger Buch 6, 35} vgl Wormser Buch, Latein (BDS 9/1, 403) un
dort die einleitenden edanken Die Kirche se1 die Zusammenkunfit er Menschen A
ler Raume un Zeıten, berufen In die Gemeinschaft des Bekenntnisses des einen Ö-
ischen un apostolischen aubens TISTUS sSe1 ihr aupt, ihre Mitglieder lebendige
Steine, olk Gottes S1e se1 heilig, eın verschlossener Garten, eın versiegelter Quell, eın
Paradies, ıIn dem allerlei Früchte wüchsen USW. Vgl Kor 6,19; Eph 2215 A Tım
315 Apg 2150 Tım 2,19; ebr 3,6; Rom 12,4 (1344: Eph 4A41 HId A Z E3 Aug bapt.
Z 54 293-295); OSS 1997, 1131

Regensburger uch 6, 55 19—-22): In U d et1am 11 CeNseENTUr, ets1 AHON IN DTAE-
sent14, praedestinatione amen del, GU OS Tle conuertendos NOUILT, ets1 nobıs OrIS Er uUldeantur,
gJueMAdMmModum dIUuSs Augustinus de aptısmo CONIrFra Donatistas hıh CUP 7 docet. Vgl Wormser
Buch, Latein (BDS 9/1, 403); bapt. ST (38) CGSBE E, 293-295).

Regensburger Buch 6, > 13—15); Wormser Buch, Latein (BDS 9/1, 403,
11-14

63 Vgl Hlid 6, die ede VO den vielen Nebenfrauen, denen gegenüber UÜNd est colum-
ha Med perfecta MEAd, Ün  S est matrıs SUdE electa genetricı SUde. LÖöss]| 1997, o (Literatur).

Vgl Tiım 219 Cognoult domIinus, qul SUNT e1IUS; Rom 533 incomprehenstbilia SUNnt
IUd1ICIa e1US; ZUT Verwendung dieser Verse iın Augustins Gnadenlehre vgl die bei OSS
1997 474 476) angegebenen Stellen.

65 Dem Regensburger Buch eignet hier ine gewIlsse Unschärftfe 1m Prädestinationsver-
ständnis, zwischen praedestinatio de1 und qU0S Tie conuertendos nNOouULlLt. Vgl Regensburger uch

6, 337 19—20). Es wird nicht I1  u bestimmt, In welchem Verhältnis Vorher-
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Augustinus ım „Regensburger Buch“ 1541 45

11US dagegen betont ıIn De Baptısmo SEZT. eher umgekehrt, daß viele, die In
ihrem irdischen Leben etauit un: SOM Glieder der Kirche sind, nıicht ZU
Heil ın der olumba vorherbestimmt sind un dals alle, die ungetaufift sterben,
keinestalls Glieder der Taube Sind. anz selbstverständlich vertrı E In die-
SC Zusammenhang un: spezie die Donatisten®® die Lehre GYV-
prlans VC)  H Karthago, dafß außerhalb der Kirche eın Heil erlangt werden
könne®/. Fur Augustinus 1St das Entscheidende, dals dieedie eINe,

wWI1ssen un Vorherbestimmung Gottes zueinander stehen SO entste der Eindruck, als
welse die Prädestination Gottes Luücken auf, Raume des Zufalls der uch der menschli-
chen Freiheit, hiler 1wa hinsichtlich der Möglichkeit, da sich bestimmte Menschen, die
nicht getauft sind, schon noch bekehren und sich tauifen lassen werden. Bel Augustinus
hingegen 1st praedestinatio Immer 1mM strengen ınn Als lückenlose Vorherbestimmungverstehen, unbeschadet der menschlichen Freiheit, WI1eEe immer dies denken sel. Au-
gustinus betont nicht das Zwischenstadium menschlichen Nichtwissens hinsichtlich des
Ergebnisses des Heilsprozesses. Er formuliert, da ihm Ja durch Schrift, Tradition un: Ver-
NUunNn saämtliche Bedingungen vorliegen, klar das Ergebnis selbst, nämlich eil 1m Fall
der Vorherbestimmung ZU eil DZW. Verwerfung ZUTF ewlıgen Verdammnis 1Im Fall
der Nichtvorherbestimmung.

Vgl spezle hierzu Walter 5S1mon1s, Heilsnotwendigkeit der Kirche und Erbsünde
bei Augustinus, 1n ThPh 43 481—-501 In bapt. 2,28 CSEL 21/35 296) heilßt In
Abhängigkeit VOoO  . GYyprT. C &. CR / 5 potest ergo fıer1, UT quidam OFI1Sbaptizati DEr de1 praescıientiam UMerIus INtuUS baptizatı deputentur, QU14 1C 215 nCIPIE AGQU d prodes-

ad salutem. Was Augustinus hier, SdI1Z aut die konkrete Situation seliner Auseinander-
SCEIZUNgG mıt den Donatısten hin zugeschnitten, Mwill, ISt TY1ısten die In ine häre-
tische der schismatische Gemeinde WI1e€e die donatistische Kirche hinein getault WUrT-
den, brauchen, ja dürfen nicht noch einmal getauift werden, WEeNnn sS1eEe sıch ZU!T catholica
bekehren. HESs reicht In solchen Fallen dQus, daß sich die Betreifenden bekehren. Denen
iIreilich, die sıch nicht bekehren, gereic ihre „häretische“ DZw „schismatische Taufe“
bei ihrem Tod SL: Verdammnis; un: die Verdammnis trıift uch (und überhaupt VOL al-
lem) J+ene; die ungetault sterben. Dıe einmalige aulie 1st als solche (gleich In welcher
Kıirche) gültig und hinreichend, ber uch notwendig als Minimalbedingung des eıls

Vgl (neben ben GYyPpr. C F3 als Quelle bapt. 5271 CYDpr. CCSEL 342 807 i GEAT.SI. 78—-579), VOT em die dort zıitl1erte Stelle Petr 52A0
PaucıAugustinus im „Regensburger Buch“ (1541)  45  nus dagegen betont in De Baptismo 5,27 £. eher umgekehrt, daß viele, die in  ihrem irdischen Leben getauft und somit Glieder der Kirche sind, nicht zum  Heil in der columba vorherbestimmt sind und daß alle, die ungetauft sterben,  keinesfalls Glieder der Taube sind. Ganz selbstverständlich vertritt er in die-  sem Zusammenhang — und speziell gegen die Donatisten®® — die Lehre Cy-  prians von Karthago, daß außerhalb der Kirche kein Heil erlangt werden  könne®’. Für Augustinus ist das Entscheidende, daß die durch die eine, d.h.  wissen und Vorherbestimmung Gottes zueinander stehen. So entsteht der Eindruck, als  weise die Prädestination Gottes Lücken auf, Räume des Zufalls oder auch der menschli-  chen Freiheit, hier etwa hinsichtlich der Möglichkeit, daß sich bestimmte Menschen, die  nicht getauft sind, schon noch bekehren und sich taufen lassen werden. Bei Augustinus  hingegen ist praedestinatio immer im strengen Sinn als lückenlose Vorherbestimmung zu  verstehen, unbeschadet der menschlichen Freiheit, wie immer dies zu denken sei. Au-  gustinus betont nicht das Zwischenstadium menschlichen Nichtwissens hinsichtlich des  Ergebnisses des Heilsprozesses. Er formuliert, da ihm ja durch Schrift, Tradition und Ver-  nunft sämtliche Bedingungen vorliegen, klar das Ergebnis selbst, nämlich Heil — im Fall  der Vorherbestimmung zum Heil - bzw. Verwerfung zur ewigen Verdammnis — im Fall  der Nichtvorherbestimmung.  66 Vgl. speziell hierzu Walter Simonis, Heilsnotwendigkeit der Kirche und Erbsünde  bei Augustinus, in: ThPh 43 (1968) 481-501. In bapt. 5,28 (CSEL 51/1, 296) heißt es in  Abhängigkeit von Cypr. ep. 73,23 (CChr.SL 3C, 557-558): potest ergo fieri, ut et quidam foris  baptizati per dei praescientiam uerius intus baptizati deputentur, quia illic eis incipit aqua prodes-  se ad salutem. Was Augustinus hier, ganz auf die konkrete Situation seiner Auseinander-  setzung mit den Donatisten hin zugeschnitten, sagen will, ist: Christen die in eine häre-  tische oder schismatische Gemeinde wie die donatistische Kirche hinein getauft wur-  den, brauchen, ja dürfen nicht noch einmal getauft werden, wenn sie sich zur catholica  bekehren. Es reicht in solchen Fällen aus, daß sich die Betreffenden bekehren. Denen  freilich, die sich nicht bekehren, gereicht ihre „häretische“ bzw. „schismatische Taufe“  bei ihrem Tod zur Verdammnis; und die Verdammnis trifft auch (und überhaupt vor al-  lem) jene, die ungetauft sterben. Die einmalige Taufe ist als solche (gleich in welcher  Kirche) gültig und hinreichend, aber auch notwendig als Minimalbedingung des Heils.  °7 Vgl. (neben - s. oben - Cypr. ep. 73,23) als Quelle zu bapt. 5,27%. Cypr. ep. 74,10£.  (CSEL 3/2, 807 f.; CChr.SL 3C, 578-579), vor allem die dort zitierte Stelle 1 Petr 3,20{f.  (pauci ... saluae factae sunt) und im Vorlauf dazu Cyprian im Originalton: s autem ecclesia  eius hortus conclusus est et fons signatus, quomodo in eundem hortum introire aut bibere de fonte  eius potest qui in ecclesia non est? Als direkten Verweis auf Cyprian im Regensburger Buch vgl.  auch Artikel 7 (ARCEG 6, 57); Wormser Buch, Latein (BDS 9/1, 407), de nota uerbi, eine  Marginalnote, die Cypr. ep. 67 (CSEL 3/2, 735-743; CChr.SL 3C, 446-462) erwähnt. Die  Stelle ist nach der von Erasmus besorgten Edition numeriert: lib. 1, ep. 4. Ihre Nennung  erfolgt also vermutlich nicht in direkter Abhängigkeit von einer augustinischen  Cypriantradition und -auslegung. Dennoch ist das Cyprianbild des Regensburger Buchs  sehr von Augustins Deutung geprägt. In starkem Gegensatz zum historischen Befund,  nach dem Cyprian um seiner eigenen episkopalen Stellung willen sogar den Bruch mit  Rom riskierte, baut Augustinus den Primas von Karthago gegen die Donatisten als Ver-  teidiger des römischen Primats auf (vgl. Lössl 1997, 106, Anm. 28. 147, Anm. 10 [Litera-  tur]). Aber selbst Augustins Einschätzung des Primatsanspruchs des Bischofs von Rom  bleibt weit hinter derjenigen des Regensburger Buchs zurück. In seiner Auslegung von Mt  16,18 etwa, erhalten lediglich noch in der retractatio 1,21 (CChr.SL 57, 62-63) zur verlo-  renen Schrift Contra epistulam Donati haeretici, folgt er Cyprian, wenn er meint, et super  hanc petram aedificabo ecclesiam meam beziehe sich nicht auf Petrus (also Rom), sondern  auf Christus. S. dazu auch unten Anm. 94.saluae factae sunt un: 1Im Vorlauf azu Gyprlan 1m Originalton: S71 autem ecclesia
eIUS hortus CONCIUSUS est et fons SIGNAatus, quomodo IN eundem hortum Introıre aut hıbere de fontePIUS potest quı IN ecclesia HON est? Als direkten erwels au{i Cyprlan 1mM Regensburgeruch vgluch Artıkel (ARCEG 6 5 7); Wormser Buch, Latein (BDS 9/1, 407), de Ofda uerbi, ine
Marginalnote, die GYpr. E, CSEL 372 735—743; CEHr:SE 446-—462) erwähnt. Dıe
Stelle 1st nach der VO  . Erasmus besorgten Edition numeriert: b B Ihre Nennungerfolgt Iso vermutlich N1IC 1ın direkter Abhängigkeit VO  5 einer augustinischenCypriantradition un -auslegung Dennoch 1st das Cyprianbild des Regensburger UCı
sehr VO  e Augustins Deutung gepräagt In starkem Gegensatz ZU historischen Beiund,
nach dem Cyprlan seiner eigenen episkopalen tellung willen den TLIC mıt
Rom riskierte, baut Augustinus den Primas VO  - arthago die Donatısten als Ver-
teidiger des romischen Primats auf (vgl OSS 1997, 106 Anm 147 Anm Litera-
tur]) ber selbst Augustins Einschätzung des Primatsanspruchs des Bischofs VO  — Rom
bleibt weıt hinter derj enigen des Regensburger UC| zurück. In seiner Auslegung VO  - Mit
16,18 eLiwa, erhalten lediglich noch 1ın der retfractatıo 124 (GEHNSE 57 62-—-63 UT verlo-

chrift CGontra epistulam Donatı haereticti, olg GCyprıan, VVCI111 me1int, DANMNC betram aedificabo ecclesiam Meam beziehe sich nicht auf Petrus also Rom), sondern
auf Christus. azu uch Anm



Josef Löss|i

die Donatısten einmalige, nicht wiederholbare Taufie konstitulerte
Kirchenmitgliedschaft 1ım irdischen Leben lediglich In einem ausschliefili-
chen Sinn heilskonstitutiv ist Das eilst, S1€ besagt lediglich, dals alle, die
ungetauift sterben, ew1iger Verdammnı1ıs anheimfallen S1e besagt nicht, dafs
alle, die getauft sterben, nicht ewl1ger Verdammn1s anheimfallen Damlıt
schließen sich die Positionen VO De baptısmo un Regensburger uch ZWarTt

nicht gegenseılt1 aQus, Cc5 herrschen jedoch unterschiedliche Gewichtungen
VO  — Das Regensburger uch betont die Möglichkei1 der Zunahme des Heils,
Augustinus seıine Ausschlulskriterien.

Sakramente

Nach einem kurzen Zitat aus Augustins Werk die epistula fundamenti
der nordafrikanischen Manichäer C Man )68 ZUTLK Autoritat der Kirche be1l
der Schriftauslegung®”? werden auch bel der Behandlung der Sakramente als
Instanzen der kirc  ICHEeN Heilsvermittlung weiıitere Augustinus-Stellen her-
aNgCZOBCHI, zunächst Del der Feststellung der Notwendigkeit VO  3 Sakramen-
en ım relig1ösen Vollzug überhaupt’®, WI1€E S1€E VOIL em ıIn den antimanı-

Regensburger Buch 6, 6 21-23): ANC ecclesiae auctoritatem respicıt
ıllud Augustini: Euangelıo ANON crederem, 1S1 ecclestiae catholicae CcommoOuyueret auctorıitas. Aug

E, fund. 5 CSEL 2571 1973 CgO er° euangelıo ANON crederem, 1S1 catholicae ecclesiae
commoOueret auctoritas richtet sich direkt das der epistula fundamenti entnomme

ıta Manichaeus apostolus Tesu Christı prou1dentia de1 patrıs; aecC sunt salubrıa uerba de 6 ban
N 1U0 Oonte (vgl Erich eldmann, Die epistula fundamenti der nordafrikanischen Ma-

nichaer, Altenberge 1987); Wormser Buch, Lateiın (BDS IS 417)
69 11 weiteren patristischen Belegen 1n Artikel (de auctorıtate ecclesiae INn discernenda

el interpretanda scriptura) vgl Ende des folgenden Abschnitts
Regensburger Buch 6, 64, 17—20): Nam, UT Augustinus Inquit, In [nullum

AuUTt aut falsum] coaguları homines DOSSUNL, 1S1 alıquo signaculorum u elT3r

uisıbılıum consortio colligantur. Vgl Wormser Buch, Latein (BDS GLI 427) Intere
1st dieser Stelle die textkritische Abweichung des früheren Wormser Entwuris, der

des ıIn obigem ıta In eckigen Klammern gesetizien Ausdrucks die Formulierung
nullam religionem aut aut falsam aufweist. Diese Abweichung könnte sich aus der
Überlieferungslage des augustinischen Originals erklären. Vgl Faustum 19,11 CSEL
25/ 5 >10) In nullum Aaufte: rel1gi0on1s, SeuUs SECÜ falsum, coaguları homines DOS-
SUNL, 1S1 alıquo signaculorum uel sSacramentorum ursıbılıum COoNsorti0 colligentur. SO lautet
uch die Amerbachsche editi0 princeps VO  - 1492 Dıe handschriftliche Überlieferung des

Augustintexts allerdings weist Iuür den ersten Teil des Satzes ein1ge Schwierigkeiten aut
nullum 1Wa ist mehrtach ıllum der ıllud und annn eEerNeut uullum der ähnlichem
korriglert worden. In Sangallens. 173 Ssaec. IX) fehlt Die Verfasser des Regensbur-
ger UC| sich Iso ZW al offensichtlich des Zusammenhangs VO und rel1g10

dieser Stelle bewulst, dennoch ging der originale Wortlaut des Zıitats verloren. Im
Unterschied Pfeilschifter 6, 64) Augustin für den entsprechenden Ab-
chnitt im Wormser Buch (BDS 9 / K 7—-429 noch wel welitere Augustinus-Stellen d
(1) leu1 IUGO SUO lenı SAarcCcıne HOos subdens, Sacramenti1s NUMETO HPAUCISSIMIS, obseruatione facıllı-
MI1S, signıificatione prestantissım1s soctietatem Ol populi colligauit, teils ıtat, teils Paraphrase
VO  _ C} ad Inquisitiones Tanyuarıı 14 GSBE 34, 1:39) leu1 IU90 SUO NOS subsidisse et sarcınae
leui [Mt nde sacrament1s ANUMETO DAUCISSIMIS, obseruatione facıllımis, significatıone DTAE-
StANtisSSIıMIS socıietatem OUl populi conligauit, SICuli est baptısmus trinitatis nNOomIine COMNsecratus

(2) Constat er Sacramentum duobus, emento sensıibilı vm S1GN0 el verbo, quod „dum accedit ad
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chäischen Werken belegt 1St, sodann bei den ussagen ZU[Ll Sakramentalität
des kirc  ICHERN Amts Augustinus betont S1€E VOIL em 1n den antidonatisti-
schen Schriften/!. Der Artikel ZUT[T Taufe verwelst außerdem einer Stelle
auft Ambrosiaster’®, der Artikel ZUrT Firmung klingt einer Stelle AUgu-
STINS Johannesbriefkommentar an/’®

DIie Ausarbeitung der Artikel FO=13 (ZU den Sakramenten allgemein,
777 Ordo, ZUr[T: Taufe un ZUrTTC Fıirmung scheint, deren Kurze un Pragnanz
ach urteilen, recht zug1g VONSIatten sein/+* Das PsStEe iefß
sich VO  } er auch für die Verhandlungen ZU Sakrament der Eucharistie
erhoiien Stattdessen kam CS jedoch Urc eiınNne Intervention Kardinal C‚ON>-
arınıs ber Artikel ekanntlich ZU völligen Zusammenbruch der Ge-
spräche Es g1InNg die Transsubstantiationslehre. „Nicht nur klare
Chrift- un Väterbelege, sondern auch die lehramtliche Bestimmung des

Laterankonzils“/7® machten S1e ach Ansicht Contarınıs .1 unabänder-
lichen Kernbestand christlicher Orthodoxie/”. Irotz der VO Grundethos
der Gespräche her inakzeptablen Form, In der Contarını Tfür die anssub-
stantlationslehre eintrat, nämlich VerweIls auf nıicht diskutable ehr-
amtliche Verlautbarungen „Jenseits“ der für Diskussionen ffenen chrift-
und Kirchenvätertradition, ieß CS 1llcer zunächst auft den Versuch ankom-
INECN, S1E In eine Vergleichsfiorme integrieren/®. och das Experiment
Elementum fit Sacramentum, 1ta Ich 30,3 (GEHKSE 36, 529 2—6) accedit uerbum
ad elementum, e  1 sSacramentum, et1am IPSUM LAMQUAM ursıbıle uerbum.

Regensburger uch 14 6, 65, 17—-19): Hanc Oordinationis U1LM deo Ordt-
NEe:  S PsSSsEe sSacramentum IN ecclesia diuinmıtus Institutum ignorantes Donatıistae foedissime lapsı SUNT,
GUOS heatus AUugustinus ualıdissıme reuincCt confutat,. Vgl Wormser Buch, Latein (BDS 9/1,
43 1) mıiıt Erganzungen welterer Liıteratur.

Pifeilschifter 6, 6 2—10) lag diese Angabe noch N1IC VO  < Vgl dagegen
Ormser Buch, Latein BDS YEL- 435, 1—2, Anm 232) baptismus DIGNUS est IMAGO; Am-
brosiast. COM C} Rom 6,4—23 GE SEL S1/1, 197 baptısmum (baptısmus) Itaque re-
SUurrectonıs DIGNUS est et IMA9gO. Zur Abhängigkeit Augustins VO Ambrosiaster uch ben
Anm Bekanntlich sind VO Romerbrieitkommentar des Ambrosiaster TEeEI elativ
unterschiedliche Fassungen überliefert. Dıe VO Regensburger Buch zıtierte entsprichtdem der Amerbachschen 1492 un: Frobenschen 1502 und 1M Anschluß diese
uch der bel Froben erstellten Edition des Erasmus zugrundeliegenden lext Wie
Vogels GSBE 81/1, X1X) angibt, basiert dieser auft einer AD außergewöhnlich gul be-
ZCeUgIiEN Famılie VOI Oxon. Lyell. Embpt. gehörenden Hs, deren alteste Vertreterin Casın.
150 Ist.

73 Konstatier: wird ber 1U allgemein V{ testantur patres (nämlich das Konzept des
Empfangs des Heiligen Gelstes ZU Bekenntnis des auDens Christus Urc die Ta
{e); vgl Regensburger uch K3 (ARCEG 6, 68, 3—4); Wormser Buch, Latein (BDS 9/1, 435,
1 Anm 236); Aug C} Ich ar 3,5-12 (PE y 0-—-2 P 192—-209; beide
Ausgaben folgen den Maurinern; ine kritische Edition ın der€l CChr.SL 1st In VOT-
bereitung; vgl GPFE. 279)

Vgl hierzu un Z} folgenden Mehlhausen 1969, 19  N
75 Vgl Mehlhausen 1969, 192—-195;( atheson, ardına Contarını al Kegens-burg, Oxftford VF:S (Liıteratur).76 Mehlhausen 1969, 19  N

Vgl die Diskussion ben In Anm DE
„Lutherus hat nicht gewöllt, die transsubstantiation gentzlich hinweg werlfen,“

Sschreibt Landgraf Philipp LeRnt, Briefwechsel, Dritter Teil, 1891,
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scheıiterte. Dıie zahlreichen, oft verwirrenden Glossen un Einschübe 1Im
Eucharistieartikel der verschiedenen überlieferten Textversionen des Worm-
ser un Regensburger Buchs zeigen, WI1e€e die verschiedenartıgen theologischen
Grundelemente, sich einer Synthese zusammenzu{fügen, richtigge-
hend ‚austelen.“ ESs kam ber die Eucharistie un: infolgedessen bDer das

Papier letztlich keiner Einigung.
Gropper hat spater, ohl unrecht’?, versucht, dies eugnen In sSEe1-

1TEVO 1525 zit1ert aus einem JexXt, der eine Version des Tti1ıkels
darstellen soll, der ui€ENT zunächst zugestimmt, dann aber wieder abge-

schworen habe.®°%0 Dabei CI ZUrL Unterstutzung se1ines Transsubstantla-
tionsverständnisses eın Augustinus-Zitat an. Im Regensburger uch wird
erselbe Passus nicht als olches geführt®“. ESs 1st auch keines®>. Vielmehr
handelt CS sich eine Stelle AduUs$s Laniranc De CoOrpore el SANGUINE domıinı
Aduersus Berengarium®*. Der Mißgri{f, mıt dem Gropper 1l1er wohl Un WwWIS-
sentlich) eine mittelalterliche Eucharistielehre für eine frühchristliche aus-

gab, braucht nıicht überbewertet werden®?. Er bhietet jedoch eın weıteres
Beispiel für das Ausmals der Schwierigkeiten, mıt denen die Gesprächspart-
1iCI rangel). Die Textbasis War nicht gesichert, die Anwendung der extie oft
strittig. KOonnte CS se1n, dals CS 11cer ıIn Regensburg eın wen1g erging wWI1e
Witzel ıIn Leipzig?®® elche theologischen oder sonstigen Probleme auch
immer den Vergleich Der Artikel letztlich ZAU Scheitern brachten®”, die
Unsicherheit un die Mißverständnisse aul beiden Seliıten hinsichtlich der
Grundsätze des Gebrauchs des patristischen rguments spielten €el

Wiıie Mehlhausen 1969 199—209) feststellt, 1st die 1 „Artikell“ zıtierte ersion
der Formel sehr STAr VO.  - Troppers eigener, 1mM Enchiridion grundgelegten Theologie BC*
prag Dıie eitrage Bucers ZUL1 Formel 1m Wormser und Regensburger Buchs fallen weıtge -
hend un den Tisch

Vgl Gropper, Artikell (BDS 9/1, 492{1
81 Gropper, Artikell (BDS 9/ E 492, 32-—35): Das d1is Sacrament, wWI1Ie der heıilıg Augustinus

SAGE, In zweıen dingen bestahe, Nemlich In der sıchtbarer gestalt der eusserer zeichen UN: In dem
unsıchtbaren fleisch und UO: UNSETS Herren esSu Christt, welches WIr IN diesem sacrament WAdT-

ıch Un wesenlich empfahen.
Allerdings wird uch die ekannte Stelle aus den Traktaten ZU Johannesevange-

lium tract. I0 50,3 GGALSL 36, 529, S41 accedit uerbum e sacramentum) dieser
Stelle 1Eucharistieartikel des Wormser un Regensburger UCi 6, 69, 13 L BDS
9/1, A, D {.) nicht eigens als Augustinus-Zitat angeflührt. Vgl hilerzu uch ben Anm.

DD Artikel de sacramenti1s [ın genere].
83 Vgl August1n in BDS 9/1, 439, E Anm. 242

Lanfir. COTD. SANG. (PL 150, 1B{.) hoc pst HNAMQUE quod dicımus, hoc MoOdIS OMNıbus
CONtra fe [Berengar]|] [UOS approbare contendimus, sacrıficıum scılıcet ecclesiae duobus
confict, duobus CONsLare, u1sıbilı elementorum specıe, inuisıbilı domıiını Iesu Chriıstı et sSahl-

guine, SAacramento sacramentti. Ur Bedeutung dieses Textes vgl ean de Montclos, Lan-
Iranc ei Berenger: Ka Co  se eucharistique du XIS siecle TE SSL 373 Louvaın 1971,
bes 249—-482 (Literatur).

85 Er cheint VO.  b keiner eıte Tkannt worden se1in. Selbst Mehlhausen 19659,
200) spricht noch VO  - „Zwel Augustin-Zitaten”.

Vermuten äßt 1es jedenfalls 1ın ein1gen Punkten die Darstellung Mehlhausens
1969 209 I3 Vgl ben Anm

Vgl azu ehlhausen 1969, 21017
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beschadet der VO den humanistischen Theologen Ja schon auch wahrge-
Chancen 1n dieser Sıtuation eine nıicht unerhebliche

renaeus, Tertullian, Cyprlan, Hieronymus,
Basilius, Augustinus

Autorıtät und Hierarchie In der Kırche

In stärkerer Konzentration als 1n den bisherigen Itlıkeln linden sich Da
tristische Belege In Artikel ZUL hierarchischen Verfla  €el der Kirche.
Augustinus wird a  er  s ersti Ende zitiert®®, un: och dazu UNSCHAaAU.
Sein Bild VO and der Liebe (umculum carıtatıis), Eph W, eninommMenN,
scheint WI1e€e aus mehreren Zitaten aus seINeEM Werk mıt eweils verschiede-
NC Kontexten ZUSAMIMENSCZOSCIL sein®? ESs bildet außerdem den
Schluls einer SaNzZcChH Reihe VO  b tellen, denen C6cS bereits genannt wurde,
jedoch nicht 1mM Zusammenhang mıt Augustinus, sondern me1lst 1mM usamı-
menhang mı1t anderen, iIrüheren Kirchenvätern?®. TSt dieser Stelle
nde der Argumentatıon VO Artikel wird CS ausdrücklich mIıt Augustl-
L11US iın Zusammenhang gebracht, obgleic CS 1mM ONTIex des Regensburger
Buchs längst eine VO augustinischen ONiIeEX losgelöste theologische un
juristische Bedeutung hat.?! DIie übrige Väterdeutung entwickelt
sich ıIn em Malse teleologisch aul Augustinus hin

Nach ein1gen einiführenden edanken ZuUr Kirche als Leib Christi mıt
Christus als aup S1Ee werden VO  . einem langen 1ıta aQus dem Epheser-
riel, Eph A Da (der exti zusammengesetZzt AdUuUus Vulgata un! Erasmus-
übersetzung) beschlossen wird aus Cyprlans De catholicae ecclestiae unıtate Ün

paraphrasiert DZW. zitiert?2. Konstatıer un postuliert wird dort der VO
auferstandenden Christus eingesetzte Monepiskopat als Zeichen der cakra-
mentalen Kircheneinheit??. Im Regensburger uch nicht berücksichtigt wird

Regensburger Buch 6, F [.) Geterum ut vinculum stud carıtaltıs, quod ul

Augustinus aıt, proprıum est catholicae ecclesiae donum. vgl Wormser Buch, Latein (BDS 9 /
j Dn 3E 7TE Anm 239)

Vgl i1wa Iıtt. el 2,80,178 CSEL 52, 5 praeter ecclesiae COoMMUN1ONEM
Untitatıs SANCHSSIMUM ummculum el carıtatıs supereminentissımum donum un: I0 213
CCALSL 36 266, [.) sacramentium pietatıs! SIGNUum unıitatıs! uımculum carıtatıs!

Vgl Regensburger Buch 18—19 6, P s I& 75, I2 Wormser Buch, I
tein (BDS 9/1, 445, F5 449, A51: >)

91 Vgl hierzu die Verwelse Vomn Augustin (BDS 9/1, 45 1, Anm. 259) auf Decr. Tat
De CONS. I1 63 und Gropper, Enchiridion, 116a

Regensburger Buch 6, 74 1—13); vgl Wormser Buch, Lateıin (BDS 9/1,
447, 7-2 Z 1ta Eph „10—1 vgl Regensburger uch 6, E 25—35);
Wormser Buch, Latein BDS 97/1, 44 7, 7—-16).

03 CYPpTr. cath eccl. A CSBE S 12,14-—-213,5 213,14-214,5): DANUM edi-
ficat ecclesiam, QUAMUILS apostolis omniıbus post resurrectionem SUAM potestatem rıbuat
el dicat. „SICUT misıtAugustinus im „Regensburger Buch“ (1541)  49  beschadet der von den humanistischen Theologen ja schon auch wahrge-  nommenen Chancen in dieser Situation — eine nicht unerhebliche Rolle.  D. Irenaeus, Tertullian, Cyprian, Hieronymus,  Basilius, Augustinus  6. Autorität und Hierarchie in der Kirche  In stärkerer Konzentration als in den bisherigen Artikeln finden sich pa-  tristische Belege in Artikel 19 zur hierarchischen Verfaßtheit der Kirche.  Augustinus wird allerdings erst am Ende zitiert®, und noch dazu ungenau.  Sein Bild vom Band der Liebe (uinculum caritatis), Eph 4,2 f£. entnommen,  scheint wie aus mehreren Zitaten aus seinem Werk mit jeweils verschiede-  nen Kontexten zusammengezogen zu sein®®. Es bildet außerdem den  Schluß einer ganzen Reihe von Stellen, an denen es bereits genannt wurde,  jedoch nicht im Zusammenhang mit Augustinus, sondern meist im Zusam-  menhang mit anderen, früheren Kirchenvätern?®. Erst an dieser Stelle am  Ende der Argumentation von Artikel 19 wird es ausdrücklich mit Augusti-  nus in Zusammenhang gebracht, obgleich es im Kontext des Regensburger  Buchs längst eine vom augustinischen Kontext losgelöste theologische und  juristische Bedeutung gewonnen hat.?! Die übrige Väterdeutung entwickelt  sich in hohem Maße teleologisch auf Augustinus hin.  Nach einigen einführenden Gedanken zur Kirche als Leib Christi mit  Christus als Haupt - sie werden von einem langen Zitat aus dem Epheser-  brief, Eph 4,11-16 (der Text zusammengesetzt aus Vulgata und Erasmus-  übersetzung) beschlossen - wird aus Cyprians De catholicae ecclesiae unitate 4—  5 paraphrasiert bzw. zitiert?”?. Konstatiert und postuliert wird dort der vom  auferstandenden Christus eingesetzte Monepiskopat als Zeichen der sakra-  mentalen Kircheneinheit?. Im Regensburger Buch nicht berücksichtigt wird  88 Regensburger Buch 19 (ARCEG 6, 75, 16 f£.): Ceterum ut vinculum istud caritatis, quod ut  Augustinus ait, proprium est catholicae ecclesiae donum...; vgl. Wormser Buch, Latein (BDS 9/  145174 Anm: 259):  89 Vgl. etwa c. litt. Petil. 2,80,178 (CSEL 52, 110, 22 f.): praeter ecclesiae communionem et  unitatis sanctissimum uinculum et caritatis supereminentissimum donum und tract. Io. 26,13  (CChr.SL 36, 266, 26 f.): o sacramentum pietatis! o signum unitatis! o uinculum caritatis!  % Vgl. Regensburger Buch 18-19 (ARCEG 6, 73, 3-8 74, 30 75, 12); Wormser Buch, La-  tein (BDS 9/1, 445, 15-20 449, 16 451, 5).  9l Vgl. hierzu die Verweise von Augustijn (BDS 9/1, 451, Anm. 259) auf Decr. Grat.  De cons. I1 63 und Gropper, Enchiridion, Bl. 116a.  %_ Regensburger Buch 19 (ARCEG 6, 74, 1-13); vgl. Wormser Buch, Latein (BDS 9/1,  447, 17-29); zum Zitat Eph 4,10-16 vgl. Regensburger Buch 19 (ARCEG 6, 73, 25-35);  Wormser Buch, Latein (BDS 9/1, 447, 7-16).  %3 Cypr. cath. eccl. un. 4-5 (CSEL 3/1, 212,14-213,5. 213,14-214,5): super unum aedi-  ficat ecclesiam, et quamuis apostolis omnibus post resurrectionem suam parem potestatem tribuat  et dicat: „sicut misit me pater ... si cuius tenueritis, tenebuntur“ [Joh 20,21£.] ... quam unitatem  tenere firmiter et uindicare debemus, maxime episcopi qui in ecclesia praesidemus, ut episcopatum  quoque ipsum unum adque indiuisum probemus. nemo fraternitatem mendacio fallat, nemo fi-  Ztschr.f.K.G.  4SI CU1US tenuerit1s, tenebuntur“ [Joh 20,21{1.]Augustinus im „Regensburger Buch“ (1541)  49  beschadet der von den humanistischen Theologen ja schon auch wahrge-  nommenen Chancen in dieser Situation — eine nicht unerhebliche Rolle.  D. Irenaeus, Tertullian, Cyprian, Hieronymus,  Basilius, Augustinus  6. Autorität und Hierarchie in der Kirche  In stärkerer Konzentration als in den bisherigen Artikeln finden sich pa-  tristische Belege in Artikel 19 zur hierarchischen Verfaßtheit der Kirche.  Augustinus wird allerdings erst am Ende zitiert®, und noch dazu ungenau.  Sein Bild vom Band der Liebe (uinculum caritatis), Eph 4,2 f£. entnommen,  scheint wie aus mehreren Zitaten aus seinem Werk mit jeweils verschiede-  nen Kontexten zusammengezogen zu sein®®. Es bildet außerdem den  Schluß einer ganzen Reihe von Stellen, an denen es bereits genannt wurde,  jedoch nicht im Zusammenhang mit Augustinus, sondern meist im Zusam-  menhang mit anderen, früheren Kirchenvätern?®. Erst an dieser Stelle am  Ende der Argumentation von Artikel 19 wird es ausdrücklich mit Augusti-  nus in Zusammenhang gebracht, obgleich es im Kontext des Regensburger  Buchs längst eine vom augustinischen Kontext losgelöste theologische und  juristische Bedeutung gewonnen hat.?! Die übrige Väterdeutung entwickelt  sich in hohem Maße teleologisch auf Augustinus hin.  Nach einigen einführenden Gedanken zur Kirche als Leib Christi mit  Christus als Haupt - sie werden von einem langen Zitat aus dem Epheser-  brief, Eph 4,11-16 (der Text zusammengesetzt aus Vulgata und Erasmus-  übersetzung) beschlossen - wird aus Cyprians De catholicae ecclesiae unitate 4—  5 paraphrasiert bzw. zitiert?”?. Konstatiert und postuliert wird dort der vom  auferstandenden Christus eingesetzte Monepiskopat als Zeichen der sakra-  mentalen Kircheneinheit?. Im Regensburger Buch nicht berücksichtigt wird  88 Regensburger Buch 19 (ARCEG 6, 75, 16 f£.): Ceterum ut vinculum istud caritatis, quod ut  Augustinus ait, proprium est catholicae ecclesiae donum...; vgl. Wormser Buch, Latein (BDS 9/  145174 Anm: 259):  89 Vgl. etwa c. litt. Petil. 2,80,178 (CSEL 52, 110, 22 f.): praeter ecclesiae communionem et  unitatis sanctissimum uinculum et caritatis supereminentissimum donum und tract. Io. 26,13  (CChr.SL 36, 266, 26 f.): o sacramentum pietatis! o signum unitatis! o uinculum caritatis!  % Vgl. Regensburger Buch 18-19 (ARCEG 6, 73, 3-8 74, 30 75, 12); Wormser Buch, La-  tein (BDS 9/1, 445, 15-20 449, 16 451, 5).  9l Vgl. hierzu die Verweise von Augustijn (BDS 9/1, 451, Anm. 259) auf Decr. Grat.  De cons. I1 63 und Gropper, Enchiridion, Bl. 116a.  %_ Regensburger Buch 19 (ARCEG 6, 74, 1-13); vgl. Wormser Buch, Latein (BDS 9/1,  447, 17-29); zum Zitat Eph 4,10-16 vgl. Regensburger Buch 19 (ARCEG 6, 73, 25-35);  Wormser Buch, Latein (BDS 9/1, 447, 7-16).  %3 Cypr. cath. eccl. un. 4-5 (CSEL 3/1, 212,14-213,5. 213,14-214,5): super unum aedi-  ficat ecclesiam, et quamuis apostolis omnibus post resurrectionem suam parem potestatem tribuat  et dicat: „sicut misit me pater ... si cuius tenueritis, tenebuntur“ [Joh 20,21£.] ... quam unitatem  tenere firmiter et uindicare debemus, maxime episcopi qui in ecclesia praesidemus, ut episcopatum  quoque ipsum unum adque indiuisum probemus. nemo fraternitatem mendacio fallat, nemo fi-  Ztschr.f.K.G.  4qUAM unıtatem
tenere firmiter ulndıcare debemus, mMmaXıme ep1scopi qu1 IN ecclesta praesidemus, Ul episcopatum
QJUOQUE 1pSUm NUM adque INdIuUISuUum probemus. emo fraternitatem mendacıo fallat, emoO

Ztschr.1.K.G.
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der prekäre ontexXx der tellen mıt dem Primas VO  - arthago als eraus-
forderer des römischen Primatsanspruchs 1Im sog  en „Ketzertaufl-
streıt 1194.

uch Tertullians De praescriptione haereticorum wird ohne ausführlichere
Berücksichtigung der Pointe des dort verwendeten Bildes des Reichens der
Rechten als Zeichen der Eintracht un Einigkeit herangezogen””?. Dals die
biblische Quelle des Bildes 1m Galaterbrie{f finden 1St, wird ZWarTr och CI-

wähnt ach Gal z geben akobus, Kephas un Johannes den Heidenapo-
steln Paulus und Barnabas die Hand ZU Zeichen der Gemeinschaflt. JenNe.
„ Saulen: genannt, reprasentleren ach traditioneller Vorstellung das TunNe-
ste. direkt aus dem Jüngerkreis ESUS entstandene, och palästinisch-
jüdische Christentum der „Jerusalemer Urgemeinde,“ diese das „hinzuge-
stolsene“ hellenistisch gepragte Heidenchristentum. Nun hat aber Paulus
selbst bereits Zzwel erse weiliter (Gal B 1—14) Jjenes Bild der armon1e ZWI1-
schen ihm un! Kephas grundsätzlich infragestellt. Im Regensburger Buch da-

wird dieser Stelle die harmonisierende Darstellung der Apostelge-
schichte Apg 10—15 interpoliert.

Dıe Harmonisierung der kritischen Darstellung VO  a Gal 2/ EF mıiıt der
harmonisierenden Darstellung besonders In Apg WarTr! auch eines der SI0
en Anliegen der patristischen Exegese gewesen”®. Das dominierende MoO-
dell hatte 1mM drıtten ahrhundert Origenes mıiıt seiner ede VO „Schein-
strei geliefert“. reoft Augustinus hatte, In Auseinandersetzung mıiıt
leronymus, auftl der Authentizität des paulinischen Konfliktmodells be-
standen?®. Im Ormser un: Regensburger uch bleibt das Problem 1I1CI-

wähnt amı bestätigt sich die bereits anderen tellen gemachte eoDb-
chtung einer ZWOarTr extensıven, In entscheidenden Punkten jedoch oft 1N-
konsequenten Augustin-Verwendung. In einer anderen Hinsicht erinner
CS auch Witzels un: Carlowitz’s Modell der Prax1ıs der Frühkirche als

dem uerıtatis perfida praeuaricatione COrrumpat. epIscopatus NUÜUS esT, CU1IUS SINgulıs In olidum
DAars enetur. Vgl ben Anm.

Vgl ben Anm un Cyprlan Mit 16,18 Primat als Petrusamt) In Zu-
sammenhang mıiıt Joh 2023 (Sakramentale acC der poste un verwendet beide
Stellen In seiner Argumentatiıon für den Monepiskopat. Er verste. den Primat N1IC als
Jurisdiktionsprimat des Bischof{is VO  e Rom, sondern ais Primat jedes einzelnen Bischo(i{is
1ın seiner jeweiligen Kirche, und ZWar als Garantiıe der Kircheneinheit Hinblick aut
das vorrangige eil der Gläubigen. uma. die Verwendung VO  - Hd 6,8 un Eph 4,
dieser Stelle legt diese Deutung nahe Der Ausdruck epISsCOPAtUS NUS est, CUIUS singulis IN
olıdum DATS enetur kann VOL dem Hintergrund der Mißstimmigkeiten zwischen Kom
un Karthago während der miszer yprlans als ausdrücklich den (aus
Cyprlans Sicht überzogenen) römischen Primatsanspruch gerichtet verstanden werden.

95 Regensburger uch 6, 74 28—30); vgl Wormser Buch, Latein (BDS OFE
449, 15-—-17, Anm 256); Tert praescript. aer. 23,9 CCAHSE L, 205, 2343 Itaque dex-
eram e1 dederunt, SIGnNUum concordiae conuententiae.

Vgl Ralph Hennings, Der Briefwechsel zwischen Augustinus un Hieronymus
und ihr Streit den Kanon des en lestaments und die Auslegung VO.  > Gal Z Fr
v{ F3n SupplVigChr Leiden 1994, bes L 8—291; Alfons Urst, Augustins Briei-
wechsel mit Hieronymus JAC_.E 29); Munster 1999, Kn

S50 noch Hıeronymus, COM In Gal Z S (P2L 26; 338-342).
Vgl Hennings 1994 290; urs 1999, 45—-S0

ZKG E Band 2000/1



Augustinus 1M „Regensburger Buch“ 1541 A

„Richtscheildt des Glaubens,“ das ]Jer olilenDar unterschwellig weiterwirkt.
DIie Gründungszeılt der Kirche hat danach eiINeE Zeıt eiliger armonıle, eine
Art historisch rückprojJizlerter, utopischer Idealepoche se1n, die sich
spatere Zeiten als Vorbild halten CI} In Auseinandersetzung mıiıt
ihr ihre Ideale Tormulieren. 1ne historisch-kritische Auswertung der
Lehre un Praxıs der iruhen Kirche, die auch mögliche Konftflikte In die AnAa-«
lyse miteinbeziehen, Ja versuchen wüuürde, eiINe derartige Analyse für
die Bewältigung gegenwartiger Kontftlikte nutzbar machen, 1st VO  — einem
olchen odell nicht

Wilıie die Cyprian-Stellen wird auch leronymus’ Epistula 146 als grund-
sätzlicher Lehrtext zit1ert DZW. paraphrasiert. Der MonepDpiskopat, Hiero-
/ sSEe1 als Heilmittel Spaltungen eingesetzt, O Jeder w1e

1ın Bucers Übersetzung für den Landgrafen Philippe en ott sich
hängen un die kirchen Christi rTrennen un zertheilen möchten  M99. Eın
Textvergleich zeigt, WI1e€ das 1Ta LmM Regensburger uch Z7U besseren Ge-
brauch als Grundsatztext abgeändert wurde  100

[|Regensburger uch 6, F: 41.)] Hier. ep.. 1461 (CSEL 56, 310)
vgl Wormser Buch, Latein (BDS 9/1, 449,
20—-22
In schismatis remedium praepositi SUNT uod postea un us$s Jectus GST; quı
[eplscop1], UNuSquUlsque ad rahens ceterlis praeponere(lur, 1ın SsCIsmatıs TEINC-

ecclesiam Christi [unıtatem] Christi L[UI- 1UmM factum BSE: UuNusSqulsque ad
trahens Christi ecclesiam um  T'

Im Regensburger uch wird der exti WI1e€e ein allgemeines Gesetz Azitiert  «“
„Als Heilmittel ın Schismen SInd Bischöfe eingesetzt  MIOI_ Be1l leronymus 1sSt
der Satz In eine Narratıon eingebunden. Irotz der 1NSs Auge stechenden Ver-

Regensburger Buch 6, F, 3—5) successerunt ep1SCopl, qu1 singuli SIngulis PC-

cles1is, ut Hıeronymus INqUIit, INn schıismatıs remedium praepositı SUNL, UNUSGUISGUE ad ITra-
eNns ecclesiam Chrıstı rumperert. Vgl Wormser Buch, Deutsch Latein (BDS 9 / D 448, 32-—35;
449, 19—22); Hıer. C 146,1 GSBL 6, 310) Zum Hintergrund VO  b Bucers Übersetzung
Tür den Landgrafen Philipp VO  z Hessen vgl BDS 0 / I 33(0)—333

100 Dıe Zusatze ep1iscopı (nach praepositi sunt) und unıiıtatem nach ecclesıam Christi) fin-
den sich In Bucers und FEcks Abschriften des Regensburger Buchs WI1e€e uch In einigen Hss
des leronymus-Texts I® Vindob lat. -IX

101 In Artikel 30, 13-17 wird in äahnlichem Zusammenhang uch JOo-
hannes Chrysostomus hom IN ehr A 63, i31) als patristischer eleg herangezo-
S, das Prinzıp VOoO  — Einheit und Vielheit 1m Kontext der einen Eucharistie Christı
un! ihrer Wiederholung 1M ult darzulegen: Ht Chrysostomus NOs eandem hostiam
ım Wormser Buch, Latein (BDS 9/1, 46 1, 462, I Anm 2431 historiam)], qUAE semel
oblata estT, IN Sanıcla SAMHNCIOTUM SCHLDET offerre HUM A utrobique sacrıficıum ANUM Christ-

el hic plenum exıstentem ıllic plenum, S1IC amen UL, quod HOos AgIMUus sacrıfi1c1um, exemplar
Sıt ıllıus IN commemoratiıonem e1US, quod factum est semel. War Wal der Ausdruck hıstor1a VO  -

seiner primaren Verwendung Urc Bucer ım Wormser Buch her vorrangl1g. Insofern
stellt die Abanderung 1n einigen katholischen Versionen des Regensburger UCı 1n hostia
iIne Verfälschung dar Allerdings entspricht hostia her dem Originaltext des Chrysosto-
mMuszitats: hostia] QuUOoN1AM semel fuıt oblata qu1a UNd esT, HON multae] hoc est figura ıllius, e1
1DSa ISTIUS: eumdem enIm SEMMDET offerımus, HON UNC alıam, CYdS alıam 0OUEM, sed SECEMHDET eA4mM-



Josef OSS

wendung VO  e UNUÜS geht CS ort 1m Kern nicht den Monepiskopat. Hiero-
sich In epistula 146 vielmehr mıt dem Phänomen auseinander,

dafß In einıgen 10zesen Diakone In der hierarchischen Rangordnunger
stehen als Presbyter. nter Bezugnahme auf Joh betont CI; dals VO UT=
SPIUNg der Amter un ihrer Funktion her Presbyter un: 1schole iIm Prinzıp
gleich sSind. Lediglich Spaltungen vermeiden, werde einer gewählt
(electus, nicht praepositus), der den übrigen vorstehe.

In hnlich grundsätzlicher un der Intention des Originals nicht CHISPIE-
hender Weise wird auch eiıne Irenaeus-Stelle verwendet. Der Bischof VO  .

Lyon, er CS; ıIn seinem Werk Gontra haereses die Apostolische Suk-
ZessionN der Bischöf{fe als arantıe aliur d dafs das Band der Liebe un E1-
nigkeit In der Kirche nicht Zzerrıiıssen werde.102 Tatsäc  IC demonstriert Ire-

den genannten tellen den OTIIeNDar VO  - ihm selbst WI1IEe auch VO
den Verlfassern des Regensburger Buchs 1m ONniex der eingangs erläuterter-
ten biblisch-patristischen Hermeneutik aNSgCNOMMLENCI Sachverha ÜFC
narratiıive historische Darstellung. 1€Ss widerspricht ZWarTr nicht der 1m Re-
gensburger Buch angegebenen Intention Der dort nicht Ort und Stelle mıt
einem ext belegte Vermerk nımmt jedoch anderem auch eine In Artı-
kel 1m NsSsCHAIuU einen ps-athanasianischen Text 1095 zitiertie Passage 1m
unmittelbaren Kontext der In Artikel genannten aul; un eın Vergleich
mıt dieser Stelle ze1gt, WI1e auch dieser ext in bezeichnender e1se abgeän-
dert wurde.

Regensburger Buch 6, 20-22); Iren. ad haer. .41 (S 2 1 45
vgl Wormser Buch, Lateiın (BDS 9 / 1, 421,
10—-12
1 de aliqua quaestione dubitatio eSsT, SI de modica aliqua quaestione iscepta-
Oportel ad antıquissimas 1ECHITETE 110 e  BT L1 oporteret In antıqulssı-

InNas LTECUTITEIC ecclesias In quibus apostoliclesias, In quibus conuersatı SUNT apostoli
el aD e1s de proposita quaestione SUuIneTIe conuersatı SUunt et ab e1Ss de praesent]
quod certum estl. quaestione SUTMNECIC quod CerLum ei ueI«C

l1quidum est?

dem quamobrem HNUM est sacrificium52  Josef Lössl  wendung von unmnus geht es dort im Kern nicht um den Monepiskopat. Hiero-  nymus setzt sich in epistula 146 vielmehr mit dem Phänomen auseinander,  daß in einigen Diözesen Diakone in der hierarchischen Rangordnung höher  stehen als Presbyter. Unter Bezugnahme auf 3 Joh 1 betont er, daß vom Ur-  sprung der Ämter und ihrer Funktion her Presbyter und Bischöfe im Prinzip  gleich sind. Lediglich um Spaltungen zu vermeiden, werde einer gewählt  (electus, nicht praepositus), der den übrigen vorstehe.  In ähnlich grundsätzlicher und der Intention des Originals nicht entspre-  chender Weise wird auch eine Irenaeus-Stelle verwendet. Der Bischof von  Lyon, so heißt es, führt in seinem Werk Contra haereses die Apostolische Suk-  zession der Bischöfe als Garantie dafür an, daß das Band der Liebe und Ei-  nigkeit in der Kirche nicht zerrissen werde.!°? Tatsächlich demonstriert Ire-  naeus an den genannten Stellen den offenbar von ihm selbst wie auch von  den Verfassern des Regensburger Buchs im Kontext der eingangs erläuterter-  ten biblisch-patristischen Hermeneutik angenommenen Sachverhalt durch  narrative historische Darstellung. Dies widerspricht zwar nicht der im Re-  gensburger Buch angegebenen Intention. Der dort nicht an Ort und Stelle mit  einem Text belegte Vermerk nimmt jedoch unter anderem auch eine in Arti-  kel 9 im Anschluß an einen ps-athanasianischen Text!°? zitierte Passage im  unmittelbaren Kontext der in Artikel 19 genannten auf; und ein Vergleich  mit dieser Stelle zeigt, wie auch dieser Text in bezeichnender Weise abgeän-  dert wurde.  Regensburger Buch 9 (ARCEG 6, 20-22);  Iren-adu. haäer. 3,4,1 (SC 21145  vgl. Wormser Buch, Latein (BDS 9/1, 421,  10-12)  Si de aliqua quaestione dubitatio est,  Si de modica aliqua quaestione discepta-  oportet ad antiquissimas recurrere ec-  tio esset, nonne oporteret in antiquissi-  mas recurrere ecclesias in quibus apostoli  clesias, in quibus conuersati sunt apostoli  et ab eis de proposita quaestione sumere  conuersati sunt et ab eis de praesenti  quod certum est.  quaestione sumere quod certum et uere  liquidum est?  dem. quamobrem unum est sacrificium ... pontifex noster ille est qui obtulit hostiam, quae nos  mundat. illam nunc quoque offerimus, quae tunc fuit oblata ... hoc fit in recordationem eius [vgl.  Lk 22,19]J. Vgl. dazu auch unten im folgenden Abschnitt.  102 Regensburger Buch 19 (ARCEG 6, 75, 12-15); vgl. Wormser Buch, Latein (BDS 9/1,  450, 7-11, 451, 4-6): hocordine rite custodito et per legitimam successionem episcoporum conser-  uato uinculum illud charitatis omnibus charismatibus supereminens imprimis firmatur, quod Ire-  neus lib. 3 et 4 contra hereses saepe testatur et docet. Vgl. bes. Iren. adu. haer. 3,3-4 (SC 211, 30-  52).  103 Disputatio inter Athanasium et Arium siue Arianum, von Johannes Bugenhagen in  seine Athanasiusausgabe (Wittenberg 1532) aufgenommen; abgedruckt als Vigilius Tap-  sensis Contra Arianos dialogus (PL 62, 155-179, bes. 162c); vgl. die Angaben in BDS 9/1,  421, Anm. 210; CPPM II, 1692; Gerhard Ficker, Studien zu Vigilius von Thapsus, Leipzig  1897, 35—38; dieser Text ist nicht zu verwechseln mit Vigil. Taps. Contra Arianos, Sabellia-  nos etc. (PL:62, 179-238):  ZKG 111. Band 2000/1pontıfex nNOoster Tle est qul obhtulit hostiam, QUAE NOos

mundat. ıllam UÜUÜNC GQUOGUE offerimus, QUAE tunc fuit oblata52  Josef Lössl  wendung von unmnus geht es dort im Kern nicht um den Monepiskopat. Hiero-  nymus setzt sich in epistula 146 vielmehr mit dem Phänomen auseinander,  daß in einigen Diözesen Diakone in der hierarchischen Rangordnung höher  stehen als Presbyter. Unter Bezugnahme auf 3 Joh 1 betont er, daß vom Ur-  sprung der Ämter und ihrer Funktion her Presbyter und Bischöfe im Prinzip  gleich sind. Lediglich um Spaltungen zu vermeiden, werde einer gewählt  (electus, nicht praepositus), der den übrigen vorstehe.  In ähnlich grundsätzlicher und der Intention des Originals nicht entspre-  chender Weise wird auch eine Irenaeus-Stelle verwendet. Der Bischof von  Lyon, so heißt es, führt in seinem Werk Contra haereses die Apostolische Suk-  zession der Bischöfe als Garantie dafür an, daß das Band der Liebe und Ei-  nigkeit in der Kirche nicht zerrissen werde.!°? Tatsächlich demonstriert Ire-  naeus an den genannten Stellen den offenbar von ihm selbst wie auch von  den Verfassern des Regensburger Buchs im Kontext der eingangs erläuterter-  ten biblisch-patristischen Hermeneutik angenommenen Sachverhalt durch  narrative historische Darstellung. Dies widerspricht zwar nicht der im Re-  gensburger Buch angegebenen Intention. Der dort nicht an Ort und Stelle mit  einem Text belegte Vermerk nimmt jedoch unter anderem auch eine in Arti-  kel 9 im Anschluß an einen ps-athanasianischen Text!°? zitierte Passage im  unmittelbaren Kontext der in Artikel 19 genannten auf; und ein Vergleich  mit dieser Stelle zeigt, wie auch dieser Text in bezeichnender Weise abgeän-  dert wurde.  Regensburger Buch 9 (ARCEG 6, 20-22);  Iren-adu. haäer. 3,4,1 (SC 21145  vgl. Wormser Buch, Latein (BDS 9/1, 421,  10-12)  Si de aliqua quaestione dubitatio est,  Si de modica aliqua quaestione discepta-  oportet ad antiquissimas recurrere ec-  tio esset, nonne oporteret in antiquissi-  mas recurrere ecclesias in quibus apostoli  clesias, in quibus conuersati sunt apostoli  et ab eis de proposita quaestione sumere  conuersati sunt et ab eis de praesenti  quod certum est.  quaestione sumere quod certum et uere  liquidum est?  dem. quamobrem unum est sacrificium ... pontifex noster ille est qui obtulit hostiam, quae nos  mundat. illam nunc quoque offerimus, quae tunc fuit oblata ... hoc fit in recordationem eius [vgl.  Lk 22,19]J. Vgl. dazu auch unten im folgenden Abschnitt.  102 Regensburger Buch 19 (ARCEG 6, 75, 12-15); vgl. Wormser Buch, Latein (BDS 9/1,  450, 7-11, 451, 4-6): hocordine rite custodito et per legitimam successionem episcoporum conser-  uato uinculum illud charitatis omnibus charismatibus supereminens imprimis firmatur, quod Ire-  neus lib. 3 et 4 contra hereses saepe testatur et docet. Vgl. bes. Iren. adu. haer. 3,3-4 (SC 211, 30-  52).  103 Disputatio inter Athanasium et Arium siue Arianum, von Johannes Bugenhagen in  seine Athanasiusausgabe (Wittenberg 1532) aufgenommen; abgedruckt als Vigilius Tap-  sensis Contra Arianos dialogus (PL 62, 155-179, bes. 162c); vgl. die Angaben in BDS 9/1,  421, Anm. 210; CPPM II, 1692; Gerhard Ficker, Studien zu Vigilius von Thapsus, Leipzig  1897, 35—38; dieser Text ist nicht zu verwechseln mit Vigil. Taps. Contra Arianos, Sabellia-  nos etc. (PL:62, 179-238):  ZKG 111. Band 2000/1hoc fit IN recordatiıonem 21US [vgl.
Vgl dazu uch un 1mM folgenden Abschnitt

102 Regensburger uch 6 FD 12—-15); vgl Wormser Buch, Latein (BDS 9/1,
450, Ta 1, 45 F 4—6) hoc ordine rıte Custodito legıtımam SUCCESSLONEM ep1IsCOpOrUMmM COMNSeEeT-
ato uınculum charıtatıs omnıbus charısmatibus supereminens imprimis firmatur, quod Ire-
€US lih et 4 CONtra hereses el 0CE: Vgl bes Iren. adu aer. 5Z(S A I: 30=—
323

103 Disputatio inter Athanasıum el Arıum SIUE Arıanum, VO.  - Johannes Bugenhagen In
seine Athanasiusausgabe (Wittenberg 532) aufgenommen; abgedruckt als Vigilius Tap-
sens1is Contra T1ANO0S 14Ll0gus PE 62; 155—-179, bes F62C); vgl die Angaben ın BDS 9/ I

Anm CPPM }} 1692; Gerhard Ficker, Studien Vigilius VO  . Thapsus, Leipzig
1897, 35—38; dieser Text 1st nicht verwechseln mıit Vigil. Taps Contra YT1AN0S, abellıa-
NOosS eIc. P 62; 179—-238).
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Auch 1er steht einem prinzipiellen Verständnis des EXIS 1m Regensburger
Buch das Verständnis des TENAaAUS gegenüber, der dieser Stelle offensicht-
ich 11UL die außere Kirchenordnung betreffende Einzeliragen, keines-

aber eine die Kircheneinheit betreifende, dogmatische Grundsätz-
rage dachte104 Entsprechendes gilt für eine Stelle, der Basilius VO  e Cae-

eine Lehre VO  $ den Agrapha zugeschrieben wird, „ungeschriebenen“
DZW. nicht eindeutig schriftbezogenen Dogmen der Kirche!®9>.

Abschließende Anweisungen ZUr kırchlichen Praxıs

In Artıiıkel wird erneut Augustins Contra Faustum zitrlert. ES geht die
Praxıs der Heiligenverehrung. Der Schwerpunkt ort ieg auf der Peststel-
lung, dals die 1m Kult verehrten eiligen nicht äis GOtzen, sondern vielmehr
als Vorbilder 1mM Glauben betrachtet würden!0% Zur Untermauerung wird
zusätzlich das Breutarıum Hıpponense ziıtlert. In der darin gegebenen usam-
menfassung der Beschlüsse des dritten Konzils VO  - Karthago 397) finden
sich auch ein1ge Artikel ber das liturgische GeDbet, das sich ott ater
richten soll, wobel 1Im Regensburger uch der USATUuC DeET Christum erganzt
wird197 Einige weltere tellen ZUrLr Heiligenverehrung schalien aber auch
ein1ge Verwirrung. Im dritten uch sEINES Werkes Contra duas epistulas ela-
GlANOTUM, el C5 1mM Regensburger Buch un: 6S O1g eın wörtliches Zitat
VO  . einahe einer halben eıte rechtifertigt Augustinus den Heiligenkult
gegenüber dem Vorwurf , CT stelle eine Fortsetzung des DasSaNCIl Götterkults
dar. Dıieses 1ta stammı(t Jjedoch aus De cCiultate de11098 Was weiter

104 Norbert Brox 5/3, 39, Anm 32) schreibt azu „Irenaus glaubt fest die Ein-
heit der Kirche und echnet deshalb höchstens mıiıt geringfügigen KOnNntroversen über
bedeutungslosere Themen, derentwegen sich i1ne Spaltung 1n keinem Fall lohnt.“

105 Regensburger uch 6, 65, 5—9); vgl Wormser Buch, Latein (BDS 9/1, D
2—8) Quamobrem CONMSECHSUM 1stum secundum ed ratıonem QU d Oquıitur nobis,
IN ıllum Inem, INn qUEM respicıt, accıpere debemus, In scrıpturas IMPINGAMUS EeUE dogmata,
YUde Basılıus Iıh de spiırıtu SANMNCLO agrapha UOCaL, CÜU NECESSAFLIS ogmatıbus de fide onfunda-
MUS Vgl Basil SpIr. SANMCı 2767 (SC 1 478—491 Betrachtet INa den lext dieser Stelle
SCHNAUET, wird deutlich, da Basilius nicht ine Grundsatzirage als solche geht
Vielmehr wendet sich galız konkret den Vorwurt des theologischen Gegners
(Eunomius), se1ine TE sSEe1 nicht schriftbezogen. Er halt diesen Vorwurt Tür absurd,
zumal NIier der Rücksicht, daß 1mM SaNZCH Kapitel z VO  e De spirıtu SAaNMnctLo exegetische
Untersuchungen bezüglich des ebrauchs VoO  - Prapositionen 1n sehr wohl schrifttbezo-
N  Nn Lehr-, Gebets- un Bekenntnistexten anste.

106 Regensburger Buch 6, f 2—8); vgl Wormser Buch, Latein (BDS 9/1,
455, Anm 262) un die Bemerkung des Herausgebers, das 1ta se1 „fIast wörtlich“;

Faustum 20,21 CSEL 2515 56 1—-565).
107 Vgl Teu Hıpp 2la; 225 GCArSE 149, E3 Regensburger Buch 6, EL

25 l.) ad solum eum patrem DeET TISIUM diriıgenda est oratıo, ut concılıum Carthagıt-
108 Regensburger uch ARCEG 6, 7-21) Praeclare certe Augustinus ıb CONIFra

epistolam Pelagıi ad Bonifatium CAD, S, HON INquit, CONSULULMUS martyribus templa, sacerdoti14,
el sacrificia, qUOoN1AmM HON 1DSI, sed euUus nobıs est deus... Lediglich der Ausdruck

HON 1DS1 erinnert die angegebene Stelle UAaAS CDP Pel 3,8,24 GDE 60, 516—-517):Augustinus im „Regensburger Buch“ (1541)  53  Auch hier steht einem prinzipiellen Verständnis des Texts im Regensburger  Buch das Verständnis des Irenäus gegenüber, der an dieser Stelle offensicht-  lich nur an die äußere Kirchenordnung betreffende Einzelfragen, keines-  falls aber an eine die Kircheneinheit betreffende, dogmatische Grundsatz-  frage dachte!®*, Entsprechendes gilt für eine Stelle, an der Basilius von Cae-  sarea eine Lehre von den Agrapha zugeschrieben wird, „ungeschriebenen“  bzw. nicht eindeutig schriftbezogenen Dogmen der Kirche!®>,  7. Abschließende Anweisungen zur kirchlichen Praxis  In Artikel 20 wird erneut Augustins Contra Faustum zitiert. Es geht um die  Praxis der Heiligenverehrung. Der Schwerpunkt dort liegt auf der Feststel-  lung, daß die im Kult verehrten Heiligen nicht als Götzen, sondern vielmehr  als Vorbilder im Glauben betrachtet würden!°®. Zur Untermauerung wird  zusätzlich das Breuiarium Hipponense zitiert. In der darin gegebenen Zusam-  menfassung der Beschlüsse des dritten Konzils von Karthago (397) finden  sich auch einige Artikel über das liturgische Gebet, das sich an Gott Vater  richten soll, wobei im Regensburger Buch der Ausdruck per Christum ergänzt  wird!%7, Einige weitere Stellen zur Heiligenverehrung schaffen aber auch  einige Verwirrung. Im dritten Buch seines Werkes Contra duas epistulas Pela-  gianorum, so heißt es im Regensburger Buch — und es folgt ein wörtliches Zitat  von beinahe einer halben Seite —, rechtfertigt Augustinus den Heiligenkult  gegenüber dem Vorwurf, er stelle eine Fortsetzung des paganen Götterkults  dar. Dieses Zitat stammt jedoch aus De ciuitate dei!®. Etwas weiter unten  104 Norbert Brox (FC 8/3, 39, Anm. 32) schreibt dazu: „Irenäus glaubt fest an die Ein-  heit der Kirche und rechnet deshalb höchstens mit geringfügigen Kontroversen über  bedeutungslosere Themen, derentwegen sich eine Spaltung in keinem Fall lohnt.“  105 Regensburger Buch 9 (ARCEG 6, 63, 5-9); vgl. Wormser Buch, Latein (BDS 9/1, 423,  5-8): Quamobrem consensum istum communem secundum eam rationem qua loquitur nobis, et  in illum finem, in quem respicit, accipere debemus, ne in scripturas impingamus neue dogmata,  quae Basilius lib. de spiritu sancto agrapha uocat, cum necessariis dogmatibus de fide confunda-  mus. Vgl. Basil. spir. sanct. 27,67 (SC 17, 478-491). Betrachtet man den Text dieser Stelle  genauer, wird deutlich, daß es Basilius nicht um eine Grundsatzfrage als solche geht.  Vielmehr wendet er sich ganz konkret gegen den Vorwurf des theologischen Gegners  (Eunomius), seine Lehre sei nicht schriftbezogen. Er hält diesen Vorwurf für absurd,  zumal unter der Rücksicht, daß er im ganzen Kapitel 27 von De spiritu sancto exegetische  Untersuchungen bezüglich des Gebrauchs von Präpositionen in sehr wohl schriftbezo-  genen Lehr-, Gebets- und Bekenntnistexten anstellt.  106 Regensburger Buch 20 (ARCEG 6, 77, 5-8); vgl. Wormser Buch, Latein (BDS 9/1,  455, Anm. 262) und die Bemerkung des Herausgebers, das Zitat sei „fast wörtlich“;  C. Faustum 20,21 (CSEL 25/1, 561-565).  107 Vgl. breu. Hipp. 21a; 23a (CChr.SL 149, 39 £.); Regensburger Buch 20 (ARCEG 6, 77,  25£.): ...ad solum deum patrem per Christum dirigenda est oratio, ut habet concilium Carthagi-  nense 3,  108 Regensburger Buch 20 (ARCEG 6, 78, 7-21): Praeclare certe Augustinus lib. 3 contra  epistolam Pelagii ad Bonifatium cap. 8, non inquit, constituimus martyribus templa, sacerdotia,  sacra et sacrificia, quoniam non ipsi, sed deus eorum nobis est deus... Lediglich der Ausdruck  hon ipsi erinnert an die angegebene Stelle c. duas epp. Pel. 3,8,24 (CSEL 60, 516-517): ...  sancti omnes ... in domino laudandi sunt, non in se ipsis. Vgl. auch Wormser Buch, Latein (BDSSanctıAugustinus im „Regensburger Buch“ (1541)  53  Auch hier steht einem prinzipiellen Verständnis des Texts im Regensburger  Buch das Verständnis des Irenäus gegenüber, der an dieser Stelle offensicht-  lich nur an die äußere Kirchenordnung betreffende Einzelfragen, keines-  falls aber an eine die Kircheneinheit betreffende, dogmatische Grundsatz-  frage dachte!®*, Entsprechendes gilt für eine Stelle, an der Basilius von Cae-  sarea eine Lehre von den Agrapha zugeschrieben wird, „ungeschriebenen“  bzw. nicht eindeutig schriftbezogenen Dogmen der Kirche!®>,  7. Abschließende Anweisungen zur kirchlichen Praxis  In Artikel 20 wird erneut Augustins Contra Faustum zitiert. Es geht um die  Praxis der Heiligenverehrung. Der Schwerpunkt dort liegt auf der Feststel-  lung, daß die im Kult verehrten Heiligen nicht als Götzen, sondern vielmehr  als Vorbilder im Glauben betrachtet würden!°®. Zur Untermauerung wird  zusätzlich das Breuiarium Hipponense zitiert. In der darin gegebenen Zusam-  menfassung der Beschlüsse des dritten Konzils von Karthago (397) finden  sich auch einige Artikel über das liturgische Gebet, das sich an Gott Vater  richten soll, wobei im Regensburger Buch der Ausdruck per Christum ergänzt  wird!%7, Einige weitere Stellen zur Heiligenverehrung schaffen aber auch  einige Verwirrung. Im dritten Buch seines Werkes Contra duas epistulas Pela-  gianorum, so heißt es im Regensburger Buch — und es folgt ein wörtliches Zitat  von beinahe einer halben Seite —, rechtfertigt Augustinus den Heiligenkult  gegenüber dem Vorwurf, er stelle eine Fortsetzung des paganen Götterkults  dar. Dieses Zitat stammt jedoch aus De ciuitate dei!®. Etwas weiter unten  104 Norbert Brox (FC 8/3, 39, Anm. 32) schreibt dazu: „Irenäus glaubt fest an die Ein-  heit der Kirche und rechnet deshalb höchstens mit geringfügigen Kontroversen über  bedeutungslosere Themen, derentwegen sich eine Spaltung in keinem Fall lohnt.“  105 Regensburger Buch 9 (ARCEG 6, 63, 5-9); vgl. Wormser Buch, Latein (BDS 9/1, 423,  5-8): Quamobrem consensum istum communem secundum eam rationem qua loquitur nobis, et  in illum finem, in quem respicit, accipere debemus, ne in scripturas impingamus neue dogmata,  quae Basilius lib. de spiritu sancto agrapha uocat, cum necessariis dogmatibus de fide confunda-  mus. Vgl. Basil. spir. sanct. 27,67 (SC 17, 478-491). Betrachtet man den Text dieser Stelle  genauer, wird deutlich, daß es Basilius nicht um eine Grundsatzfrage als solche geht.  Vielmehr wendet er sich ganz konkret gegen den Vorwurf des theologischen Gegners  (Eunomius), seine Lehre sei nicht schriftbezogen. Er hält diesen Vorwurf für absurd,  zumal unter der Rücksicht, daß er im ganzen Kapitel 27 von De spiritu sancto exegetische  Untersuchungen bezüglich des Gebrauchs von Präpositionen in sehr wohl schriftbezo-  genen Lehr-, Gebets- und Bekenntnistexten anstellt.  106 Regensburger Buch 20 (ARCEG 6, 77, 5-8); vgl. Wormser Buch, Latein (BDS 9/1,  455, Anm. 262) und die Bemerkung des Herausgebers, das Zitat sei „fast wörtlich“;  C. Faustum 20,21 (CSEL 25/1, 561-565).  107 Vgl. breu. Hipp. 21a; 23a (CChr.SL 149, 39 £.); Regensburger Buch 20 (ARCEG 6, 77,  25£.): ...ad solum deum patrem per Christum dirigenda est oratio, ut habet concilium Carthagi-  nense 3,  108 Regensburger Buch 20 (ARCEG 6, 78, 7-21): Praeclare certe Augustinus lib. 3 contra  epistolam Pelagii ad Bonifatium cap. 8, non inquit, constituimus martyribus templa, sacerdotia,  sacra et sacrificia, quoniam non ipsi, sed deus eorum nobis est deus... Lediglich der Ausdruck  hon ipsi erinnert an die angegebene Stelle c. duas epp. Pel. 3,8,24 (CSEL 60, 516-517): ...  sancti omnes ... in domino laudandi sunt, non in se ipsis. Vgl. auch Wormser Buch, Latein (BDSIn domino AUdandı SUNLT, NON IMN 1DS1S. Vgl uch Wormser Buch, Latein (BDS



Josef OSS

O1g eın welteres 112 dus$s De Ciultate de1, das sich mıiıt der weıten Verbreitung
VO Wundergeschichten 1Im Zusammenhang miıt den Heiligenkulten dUuS$S-

einandersetzt!©?.
In den Anmerkungen ZUrL römischen Me  iturgie plelen die egriimfe U1C-

Ma un sacrıficıum eine Auch S1C€e werden, woraut OollenDar erneut
Gropper großen Wert legt, mıit patristischen Quellen belegt‘L Entsprechen-
des gilt TÜr einNne Anmerkung bezüglich der Sinnhaftigkeit VO  e Totengeden-
ken un!: verschiedenartigen anderen Devotionsiormen 1Im Zusammenhang
miıt dem Meßopfer***. In den restlichen Anordnungen überwiegen Anga-
ben kirchenrechtlichen Quellen, VOL em altkirc  ichen Konzilien!!2.
iıne letzte Berufung auf Augustinus Iindet sich In einer Bemerkung Jli-
ZEheschlielsungen: Matrımon1ium UeTrO NON dıremuit. Dıe Ehe TrenNnntf die das
VO  e Betroffenen nıicht VO  an der Kirchell?

Schlufs

Das Regensburger uch stellt somıit eine interessante Quelle für die Verwen-
dung patristischer extie In der Theologie des beginnenden Reformations-
zeitalters dar Es ze1ıg sich In ihm, WI1e dominiert jene och VO  e} der humanı-

9/1, 45 7, Anm 266) Der est des, Augustin BDS 9/1, AL Anm 267)3:; „fIast wöOrtli-
hen  M Zitats ste der 1ımM Regensburger Buch N1IC angegebenen Stelle CIU. de1 627
GEAUSL &7 248)

109 Regensburger Buch 6, L.) Nam, ut Augustinus (cum ecclestiam INn MIFACU-
I0 ad memorı1am heatı Stephaniı facto plaudentem refert) Qquld, INquit, eralt IN cordibus xultan-
HUmM 1S1 es Christı, DTO GQU A Stephanı SANGULS effusus est Vgl CIM de1 22,5,450
COLHLSE 48, 8327); Wormser Buch, Latein (BDS 9/1, 459, Anm 269) Das efc. Ende des
Zitats i1st irrelührend; enn der (überdimensional lange) Abschnitt, den CS hiler LUr

gehen kann, ist nach effusus est Ende
110 Regensburger Buch 6, 79f5); vgl dazu bereits ben Anm. 101 ach

Augusti ın (BDS W 461, Anm. 272} sind ber nicht die VO  - roppers Enchıiridion
104a her angegebenen Stellen, die die Begriffe belegen, sondern Aug conf. X  wa
GEHESE [53)3 Greg Magn dıal. 4,58 (PE R 425) salutarıs U1ICHMA, eın Begri{f, der
VO hier aus uch Eingang 1ın das DecrT. Tr De CONS. I1 gefunden hat

Ka Regensburger Buch 6, 81); vgl Wormser Buch, Latein (BDS 97/1, 463,
Anm 2064 Erneut zıie Gropper Stellen aus seinem Enchiridion 110b heran; vgl
außerdem Aug CUTd DTO MOTT. 1,1—3 CSEL 41 621—624); 10 Chrys hom 41,4—5 KOr
1535 61, 361); 10 Damasc: de 115 qul in fide dormiunt 95, 230} s-DIionys.
eccl. 1er. . 561 564) DIie ps-cyprianische Stelle aus dem sechsten Kapitel des er
de cardiınalıbus operibus Christi mıiıt dem 1fe De domiıinı (L 189, 1648BC) hat
als wirklichen UTtfOr den Bonnevallensischen Abt Ernaldus oder Arnaud, Ernaud, AT-
nold [T 1156 Vgl BDS 9/1, 465, Anm. 284; CPL 67; CPPM 557 (Literatur); Z7U Klo-
ster Bonneval un! seinem Abt TNaldus HGE 4, aD Offensichtlich unterlie{i
Gropper hier ein ähnlicher Fehler WI1E schon 1mM Fall der Zuschreibung eiINes Lantfrane-
Fitais Augustinus (S ben Artikel bes Anm 84)

112 Vgl azu 1m einzelnen 1ın 6, 85 Interessan: €1 1st untfer anderem
eiINn anachronistisch anmutender erwels auft GCOonc. Nic Cal S, der die Praxıs des Synels-
aktentums untersagt.

113 Vgl Regensburger Buch 6, 86); Aug ONO uU1d. CSEL 4, 312 E bes
315 HON COTPUS NUPLAruUmM MN sanctificatione prIuauit.
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Augustinus 1mM „Regensburger Buch“ 1541

stischen Rechtfertigungslehre der erasmisch gepragten Einigungstheologie
SOWI1E diese VO  — augustinischer Gnaden--, Erbsünden- un Prädestinations-
Te WAarl. uch die Ekklesiologie ze1ıgt sich augustinisch beein{flußt, WE

auch Einmischung VO  - Elementen anderer Theologien, eLIWwa der GYV-
prlans, die TELHC ebenfalls In1MalIls Urc eINEeE augustinische Brille
wahrgenommen wird. Dıie intellektuelle Gewichtung gnadentheologischer
Einsichten bel Augustinus selbst Wal außerdem geeignet, ZU vermitteln-
den Charakter der Theologie des Regensburger Buchs beizutragen. SO sehr die
Gnade betont wird, S1€E alßt doch ImMmMer och aum Tür die Vorstellung e1-
1ECeCI natürlichen Vernunit. SO sehr der intellektuell Aspekt sichtbar wird,
annn doch N1ı€e außerhalb des Gnadenbegriffs angesiedelt werden. Dadurch
sichtbar wird das humanistische Vermittlungsethos, VO  _ dem die erme-
neutik des Regensburger Buchs och weitgehend epragt 1St, In deutlichem
Unterschied z411 Motivatıon spaterer Epochen, die Lehre Augustins un:
anderer Kirchenväter einerseılts möglichst historisch-kritisch „ın ihrer e1in-
elit  1t+“ darzustellen, S1€ andererseıts aber auch In das eigene Denken 1n -
tegrieren un: In dieser Form den jeweiligen theologischen un philo-
sophischen Gegner eiINzZUusetizen N gilt unbeschadet der dieser Studie
ohl ebenfalls sichtbar gewordenen Grenzen des humanistischen Anlie-
SCHS, eLiwa beim Scheitern Witzels ıIn Le1ipzıg und einigen Fehlgrifien Grop-
PCIS 1mM Regensburger Buch Auch die Zitate der anderen, insbesondere der
iIirüheren Kirchenväater zeigen gerade auch In der Verfremdung, In der s1e
74} eil gebrac werden), wıe das Väterstudium der Verlasser des Regens-
burger Buchs VO ganz estimmten, erst ın geringen Nsatzen, aber eben
doch Dere1ts spürbaren historisch-kritischen Vorstellungen ber die TD
chrıistlıche Theologie un Praxıs SOWI1E der Möglichkei epragt WAaIl, 3150
deren 1mM besten IN des Wortes nalve Rekonstruktion theologische
und kirchliche Probleme der Gegenwart lösen.



Mystik harten Zeıten
Zum historischen ONTeXxX der Mystik VO  — Teresa de Avila

un Juan de la GTUuZzZ

Von arlano Delgado

Das 1ST EKuropa CI Epoche profunder religiöser Sehnsucht un:
1€es auch der breiten asse der Bevölkerung den 50g alen Oder
idiotas diese religiöse Sehnsucht hie un! da ZULf Kirchenkrise, aber
nicht TALT: Gotteskrise denn das SOoIlus 2eUS 1ST das SEINCINSAME Eiler des
Gelfechtes aber nicht wahrgenommene nliegen der protestan(l-
schen un! katholischen Reformer Es 1ST auch die Zeıit der die assener-
ZCUBNISSC der Buchdruckpresse den Volkssprachen die ildungs un Le-
segewohnheiten Dbreiter Bevölkerungsschichten revolutionieren un:! ei-
Was WIC C110 geistliche Belletristik Taschenbuchformat entsteht Und CS 1ST
SI“  1e  iıch die Zeıt der sich JeNEC konfessionellen Identitäten herausbilden
die die relig1Öös kulturelle Tiefengeschichte Europas bis die Gegenwart hin-
C111 DIagcCH werden die Zeıt der INa  e zwischen dem protestantischen un!
dem katholischen Christsein wählen mu keine Zeıt für Kompromıi1sse un!
Mittelwege also jedenfalls nicht ach der gelst1gen Wende der {ün{ziger
Jahre

Was panıen e{r lassen sich ı religiÖös--kultureller Hın-
sicht ZWCCI Phasen CUIHC unterscheiden, die mıiıt den Ereignissen auft der
europälischen Makroebene CHS zusammenhängen un zugleic UTC den
besonderen spanischen ONTex gepragt Sind CI eher lirenische Pha-

die bisZ Augsburger Religionsfrieden 1555 oder WEeNNn INa  — ıll
bis ZU  — Abdankung Karls 1556 dauert 117 CIMNEC zweıte die sich Begınn
der [üniIziger Jahre nbahnt den Krisenjahren 1558/1559 das Land
Atem hält un! DIis ZU ode 1lipps I1 eigentlich bis den Dourboni-
schen Reformen des Karl I1 anhält Zwischen 1555 un: 1563
andert sich das Klima Spanıen adikal Man hat gal VO Hr-
schütterung gesprochen die der Geschichte des Katholizismus ihresglei-
chen sucht‘ S1€e 1ST WIC T3 scheint L11LUTr vergleichbar mıiıt der Modernismus-
Krıse 1900

Vgl arcel Bataillon Erasmo Espana Estudios sobre la historia espiritual del
siglo A Mex1co 1986 LA (Iranzösische Erstausgabe LO3T
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Mystik In harten Zeıten

arte Zeıten

leresa selbst ihre Epoche „t1eMpDOS FeC1IoOs  M Oder überaus harte Zeiten?*.
Mit ihrem Urteil steht S1e nicht Neine da Zu den Merkwürdigkeiten dieser
Epoche gehört, dafß S1E V.O  _ Scholastikern un: Mystikern, utern der Ortho-
doxie un Reformern als überaus am un gefäahrlich empIiunden wird. Der
Dominikaner Melchior ano0 eLiwa, der unrende Kopf hinter der gelstigen
en  e zit1ert Vergil: „lempora adeo sunt periculosa ut et1am L[utLa time-
amu  M E Diese Zeiten Sind derart gefäahrlich, dafß WITr es Öögliche Tuüurchten
müssen“)?. Und selbst der gemälßsigte Domingo de SOtO, auch Dominikaner,
pricht VO  — „diesen undurchsichtigen un: ewölkten Zeıten, In denen die
dicken olken die Sonnenstrahlen aum durchlassen, die Nser Herr uUu1l$s

senden scheint“* „Glaube In winterlicher Zeıit“ (Kar: Rahner) Wäal auch
im fernen gefragt.

Auslöser der geistigen Wende auf der europäischen Makrtoebene Wal das
Scheitern der Glaubensgespräche zwischen Katholiken un Protestanten
Karls Lebenswerk nämlich die Rettung der kirc  iıchen Einheit un: die
Vereinigung der abendländischen Christenheit In einer spanisch-habsburgi-
schen Universalmonarchie scheiterte der Intransıgenz VO Reformato-
I[CI1 un! Päpsten, den ostelbischen un: oberıitalienischen Frühnationalis-
INCIL, Frankreichs Machtstreben, der türkischen Expansıon un: nıcht
zuletzt aıuch dem eiıgenen universalen Machtanspruch, der eher dem
als dem entsprach. Karl Wal irgendwie eın anachronistischer Impe-

Mundı und 6In Rıtter VEr  HC Zeiten (er forderte ekanntlıc
Franz VO Frankreich immer wieder ZU He auf, ihre Differenzen
In einem ritterlichen Kampi au  en, un Walliı der TanzOose 1mM.-
HI möchte!). jel enttäuscht, aber die Schuld immer Dbel den Gegnern
suchend, an In Brüssel ab un zieht sich 1NSs Hieronymiterkloster
VO  e uste in der spanischen Extremadura zurück, mıiıt dem Rücken
Europa seinen Lebensabend verbringen. ber die ersehnte uhe wird
ihm auch dort nicht gegOnNnt, denn wird Isbald m1t der spanischen
Mikroebene konf{irontierrt, die ZUgunsten Habsburgs imperlaler Machtge-
lüste vernachlässigt hat

In uste erreicht ih: 15 5 L} die Nachricht ber die Auideckung eiınes
protestantischen Konventikels In Sevilla, damals die orölste spanischea
und Valladolid, damals die Hauptresidenz des Hoftes Über den Kryptoprote-
Stantısmus VO Valladolid un evilla 1st geschrieben worden, dals reiner
und entschlossener Protestantismus 1St, der die Werke, die kirchliche Ver-
mittlung, die katholische Kultpraxis un das laute Gebet blehnt Er wird
eher zufällig aufgedeckt. Zr Gruppe VO Valladolid gehören zahlreiche
Adelige dazu och Agustin de Cazalla, Hofkaplan un: Beichtvater Karls

Teresa de Avila, Tas completas. Efrain de la TE de D1os, ger teggink,
MadridT 179 (Vida: 335}

Melquiades Andres, Hıstor1i1a de la mistica de la edad de OTIO Espana America,
Madrid 1994, DE

Ose Ignaclio Tellechea, arzobispo (2arTran7a t1iempo. 1-II, Madrid 1968, hier 1L,
256{



Marılıano Delgado

un als olcher 1n unverdächtiger auflger Act In uste Um ogrölser 1st
ann die allgemeıne Besturzung, die VO Karl DIs E: VOoX ynopulı die
spanische Gesellschafit erfaßt Von uste aus schreibt Karl seıine Tochter
Johanna ach Valladolid, die In Abwesenheit 1l1pps + Regentin WAaI[ll, un

seinen Sohn, der ıIn Brüssel weilte, INa mMUSSE die Dreistigkeit die-
SC „Lumpenkenrie*: (p10]0SOS) mıt er Strenge (mucho r1gOr reCIo cCast1go
vorgehen, einen kurzen Prozefls machen (breve remedio) un eın Exempel
statuleren (ejemplar Castigo)?: Der Grolßinquisitor Fernando Valdes, VO

sich aus OWleso dazu genelgt, mıiıt seinem lerror Spanlıen ıIn ngs un
Schrecken VErSEIZEN; begrülst diese harte Linıe un geht a1lls Werk Dıe
Chronik weils berichten:

„Am Maı 1559 wurden In Valladolid 1n einer großangelegten Zeremo-
nıe, ach einer Predigt des Dominikaners eichlı1o0r ano und In Anwesenheit
des Infanten Don Carlos, vierzehn erson! D: Tod auft dem Scheiterhauifen
verurteilt un sechzehn wiederversöhnt‘; September 1559 verbrann-

111a1l In evilla neunzehn Ketzer (einen VO  — ihnen .ın Iigle‘), sieben a
INEeIN als Wiederversöhnte‘ oglimpflich davon; 1mM Juli 1559 verlielß Philipp
Brüssel Richtung Spanılen; Oktober 1559 and ın Valladolid ın N-
wWart des inzwischen aus Flandern zurückgekehrten Philipp IL e1iMn feierliches
Autodafe mıiıt der Hinrichtung VOIN ZWO Menschen NC das euer
achtzehn andere wurden öffentlich ‚wiederversöhnt‘. SC  e  IC 1st cla och
das Autodafe VO Dezember 1560 In evilla HMeCHT1CIE. siebzehn VCI-

ubrannt (davon drel .ın effigie‘ und ‚wiederversöhnt‘ wurden
Marcel Bataillon hat relien: bemerkt, 1n diesen harten Zeiten werden

Menschen verbrannt, die ein1ige Jahre vorher miıt einer kleinen Bußstrafe
davongekommen wären!. Flankiert werden diese Maßnahmen VO  _ einem
königlichen Verbot AdUs$s dem Jahre 1558, ausländische Bücher einzuführen
un! überhaup Bücher ohne ausdrückli Druckerlaubnis VOIl Krone un
Kirche ın Spanıen publizieren; VO  - einer königlichen Verordnung VO

November 559, wonach alle 1m Ausland studierenden Oder lehrenden
Spanier innerhalb VO Vvier onaten zurückkehren sollten; ausgeNOMMECN

LLUT jene, die sich In Bologna, Neapel oder Coimbra eingeschrieben
hatten Diese letzte Mafßnahme wird I1la  . spater teilweise auiheben, S1E 1st
jedoch sehr bezeichnend IUr das geistige Klima dieser UDeraus harten Zei-
te  5 jel gravierender sSind jedoch Zzwel weiıitere Maßnahmen, die 1Im August
1559 Schlag auf Schlag LOolgen: Aı August veröffentlich der Großsinquli-
S1ILOTr Valdes ohl auf Anraten anos einen vielsagenden Index, der SA Re

Konfiskation un Verbrennung vieler Bücher Uhnrt; dazu zaählen alle Über
setzungen der oder deren einzelner Bücher In die Volkssprache; terner
zahlreiche Werke des Erasmus, die Werke seiner chüler Alfonso un Juan
de Valdes:; die damals dem rheinischen Mystiker Johannes Tauler ZUSC-*
schriebenen Institutiones un: Sai die geistlichen Hauptwerke In der olks-

Ebd 233 Af
Alain ilhou, Die iberische Halbinsel: Spanıen, In Dıie Zeıt der Konfessionen

(1  S  0) Hrg VO  - Marc Venard P Geschichte des Christentums 8) reiburg
1992, 662-—726, hier 685

Bataillon, Erasmo (wıe Anm 1) 709
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Mystik In harten Zeiten

prache VO  — spanischen Mystikern wWI1e Francısco de Suna (OFM) Juan de
Avila, Francısco de Borja (SJ) un Ul1s de Granada (OP) Als gleich darauf

DE August die Inquisıtion den Dominikaner Bartolome arranza (de
Miranda), den ehemaligen Beichtvater Karls un:! ilipps I den hoch-
angesehenen Professor der Theologie (n Valladolid) und Jlenter Theolo-
SCH, den amtierenden Erzbischof VO Toledo un Primas VO panıen nicht
zuletzt auigrun eiINESs Gutachtens VO  nn Melchior anoO seinem Werk (D
mentarıos al Catech1smo christiano 1558 In einer Nacht-und-Nebel-Aktion
verhalften 1älßt, weils INall, dafls die Ereignisse der Jahre 5>8— 1 nicht I1UTr
mıt den Ereignissen auftf der europaischen Makrtoebene (ZUr selben Zeıt geht
aps Paul E hemals römischer Grofsinquisitor, die iıtalienischen
Spirituali unerbittlich VOIL; 1559 veröffentlichte den ersten romischen In=
dex verbotener Bücher) tiun aben, sondern VOT em mıiıt einer tiefen
gelstigen Wende In Spanıen selbst

Gelstige Haupttendenzen In Spanlien VOT 1559

Um diese Wende besser verstehen können, mMussen WIT eiINenNnN IC auf
die gelstigen Haupttendenzen 1mM Spanıen des VOT CAaTTanhnzas Verhafl-
(ung werilen. unf olcher Tendenzen lassen sich unschwer erkennen:

Dıe alumbrados, auch ıluminados geNaNNT, sind Lailen (vielfac auch Prie-
ster), die VO  e der erufung er ZUrr: geistlichen Vo  ommenheit ausgehen,das rlangen derselben aber mittels nneren Gebets un! prıvater Erleuch-
(ung abseits der kirc  iıchen Vermittlung befürworten. S1ie gruppleren sich
zume!1lst heatas Oder Frauen, die eine besondere geistliche Ausstrahlung€AH S1e Sind eher CONMVersos oder Neuchristen, die sich der Volkssprache ıIn
gelistlichen Dingen bedienen und sich für vollkommener als die Altchristen
halten; diese verbinden Ja die geistliche Vo  ommenheit mıt den eHAH1  en
und dem klösterlichen Leben Die „“TeIMNE  M Liebe Gott, die weder der Ho[l{f-
NUuNng auftf den Himmel och der ngs VOTL der entspringt, 1st für die
alumbrados das Ziel, un: dies könne Hrc Gottes Fügung In jedem Stand
erreicht werden. ach dem Prozeß un dem VO Toledo 1525 (das

systematisıerte die Lehre der sOgeNannten alumbrados un: SC dus
einer sehr heterogenen ewegung den „Iluminismus“) gelten S1E als be-
siegt, Jedenfalls als eiINe „kontrollierte“ Gefahr; gleichwohl ne1g die Inquisı1-tion 1mM Spanien des un! dazu, jede spirituelle Erneuerung dem
Iluminismus gleichzusetzen. Aus diesem Grund mMu bekanntlic Ignatıus
VON Loyola Zzuerst Alcalä un dann Salamanca Hals ber KopI verlassen.

Die Humanısten sSind zume1lst gebildete alcn Oder Kleriker mıt niederen
eihen S1e teilen mıiıt alumbrados IHE Protestanten die Berufung er ZUTLE
Vollkommenheit un: die Kritik Mönchtum, die Erasmus mıt dem Satz
„MONachatus 110  H EST pletas”* plakativ formuliert. ugleic SiInd die umanı-
sten eINeE ernsthafte Konkurrenz Tür die scholastischen Theologen, S1€E sSind
SOZusagen Vertreter einer „liberalen Theologie“ la lettre, die den
Quellen sehen möchte: der hebräischen und griechischen 1Del, den
Kirchenvätern un den antiken Philosophen (die Humanısten geben viele
dieser Werke NC  vr heraus). S1ie pflegen die Rhetorik un schreiben CI ele-
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gantes, geschliffenes Latelin. S1ie reifen die scholastischen Theologen als
verstaubte Fachleute dazu och das Ordensleben, die Hierarchie, das F
1Dat, den sakramentalen Charakter der Ehe un die katholische KultpraxI1s;
letztere wird TÜr heidnisch un rabbinisch gehalten. DIie Humanıiısten gefal-
len zeitwelse vielen, lösen aber aum Begeisterung aus; denn S1€e sinde/
elitäre Ireniker un Moralisten der internationalen Gelehrtenrepublik, kel-

Heiligen un: Mystiker. Ihre Lektüre alst viellac die Seele austrocknen.
Der uge Ignatlıus berichtet, dals der Eifer In ihm lau wurde, sobald
MnNg, die chrift De Miılıte chrıistiano des Erasmus, die zwischen 1525 un 1530
In Spanlen sieben Auflagen erreichte, lesen; un! dals die Lauheit ogrößer
wurde, +e mehr 8 davon las SO eschlo CL, die Schriften des Erasmus nicht
mehr lesen. Den Mitgliedern der Gesellschaft Jesu erlaubte spater de-
T  - Lektüre 1LUFr miıt grolser Vorsicht un allerleı Kautelen®. Bel Erasmus
un den Humanıisten vermilst Ignatlıus ohl jene Liebe 71171 realexıistieren-
den Renaissance-Kirche malgre LOULT, jenes entire ecclesiam, das die sSpanl-
schen Refiormer un Mystiker auszeichnet.

DIie scholastıschen Theologen vertreten einen theologischen Aristokratis-
INUus, wonach die Theologie als doctrina für die akademisch FEın-
geweihten, nicht für das gemeine Volk un schon gal nicht für die Frauen
sel; s1e lehnen er die theologisch-geistliche Liıteratur In den Volksspra-
chen me1lstens aD oder stehen ihr mißtrauisch gegenüber, da s1e LLUI Verwir-
rung 1mM Volk und Unruhe In Kirche un Gesellschafit hervorrulfen könne; Sa
verachten zudem die Humanısten als Manner, die eher VO Philosophie un
Philologie als VO Theologie verstehen. Das ll aber nicht heißen,
dals die Scholastiker des miıt dieser Haltung Geflfahr liefen, In der Be-
deutungslosigkeit des akademischen Elfenbeinturmes verharren, WI1e€e das
C UTE bei den Fachtheologen viellac der Fall 1st. Francısco de Vitorla, der
Hauptvertreiter des theologischen Aristokratismus, hat In seinen öffentli-
chen Vorlesungen den Fragen der Zeıt ber ausend Orer, darunter ja
creme de la creme der spanischen Gesellschaft; un begründet eine Schu-
le; die sich ZUTL Au{fgabe macht, alle Fragen der Zeit behandeln; denn Auft-
gabe und Amt des Theologen reichen für ih welıt, „dal OTIfeNnNDar eın
Gegenstand, keine Untersuchung, eın Gebiet dem Fach un Vorhaben der
Theologie TreMmM: 1st  u9>9 Nun, die Fragen der Zeıt 1ın Kirche un: Gesellschaft
sind für Vitorl1a eben kompliziert, dafls s1e dem Urteil der Fachleute ber-
lassen werden sollten, nicht dem Gemut des Volkes oder der Rhetorik der
Humanıiısten

DıIie geistlichen Schriftsteller und Mystiker, VOTL em Franziskaner un! Jesul-
(GIL. vereinzelt aber auch Weltpriester WI1e€e Juan de Avila un! Dominikaner
wWI1e€e Lu1s de Granada, schreiben 1ın der Volkssprache, der religiösen Bil-
dungssehnsucht der Lalen besonders der Frauen geistliche Nahrung
geben; S1€ erreichen hohe uflagen, da s1e 1m Trend der Zeıt liegen; hıe un
da vulgarisieren S1E In geistlichen Führern, aber auch In Einleitungen In die

Vgl ıta Ignatlı Loiolae Ribadeneira Rom 1589, 1D } Can XL,
(moderne Ausgabe 1n ders., Historlas de la contrarefiforma, Madrid 1945, 83)

Franc1sco de Vitorla, Vorlesungen Völkerrecht, Politik, Kirche. Hrg VO.  — Ulrich
OTIS Theologie und Frieden 78 Stuttgart 1995, 16 (De potestate civili 13
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Hauptstücke christlicher Katechese (Glaubensbekenntnis, Dekalog, ater
NISET. Sakramente) mehr oder weniıger geschickt theologisches Fachwis-
SCIL, anders als (Protestanten, alumbrados un Humanısten kritisieren S1€
nicht das Klosterleben Oder die katholische Kultpraxis als solche, sondern
1U die Milsstände:; aber auch Ss1e befürworten die Lektüre der In der
Volkssprache un: halten das innere Gebet für die vollkommenere orm

Die Tünite Gruppe wird SC  1  ich VO  — Bartolome ATTanza angeiü un
1st für die uter der scholastischen Orthodoxie die gefläahrlichste. enn bei
arranza handelt CS sich, WI1€ gesagtT, einen hnochrangigen akademischen
Theologen un: Kirchen{iührer, der iın vielen Punkten aber der Meiınung der
geistlichen Schriftsteller un Mystiker 1St. KT hat scharfsinnig die Zeichen
der Zeit erkannt un:! möchte zwischen der scholastischen Theologie un der
religiösen Sehnsucht des Volkes vermitteln. Daher befürwortet die Lektü-

der In der Volkssprache, die allgemeine erufung ZUrTr ollkommen-
eıt un das innere Gebet Mit seinem Katechismuskommentar verlfalßt
In spanischer Sprache eine leicht zugängliche Einführung In das Christen-
ium, die VO  — Lalıen mıiıt viel eWINN gelesen werden ann); aQus StıreNg schola-
stischer Sicht betrachtet, verletzt sS1e jedoch das Prinzip des theologischen
Aristokratismus, drückt vieles milsverständlich bzw. sprachlich unschari
dUus, we:il sS1e viellac auf die Sprache der Reformatoren eingeht (das uch
wurde während der katholischen Restauration ıIn England verlalst, als (a

mıt den Protestanten Intensiv disputierte), un! annnerUnruhe In
Kirche un: Gesellschaft stiften.

SO also 1st die geistige Lage In Spanlıen die des DIie schola-
stischen Theologen, en die Dominikaner, die das innere ebet, die
allgemeine erufung ZUrFE Vo  ommenheit, VOIL em aber die Lektüre der

In den Volkssprachen aus Überzeugung ablehnen, weil S1€e darin die
Gelahr sehen, dals I1la  - den auen PerlenPFralse vorwirit un das irch-
1C Leben irreparablen chaden NımMmM T, werden dagegensteuern.

DıIie geistige en

Der orofße Glockenschlag für die geistige Wende Wal das 555 In Sala-
erschienene Werk des Dominikaners Juan de la TUZzZ Dialogo sobhre Ia

necesidad provecho de Ia OFTracion vocal}©. Der UuUTtfOr 1st miıt Recht nicht De-
rühmt geworden WI1IEe seın mystischer Namensvetter AUS$ den unbeschuhten
Karmelitern, verdient aber als Zeitdiagnostiker Jiemal HASCIE Aufmerk-
samkeit. Wie schon der Titel SagTtT, handelt C5 sich bei diesem Werk eiNe
pologie des lauten Gebe:ts, VOT em des klösterlichen Chorgebets, verfaßt
In der renaissance-üblichen Dialogform: monachatus est pletas par
cellence lautet die metaphysisch, anthropologisch un: theologisc begrün-
dete Botschaft des Buches, das VOTLI em als antierasmianisches Maniftest
(Bataillon) geschrieben 1St, aber auch manche geistliche Schriftsteller
und Mystiker (S.0.) die dem nneren Gebet den Vorzug geben

Neuausgabe: Madrid 1962 (Biblioteca de autiores cristlanos).
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Der zweite Glockenschlag 1st e1n Gutachten VO Domingo de SOtO
die antimonastische Tendenz In den atufen der Gesellschaft Jesu, die Ja
auf das Chorgebet ZUugunstien der apostolischen Bewegungsireiheit verzich-
e  S 1E geistliche Genossenschafit ohne Chorgebet verdient für SOTO nicht
den amen eiINES Ordens Darauthin wirit aps Paul 1555—59) der Ge-
sellschafit Jesu VOTL, In dieser Frage mıt den eizern gemeinsame Sache
machen!!. Der Gesellschaft Jesu bleibt nichts anders übrig, als dem illen
des Papstes lolgen, der inr das laute Chorgebet auferlegt, un! auft Dessere
Zeiten holffen die atuten wurden VO  S Pıus 1560—65) In ihrem uUulL-

sprünglichen Sınne ANSCHOININCIL, Pıus 1566—72) machte das Chorgebet
wieder verbindlich, un: Gregor 11 1572-—85) entschied SC  1  iıch 1Im
Sınne der Gesellschaft Jesu

Der dritte (und entscheidende) Glockenschlag 1st SC  1e  ich das Gutach-
ten Melchior anos VO 1559 ET Katechismuskommentar Garrantas Fur
die Ideologie der geistigen Wende jener harten Zeıit g1Dt CS 1 e1InNn alıfs
schlußreicheres Dokument als eben dieses mıt Polemik un: Ironıe dI$gU-
mentierende Gutachten‘!?. Wohl auft seinen amen anspielend ber
ano0 eıner seıner Verehrer, könne die etzer WI1€e einNn „Spürhund“ VO
erne riechen!?. ano selbst aulßerte sich kritisch ber Autoren gemeınt 1st
die Gruppe der geistlichen Schriftsteller un! Mystiker) se1ıiner Zeit, die GI1O-
vannı| attısta VO  - rema, Heinrich VO  — Herph un! Johannes Tauler äglich
lesen un! ZIUGTCH:; aber ihre rrtumer, ihren Gelst un ihre Absicht weder
Urc den Geruch och MC die Spuren och HC den Geschmack
erkennen vermögen‘?*, In seInNeEM Gutachten, das auch interessante Ausfiüh-
rTungenNh ber das Verhältnis VO  . Glaube und Vernunft, atur und Gnade
enthält, wirit ano0 arranza MaSS1IV VOTL, das Laienvolk mıt der Erorterung
VO  - komplizierten theologischen Fragen WI1e€e eiwa die ach der Rechtierti-
SUNg In spanischer Sprache verwiırren arranza wird darin nicht wenl-
CL als Mal alumbrado un: Mal Lutheraner geNaNNT, der iıne alsche
Lehre un!: sich einer unprazisen Sprache bediene Wer die allge -
melıne Berufung Zur Vo  ommenheit ohne die evangelischen ate verkün-
de, der, ano0 ironisch, WI1SSE mehr als Christus, der gesagt habe „geh‚ VCI-
aufle, Was du asft  “ 1021 un nicht „geh und bete innerlich 1mM
Geilste vade ei OTa mentaliter)4 . ano0 greilt die bei den alumbrados un

Vgl Ludwig VO Pastor, Geschichte der Papste 1Im Zeitalter der katholischen eIOT-
mation und Restauration. VI, Freiburg 1923, 503

DIie spanische Version dieses Gutachtens findet sich 1n Fermin Caballero, Con-
QUENSECS ilustres, vol IL Melchor Cano, Madrid LL 236-—615; die lateinische ersion
findet sich 1n anz Sanz, Melchor C Aano. Cuestiones fundamentales de critica hi-
stOrica sobre ida 5U5$ escr1tos, adrıd 1959, 48 1—-538 Das Gutachten wurde uch
VO  — Canos Mitbruder und er CHO Domingo de C(uevas unterzeichnet.

13 Vgl Bataillon, Erasmo (wıe Anm 1) 702
Vgl eichı10r GCano, De loci theologici. EeITY, Bassanı 1746, 1D XII, Cap 1

hnlich uch ın einem TIE Venegas VO Marz 1556, Cano0 vielsagend
hinzufügt, über N1igo B Ignatius VO  - Loyola) WI1sse NUr, da VO  - Spanlıen geflohen
sel, als I1la  - angefangen. ihm als alumbrado den Prozels machen; vgl Caballero,
Conquenses ilustres (wle Anm :2) >00

15 Caballero, Conquenses ilustres (wıe Anm 12) LL
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Mystikern *711 leichtiertige Berufung aut die myYystische Glaubenserfifah-
rung d denn S1€E PE dazu, da INa  - das Lehramt der scholastischen
Theologen blehne und ihrer Stelle die volkstuümlichen Autoren VO

geistlicher Lıteratur Autorıtäaten erkläre; WCI11 das der Weg SCr GCano,
dann schlielsen WITr die akademischen Bücher un!: Kollegien, die Universitäa-
ten mogen zugrunde gehen un: WIr alle widmen uUu1ls$s Tortan dem Nnneren
Gebet ano wendet sich auch vehement die Übersetzung der In
die Volkssprachen und deren Lektüre HTC das einfache Volk, VOTL em
Hire. die Frauen auch WECCI11)1 die Frauen miıt unersättlichem Appetit
danach verlangen, VO dieser Frucht 1st C nötig, S1€ verbieten
un eın euermesser davor stellen, damit das Volk nıcht inr gelangen
könne“ 16

Wie verschieden davon Waäal doch der ne Wunsch ach Übersetzung
des euen Testamentes ıIn alle Sprachen, den Juan de Zumarraga, der
Bischo{f VO Mexiko-Stadt, nde seıner Doctrina cristiana 1546 festhielt
„Und ich bin nicht der Meınung derjenigen, die/ daß die 1diotas un!
Ungebildeten die Evangelien und die Briefe nicht In der Sprache eiINeESs jeden
Volkes lesen ollten ennn C ware ohl den illen Christi, dafß seınNne
Lehre un sSCEHIEC Geheimnisse nicht In der SahlZeCIl Welt bekannt werden. Da-
her IMEeCHI1e jehn. CS ware zweckmaälsig, da jede Person, gleich WI1€ ungebildet
s1e ware, die Evangelien un! die Briefe des eiligen Paulus lesen könnte.
ott gebe, da/ls S1€e In alle Sprachen übersetzt werden, damıiıt alle Völhlker, auch
WEnnn S1e Barbaren waren, S1Ce lesen könnten. Unserem eIrn VeHEIE, dals
ich dies In meınen Jlagen och erlebe“1/.

ano bleibt innerhal des Predigerordens nicht unwidersprochen. DOo-
mMIngoO de SOTtO hatte bereits Oktober 1558 auf Drangen des Grofßin-
qulsitors eın kleines Gutachten ZU Katechismuskommentar Carranzas SC
schrieben un darin iestgehalten, 1ım besagten uch 1n sich gewi keine
ormelle Haresie „Auch WE ein1ıge Ausdrücke milsverstanden werden
können, mMu I1la berücksichtigen, daß der Verlasser anderen tellen
s1e erklärt; WCI1N INla  —_ also das eine Oder andere Wort andert, 1st es/
seine Absicht ist zudem sehr heilig; Jesu CATISU willen sollen uYer Gna-
denTsehr vorsichtig damit umgehen und jedes Risiko vermeiden“'$. In
einem weiteren Gutachten, geschrieben zwischen November 1558 un: Fa
uar 1395 In dem SOtO einundneunzig ihm vorgelegte atze aus dem Ka*
techismuskommentar kritisch bewertet, hält eingangs fest „Aus Respekt

dem Verlasser, der hinsichtlich des Ordenslebens, der gen un der
Lehre iImmer einen großen Ruf esa und heute Primas VOIN Spanien 1Sst,
empfiehlt sich folgendes: uch WECII seıine atze der Bosheit der Br
genwaärtigen Zeiten einzeln un strengeals korrekturbedürlitig

Ebd 42
uan de Zumarraga, Suplemento del catecısmo ensenanza del cristiano (segunda
de la „doctrina crıistiana“ mMas clerta verdadera para SIN erudicion le-

(ra 1n uan Guillermo Duran (Ed.) Monumenta Catechetica hispanoamericana.
Siglos XVI-XVII, IL, Buenos Aires 1990, SC 59, hler L5  \O

Wortlaut 1n Vicente Beltran de Heredia, Domingo de SOtfo Estudio biogräafico do-
Ccumentado, Salamanca 1960, 674
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herausgestellt werden, Trkläre 111la  e auch den Sinn, den der Verilasser
beabsichtigen scheint, denn dieser Sınn 1St gesund un: entschuldigt ihn,
un: se1ıne Absicht Wal immer eine katholische“ 19’

Tuan de la Pena, eın chüler Carranzas, der ebenfalls eın Gutachten
seinem Katechismuskommentar ebeten wird, bemerkt ironisch un

schari zugleich, das Problem scheine In der Sprache liegen un INa  g urie
nicht auf eine estimmte geistliche Sprache verzichten, 1L1UT weil sich die
Lutheraner (für die Spanıiler des SYNOLLYIIL für alle Protestanten ihrer
bedienten: „Die Sprache dieser etizer SalıZ vermelden 1st unmöglich,
WEnnn WIT L11U. das Sprechen nicht 11C  e erlernen wollen un die Sprache des

Paulus VEISCIISCH, die VO  - den unirommen un: profanen eizern
eisten benutzt wird“29

Die Ereignisse der Jahre 558/ 559 un! anos Breitseite zeigen die Wir-
kung, die bei manchen römischen Dokumenten der Gegenwart beobach-
ten 1st. Zunächst tımmen s1e viele ratlos un traurig, dann aber lösen S1€e eın
schärieres achdenken aus un führen Ciner Unterscheidung der Gel-
STCE, Ja eiıner theologischen krneuerung.

Zum eleg der ersten Reaktion mOögen ıer T1 Zeugnisse enugen ere-
selbst hält fest, dals s1e die Koniliskation eIN1geETr geistlicher Bücher In der

Volkssprache sehr bedauert hat2! Der Jesult Pedro Navarro schreibt 1ITrO-
nisch seinen General Lainez: „Wiren In einNner Zeit, da INa  e predigt, die
Frauen mülsten anls Spinnrad un: ollten den Rosenkranz beten un dürt-
ten sich nicht mıit anderen Frömmigkeitsformen befassen“22 Und Bartolo-
me de 1AS asas, der In diesen Jahren seine Histor1a de las Indıas ın Valladolid
verlalst und beim Prozels arranza als Entlastungszeuge des Ange-
klagten mut1g auftritt (Br 1st bei ott eın etzer!“ wird der alte Bischo{i
VO Chiapa Protokall geben; bevor arranza verhaltet wurde, hatte ihm
1LAGC asas In einem Brie{i emp{Iohlen, sollte ach Valladolid kommen un:
seinen Verleumdern mut1ıg entg  entreien; N asas laubte wohl, dals CS

beim Inquisitionsprozels rechtens zugehen würde), vermacht 1m November
1559 das Manuskript dem Kolleg San Gregorl10 VO  - Valladolid mıiıt der Autzi-
lage, „dals s1e diese Histor1a In den folgenden vlerz1ıg Jahren64  Mariano Delgado  herausgestellt werden, so erkläre man auch den Sinn, den der Verfasser zu  beabsichtigen scheint, denn dieser Sinn ist gesund und entschuldigt ihn,  und seine Absicht war immer eine katholische  “ 19.  Juan de la Pena, ein Schüler Carranzas, der ebenfalls um ein Gutachten  zu seinem Katechismuskommentar gebeten wird, bemerkt ironisch und  scharf zugleich, das Problem scheine in der Sprache zu liegen und man dürfe  nicht auf eine bestimmte geistliche Sprache verzichten, nur weil sich die  Lutheraner (für die Spanier des 16. Jh. synonym für alle Protestanten) ihrer  bedienten: „Die Sprache... dieser Ketzer ganz zu vermeiden ist unmöglich,  wenn wir nun das Sprechen nicht neu erlernen wollen und die Sprache des  hl. Paulus vergessen, die von den unfrommen und profanen Ketzern am  meisten benutzt wird“?°,  Die Ereignisse der Jahre 1558/1559 und Canos Breitseite zeigen die Wir-  kung, die bei manchen römischen Dokumenten der Gegenwart zu beobach-  ten ist: Zunächst stimmen sie viele ratlos und traurig, dann aber lösen sie ein  schärferes Nachdenken aus und führen zu einer Unterscheidung der Gei-  ster, ja zu einer theologischen Erneuerung.  Zum Beleg der ersten Reaktion mögen hier drei Zeugnisse genügen: Tere-  sa selbst hält fest, daß sie die Konfiskation einiger geistlicher Bücher in der  Volkssprache sehr bedauert hat?!. Der Jesuit Pedro Navarro schreibt iro-  nisch an seinen General Lainez: „Wir leben in einer Zeit, da man predigt, die  Frauen müßten ans Spinnrad und sollten den Rosenkranz beten und dürf-  ten sich nicht mit anderen Frömmigkeitsformen befassen“??, Und Bartolo-  me de Las Casas, der in diesen Jahren seine Historia de las Indias in Valladolid  verfaßt und beim Prozeß gegen Carranza als Entlastungszeuge des Ange-  klagten mutig auftritt („Er ist bei Gott kein Ketzer!“ wird der alte Bischof  von Chiapa zu Protokoll geben; bevor Carranza verhaftet wurde, hatte ihm  Las Casas in einem Brief empfohlen, er sollte nach Valladolid kommen und  seinen Verleumdern mutig entgegentreten; Las Casas glaubte wohl, daß es  beim Inquisitionsprozeß rechtens zugehen würde), vermacht im November  1559 das Manuskript dem Kolleg San Gregorio von Valladolid mit der Auf-  lage, „daß sie diese Historia in den folgenden vierzig Jahren ... keinem Laien  zum Lesen überlassen mögen... Es sei auch nicht ratsam, daß alle Mitglieder  des Kollegs sie lesen dürfen, sondern nur die Klügsten unter ihnen, damit  sie nicht vor der Zeit an die Öffentlichkeit kommt, besteht dazu doch kein  Anlaß, noch würde es etwas nützen“??. Auch für Las Casas‘ Kampf um Ge-  rechtigkeit und Recht für die amerikanischen Völker hat sich nach der gei-  stigen Wende der Wind gedreht. Er, der Karl V. zu den „Neuen Gesetzen“  (1542) bewegen konnte, wird bei Philipp II. zumeist auf taube Ohren  stoßen.  19 Ebd. 696.  20 Tellechea, Carranza (wie Anm. 4) II, 240.  21 Teresa de Avila, Obras completas (wie Anm. 2) 142 (Vida 26,6).  22 Monumenta Historica Societatis Jesu: Litterae quadrimestres VI, 354.  23 Bartolome de Las Casas, Werkauswahl II: Historische und ethnographische Schrif-  ten. Hrg. von Mariano Delgado, Paderborn 1995, 148.  ZKG 111. Band 2000/1keinem Laien
ZU esen überlassen mOögen ES sEeE1 auch nicht ratsam, dals alle Mitglieder
des Kollegs S1€e lesen dürfen, sondern 1Ur die Klügsten ihnen, damıit
sS1E nicht VOLIL der Zeıit die Öffentlichkeit kommt, besteht dazu doch eın
nla och würde CS nützen  1123_ uch Tür 1a6 asas Kampf Ge-
rechtigkeit un Recht Tür die amerikanischen Völker hat sich ach der gel-
stigen Wende der Wind gedreht. KET, der arl den „Neuen esetzen  “
1542 bewegen konnte, wird bel Philipp I1 zume1lst auft taube Ohren
stolsen.

Ebd 696
Tellechea, (Carranza (wıe Anm 4) IL, 24  ©

21 Teresa de Avila, Obras completas Anm. 2) 142 Vida 26,6)
Monumenta Historica Sociletatis esu ıtterae quadrimestres VI, 354
Bartolome de Las Gasas, Werkauswahl Historische und ethnographische Schrif-

ten. Hrg VO  - Marlano Delgado, Paderborn 1995, PE  ©0
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Mystik In harten Zeiten

DIie zweıte Reaktion wird VO  5 ano0 selbst eingeleitet, denn paralle SA

genannten Gutachten macht sich daran, die scholastische Theologie
OdISC 1IC.  z begründen. Das rgebnis 1st das 1563 posthum erschienene
Werk De locı theologıicı. Er scheut sich darin nicht Buch AII, FOX da
ß In seıinen Vorlesungen die Ordnung des Thomas VO  — quın vertauscht
hat Zunächst habe nämlich gelehrt, Wäads der Glaube SagtT, un eTrst spater,
Was der Verstand ze1g eıINe theologische Methode besteht 1m wesentli-
chen In der Suche ach posiıtıven Autoritaten oder Fundorten für die VOI-

ausgesetiztien Glaubensaussagen. DIie Reihen{iolge der Fundorte wird De-
stimmt Heilige chrift, kirchliche Überlieferung, kirc  ıches Lehramt (v.a
Konzilien), Lehramt der Theologen (v.a Kirchenväter un: Scholastiker),
Kirchenrecht, philosophische un historische Vernunit. anos Methode 1st
USdAdTUuUC eINES negatıven Tutiorismus, Ciner ngs VOTL Irrttumern
und Abweichungen; olches vermeiden MUSSsSe Ila  . In der Theologie
den sichersten Weg gehen, un! der bestehe eben darin, VO  x den auDens-

auszugehen un diese ach en Seliten hın abzustützen: „Das ‚S1-
cherheitsdenken‘, das eın theologisches, historisches un! pastorales Risiko

einahe jeden TEIS auszuschließen gewillt WAal, sollte CI} Merkmal der
nachtridentinischen Theologie werden“24 SO 1ST die „positive“* katholische
Theologie ach Trıent entstanden, die eiıne Konzentration auf die sicheren
Fundamente des aubDens befürwortet un: auch eiINe scholastische HT-

auslöst; aber In den Phasen des Selbstdenkertums un der kreati-
VCI Auseinandersetzung mıt Fragen der Zeit: WI1e€e eLIwa bei der Tübin-
SEI Schule, dem Modernismus oder der Ouvelle Theologie, wurden die
Grenzen eiıner olchen Theologie schmerzlich siıchtbar, da S1Ce den
Protestantismus gebaut ZIUIE Festigung der katholischen Schultheologie
nuützlich 1St, aber als hermeneutisches Instrumentarıum AA Verstehen

gelistiger Herausforderungen unzureichend 1st
Nach den Malsnahmen der Jahre 5>8/ 39 anos De locı theologıcı un der

Verabschiedung der ljenter Dekrete 1563, die die VO Konzil In Auzf-
tTag gegebene Vulgata als verbın  ich erklären, we1ils I1la  — In Spanien,
Ian Ian 1st Aber innerhalb der SCZOBCHECNH Grenzen gibt C5 eiINeE erstaun-
IC Gestaltungsfreiheit. Dieselben Buücher des geistlichen Modeautors Uul1s
de Granada, die 15 indiziert wurden, können sechs DZW. sieben Jahre Spa-
ter mıt geringfügigen Anderungen betreif des Nnneren Gebets wieder CI-
scheinen: Granada publizierte übrigens gut WI1eEe seın SallZC> Werk In eben
diesen harten Zeiten! Man kann mıt Alain ılhou die Behauptung/
daß die Verlasser geistlicher Literatur nicht fürchten hatten, beim Heili-
SCH 1C1UM angeklagt werden, WE S1€ bei all ihrem Nachdruck auf
dem Inneren Gebet auch die Askese und die „Werke“ betonten un:! sich der
Liturgie, den Volksandachten un: dem lauten Gebet gegenüber nicht völlig
feindselig zeigten Das scholastische Milktrauen gegenüber der geistlichen
Literatur In der Volkssprache hält auch Jeresa de Avila un! Juan de 1a VLE
nıcht davon ab, ihre mystische Erfahrung 1ın eben dieser Sprache be-

Ulrich Orst, Die Locı1 Theologici Melchior ( anos un: se1ın Gutachten ZUIMN Cate-
chismo Christiano Bartolome Garranzas, in FZPhTh 1989 47-—92, hier

Ztschr.f.K.G.
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schreiben un Kritik den Milsbräuchen ihrer Zeıt üben, 11U eben mıt
en möglichen Kautelen Oder Sicherheitsmalsnahmen

leresa ubDerla ihre myYystischen Erfahrungen un vielfältigen Unterneh-
INUNSCHII der Prüfung un:! dem Urteil ihrer Beichtväter, ihrer Seelenfiührer
un der besten Theologen der Zeit: S1€e hebt den Wert liturgischer Handlun-
SCH un der volkstuüumlichen Andachten, versöhnt Martha un arla, das
€1 Werke un!: Beschauung miteinander“*>?, un!: beschreibt nachdrücklich
ihre Heilsangst. Dennoch 1st ihr Leben un Werk VO  ca einem subtilen pie
mıiıt quasi-feministischen Gedanken durchzogen, die bel vielen annern ın
E1 Zeıit Anstols eeHL: Der Nuntius Sega soll 1578 ber sS1e geäulßsert aben,
G1E Sse1 ein unruhiges, umherschweilendes un: widerspenstiges Weib, das
unter dem Schein der Frömmigkeit schlechte Lehren eriinde, die Ver-
ordnungen des Konzils VO Trient die Klausur nicht beachte un sich als
Lehrerin ausgebe die Vorschrift des eiligen Paulus, dals die Frauen
nıcht lehren dürfen“26

1 arnı schreibt uge Prologe, In denen er sich gründlich absichert, e<
dem Urteil der eiligen Multter Kirche ireiwillig unterstellt (Prologe Can-
{1CO, Subıda und amd) un!: treuherzig eKundert, werde beim 10HetTen VO
tellen dus der Heiligen chrift Lolgendermalsen vorgehen: AZuEerst werde
ich S1E lateinisch angeben und S1E dann 1mM 1INDI1ICc auf das erklären, worauf
S1E sich beziehen“ Prolog Cantico)y% Darüber hinaus PCKUNGde EeT; weder
der Erfahrung och der Wissenschafit allein vertirauen, sondern diesen
drei Kriterien Lolgen wollen der Heiligen chrift, der Überlieferung und
der Lehre der Heiligen Multter Kirche Prolog Subida, 2) Da diese TY1te-
Hen gerade die ersten drei Fundorte 1ım anos Werk De locı theologicı sind,
können WIT davon ausgehen, dafls Juan, der uge Mystiker un! eologe,
dem Paradigma katholischer Theologie seine everenz erweılsen
wollte uans Kritik den kirc  ıchen (und gesellschaftlichen) Milsständen
seiner Zeıt 1st naturgemals schärfer als bei Teresa ausgefallen, denn als gut
ausgebildeter eologe konnte treifsicherer den Finger ıIn die Wunde le-
sCcCH ET kritisiert schonungslos die Auswuchse der Volksirömmigkeit, eLiwa
bei den Wallfahrten, der Verehrung der Multter Gottes, der Beicht- und Ge-
betspraxis; und kritisiert darüber hinaus die inkompetenten Beichtväter
un: Seelenführer seiner Zeıt, die aum ber Glaubenserfahrung verfügen
un mıiıt ihrem Dilettantismus bel den ach ott dürstenden Seelen mehr
chaden ais utzen anrichten. Seelsorgern annn INa  s ohl keinen orölße-
L  — Vorwurftf machen, AI das S1E ihr Handwerk nicht beherrschen

25 DIıie Komplementarität VO  - Martha un Marıa (‚anoO ın seinem Gutachten
(vgl Caballero, Conquenses ilustres, wI1e Anm E 7{ eindrücklich betont un da-
mıiıt jene geistlichen Schriftsteller kritisiert, die der kontemplativen Marla einseltig den
Vorzug gaben

Burggraf, leresa VO  - Avila Humanıtat un: Glaubensleben, Paderborn 1996,
1535 (vgl uch leresa de Avila, Tas completas, wWI1e€e Anm Z 1181

uan de la („FÜZ,; Obras completas. Lucıno Ruano de la Iglesia, Madrid 131991
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Mystik 1n harten Zeiten

Scholastik un: Mystik
anos Werk ll den theologischen Aristokratismus un die orthodoxe Leh-

sicherstellen. Die Glaubenseinsicht hat Vorrang VOL der Glaubenserftfah-
IUN$ un: dem Nnneren et, die ach seiner Meinung ZU Uluminismus
führen mulsten. Der Brückenschlag zwischen Scholastik un Mystik 1st ihm
keıin besonderes nhHeSen: Und doch gehört den WITKIIC erstaunlichen
Ereignissen dieser harten Zeıten, dals ein olcher Brückenschlag geschieht.
Gerade Teresa un! Juan werden viel dazu beltragen, iın ermöglichen.

Durch die Ratschläge ihrer Beichtväter hat Jleresas Werk vielleicht
Spontaneıltät verloren, aber theologischer Tiefe Alaın ılhou
bringt C555 auft den Punkt :AÄ9ie Kontrolle, der Jleresa unterworlifen WAäTrLl, hatte
den Vorteil, S1E nOötigen, ihre spirıtuelle Erfahrung auf den Begrili brin-
SCH, Intelligenz un: Sensibilität, Theologie un: Frömmigkeit einen Nach
Art der Jesulten wulste sS1€e versöhnen, Wäas der grolse Hochschullehrer
Melchior ano0 für unversöhnbar hielt“25 Der ominıkaner Domingo
Banez, nhaber des ersten Lehrstuhls tür systematische Theologie In Sala-

un! Nachfolger VO  M Vıtorla un! Cano, 1st zeitwelise Beichtvater VO
Jleresa un schreibt eın zustimmendes Gutachten ihrem uch ıda 1588
erscheint bekanntlich die Gesamtausgabe der Schriften Jeresas, VO  —
keinem geringeren als Lu1s de LeoOn, Proifessor Salamanca, mıt königlicher
Druckerlaubnis herausgegeben. Der omiıinikaner Alonso de la Fuente, der
pürhun der Inquisıtion gegenüber den alumbrados 1ın der Extremadura

362), eın zweıter, aber wenıger talentierter eiIichAhı107 GCano, zeıg
Oktober 1589 die Schriften beim TONFa mıt den Worten „Und WE

diese onne WITKIIC heilig Ist konnte S1Ce nicht die Autorin dieses Bu-
ches seın dieses dürite eher das Werk ein1ger Ketzer se1n, die CS ihr ZUBC-
schrieben aDen, 6S schönzufärben“??. ber de la Fuente wiıird eın Ge-
hör geschenkt. Nach der Heiligsprechung 1622 werden Teresas Schriften ın
der katholischen Welt ersti recht einem geistlichen Bestseller.

Um einen Brückenschlag zwischen Theologie un Spiritualität, Schola-
stik und Mystik 1st Juan de la THzZ besonders bemuüuht:; ‚pricht ın seıinen
Prologen ausdrücklich davon: Miıt der scholastischen Theologie versteht
INan die göttlichen Wahrheiten, mıt der mystischen aber riährt und
schmeckt; S1€e 1E Liebe; sind scholastische un!: mystische Theolo-
gie aufeinander angewlesen Prolog Subida, 3) Juan drückt sich immer
wieder 1n scholastischer Sprache aus un zıitiert prazls nicht L1UrTr die EL
sondern auch Augustinus un! Dionysius Areopagıt, Bernhard, Thomas un
Aristoteles. Anders als leresa wird der hermetische Juan 1mM aum
rezıplert: bleibt eın eheimtyp IUr Eingeweihte und steht Verdacht,
Nachttischlektüre der Quiletisten (Miguel de Molinos!) sein?®. TSt ach

28 Milhou, Dıie iberische Halbinsel (wıe Anm 6) 697, äahnlich uch Andres, Historla
(wie Anm 3) 316

29 Alvaro Huerga, as lecturas misticas de lo0s alumbrados, 1n: anta Teresa la lıtera-
tura mistica hispanica. Actas del internacional sobre anta Jleresa la mistica
hispänica. Manuel Criado de Val, Madrid 1984, 5/1—581, hler 581

Vgl Jose Ignaclo Tellechea, LAa mistica de San uan de la € Fu7z las heterodox1las:
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der Seligsprechung 1675 VOT em aber ach der Heiligsprechung E 726
(Molinos‘ Quletismus wurde 1687 verurteilt), kommt eine Rezeption In
Gang, die mıiı1ıt der Ernennung uans FTA Kirchenlehrer 1926 den entschei-
denden Antrieb erhält

Nicht zuletzt HTE die Lektüre VO Teresa un Juan versuchen
die akademischen Theologen 1600, In scholastischen Formeln Uu-

drücken, Was die Mystiker erfahren un uUrc Bilder, Vergleiche und
Gleichnisse beschreiben SO kommen Scholastik un! Mystik, se1lt dem

ahrhundert immer mehr/bel der theologischen un spirituel-
len Erneuerung des spanischen Katholizismus einander naher. DIie Profes-

VO  w Salamanca behandeln ach 1en nicht 11UT alle theologischen,
moralischen, juristischen, politischen un! wirtschaftlichen Fragen der ZeIit:;
sondern sprechen auch och VO Gebet un VO  @ der mystischen Vereinl1-
guNg mıiıt Gott?!. In der ersten Hälfte des Jahrhunderts verirat Vitorl1a
ingegen eine streng rationale Scholastik un: bemerkte ironisch, wahre
Kontemplation sSEe1 die Lektüre der eiligen chrift, wahre Weisheit ihr StTU-
dium; diejenigen aber, die nicht studieren können, mOögen sich Leber dem
Gebet hingeben?“®.

USDII1IC

Teresa un Juan en un wirken In harten Zeiten ıne Inquisition, die
DostojewskIis Legende VO Grolsinquisitor hnlich vliellac r1g0Oros 1st

un das Gebot der Barmherzigkeit mißachtet, lauert iıImmMmer un! überall Im
Schatten des Prozesses den unglücklichen Dominikaner Pranclsco de
1a TUZ In Lima 1572 verhaftet, K verbrannt) Sagl Juan Plaza, der Visita-
LOT der Jesuilten 1n Perü, 15 In U7zCOo seinem Mitbruder U1Ss LODEeZ, der
auch angeklagt werden sollte, das Heilige 1Z1U M TE seINE Geschäfte
mı1t eINeTr olchen Strenge, dafs INall unNnseTeN errn EeSsSus Christus, WE CL

wieder auf die rde ame, ZU Scheiterhaufen verdammen Oder ZU ATa
gCH eiINES sanbenito verurteilen würde??.

Auch WE die 700 Todesopier der spanischen Inquisition VOIN 1530
his deren Abschaifung 1m verglichen mıt den vielen Menschen,
die dem Hexenwahn anderswo ZU pfer heien, eine relativ kleine Zahl
darstellen, ware CS zynisch das Wirken der Inquisition mıt der Bemerkung

verharmlosen, mıi1t der Stalin die Dier se1ines Terrors einer Fußnote
der Geschichte herabwürdigen wollte „WOo gehobe wird, tallen pane  “
DIie Maßlsnahmen, die ıIn den ler beschriebenen harten Zeiten getroffen
wurden, riefen abgesehen VO  - den onkreten menschlichen Tragödien un

Mistica, alumbrados qulietistas, 1ın ctias del internacional San]uanısta. Avila
DL de Septiembre de 1991 I-I1., Valladolid 1993, IL, 347-369, hier 349

31 Andres, Histor1a (wıe Anm 3) 267 313
Francı1ısco de 1torla, Comentarı1os la Jla-lNae de anto Tomaäas, VI, Salamanca

1952; 317 Kommentar 182 4)
Vgl Alvaro Huerga, Hıstorl1a de los alumbrados (  0-—-1  } LL LOS alumbrados

de Hispanoamerica (  0—1  ), adrıd 1986, 195

Z7KG EL Band 2000/1



Mystik In harten Zeiten

der sich ausbreitenden Kultur des Denunzlantentums ZWEeEI Schattenseiten
hervor, die besondere Beachtung verdienen:

Der spanische Katholizismus des un:! we1lst dem gesprochenen
Wort (Predigten, Andachten), dem Bild (sakrale Malerei un Holzschnitze-
rel) un der Gebärde (Mysterienspiele, Prozessionen) CiIHNen vorherrschen-
den Platz all as, VWäds alumbrados un: Protestanten als unnötige Fesseln
kritisierten, wird TCHIC zume1lst In einer VO den Milsbräuchen gerein1g-
TEn Form ZU egr1 des spanischen Barockkatholizismus:; das geht gZur,
olange der ursprüngliche Reformelan präasent 1St, annn aber mıiıt der Zeıit
Z leeren 1LUS un FÜ zweiftelhaften Volksreligiosität verkommen.

Die verschiedenen VO  — der Inquisition zusammengestellten Listen verbo-
Buücher SOWIE die VO  F ihr wirkungsvoll INsSszenlerten Bücherverbren-

NUNSCIL rufen 1m Volk mıiıt der Zeıit eın SpONtLanes Milstrauen gegenüber den
Buchern und der Kultur überhaupt wach un! Defestigen darüber hinaus
den theologischen Arıstokratismus. Zuverlässige geistliche Autoren WI1IEe Te-
[CSAd VO Avila werden ZWäal viel gelesen; aber diese Lektüre annn das oben
erwähnte Milstrauen, dessen Folgen ange Zeıt das Geisteslieben belasten,
nicht aus der Welt schalien In einem olchen Klima werden die Laıen WI1e€e
1mM Mittelalter wieder idiotas. Und WI1€e 1mM Mittelalter sind schreibende
Frauen gut WI1e L1UT hinter Klostermauern Liinden

Aber das WITrklıc erstaunliche Phänomen dieser harten Zeiten 1St, dafß
ach den Maßlßnhahmen der Jahre 558/59 Bataillon pricht ironisch VO  e
einem cordon sanıtaıre ZU Schutz des auDbDens Theologie un kirc  iıches
Leben In Spanien eiNe TÜr die katholische Welt beispielhafte kErneuerung
durchmachen 1€eS$s deutet darauf hin, dafß der wahre cordon sanıtaire SA
Schutz des auDens weniıg2ger auf der Inquisition beruhte, als vielmehr auft
der Unterscheidung der Gelster Urc die Theologen un: Juristen SOWI1E auft
dem Wirken eiINES Episkopats un! eiINESs Klerus, die weitgehend gebi  €
und VOrD1L  alt auf der erneuerten sonntäglichen Prediet, beson-
ders In der Fastenzelıt, auftf den Kongregationen un: Bruderschaliten, auft den
hervorragenden geistlichen Büchern, die In jener Zeıit entstanden, und
nicht zuletzt auf der milissionarischen Dynamik vieler Menschen, die ach
Afrika, Europa un VOT em Amerika mıiıt Begeisterung zogen?*. Be1l er
Kritik den Malsnahmen jJenetr harten Zeiten dürfen WIT nämlich eINES
nıcht übersehen: Jeresas un! uans Zeiten 1n panıen es In em
auch Zeiten der ansteckenden „Freude“ Katholischsein un der dynami-
schen kirc  ıchen Erneuerung, nicht der unsicheren un mutlosen, sich mıt
sıch allein beschäftigenden kleinen Herde, die der Welt scheinbar 11UL och
die eigenen Identitäts- un Strukturprobleme mitzuteilen, aber keine TO
und Ireimachende Botschafrt mehr verkünden hat

Vgl Andres, Hıstoria (wle Anm 3) DL R



ar  um
Prediger der Rußlanddeutschen

Von alp eNNINgES

Einführung
Carl Blum ! ware e1in unbekannter Pfarrer des ahrhunderts geblieben,
WE 6 nicht Zzwel Predigtsammlungen vorgelegt e’ die sich bis heute

den lutherischen Rußlanddeutschen orößter Beliebheit erireuen un:
Zehntausenden nachgedruckt werden. Be1l vielen gehört neben

un: Gesangbuch _der Ium  M ZUTLC häuslichen Andacht eiıne Predigten WCI-

den DISs heute In den brüdergemeindlich gepragten Versammlungen In den
US-Staaten oder In Deutschland als Lesepredigten IUr den sonntäglichen
Gottesdienst gebraucht“. Blums Predigtbände en ach dem Zweıten
Weltkrieg die anderen Predigt- un Andachtsbücher nahezu vollständig
verdrängt, die vorher den Rußlanddeutschen verbreitet waren?. DıIie
inzwischen quasi-kanonische ellung dieser Predigtbände zeıg sich darin,

Dıe Schreibung des Vornamens wechselt In den Lexika findet sich zume!1lst als
„Kar/ l Blum!'  d während die Predigtbände als Verfasserangabe Car Blum  4 tragen Die

Abkürzungen 1n diesem Artikel folgen Siegfried chwertner, I1ATG? Internationales ADb-
kürzungsverzeichnis für Theologie und Grenzgebiete, Berlin New VYork 9097 Theo-
logische Realenzyklopädie. Abkürzungsverzeichnis).

(a Blums Predigten gehören dem kleinen Schatz relig1öser Lıteratur, den
Rußlanddeutsche durch Vertreibung, Krıeg un Zwangsarbeit en Vgl
Hans-Christian Dietrich, 1n Das ute behaltet Kirchen und religiöse Gemeinschaften in
der owjetunlion un ihren Nach{folgestaaten, rlangen 1996, „Christliches en
Wal LLUT noch 1M Verborgenen möglich. Hier bewährte sich die Tradition der KEr-
weckungsbewegung. Ks ‚Brüder‘ und ‚Schwestern‘ der Gemeinschaften, die
N1IC 11UL bDereılt, sondern auch ähigs kleine Gruppen AA Andacht sammehln.
Dieser un:! jene [S1C!] hatten uch die Bücher azu bei der Vertreibung mitnehmen kOn-
1E die Bibel, das wolgadeutsche Gesangbuch, das wolgadeutsche Gemeinschafltslie-
derbuch, die Predigtbände VO  e Carl Blum, Brastberger, Olacker AT Verbreitung 1n
den eutigen .US-Staaten vgl erd Stricker, eligion In Rußland Gütersloh 1993, 143
der die heutige lutherische Kirche un den Rußlanddeutschen als „Brüdergeme1ln-
schaftswesen mıiıt einem pastoral-kirchlichen Anstrich“ beschreibt

Vgl die umfassende Auflistung VO  an gebräuchlichen Predigt- un Andachtsbu-
chern bel Johannes Schlundt, Dıe Gemeinschaftsbewegung un der eutschen Be-

völkerung In Rußland bzw. der In Vergangenheit und Gegenwart, Steinau a.d
Stralse OÖ}
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Carl Blum rediger der ulslanddeutschen S

dals die Evangelisch-Lutherische Kirche In Rulsland un anderen Staaten
(ELKRAS heute genOtigt 1St, neben den Texten der Lutherischen Periko-
penordnung VO 1977 die Perikopen anzugeben, die Blums Predigten
Grunde liegen.

Der Verfasser dieser Predigtbäande 1st der großen Verbreitung seıiner
Buücher völlig unbeachtet geblieben. Nur wenige kennen se1ine Herkunfit
und seıiner tellung In der Theologiegeschichte des ahrhunderts g1iDt
C5 bis Jetzt keine Untersuchung. Diesem angel mochte die vorliegende
Studie en

Der Lebenslauf VO  — Carl Blum 1mM Überblick

Canl Wilhelm Theodor Ium tammte AdUuUS$ dem Baltikum. Er wurde
1841 In Garfßen (Kurland geboren*. Sein ater, der Landmann eter Ium
starb Dereits 1846 Car} Ium kam als Pfilegekind In die VO  — Pastor
Gustav 16 Gruner ıIn ubbath Grt wurde VO 1850—55 In der
Neu-Subbathschen Stiftsschule un! VO  - 185557 1mM Haus VO Pastor (STU>
neTr unterrichtet. 1857-60 besuchte das Gymnasıum In Miıtau Von 1860—

studierte Theologie der Universitat orpa Von 186567 arbeitete
CTr als Hauslehrer bei Pastor Karl Gideon Urban 1ın Erwahlen. Während die-
SCT Zeit estand die Konsistorialexamina beim kurländischen KonsistorI1-

und absolvierte sSe1IN praktisches Jahr Del Pastor Urban, SOWI1E seInNem
Piflegevater. Am 1856 / wurde In Rıga SE Adjunkten des TOpstes
corg Gustav Schilling Schwaneburg-Aaho{i In Livland ordiniert?. Am

1868 heiratete die Tochter des Propstes, Marıe Lou1lse C  ing SEe1-
NE  5 Dienst als Pastor verbrachte A überwiegenden eil In den deut-
schen Kolonien ıIn Rußland Er War VO Juniı 1868 bis Juniı1 1872 Pastor In
der Wolgakolonie Morgenthau 1M OuUuvernemen Samara Während dieser
Zeıt wurde se1ine Abhandlung E ın Saratow gedruckt: „Fraget ach
den vorigen egen, eiINeE Predigt Der Jer 6, Von der olga wechselte
Ium ach Sudrußland un W.al VO  e September TE bis November 1874
Pastor In der Kolonie Ludwigsthal 1mM OUuvernemen Jekaterinoslaw (Tau-

Die biographischen Angaben verdanken sich, weıit nicht anders nachgewiesen,
dem Eıntrag bei Theodor Kallmeyer, Die evangelischen Kirchen und rediger urlands,
219 In Deutsches Biographisches Archiv, Ng.V. Bernhard Fabilan (Mikrofiche Edition),
Munchen 1982 Dıe Informationen bei Joseph Schnurr (Bear'  5 DIie Kirchen un das
religiöse en der Rußlanddeutschen Heimatbuch, ahnrbDuc 9—1 der eut-
schen aQus Rulsland), Stuttgart 197) sind für Carl Blum unzuVverlässig. Der Eintrag 1n der
Jıste der evangelischen rediger (285) nthält mehrere offensichtliche Pehler. Leider
sınd uch die Angaben des Nachschlagewerks VO.  - mburger wenig weiterfiüh-
rend un: überdies nicht zuverlässig. Erik mburger, Die Pastoren der evangelischen
Kirchen Rußlands VO Ende des Jahrhunderts bis 1937, Lüneburg-Erlangen 1998
Die Angaben des biographischen Artikels Carl Blum stimmen nicht mıt den Angaben

den einzelnen Gemeinden überein.
Zur Charakterisierung VO.  - Propst Schilling siehe se1ıne Eröffnungspredigt der

Propstsynode In Sissegall 0.5.186/, 171 Mitteilungen tür die evangelische Kirche In
Rußland 23 2662 7F
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rien)®. Am 18573 wurde dort seıin Sohn Johannes Ium geboren. 1874
wurde Carl Ium als Pastor ach Dondangen 1ın Kurland beruifen HTr LTat

F1 1874 seInN Amt un! wurde 1875 VO Generalsuperin-
tendenten Lamberg’ eingeführt. ET 3C füni Jahre In Dondangen, DISs €

wieder die olga e1Nng Die Verbindung 1NsSs altıkum 1e aber bestehen.
Ile SC grölseren Werke wurden dort verlegt „  na Gnade Evange-
lienpredigten für das Kirchenjahr“ 1n 1tau 1884°; „Himmelan. agli-
che Morgen- un! Abendandachten In Rıga 1891; „Christus Leben
Epistelpredigten“, In Dorpat 1897 Vom Jun1ı 1879 bis Oktober 1881 War
Pastor In der Kolonie Fresenthal 1mM Ouvernemen Samara und VO Okto-
ber 1881 In seinem endgültigen Wirkungsort, der Kolonie KrasnojJar
der Wiesenseıite der Wolga*®. m Jahre 1889 wurde ihm das goldene Predi-
gerbrustkreuz verliehen. Von leistete seıinNn Sohn Johannes das
Probejahr beim ater In Krasnojar‘ Im Juniı 1901 wurde Carl Blum Propst
der Wilesenselten-Prapositur. Se1in Wirken der olga endete 1905 HT
starb 1906 In Dorpat. Carl Ium gehört den ZzZahlreıiıchend
schen Pfarrern, die ihren Dıienst ıIn den Kolonien ıIn Rulsland leisteten. Im
Gegensatz den eısten VO ihnen gelang C Carl Ium aber, mıt den KO-
lonisten und, weıt möglich, einer der ihren werden‘!?. avon

Das Kirchspiel wurde 1864 gegründet und umfalste euische Gemeinden.
ach der Zählung VO.  b 1905 lebten hier 605 / euische, sten und Letten: Anga-
ben bel Schnurr (wie Anm 4) A

Theodor Emil Lamberg (  5-1  ) Generalsuperintendent un: Vizepräsident
theologischer BeiteT) des Kurländischen Konsistoriums VO  5d58 /7, Angaben

nach: Deutschbaltisches Biographisches Lexikon, Lexikon 0—1 hg ilhelm
Lenz, oln 1970, 435

Carl Blum, Na Nna: Evangelienpredigten für das IX Kirchenjahr,
Nachdruck Kassel

Carl Blum, ristus Leben Wolgadeutsche Predigten, Nachdruck rlangen

DIie Wolgakolonien wurden Je nach dem autl welcher eıte der olga s1e agen,
unterschieden nach „Bergseılte“ (östlich der Olga) un „Wiesenseıte“* (westlich der
olga) Bel mburger, Pastoren (wıe Anm 4) wird angegeben, dafß Carl Blum der eTr‘
Pfarrer der 1880 gegründeten Kirchengemeinde KrasnojJar WAarT. Bel Schnurr (wıe Anm
4) finden sich widersprüchliche Angaben, die vielleicht aut die Namensähnlichkeit ZWI1-
schen KrasnojJar un:! Krassnodar zurückzuführen sind; auf eıte 341 1st ngegeben, dals
Carl Blum VO  —-Pastor In Krassnodar WAaIl, während auf e1te 350 für die
Zeıit VO 1871905 als Pastor VO  . Krasnojar verzeichnet wird

11 Angabe bei Schnurr (wıe Anm 4) 350
erd ricker, Deutsches Kirchenwesen 1: Ders. (Hrg.) eutiIische Geschichte ım

sten Europas. Rulsland, Berlin 1997, 324-418, hier 339 „Baltische Pastoren, se1it 1832
In grolser Zahl 1n die olonistendörier entsan! haben dort selten ange ausgehalten,

tTem! Wal ihnen die Mentalität der Kolonisten:; me1l1st blieben SIC I1UTL, DIs sıch 1n der
baltischen Heimat 1nNne Pfarrstelle tür s1e tand“ Im Gegensatz dazu INg Garl Blum nach
fün{i Jahren Pfarramt 1m kurländischen Dondangen wieder zurück die Wolga!
Zum nicht immer spannungsfreien Miteinander VO.  - Kolonisten und Piarrern vgl Regl1-

Römhild, Die Macht des Ethnischen Grenztall Rußlanddeutsche: Perspektiven einer
politischen Anthropologie Europäische Migrationsforschung 2) Frankfurt Maın
Berlin Bern New VYork Parıs Wıen 1998, 6 1
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der andauernde Erfolg seiner Predigtbücher den ulslan:!  eut-
schen DIS au{l den heutigen lag

Einflüsse auf Carl Blum

Von GCAr! Ium Sind außer seinen Veröffentlichungen keine Selbstzeugnisse
ekannt Be1l dem Versuch, seINE Biographie ber die oben genannten StTa-
t1ionen hinaus rekonstruieren, ıf INa  e darauf angewılesen, indirekte
Zeugnisse heranzuziehen un: diese mıt seinen Predigten In Beziehung
seizen Das wird 1m Folgenden versucht. Zunächst sollen die Einflüsse auf
Carl Ium In Schulzeit un Studium beschrieben werden.

Da Schulzeit IN ubbhath

Den grölsten Teil seiner Kindheit verbrachte Carl Blum der sSE1-
11C$S Pflegevaters Pastor GustaveGruner In ubbath Dieser ahm das
verwalste Kind 1mM Alter VO  — tüunt Jahren auf un SsOrgte TÜr den Unterricht.
Der chul- un Privatunterricht‘® in ubbath befähigte Carl Blum, das
Gymnasıum In 1tau besuchen. Von Pastor Gruner gibt CS AdUS$ der betreli-
fenden Zeıit Zzwel Selbstzeugnisse. Den Aufsatz ber die „Selbst-Communion
der Geistlichen“14 VO  5 1862 un den Bericht bDber „Das Missionsiest
und Septbr. 1863 ın der Neu-Subbathschen Gemeinde In Kurland“>. Be1li-
de Schriften zeigen Gruner als lutherischen Pfarrer, der den ewegungen
seiner Zeıt Anteil ahm un versuchte, Kirche un Gemeinden einer VCI-
tieften Frömmigkeit bewegen In diesem Sınne hat seıinen Ziehsohn
vierzehn Jahre lang beeinflulßt

Dıe haltısche Pfarrerschaft
Carı Ium wuchs der VO  — Gustav 1e Gruner In einem
Pfarrhaus auf Dıe eigentümliche Atmosphäre eines baltischen Pfarrhauses
In der Miıtte des ahrhunderts hat se1ıne Kindheit un Jugend gepragt.
Dıe ellung der astoren 1m Baltikum Wal dieser Zeit L11Ur mıt der des
els vergleichen, ennn „die Geistlichkeit rhielt auft dem Lande ihren
Lebensunterhalt 1m wesentlichen autf 1eselbe Weise WI1€E der grundbesitzen-

13 Diese Art des Privatunterrichts der einer kleinen Privatschule 1st typisch Tür
baltische Pfarrhäuser. Vgl ilhelm Lenz, Zur Verfassungs- und Sozilalgeschichte der Dal:
tischen evangelisch-lutherischen Kirche (est 4, 1n einhNar 1ttram (Hrg Balti-
sche Kirchengeschichte, Göttingen 1956, 110—-129, hier 253 56 entwickelten sich 1n
einzelnen Pastoraten kleine Privatschulen mıt dem Charakter eines Progymnasıums”,

Gustav 1e Gruner, Ist die elbst-Communion der Geistlichen zulässig, 1n
Mitteilungen Tür die evangelische Kirche 1n Rußland 1862 417-—435, siehe
uch die Retractatio, 5931

15 Gustav Gottlieb Gruner, Das Missionsiest un Septbr. 1863 In der Neu-
Subbathschen Gemeinde 1ın Kurland 1n 100—-108
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de Adel.“l1® azu kam, dafls se1t der ründung der Universitat orpa die Be-
ziehungen zwischen Pfarrern, 5>0$ Lıteraten un dem Adel och verirautier
wurden, da CS sich zume1lst Kommilitonen handelte*/. SO erkannten die
adeligen Gutsbesitzer mels die Familie des Pastors als gleichberechtigt
Dabe!l orlentlierten sich die Formen des gesellschaftlichen Lebens denen
des els Beide gesellschaftlichen Gruppen hatten neben Lebensgrundla-
SC, unıversitarer Bildung un: gesellschaftlichen Formen auch och die STar-
ke etonung der Familie geme1insam. Im Baltikum hatte sich auft diese elIse
bereits 1mM ahrhundert eın Pastorenstand gebi  e f In dem die Söhne
den Beruti des Vaters ergriffen und Töchter anderer astoren heirateten eın
Verhaltensmuster, das Carl Ium übernommen hat Er wuchs als Pflegekind
In diese Familienstrukturen hinelin, dann heiratete die Tochter se1ines
Mentors, des TOpstes Schilling. Se1in Sohn Johannes Ium wurde wieder-

Pfarrer und heiratete 1899 Alice Gruner, die Tochter VO  - Carl Blums
Ziehvater aus Subbath!®. Carl Ium entsprach damit In Bildungsgang, Famı-
lenleben un! theologischer Pragung vollkommen dem Erscheinungsbild
eINES baltischen Pfiarrers seiner Zeit

Studium IN orpa
An der Universitat Dorpat*” hatte siıch ZU[L Studienzeit VO Carl Ium die
Verbindung VO Erweckungsbewegung“® un lutherischer Theologie
durchgesetzt“*, die ypisch für die rlanger Schule ist22 Diesen uUusam-
menhang beschreibt Gottiried Horning folgendermalsen:

enNnz (wıe Anm :3) ÜE  un
Dazu eb TA P
mbDurger, Pastoren Anm 4) 264
Zur Universita orpa und ihrer theologischen vgl Roderich VO  - Engel-

ar DIie deutsche Unıiversita orpa 1n ihrer geistesgeschichtlichen Bedeutung
E Schriften der deutschen ademı1e I3 Munchen 1933; Heinrich Seesemann, Die
theologische Pakultät der Universitäa: orpa 2-1 1ın Reinhard ıttram (Hrg.)
Baltische Kirchengeschichte, Gottingen 1956, 206-—-219; eter auptmann, Dorpat, I:
IRE 1982 LE Z62 Zur Bedeutung der Unıversita orpa für die Pfarrerschaflt der
Evangelisch-Lutherischen Kirche 1n Rufßland 1n der des Jahrhunderts vgl
erd TICGKET. Rulßland (wıe Anm 12) 3595 „Wiıe mıiıt einem unsichtbaren Band wurde
diese Kirche umschlossen VO Lebensbund der In Dorpat ausgebildeten Pastoren“.

Zur Geschichte der Erweckungsbewegung vgl (Justav Adaol{f Benrath, Erwek-
kung Erweckungsbewegungen E In IRE 1982 205-—-220; Friedrich Wilhelm ant-
zenbach, Dıie Erweckungsbewegung, Neuendettelsau FT

21 Zur Geschichte des Wiederentdeckung der Iutherischen Theologie vgl Friedrich
ilhelm Kantzenbach, Gestalten und Iypen des Neuluthertums, Gütersloh 1968 und
Friedrich ilhelm Winter, Dıe Erlanger Theologie und die Lutherforschung 1mM Jahr-
hundert 1633 Gütersloh 1995

Vgl Holsten Fagerberg, Luthertum IL, In RGG 1960 536 „Das Neuluthertum
War ursprünglich ine Erweckungsbewegung Im Gegensatz ZU ursprünglichen
Luthertum ist das Neuluthertum ine ausgesprochene Erfahrungstheologie, die ordert,
dals uch der wissenschaftlich arbeitende eologe bekehrt sein soll“
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e Theologen der rlanger Schule entdeckten, dafß VO  e dem Schleiermacherschen
Erbe der Erfahrungstheologie und VO  — dem persönlichen TIiEeDNIS der Wiedergeburt her
der gesamte Umfang der Iutherischen TE gedeute un angeeignet werden kann. DIie
persönliche Glaubenserfahrung gibtnla einem tieferen Eindringen In die refiforma-
torische Theologie Luthers ”23.

Carı Ium studierte VO der Universita Dorpat Theologie.
An der theologischen Fakultät ehrten In diesen Jahren olgende Pro-
fessoren**: Johann Heinrich Kurtz( xegetik), Mori1tz VO

Engelhardt“*” (1853 4 | S81 Kirchengeschichte), Alexander VO  s Oettingen“®
( Dogmatik) Wilhelm OIlC( Semitische Spra-
chen)*”, Arnold Christianl,(Praktische Theologie, In Theodo-
S1IUS Harnacks Abwesenheit?® se1it 1855 zugleic rediger der neugegruün-
deten orpater Universitätsgemeinde).

Bereılts VOTI dem Studienbeginn VO Carl I1um WaT! die Fakultät IC
konfessionelle Iutherische Professoren epragt Den Höhepunkt dieser Aus-
richtung erreichte S1€e aber erst mıt der gleichzeitigen eruflung VO  e MoriIitz
VO  — Engelhardt un! Alexander VO  e Oettingen 1m Jahre 185329 amı do-
minı]erte der Einfluß der rlanger Schule der Fakultät während der A
samten Studienzeit Carl Blums In seıinen Predigten 1st einNne Fernwirkung
der Konzepte dieser heilsgeschichtlichen Theologie och eUIC Testzu-
tellen Deshalb soll 1mM Folgenden AITZ 11 3C auft die Spezilika der Erlan-
CI Schule geworfen werden.

Dıie rlanger Theologıte IM Baltıkum

3.4  — Dıie heilsgeschichtliche Theologtıe Joh Chr. Konrad Von Hofmanns
Die Theologie der sogenannten rlanger Schule?®% hat der Universitat
orpa VOTL em 317e die überragende Wirkung Joh Chr. Konrad VO  —

2 Gottiried Horning, TE und Bekenntnis 1mMm Protestantismus, 1 HI, 18  N
Vorlesungsverzeichnisse aus ums Studienzeit finden sich 7.B für 1860 11

1860) 110 und 1863 ın S5F
A Zu Engelhardt siehe die Schilderungen seines Schülers Nathanael Bonwetsch In

den Artikeln Gustav Oorıtz Oonstantın VO.  - Engelhardt, ITE RE* 1886 TE LO und
Gustav OrTI1tz VO Engelhardt, 1n REF} 1898 374—3 79

Zu Vettingen siehe Andreas Pawlas, Eın konservativer Fortschrittler. Das Wirken
des baltischen Lutheraners Alexander VO  . Oettingen, 1ın 53 1993 elit 2, 2830

DA (9)(® WarTr VOTL seiner erufung nach Dorpat Privatdozent In rlangen.
Zu Theodosius Harnack vgl eorg Merz, Theodosius Harnacks Bedeutung für die

lutherische TE  i 1n Ders. Um Glauben und en nach Luthers Lehre, hrg VO  .

Kantzenbach A  = TB 15 München 1961, 200—209
Alexander VO  - Oettingen und Or1tz VO. Engelhardt CNS miteinander VCI-

bunden. S1e stammten beide aus dem einheimischen Landadel, en gemeiınsam die
Krümmersche Schule 1n Werro besucht un miteinander verschwägert. Vgl Ro-
derich VO Engelhardt, (wıie Anm 19) 241 un! 245 elen VO  e 1850551 1n KT-
langen studiert

Dazu vgl Karlmann Beyschlag, Die rlanger Theologie (= EKGB 67), rlangen
1993 un! Friedrich ilhelm Kantzenbach, DIie rlanger eologle, München 1960
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Hoimanns Bedeutung erlangt??. He SLINET chüler, Oettingen, Engelhardt
un Volck*? dominierten die ın den Jahren, In denen Carl Blum
dort studierte. Vor em OIC EerWIES sich als chüler Hofmanns.
ETr vollendete SC  1€e  ich den monumentalen ommMmentar 715 euen Jle-
tamenT, den Hoimann als OTSO hinterlassen hatte Hr Wal auch der eraus-
geber des Brieifwechsels zwischen Delitzsch un! Hofmann”>, 1n dem eine
charie Auseinandersetzung zwischen „liberaler“ un „konfessioneller“
Theologie stattfand.

Der zentrale Zugang ET Theologie 1st Del Hoimann die Wiedergeburtser-
Lahrung Er erhebt S1€ VE Ausgangspunkt un ZU methodischen Prinzip
der Theologie**. amı gewinnt das Subjekt eine ungeheuer wichtige
Be1l Hoimann wird SC  1€  iıch das Ich des Jaubenden ZU Gegenstand der
Theologie. Unmittelbarer Untersuchungsgegenstand für die cArıstlıche
Theologie 1st demzulfolge die Glaubenserfahrung un das Gottesverhältnis
des Christen: ACH. der CAarist, bin MT, dem Theologen, eigenster me1l-
He T: Wissenschaft“?>. FEın Abgleiten In totalen Subjektivismus wird L1UFTr da-
11rC verhindert, dals Hoimann behauptet, die Wiedergeburtserfahrung sSEe1
LLUTr innerhalb der Existenz einer christlichen Kirche möglich?®. Bedingt
1r die starke etonung der des Individuums vertritt Hofmann kei-
I11C  _ tTarren Konfessionalismus In dem Sinne, dals sich ausschlielslich
den Bekenntnisschriften orlentierte. Ebenso 1st seINE Bibelauslegung nicht
HIC einNne strenge Lehre VO  5 der Verbalinspiration bestimmt, sondern da-
UTCH, dals die als Darstellung der Heilsgeschichte versteht. Das
Fortleben dieser edanken bei den orpater Professoren ZAHE Zeit Carl
Blums zeig sich 713 Beispiel ın Alexander VO  e Qettingens programmatı-
schem Eröflinungsartikel für die 1859 neugegründete „Dorpater Zeitschrift
tür Theologie un Kirche“. Oettingen betont EULLIC die Notwendigkeit des
persönlichen aubDens für den Theologen:
„So 1st enn uch das Object der theologischen Wissenschafit nämlich das YTYT1ısSten-
Iu als Religion des Heiles, WI1e 1n Christo und seiner Versöhnungstat wurzelnd VO
dem Ortie Gottes urkundlich bezeugt ist, w1e CS In der Kirche, 1n ihremenund ihrer
ehre, als neuschöpferisches religiöses Princip iINne Gestalt uUun! wWI1e 1
Herzen des einzelnen Gläubigen als persönlich erfahrene Heilsgnade wirksam 1sSt. Dieses

31 Zu Johann Christian Konrad VO  ; Hofmann siehe olgende Literatur Karl Gerhard
eC Johann Christian Konrad VO  . Hofmann (18 (877 1n artın Tescha (Hrg.)
Theologen des Protestantismus 1mM und ahrhundert, E Stuttgart 1978
99—  Ca un Kantzenbach (wlie Anm. 30) 179—208, hier 179 „Hofmann hat 1ın
erstaunlichem Malse die Theologen des ahrhunderts beeinflulst, die als seine Schü-
ler der Freunde das Verhältnis VO Glaube und Geschichte ımM Sinne der ‚Heilsgeschich -
te lösten“.

Karlmann Beyschlag (wie Anm. 30) : e  OLr em ber der Hofimann-Schüler
ılhelm OIC! gest 1904 sicherte einen äahnlichen Kontakt zwischen Dorpat un Kr-
langen“.

33 ilhelm OIlC Theologische Briefe der Professoren Delitzsch und VO  - Hofimann,
Le1ipzig (Erstausgabe orpa

Gottfried Horning (wıe Anm. 23) 18  N
35 1Ta nach eb 18  W

Ebd 18  Wn
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Object hat der Theologe wissenschaftlich erfassen und widerzuspiegeln. Und das
wird In dem Maalie mıiıt ErTolg thun können, als ihm das geistliche Sensoriıum für die
uinahme desselben, näamlich der Glaube lebendig 1st, der Glaube, welcher selbst die
Voraussetzung ist für die Liebe N theologischen Object:;“2/
Der persönliche Glaube, der nicht mıt der volkskirchlichen Biographie iden-
tisch 1St, spielt auch In den Predigten Blums eiNeEe entscheidende Selbst
WEn Ium iın der Predigt nicht VO sich selbst spricht, wird ausreichend
eutlıc. dafß der persönliche Glaube sSEeEIN wichtigster Zugang Theologie
und Verkündigung 1st

SE Weissagung und Erfüllung
Dıe Wirkung der Theologie Hoimanns 1st be1l Carl Ium neben dem persOn-
lichen Zugang ZUL Theologie VOTL em ıIn der heilsgeschichtlichen ONZeED-
tion VOINN Weissagung un! Erfüllung finden*?®. Deshalb sollen 11757 die Be-
sonderheiten dieser Denkweise bei Hoimann dargeste werden. Das Sche-

VO Weissagung un Erfüllung 1st als exegetisches Verlahren se1ıt der al-
ten Kirche bekannt Hofimann erweıtert CS aber unıversalgeschichtlich und
mMacht CS ZULE asıls VO  a kExegese un Kirchengeschichtsschreibung. SO VCI-
steht die als eine Schilderung der Geschichte des Heils 1m Schema
VO  - „Weissagung un Erfüllung“, die ihre ın EeSUSs Christus hat?? Das
weiıtet och aui die Geschichte als -anNnze d.us, dals ach Hoimann Der
wesentliche Inhalt der Geschichte mıiıt der ın der heiligen chrift niederge-
legten Weissagung un Erfüllung zusammenfalle“40 ES ergibt sich eın un1-
versalgeschichtlicher Dreischritt, In dem die Geschichte In drei Bereiche
au{igeteilt Wird: erstens alttestamentliche Weissagungen, die In Christus CI-

werden#!, Zweıtens die Lebenszeit Christi, drittens Weissagungen 1m
Neuen Jlestament, die sich bel der Wiederkunfit Christi eriIiullen werden.

37 Alexander VO.  = Oettingen, Theologie un XC  © 1n ZIK 1858 1—45, hier
A

Vgl Uwe Swarat, Diıie heilsgeschichtliche Konzeptlion Johannes CT VO  e} Ho1i-
NNS, 1ın Helge Stadelmann (Hrg.) Heilsgeschichte als Thema der eologie, Basel
und Wuppertal 988, 33 1 —730

Johann Christian Konrad VOoO  an Hofmann, Weıissagung und Erfüllung 1Im alten un
Testamente Ein theologischer Versuch, Bd  RA Nördlingen 1541, „Jesus 1st

Schluß, ber uch Anfang der Geschichte seine Erscheinung 1mM eiısche ist der Anfangdes Endes“
Ebd Er

41 Ebd „indem der Sohn Gottes aus einem vielen Völkern gekommen 1st,
sehen WITr die Stellung sraels bestimmt, dessen Vorzug VOT den übrigen dadurch
gleich 1INs 16 gestellt und uch abgethan wurde. er ortgang der Geschichte dieses
Volkes wurde damit tür Fortschritt In der Geschichte des Heils erklärt, enn ihr Ergebnis
War Bedingung der Geburt esu em ber 1U offenbar wWird, auf WC.  - jene eschich-

emeınt SCWESECNH, hat s1e somıt ihre Endschafit erreicht“.
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DE Dıie tellung 7U  S Judentum

Dem Schema VOonNn Weıissagung un! Erfüllung 1st CeINE antıjüdische Pointe 1n -
härent. enn das Alte lTestament hat keinen Wert In sich selbst, sondern 1st
11UTTE Weissagung. Die Erwählung des Volkes Israel geht auft die Heiden ber.
Das illustriert das Lolgende Zitat dus dem VO  - Wilhelm OIC bearbeiteten

and VO Hoimanns Bibelauslegung „BDie heilige chri{ft des Te-
staments

„Dıe neutestamentliche Geschichte 1st Geschichte der Erfüllung der aut der alttesta-
mentlichen Weissagung eruhenden auft den Ausgang der eitzeı gerichteten ol{f-
I1U11$ Israels, ber einer Erfüllung, durch welche die Statte des erwartetiten Heiles die
außerisraelitische Völkerwelt geworden, während das jüdische olk als olches 1n Folge
seiner Abgeneigtheit un Feindseligkeit die 1n seliner begonnene Verwirk-
lichung desselben iInnerem un außerem Unhe:il anheimfiel.“44

der wWI1e Hoimann selbst och kürzer Sagtl;: „Das udische Volk 1m Ganzen
verstockte sSıch un das Evangelium 91INg ber den Heiden “ amı 1St
aber das Volk Israel nicht endgültig Adus der Heilsgeschichte entlassen. HESs hat
eINE bleibende Bedeutung In der Weltgeschichte. enn ach ROom 125
soll das Volk Israel ach der Bekehrung der Heiden werden.
Deshalb pielen bei Hofimann die Juden immer wieder eiıne In den VOr-
stellungen VO ommen des Gottesreiches: ‚WCNN CS eINes Volkes bedarf,

Jesu Zukunit In Herrlichkeit vorzubereiten, WI1IeEe e1Ns seINE Zukunft In
Niedrigkeit, 1st das jüdische och immer das hierzu berufene“44 Neben
der Heidenmission als Aufgabe der Kıirche bis ZU nde der Welt hat des-
halb auch die Judenmission ihre Bedeutung, für die sich 1m auch Baltikum
ein1ige Kreise stark engagierten“®.

AA Dıie der 1SS1ION

Weniger bekannt, aber für die Einordnung VO (a Blum ebenfalls VOINl I3
IeCsSe. 1st die Tatsache, da ZWeEeI seiner theologischen Lehrer, Alexander
VO  — Oettingen und Johann Heinrich KÜUTrt?z Beziehungen Z Hermannsbur-
SCI 1SS107N hatten. Das 1st eiINne Erganzung den Kontakten, die zwischen
den baltischen Kirchen un! der Leipziger Missionsanstalt bestanden, die

Johann Christian Konrad VO Hoimann, Dıe heilige chri{it des Jestaments,
Teil, Dıie biblische Geschichte des Jlestaments nach Manuskripten und Vorle-

SUMNsSCIl bearbeitet VO  a ılhelm Volck, Nördlingen 1883,
VO Hoimann wıe Anm. 39) IL: D
Ebd E Vgl uch IL, DAn „Doch schließt die neutestamentliche Geschichte VOIL

dem Vollzuge der Scheidung, welche zwischen den Jesus gläubigen und den auf
einen anderen Christ wartenden en eintreten mußte, während hinwiederum die
neutestamentliche Prophezeiung ihre Aussagen VO  e} des Herrn esu Wiederkehr mıiıt
Schilderungen einer Zeit anhebt, ın welcher das heilige olk bereits wieder iın seinen e1-
genthümlichen Beruf eingetreten 1st.  ka

45 ber die Judenmission wird In den Jahren zwischen 1865 un 1880 1ın der „Dor-
Zeitschri für Theologie un Kiıirche“ un den „Müitteilungen für die Evangelische

Kirche In Rulsland”“ helftig debattiert
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S1€e organisatorisch un Hnanziell angeschlossen Von Oettingen Hn
det sich 1860 dem ersten Studienjahr Blums eın begeisterter Bericht VOoO
einer €e1IsSE ach Hermannsburg In der orpater Zeitschrilit für Theologie
und Kirche*t® Aus dem Jahr 1862 1st CI weiıiterer Reisebericht ach Her-
mannsburg erhalten. OTrt berichtet der Dorpater Propst illigerode eben-

enthusiastisch VO  — seiner Fahrt*/. 1eSE Begeisterung für die 15S107
trılit ( är! Ium nıcht unvorbereitet. Bereıits In seiNer Kindheit wurde ihm
die 1SsS10N als wesentliche Au{fgabe der Kirche nahegelegt. Das belegen die
Außerungen SEINES Pflegevaters Pastor Gruüuner dus>»s ubbath 1mM Bericht ber
das Missionstfest 1863

„Die Kirche CHhristi 1st als solche ine missioN1lerende Kirche; verläugnet s1e diesen
sentlichen Charakter, verläugnet S1e amı ihren Herren und vergilst seinen aus-
drücklichen Befehl 445

Das entspricht der allgemeinen Begeisterung für die 1SS1075N In dieser Zeit
Sowohl 1M Baltikum WI1€E auch In den anderen Bereichen der lutherischen
Kirche In Rulsland War eın starkes ngagement für die 1SS10N verbreitet.
Ruckblickend berichtet e1in Artikel dUus$s dem Jahr 1884

„Vor i1wa dreilsig Jahren 1sSt die Heidenmission AdUs$s der Verborgenheit einzelner christli-
cher Kreise In das offentliche Gemeindeleben hinausgetreten. Miıt NIC: geringer Anteil-
nahme werden Missionsieste WI1eEe ın den Städten In den Landgemeinden der Ustsee-
proviınzen, In den Kolonien In Wolhynien, ım sudlichen Rulsland un! der Wolga C
teiert. Laut den Jahresberichten der betreifenden Gesellschaften empfing Leipzig
1mM [ahre] 1881 VO der lutherischen Kirche Ruflslands Mark“4?
Diese Begeisterung für die 1ss1on alst sich mıt der heilsgeschichtlichen
Theologie der Erlanger Schule verbinden. 1sSs10nNn WaäarT In diesem eologi-
schen Bezugsrahmen immer auch verstehbar als eın ngagement für die
Vollendung des Reiches Gottes, die beginnen sollte, WE das Evangelium
bis die Enden der rde ausgebreitet VWAäl.

Carl Blums Predigten
Nach den Einilüssen auft Carl Ium sollen Her SCIHE Predigten selbst egen-
stand der Untersuchung seINn Zunächst erfolgt C111 kurze ormale Analyvse,danach In WwWel Abschnitten die ıinha  1C Analyse Dabei werden die Wir-
kung der rlanger Theologie auf arl Ium un: seine Wirkung A1s Predigerder Bekehrung un der Heiligung untersucht.

Alexander VOoO  - Vettingen, Eın Besuch In Hermannsburg, SE 1860 D
Vettingen beurteilt neben aller Begeisterung die Person VO Ludwig Harms N1IC. uneln-
geschränkt pOSITIV. ET hat ihn als sStıreNg un erlebt.

I DZIK 4 1862 5365597
Gustav Gottlieb Gruner (wıe Anm 14) O1
Nöltingk, Russland, 1ın RE* E3 1884 119—1 55 hier 131 Mitteilungen über die

Ohe der Missionsbeiträge aus dem Baltikum finden sich regelmälsig 1ın den „Mitteilun-
geCcn un Nachrichten für die evangelische Kirche In Rulsland
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Aı Aufbau und Arr der Predigten
He Predigten Carl Blums, se1 Cc5 Evangelientexten oder Episteln, SINd
iormal ach dem gleichen Schema auigebaut. Auf den Kanzelgruß olg die
Verlesung des Predigttextes. aran SC  1€€ sich die Einleitung ıIn der das
Thema der Predigt formuliert wird. Das Thema kann als Aussage Oder als
rage die Orer gestaltet seıin und 1STt In eın bis drel Abschnitte gegliedert.
An die Themenstellung SC  1e€ sich eın daraui bezogenes Gebet ann
O1g die Entfaltung des Themas. AT nde des etizten Abschnitts steht der
Predigtschluß, der das Thema och einmal bündelt Öfter wird Schluls
eın passender Liedvers ziıtiert Bel den Evangelienpredigten 1st das Predigt-
1ed angegeben, ıIn beiden Bänden das Lied VOL der Predigt Dıiese Art des
PredigtaufIbaus hat Parallelen beli Ludwig Hofacker?© und Ludwig Harms”?*,
die ihre E DZWwW. 1868 veröflfentlichten Predigten durchgehend ach dem
gleichen Muster konzipierten. Damıt knüpifen ]um, Hofacker und arms

Traditionen der alteren pletistischen Predigten die ebenftalls einen
vergleic  aren Auilfbau en SO hat der bel Ium 1mM Vorwort „  na

Gnade“ erwähnte Immanuel Gottlob Brastberger”* se1ne ı758 veröf-
fentlichen Evangelienpredigten ach dem gleichen Schema aufgebaut, 11UT

WI1e auch Ludwig arms regelmälsig C1IN Predigtschlulsgebet angefügt. In
der praktischen Theologie der Entstehungszeit der Predigten VO arl Ium
galt dieses Schema bereits als altertümlich. Im Lehrbuch VO TNS Christian
Achelis (194 1) wird AT eispie die Einleitung VOTL die Textlesung gestellt,
die Invocatıo auf eine kurze Formel reduziert un die Erklärung des ıbel-
texies der thematisch gegliederten Predigt als mindestens gleichwertig B
genüber gestellt?. DIie zeitgleich mıt Ium entstandenen Predigten des
ußlanddeutschen Samuel Keller Sind bereits wesentlich einfacher koOonzIi-
plert Be1l ihm SC  1 sich die Auslegung unmittelbar die Textlesung
Irotz einer gewissen Altertümlichkeit bedart die Absicht der Predigten
Blums, die Grundgedanken des Jextes thematisch entfalten, keiner
Rechtfertigung. S1ie 1st zeitlos. Dıe Gefahr, dieser Arı predigen, da der
Prediger jeden exti seinen Lieblingsthemen passend predigt besteht
el völlig unabhängig VO Tormalen Kriterien?*.

Gerhard chäfer, Ludwig Hofacker, In IRE 15 1986 46 /-469
5 { Hugald Tale, Ludwig Harms, 1n IRE 1985 449-450

Vgl Theodor Christlieb, Geschichte der christlichen Predigt, 1n RF* 1888)
466-—653, hier >6 7

53 TINS Christian Achelis, eEeNTDUC der Pra  iıschen Theologie 86 223-269
Vgl Theodor Christlieb (wıe Anm >2) 614, der das für Ludwig Hofacker be-

schreı „Mit grolser Freiheit annn sich annn un! Wann mehr LLUT den lext anleh-
HCI hne ihn I1  u 1INs Einzelne verfolgen ber uch SONS bei ihm er
Nachdruck auftf die nwendung, nicht auft die Textauslegung 1mM einzelnen“. der CS
mıiıt Hofackers eigenen Worten n „Meine Sachen handeln Bulße un:
Glauben den Herrn Jesum, daß der einzige WegAen se1l  “
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Carl Ium als eologe der rlanger Schule

Das Schema VO Weissagung un! Erfüllung spielt auch In den Predigtbän-
den Carl Blums e1iNneEe zentrale Viele seiner Predigten sSind VO heilsge-
schichtlichen Denken epragt In den Predigtbüchern Sind leider keine Pre-
digten ber alttestamentlichen PXiIEe veröffentlicht, bel denen dieses Ausle-
gun  ‚ sicherlich besten studieren wäre”??. Dennoch macht
Ium VOT em ın den Evangelienpredigten häufig VO diesem Schema
eDTauC Dabei besteht eın signifikanter Unterschied zwischen den van-
gelien- und den Epistelpredigten. Gemäls dem Hofmannschen Dreischritt
ezieht Ium sich In den Evangelienpredigten olft auf alttestamentliche
Weissagungen, die In Christus als r{iult gelten?®, während sich In den
Epistelpredigten auf die Zukunft der Kirche bezieht, die In der rwartung
ihres Herren ebt Eın Beispiel aIiur, dals eiıne Predigt auf dem Schema
VO  3 Weissagung un Erfüllung aufgebaut se1ın kann, 1st die Evangelienpre-
digt Estomihi:

„Sein Leiden un Sterben, SOWIleE die Ursache se1ines Leidens und Sterbens, nämlich
unseretwillen, UNsecIer Versöhnung, würden WITr gal nicht verstehen, WEeNN ott uns
das alles nicht vorher IC die Propheten angezeigt un! verkündigt hätte Wiıe das Ite
Testament überhaupt VO  - Christus welssagt S50 wollen WITr 1U ZU[: ärkung uUuU1NlsSc-
TCeSs Glaubens ein1ge dieser Weissagungen und ihre Erfüllung näher ansehen“>?/

Daneben dient ihm dieses Schema aber auch ZULF Auslegung einzelner
Aspekte eines Predigttextes. In der Predigt Z Trinitatisfest Der Joh 3, I

verwelst Ium AL} Ulustration der „HCcu Geburt“ auftf H7 21625 als Alt-
testamentliches Vorbild der christlichen Taufe Dieser HinweIils geschieht In
der €else, dafls die alttestamentliche Stelle AduUus$s Vorankündigung, eben als
Verheißung, beschrieben wWird, während das Neue Testament, beziehungs-
WEeIse die cAhrıstlıche Praxıs, die Erfüllung bringt: „Da 1st die CUuU«C Geburt aus
Wasser und Gelst schon 1Im Alten Testament verheißen, un: In der christli-
chen Taufe 1st diese Weissagung erfüllt.“>®

Durch den H auf die alttestamentlichen Weissagungen gera auch für
(Aarı I1um die heilsgeschichtliche der Juden In dena Zumeist 1st
nur die ede VO  . ihrem Abfall un der Zerstreuung als Strafe für die Ver-
werfung Jesu KT schreibt In seiner üunften Fastenpredigt: - DIEe Schreckens-
zeıten, VO denen der Herr damals redete, Sind schon längst ber Israel DG
kommen. Dıe PTE der heidnischen Oomer die uten, mıt denen
Oott se1ın abtrünniges Volk züchtigte und richtete“??. Oder In der Evange-
lienpredigt Judika „Die Steine, die S1€e ih auIhoDen, sind aul die
Juden selbst zurückgefallen un: en S1e schwer getroffen. S1e en

Die erwähnte gedruckte Abhandlung Garl Blums „Fraget nach den vorigen
Wegen, ine Predigt über Jer 6.16*% Wal mMI1r leider nicht zugänglich.

Carl Blum, Christus en (wlie Anm ; 18  N „Auf diese rlösung UuUrc
Christum weist das IL Ite Testament hin miıt en seinen Einrichtungen“.

(Zarl Blum, nNna: Gnade, (wıe Anm 8) 152
Ebd 366 Vgl uch die Predigt dritten Advent: „Aus der Erfüllung der Weilssa-

gungen JeHer Zeıt sehen WIT, dals Jesus der Heiland E z Ebd
Ebd 24  N

Ztschr.f.K.G.
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ih verworlen, (° 4: aber hat sich Aus$s den Heiden Völker gesammelt, die ihm
Anbetung, Preıis und hre bringen“ Solche Polemik steht In der Tradition
des christlichen Antijudaismus, wird aber In einer heilsgeschichtlichen Per-
spektive besonders wichtig, weil sich dus$ der Verwerfung des Volkes Israel
die Erwählung der Kirche aQus den Heidenvölkern herleitet. Der Auftrag ZU[L

Ausbreitung des Evangeliums bis die Enden der rde gibt dazu den zeitli-
chen Rahmen, denn erst ach der Erfüllung dieser Au{fgabe, sollen sich die
übrigen Juden Christus ekenhren Wie das Schema VOo  . Weissagung un
Erfüllung miıt der der Juden un der Bedeutung der Heidenmission
verschränkt ıst, Blums Evangelienpredigt Epiphaniasfest CUHHEN
VOT ugen
„An die Stelle des Volkes Israel sind WITr 1U eien, WIr Christen Wir haben das Wort
Gottes das Ite Jestament, das uUuIls VO  — TISTUS welssagt, und das L1ICUC Jlestament, das
uUu1s ze1ıgt, WI1e 1n Jesus VO  . azare der verheilene TISTUS ıIn die Welt gekommen 1sSt.
Wir Tisten allein sind imstande, den Heiden den Weg TISTIUS weilsen, darum
sollen WIT 1U uch dafür SUISCHL, daß das Evangelium VO  — TISTUS den HeidenD
digt werde“®1.

Das beste Beispiel für eine Predigt arl Blums, die als anze dus$s der Perspek-
ti1ve der Verwerfung der Juden un:! der Erwählung der Heiden gestaltet WOI -
den ist 1st die Evangelienpredigt VO Sonntag ach Trinıtatis ber das
Gleichnis VO „Grolsen Abendma 1 16—24). Hier Ium die Ju-
den mıt den ursprüunglich eingeladenen Gasten gleich, die die Einladung
mißachten un! SC  16  ich verworifen werden. In seiner Perspektive sind
die Christen die Eingeladenen VO  H den Hecken und Zaunen, die ott als der
Gastgeber hereinnötigt®*. Ihnen gehört das Heil, TeH1IC nicht ohne Bedin-
SUu1s:; S1ie gelangen L11LUT dann 1NSs Reich Gottes, WE S1CE sich ernsthaft be-
kehren

In der Predigt ber das Gleichnis VO „grolisen Abendma bringt Ium
das Thema der Verwerfung der Juden un der Erwählung der Christen mıiıt
dem Thema „Miss1ıon  M In Beziehung. Es 1st vorrangıge Au{fgabe der bekehr-
ten Christen, M1SS1IONILeETEN, solange CS och „Gnadenzeit“ 1st Weil das
ommMmen des Reiches VO Eriolg der 1SS1073 abhängt, stehen für Ium
auch die Aktivtäten In der 1SsS10N einer heilsgeschichtlichen Per-
spektive. ESs soll en Menschen das Evangelium verkündet werden, bis der
err wlilederkommt. In der Geschichte der Verbreitung des Christentums
ze1ıg sich für I1um die anrheı des aubens „der die Welt üuberwunden
hat“®> Daher nımmt die 1S5SS107 ıIn seinen Predigten großen aum e1n, ob

Ebd 240 Vgl uch die antıjüdischen uslIialle ın der Predigt ZU Sonntag nach
Epiphanias 13 der der vlerten Fastenpredigt

61 Ebd
Ebd 381 „Was tat denn 1U Gott, als die en die Einladung seinem Reich

verachteten? Die en hörten nN1IC auf diese Warnung Darum wurden S1E VC -
worlfen, un Ott erweckte sich Kinder aus den steinharten Herzen der Heiden Den Ju-
den wurde das eic Gottes B  IMNMEN und den Heiden gegeben  “

(a Blum, Christus Leben (wıe Anm 9) Z  N „wıe Christus Osterfest
VO  = den Todten auferstanden 1st und über seine Feinde triumphiert hat, hat uch der
Christenglaube immer wieder den S1ıeg davon über seine Feinde und Gegner,
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ohl der Iutherischen Kirche verboten WAarl, 1S5S1075N innerhalb ulslands
treiben. Dennoch ruft Ium iImmer wieder ZÜFK Heidenmission®* aui und

betont ihre besondere Wichtigkeit. Dıie Dringlichkeit seiner Aufforderungen
unterstreicht Z Beispiel dadurch, da sS1e In nalogie ZUT Weih-
nachtsbotschaft der nge vortragt:
Es 1st Gottes Wille, dals das Weihnachtslicht iImmer weiter euchten soll, daß uch
den Voölkern euchten soll, die noch In Finsternis un Schatten des €es sıtzen. Wie soll
das geschehen? Das soll TE die Mission geschehen. Wie Ott uUu115 durch seinen nge
die Geburt des Heilandes verkündigen liels, soll die Miıssıon der nge se1n, Urc wel-
chen uch den Heiden verkündigt werden soll, Was .Ott Weihnachten uch für S1E
gethan hat“®>

Ium flicht In seiNeE redigten auch immer wieder Erlebnisse VO Missiıona-
IenNn N der Heidenmission e1n, Eeispie In der Evangelienpredigt
zweıten Pfingsttag, In der gleich ZWEI Beispiele VO  H 1ssionaren anführt,
die den exft Joh 516 In ihrer Missionspredigt erfolgreich gebraucht Nät-
ten®® DiIie Judenmission spielt merkwürdigerweise In den Predigten Blums
keine- obwohl SIE 1mM Baltikum zunächst heltig diskutiert un: dann
energisch gefördert wurde®/. Sein heilsgeschichtliches Denken hätte dL-
TEeN lassen können, dals sıch Iur eiINeE starke Missionstätigkeit Juden
einsetzt. enn ach Paulus wird sich Israel ekKeNTeEnN: WE das Reich Got-
tes kommt (Rom L1.23 E} Analog ZU „Herbeizwingen“ des Reiches Gottes
HC die angestrebte Vollendung der Weltmission, hätte demnach eın WEeI1-

Schwerpunkt auft der Judenmission liegen können.
Das Wirken Blums un: anderer redigeren dazu geführt, dals 1884

dem Jahr In dem „Gnade Gnade“ veröffentlich wurde das kirchliche
Leben In den Wolgakolonien mıt folgenden drei Punkten resumilert werden
konnte: „An kirc  IiCAeM Sinne CS den Kolonisten nicht Der Kirchen-
besuch v gut Der 1SS107 sind die CT7EeN erschlossen.“®®

damit jedermann sehen könne, da Glaube der Sıeg ISst, der die Welt überwunden
Hat:“*

Die russischen Gemeinden unterstützten Missionsgesellschaften In Deutschland
un dem Baltikum (S.0 untfer 3.4.4) Die Ev.-Iluth. Kirche War War In Rulsland NeCTI-
kannt und der Da ihr formelles Oberhaupt, vgl erd Stricker, Rußland (wıe Anm. 12)
348—353, Der dennoch durfte sS1e HIC un der umgebenden Bevölkerung missionile-
rend atıg werden. Dıiese einschränkenden Vorschriften wurden VO Zaren auf TUC|
der russisch-orthodoxen Kirche erlassen.

65 Carl Blum, TISTUS Leben Anm 9)
Carl Blum, Na Na (wıe Anm S) 354
Blum außert sich ın beiden Predigtbänden nahezu gleichlautend und hne jeden

Enthusiasmus der atsache, da Übertritte VO  a Juden AL Christentum gibt Carl
Blum Na Na Anm. 8) 381 „Einige wenige VO  — ihnen ISC. den Juden]
haben sich en Zeıten bekehrt, damit ertüllt werde die Weissagung: Eın est wird
sıch bekehren, ber die grolse Masse des 1st ausgeschlossen VO dem Reich Chzi.
Stl, bis die der Heiden eingegangen se1n wird“; und Carl Blum, Christus Le-
ben wıe Anm 9) „Einige VOoO  — ihnen haben sich ZW ar allen Zeiten bekehrt, damit
die Weissagung In Erfüllung gehe, die da SagtT, dals eın est VO.  - ihnen sich bekehren
wird, ber Israel als olk bleibt hart un verstockt, bis die Fülle der Heiden eingegangen
se1in wırd“
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Insgesamt erwelst sich Carl Ium als eın chüler der theologischen Leh-
ICr die der Universita: orpa kennengelernt hat Seine Predigten sSind
UTE un! Urc VO heilsgeschichtlichen Denken der Erlanger Theologie
epragt ET versteht das Ite Testament als Weissagung, die aut das Neue Je-
tTtament oder au die Kirche vorauswelst Die Weissagungen des euen JTe-
stamentes bezieht aut die PraxIı1ıs der Gemeinde, WI1E sich eispie der
1SS10N eindrucksvoll zeigen 1elßs In der stärkeren etonung der Heiligung
In den Epistelpredigten, die 1m Folgenden untersucht wird, ljeg ein we1lte-
[C5 Indiz Tür diese Wirkung des heilsgeschichtlichen Denkens der Erlanger
Theologie. uch die für Hofmann ypische etonung des eıgenen Glau-
bens als Ausgangspunkt er Theologie hat seine Entsprechung bei Carl
]um, 1E zeigt sich 1mM erwecklichen Impetus der Predieten.

Carl Ium als rediger der Bekehrung und Heiligung
Carl Ium als Prediger der Bekehrung

Der wesentliche Inhalt er Predigten Carl Blums 1st der einer Erweckungs-
predigt Ium richtet sich müde gewordene Christen, die In einer VOIKS-
kirc  ıchen Sıtuation auifgewachsen un: epragt worden sind un! versucht,
sS1€e mıi1t dem Ruft ZUTLC uße un Bekehrung autfzurütteln. Blum welst ıIn den
Predigten regelmälsig auf die volkskirc  iche Pragung seiner Predigthörer
hin 1ese Sıtuation ann DOSItIV beurteilen, als Ruf Gottes, der In Taufle,
Unterricht, Konflirmation, Irauung, Beichte und Abendmahl immMmer wieder

die Gemeindeglieder ergeht®” annn aber auch polemisch un aufrüt-
eln VO  — einem bloßen Namenschristentum sprechen®, das TÜr das Heil 1r-
relevant ist/! In aum einer Predigt eshalb der Ruft ZUT Bekehrung.
Die Zuhörer sollen machen mıiıt ihrem Christentum un ihre erzen
Christus öffnen Das Gegensatzpaar SO{ und AICDCHNET “ splielt IUr die Ver-
anschaulichung dies_er Botschafit eine osroJlse
„Wiıe UrCc. den lebendigen Christus Leben In die LOTeEe Welt dU>  11SC 1St,
kann en ın die totfe Christenheit L11UrTr annn ausgehen, W WITr Uul! selbst
I in; Leben erwecken lassen. Denn LOTE Christen können LLUTr Urc le-
bendige Tısten VO geistlichen Tod rweckt werden.“/*

Nöltingk (wıe Anm. 49) D  ON
Carl Blum, Gnade Na: (wıie Anm S) 135
Carl Blum, Christus Leben (wıe Anm 9) 375 und eb  - „Denn dadurch

allein, daß du In einem christlichen Kirchenbuch verzeichnet stehst, bist du noch kein
Christ, sondern dann erst, WenNnn Christus durch den heiligen €e1s In dir WO und du
mıt em TNS darnach trachtest, ebenso gesinnt se1n, wWI1e T1STUS gesinnt WAar.  «

7 Car l Blum, Na na (wıe Anm 8) 4131 hier AL „Miıt dem äaußeren
Gottesdienst und einem ehrbaren en 1st noch n1ıemand selig geworden. Mehr, weIıit
mehr verlangt der Herr. ET verlangt, WITr sollen VO  } geboren, AuUus .Ott geboren
se1n, WEn WITr 1Ns Himmelreich kommen wollen“

Ebd (wıe Anm. 8) 279
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Ium 1st WI1eEe andere Prediger der Erweckungsbewegung VO  3 der Überzeu-
guN$ durchdrungen, dafls die Zeıit der Gnade, ın der ott Umkehr zulälst,
Ende geht Daher ruit mıt grolßsem TNsSs dazu auf, das „Heute“ 5 Nut-
LE  - un!: die Gnadenzeit nicht verstreichen lassen‘* „Denn Wl nicht auf
Gottes Bußruf hört, der veria dem Gericht 1)as sagt unls das Wort Gottes,
das predigt uns die Weltgeschichte“”>. Als historisches Exempel für Gottes
Gericht Der Menschen, die nicht uße Lun, sieht l1um das Schicksal der
Juden DIie Zerstorung des Tempels un! die Zerstreuung werden als Strai-
ericht für ihre Unbußs{tifertigkeit verstanden. 1erın erweilist sich die IUr
Ium charakteristische Verbindung des heilsgeschichtlichen Denkens der
Hofmannschen Theologie mıt der Frömmigkeit der Erweckungsbewegung
als Fortsetzung des christlichen Antijudaimus’®, SO schreibt Ium In seıiner
Evangelienpredigt Sonntag ach Trinitatis:

„Was half der äaulßere Gottesdienst un der herrliche Tempel? Was half CL; dafs S1€ ihn
ehrten un ihm mıt Hosliannagesang zogen? Das olk TIEe ih: wohl miıt sSEe1-
CI Lippen, ber ihr Herz blieb ferne VO  . ihm. Darum mußten Gottes erıchte über die

hereinbrechen. Durch Gottes na ließen S1E siıch N1IC ZUr Buße leiten, dar-
wurden S1E VO  - Gottes Gerichten zermalmt. O, daß C5 doch miı1t Uuls, meline Lieben,

anders wäre!“/7

Der letzte Satz ze1g eın weıteres Charakteristikum der Predigt Carl Blums
Er bleibt n1ıe bei einer blofs historischen Perspektive. Seine Predigt 1st WI1e€e
alle erwecklichen Predigten anthropologisc. orientlert. Ako Harbeck hat
das TÜr Hofacker zutreifend beschrieben „UImN den Menschen geht CS der
Mensch wird erNstgenOMMECN, angesprochen, umworben; SCHN Heil, se1inNne
Rettung, seine Erweckung oder Verstockung stehen auf dem Spiel“ ® Dıie
Ansprache den Einzelnen 1st In Blums Predigten IımMmMer wieder beob-
achten. Die Orer sollen merken, dals CS ihre acC  ©: ihr Heil geht;
[uUa Ies agıtur! azu redet die Gemeinde auch direkt

„Wie steht’s denn mıiıt dir, Seele? ast du diesen Jag ISC der Bekehrung] schon gehabt?
act du dich VO  — Herzen ın esu Dienst begeben?“”?”
Der a115 des Rufes ZUTL Umkehr kommt aus der Gewilsheit des Gerichtes.
Nur die Bekehrung arın VOL dem Zorn Gottes un seinem Gericht ewah-
E  5 Anderentfalls TO die „ewlige Verzweifllung“ oder andere Bilder, die
Ium für die gebraucht. An manchen tellen nähert sich Ium einer

73 Vgl uch Ludwig Hofacker, Predigten für alle ONN-, Fest-, und Feilertage, utft-
gart 21 1837 457 ore Seine Stimme, lange ‚.heute‘ SE und laßt uch das nicht
VOo. Taumel der Welt 1n die Ferne rücken“.

Zum eispiel, Car} Blum, Gnade na Anm 8) 2572 O{z ber 1st noch
die Zeıiıt der Na und der Tag des Heils“.

75 Ebd 16  I
Ebd 226 „JesusCarl Blum — Prediger der Rußlanddeutschen  85  Blum ist wie andere Prediger der Erweckungsbewegung von der Überzeu-  gung durchdrungen, daß die Zeit der Gnade, in der Gott Umkehr zuläßt, zu  Ende geht. Daher ruft er mit großem Ernst dazu auf, das „Heute“”* zu nut-  zen und die Gnadenzeit nicht verstreichen zu lassen’*. „Denn wer nicht auf  Gottes Bußruf hört, der verfällt dem Gericht. Das sagt uns das Wort Gottes,  das predigt uns die Weltgeschichte“”. Als historisches Exempel für Gottes  Gericht über Menschen, die nicht Buße tun, sieht Blum das Schicksal der  Juden an. Die Zerstörung des Tempels und die Zerstreuung werden als Straf-  gericht für ihre Unbußfertigkeit verstanden. Hierin erweist sich die für  Blum charakteristische Verbindung des heilsgeschichtlichen Denkens der  Hofmannschen Theologie mit der Frömmigkeit der Erweckungsbewegung  als Fortsetzung des christlichen Antijudaimus”®. So schreibt Blum in seiner  Evangelienpredigt am 10. Sonntag nach Trinitatis:  „Was half der äußere Gottesdienst und der herrliche Tempel? Was half es, daß sie ihn  ehrten und ihm mit Hosiannagesang entgegen zogen? Das Volk ehrte ihn wohl mit sei-  nen Lippen, aber ihr Herz blieb ferne von ihm. Darum mußten Gottes Gerichte über die  Stadt hereinbrechen. [...] Durch Gottes Gnade ließen sie sich nicht zur Buße leiten, dar-  um wurden sie von Gottes Gerichten zermalmt. O, daß es doch mit uns, meine Lieben,  anders wäre!“77  Der letzte Satz zeigt ein weiteres Charakteristikum der Predigt Carl Blums.  Er bleibt nie bei einer bloß historischen Perspektive. Seine Predigt ist wie  alle erwecklichen Predigten anthropologisch orientiert. Ako Harbeck hat  das für Hofacker zutreffend beschrieben: „um den Menschen geht es, der  Mensch wird ernstgenommen, angesprochen, umworben; sein Heil, seine  Rettung, seine Erweckung oder Verstockung stehen auf dem Spiel“78. Die  Ansprache an den Einzelnen ist in Blums Predigten immer wieder zu beob-  achten. Die Hörer sollen merken, daß es um ihre Sache, um ihr Heil geht;  tua res agitur! Dazu redet er die Gemeinde auch direkt an:  „Wie steht’s denn mit dir, o Seele? Hast du diesen Tag [sc. der Bekehrung] schon gehabt?  Hast du dich von Herzen in Jesu Dienst begeben?“”?  Der Ernst des Rufes zur Umkehr kommt aus der Gewißheit des Gerichtes.  Nur die Bekehrung kann vor dem Zorn Gottes und seinem Gericht bewah-  ren. Anderenfalls droht die „ewige Verzweiflung“ oder andere Bilder, die  Blum für die Hölle gebraucht. An manchen Stellen nähert sich Blum einer  73 Vgl. auch Ludwig Hofacker, Predigten für alle Sonn-, Fest-, und Feiertage, Stutt-  gart ?11857, 457: „Höret Seine Stimme, so lange es ‚heute‘ heißt, und laßt euch das nicht  vom Taumel der Welt in die Ferne rücken“.  74 Zum Beispiel, Carl Blum, Gnade um Gnade (wie Anm. 8) 252: „Jetzt aber ist noch  die Zeit der Gnade und der Tag des Heils“.  5 Bbd: 167  76 Ebd. 226: „Jesus ... 0, bewahre uns vor der Sünde Israels, daß wir doch nicht hö-  ren auf die Teufelsstimmen, die uns von dir abwendig machen wollen“.  77 Ebd. 446{f., vgl. auch 229 239 243 f. 440 u. ö.  78 Hans-Jakob (Ako) Haarbeck, Erweckliche Predigt dargestellt an Ludwig Hofacker,  Diss. theol. Göttingen 1958, 118{f.  79 Carl Blum, Gnade um Gnade (wie Anm. 8) 402.O, bewahre uI1ls VOTL der Suüunde Israels, dals WIT doch nicht hOÖö-

Ien auf die Teufelsstimmen, die uns VO  — dir abwendig machen wollen“.
Ebd 446 f vgl uch 229 239 243 440 &:

78 Hans-Jakob (Ako) Haarbeck, Erwec  IC Predigt dargestellt Ludwig OlaCKer,
Diss. theol GoöOttingen 1958, 118

Carl Blum, Na Nna: wıe Anm. 8) 402
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radikalen etonung der Bekehrung als einz1gem Weg ZU Heil®%. An ande-
Bn tellen ann die Taufe als Begınn des Lebens In Oott anerken-
nen®!. Hr chärit aber seiner Gemeinde EiIn; sich nicht auft die Tatsache des
Getaulftseins verlassen: DEn die Tauflfe 1st eın Zaubermittel und wird
u1ls nıchts helfen, WEn WIT nıicht In der Tauignade bleiben“$2 Im Extrem-
a kann Taufe un! Bekehrung als aufeinanderfolgende Stuien 1mM
Glauben verstehen:

„Viele sind berufen, ber wenige sind auserwaählt Dıe Berulenen, das sind die, die A
au SInd, die Gottes Wort hören und ZU Abendmahl gehen die den außeren Gottes-
dienst mitmachen. Dıie Auserwählten, das sSind die, die N1IC [1UT den aulseren Gottes-
dienst mitmachen, sondern glauben das Evangelium VO  - Jesus Christus un UrCc|
ihn iıne MNCUC Kreatur geworden sind“$>

Der Weg der Bekehrung 1st der Weg, auft dem der Mensch sich seiner Sunde
bewußt wird und der Suüundenlast stöhnend sich CArnSstüus anvertraut,
der sich den Zerschlagenen gnädig nähert. Die Gnade Gottes gilt einzig un
allein diesen zerknirschten Sündern, denn „WCI sich nicht als Sünder VOTL
ott erkennt, der sucht auch nicht Gottes Gnade“$4 Der nächste Schritt 1St
dann die uße 5s 1st aber nıicht NUug, dals WIr UuUIlseTEe Sunden erkennen;
nicht/ dals Herz geangstet und zerschlagen 1st UuIllserer KHN-
den willen der Herr verlangt, WIT sollen ule tun  “85_ Das Vertrauen Got-
fes Gnade soll der reulge Sünder nicht aus einem Gefühlsüberschwang, SOUOI1-
dern aus Gottes Wort gewinnen“®®, Ium wird nicht müde, wiederholen,
dals ott die Süunden wegnehmen 111 allein dus Gnaden. Hıer erweılst
sich als eindeutiger Vertreter lutherischer Theologie. Dıie etonung der (na-
de ze1g sich auch schon 1m Titel der Evangelienpredigten „Gnade Gna-
de”, der uUu1ls als stehende Wendung In den Predigten immer wieder egeg-net®/

43 ‘arl Ium als Prediger der Heılıgung
Dıe Beschränkung der Predigt auf den Ruf Z113 Bekehrung un damit auft die
Soterlologie 1St eın typisches Kennzeichen der Erweckungspredigt®?, pezili-

Carl Blum, Christus Leben (wie Anm. 9) 359 „Dıe Sunde 1n den Tod
hinein, die Bekehrung VO der Suüunde ber INn s eN: Die Sunde führt den Ort,
Verzweiflung se1ın wird, die Bekehrung VOoO  — der Suüunde In den Himmel mıiıt seiner I11aus-
sprechlichen Seligkeit und Herrlichkeit“.

81 Ebd V  O J der au{lie fängt die L1CUE GDUrTT, das NECUEC Leben aus ott d enn
die auie 1st das Bad der Wiedergeburt un!| Erneuerung durch den eiligen (GGE8E1ST“ vgl
uch 345

Ebd 251 un 15R  O
Carl Blum, Gnade Na (wle Anm 8) 14  ©
Ebd 454
Ebd TT
Carl Blum, Christus Leben (wıe Anm 97) K3  O „Du ber sollst diese Verhei-

Sung 1mM Glauben 1ın dein Herz fassen, un: deinen Glauben nicht gründen aı deine Her-
zensgefühle un Empfindungen, sondern auf Gottes Wort un Zusage“”.

Zum eispiel, Carl Blum, Naı Na: (wıe Anm 8) 304 u.0
Ako Harbeck, Erweckliche Predigt (wie Anm 78) 124, stellt das uch bei den Pre-
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sche nhalte der einzelinen Predigttexte treten darüber völlig In den iınter-
orund®. In den Epistelpredigten kommt S Rufl Z} Bekehrung och der
NSpPruC. der Heiligung dazu, mıt dessen die Konsequenzen VO  e} ulse
und Bekehrung entfaltet werden. Bekehrte Christen mussen In ihrem Le-
ben mıt der Heiligung TNS machen:

„Wir hoffen auft Gottes na  e ber WITr machen keinen TNS miıt der Heiligung, und
doch heißt CS ‚Ohne Heiligung wird n1ıemand den Herrn schauen  4u90.

p  nter Heiligung verstehen WITr das ernstliche Kämpfien die Sunde un das
Trachten nach dem, Was gul, VWdads> heilig, Was Ott wohlgefällig ist“?21.

azıl Ium iImmMmMer wieder Beispiele du>$ klassischen Tugendkatalogen
WI1e€e Barmherzigkeit, Mälsigkeit, Keuschheit und emu SO verlangt

Zeispie In seiner Predigt ber das Gleichnis vom „barmherzigen Sama-
DIer.  44 VO  - christlichen Eheleuten herzliche Liebe un Barmherzigkeit
tereinander un VO den Wiırten un: Hausleuten Barmherzigkeit
Kranke, Sieche un Krüppel”®. Demgegenüber werden entsprechende 1 3-
ster als Sunden gegeilßelt. SO Jleicht die Predigt AT Sonntag ach TIrını-
atıs Ormlıc einem Beichtspiegel. Blum stellt die verschiedenen Laster
SaImInlınenN und mahnt die Orer, edenken, dals S1€e mıiıt diesen Verhaltens-
weılsen nicht VOTI Gottes Gericht bestehen können. In dieser Predigt listet
folgende Laster auft Trachten ach Reichtum un: Geiz??, Eitelkeit, Flei-
scheslust (Fressen und Saufen), Faulheit, Betrug (vor em 1m Handel),
Wucherzinsen, eneichne Untreue, ngedu (Murren) 1mM Leiden, Hochmut.

Zornig wird Ium ber den Milsbrauch VO Festen un! ber die uUdig-
keit des Gottesdienstbesuches. SO stellt sich eKeNTIE Christen nicht VOL.
Deshalb wetliltert Pfingsten ber die Verweltlichung des Festes, die sich
für ihn besonders krals 1mM Nacheinander VO  — Gottesdienst und weltlichen
Feiern ze1g
„Das Pfingstfest 1st für viele welıter nichts, als eın Fest weltlicher Freuden un! Vergnu-
gungen, eın Fest, dem Fleisch un! den suüundlichen Lusten un Begierden mehr
noch als Ns gefrönt wird, eın Fest, das freilich In der Kirche miıt Singen und eten

den Heiligen €e1s angefangen, ber N1IC selten mıiıt Larmen und oben, mıit Völle-
rel und Unzucht, 1 Dienste des Fuürsten der Finsternis beschlossen wird.“?4

digten Hofackers fest und spricht VO  - der „Beschränkung der Predigt Hofackers auf den
christologisch-soteriologischen Bereich Lasten der spezifischen Jextaussage“”.

5.0 unfter &- V
Carl Blum, Christus en (wıe Anm 9)
Ebd 161
Carl Blum, Gnade na wıe Anm. 8) AF
Als Exempel se1 hier 11UI der lext des Abschnitts über den eıchtum ZU[!: Ganze

angeführt; eb  - 436 „Wenn Sinnen und Trachten 1L1UTr darauftf geht, irdische
Schätze sammeln, eld auf eld häufen 1m Dienst des GOotzen ‚Mammon‘, wI1e
können WIT da hoffen, VOT Ott bestehen? Davor gerade UIls der HeIrT, indem
Sagl Sehet und hütet uch VOL dem GeIZ, enn niemand ebt davon, dals viele Gu-
ter hat.“

Ebd 351
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In seiner erwecklichen entsteht en deutlicher Gegensatz zwischen
dem Leben der „Welt“ un! dem Leben einNnes bekehrten Christen. In der Welt
reglert die Sunde un: der „  UEs der Finsternis“, dem die Christen nicht
tertan seın sollen, deshalb sollen S1€e TNS machen mıiıt der Heiligung un: das
1n ihrem Lebenswandel dokumentieren:

„Von Heiligung kann 1U ann bel uUu1ls die ede se1n, WEn WITr fest entschlossen sind,
der Sünde den SCNHNIE geben und In der Ta des Heiligen Gelstes ein u  A gOLL-
wohlgefälliges Leben führen«95.

S31 den Kennzeichen des ott wohlgefälligen Lebens gehört Iur Ium auch
der Gehorsam gegenüber der Obrigkeit. Er erweIlst sich ın diesem Punkt als
eın chüler VO  j Paulus un! Luther. Jede Obrigkeit auf jeden Fall
eiInNe chrıstlıche 1st VO  - ott eingesetzt un: deshalb mMu ihr der notwendi-
C Gehorsam geleistet werden?®. ZUT Zeıt der jährlichen Rekrutenauslosung
In Rufßland 1Im Spätherbst?’ nımmt Ium In beiden Predigtbänden ezug
auft das Wort Jesu „Gebt dem alser,; Was des Kalsers 1st  “ Angesichts der
ter dem Abschiedsschmerz leidenden Familien appelliert den Gehor-
Sa gegenüber der Obrigkeit un fordert, dafls die Betroffenen ihre Gefühle
hinter dem Gebot Christi zurückstellen:

„Murren WIT NIC. WE Ta ne auf den Befehl des alsers 1ın den Oldaten-
dienst treten mussen? Der Herr Sagl besonders In dieser Zeıit, wieder mancher
Sohn ın den Militärdienst fort muls, mancher ater und manche utter sich VO  —
ihrem Sohn iırennen mussen: ebt dem Kaiser, Was des Kailisers 1st. Mag die Irennung
noch bitter se1n, dennoch sollen WIT uch 1m Herzen der Obrigkeit nicht widerstre-
Den, WE WITr dem orte Christi gehorsam seın und seine Verheilsungen erben wol-
len ugs

1eT erwelst sich Ium als eın Bewahrer traditioneller Über- un Unterord-
nungsverhältnisse, die VOIN ihm unmittelbar mıiıt den Geboten Christi identi-
iziert werden. Seine ahrnehmung VO Menschen, die den Unterschich-
ten zugeordnet werden mussen, richtet sich deshalb VOT em darauf, dals
S1€E nıicht Ott oder ihre Obrigkeit „murren

95 Garl Blum, TYT1StUSs en wıe Anm 9) 162
96 Ebd 248 aa  JISten sehen 1n der Obrigkeit Gottes Dienerin, die VO  z .ott verord-

net ist  “
U’'/ Ursprünglich die deutschen jedier 1n Rulsland VO Wehrdienst beifreit

Dieses rivileg bildete einen tarken Anre1z ZUT Auswanderung nach Rulsland Vor A
lem CANTISLIICHEe Gruppen, die den Kriegsdienst generell ablehnten, N deshalb nach
sten. DIie 1874 schlielslich doch eingeführte Wehrpfllicht für die Kolonisten führte
ter den irommen ulslanddeutschen gegensätzlichen Reaktionen Dıe lutherisch we-
pragten Christen verstanden den Wehrdienst als Gehorsam gegenüber der Obrigkeit, die
freikirchlich gepragten Tısten sahen hierin 1ıne Einschränkung ihrer religiösen ber-
ZCUSUNSCHL, sodaß ZuUu Auswanderung VO  - deutschen jJjediern AUS$S Rufßland kam Vgl
azu ROömhild, Die An des Ethnischen (wıe Anm. E2)) 45 „die ab 1874 eingeführte
Wehrdienstverpllichtung veranlalt viele der religiös motivierten Einwanderer ZUurL
Flucht nach Amerika un: Brasilien.“

Garl Blum, Na: Gnade Anm 8) 55 (6# Predigt ZU. 23 Sonntag nach IrTI=
nıitatis; un! Carl Blum, Christus en (wie Anm 9) 46 /, PredigtZ Sonntag
nach Irmitatıs „In der vorıgen OC 1st die Recruten-Loosung gewesen...“.
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„Wiıe Kinder ihren Eltern unterthan se1ln sollen, WI1eEe Unterthanen ihrer Obrigkeit gehor-
chen sollen, sollen uch Knechte und Mägde ihrem Herren unterthan und gehorsam
se1n, annn führen S1e einen uten, christlichen Wandel.“??

In der Epistelpredigt 7ASB Sonntag Jubilate talst Ium den andel,
dem ekenrte Christen verpflichtet sind, SC.  IC  ich ıIn drei großen Punkten
zusammen 100 Die Grundplfeiler seiner SINd: 1) daß WIT uUuls enthalten
VOI teischlichen LEUusten. 2) dafß WITr sind Tmenschlichen Ord-
NUuNgs, 3) dals WITr geduldig die Feindscha der Welt Lragen. Elemente dieser

lassen sich bis heute bei vielen TOoMMenN ulslanddeutschen Iiinden
S1e bemühen sich, den Tleischlichen Luüsten un: en eın Ver-
haltensrepertoire entwickelt, dem das agen VO  - Kopftüchern, Verzicht
auft chmuck bei äannern un: Frauen, C11Ne€e strikte Sexualmoral, Alkohaol-
abstinenz, Fernsehverzicht und weltere Konsumeinschränkungen gehö-ren 191 Zumelst halten S1E sich menscCc  A Ordnungen un tutzen die
Jeweilige Reglerung un das 1st für die Leidensgeschichte In der Sowjet-
un10nNn das Entscheidende SCWESCH S1€ en die Feindscha der Welt sduldig Carl Blums Anweilsung „Schweiget, leidet, duldet und DEe-
tehlet CCL1LDE Sache dem Ott der da recht richtet“102 liest sich ıIm Rückblick
autf das Schicksal der ulslanddeutschen als prophetischer Satz

uInahme der Predigtbände bei den Zeitgenossen
Zum Schlufß dieser Untersuchung der Predigtbände Cäar! Blums sSEe1I och eın
ı e Allt die Rezeption se1iNer Bucher bei den Zeitgenossen geworien. In
den „Mitteilungen H3 Nachrichten für die evangelische Kirche In Ruls-
land“ erschien 1885 eINe Rezension der Evangelienpredigten, verlalst VO  e}

Hehnsine ®> Der Rezensent begrüßt das Werk Blums als eINeE „UNSC;-wWOohNnNnlıc reiche Quelle der Kanzelberedsamkeit“ und obt die „Lebendig-keit der Sprache“ und den ”  auun! die Abrundung des Ausdrucks“. ET
bezeichnet Carı Ium A16 „den geborenen Volksredner“. DIie ınha  P ENg-lührung wird bemerkt un VO elmsing DOSIELV gewürdigt: „Inhalt der Pre-
digten 1st überall der Ruft ZUrT ulse und ZU Glauben“. Fur die Nachgebore-
Nnen 1st CS aufschlußreich, sehen, dafs elmsing als Zeitgenosse Blums
„praktische Anwendung auft die Colonialgemeinden“ obt Die ungebroche-

Belie  eıt. der sich Blums Predigten den ulslanddeutschen bis
heute erireuen, äng sicher auch damitN, dals einen Ton rilft,
der selbst ach mehr als hundert Jahren bei ulslanddeutschen och hei-

Carl Blum, Christus en (wie Anm 9) 22  \O
100 Ebd 245
101 Vgl die Darstellungen beiel Pfister Heckmann, Sehnsucht Heimat? Dıie Ruls-

landdeutschen ım niedersächsischen Landkreis Cloppenburg (Beiträge AL Volkskultur
In Nordwestdeutschland 97)), Münster New York München Berlin, 1998, D
331

102 (a Blum, T1STUS Leben (wıe Anm 9) 250
103 Mitteilungen und Nachrichten Tür die evangelische Kirche ın Rulsland 4 1

1885
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matliche Gefühle wecken VECIMaAaAS. Dals das VO  3 Ium auch beabsichtigt
WAal[l, zeigt das Vorwort ZU[Lr ersten Auflage der Evangelienpredigten. Darın
betont besonders, dafls die Predigten auf die Verhältnisse In den Wolgako-
lonien zugeschnitten selen. „Der Verlasser 1st bemüht gEWESCH AISCIE

Ortlichen Verhältnisse berücksichtigen  «“ 104. Carl Blums uch „Himmel-
an  «“ mıt Morgen- un Abendandachten wurde 1893 ebenfalls In den „Mit-
teilungen un Nachrichten“ besprochen!®>, aber schon damals WarTl sich der
Rezensent nicht sicher, 918 s weılte Verbreitung erfahren würde. DIieses UT>-
teil hat die Geschichte Destätigt. Blums ber die Jahre erfolgreichstes Buch
1st die ammlung seiner Evangelienpredigten „Gnade Gnade“, geblie-
ben; selbst der and mıiıt den Epistelpredigten CANStUS Leben“ hat
n1ıe eine solche Popularität erlangt.

CUtE sind die Predigten Carl Blums die Erbauungslektüre TOMMEer Ruls-
landdeutscher Sie en nahezu alle anderen Predigtsammlungen oder
Andachtsbücher verdrängt. Ihre Sprache, ihre Frömmigkeit, ihr Ruf ZUF Be-
kehrung un: ihr heilsgeschichtliches Denken samıt dem christlichen Antıju-
daismus prägen DIs heute die edanken und Vorstellungen VO  — vielen Men-
schen, die ach der Aussiedlung 1mM heutigen Deutschland un: den Kirchen
der Bundesrepubli Ful fassen wollen (’arl Blums Predigten Sind €]1 S1-
cheriic eiNne Anfrage die Prax1ıs der zerbröckelnden Volkskirchen,
gleich tellen sS1€e aber eın Stück der spezifisch rußlanddeutschen eimat dar,
die für Aussiedlier heute weder geographisch, och ethnisch*%, och
sprachlich bestimmbar 1st Diese Heimat wird ıIn den vertrauten Liedern des
Wolgadeutschen Gesangbuchs Oder des „Geistlichen Liederschatzes“ gefun-
den und VOT CIn In Carl Blums Predigtbänden, die zume!1lst neben der Bı-
bel un! den erwähnten Gesangbüchern auf dem Tisch der traditionellen
Aussiedlerfamilien liegen.

Anschriften der Mitarbeiter/innen
Prof DISD Marlıano Delgado, Semminar für Kirchengeschichte, Universitat Misericorde,

700 ribourg
Dr. Raphael Hennings, Blumenstraße 1 D-26219 Ose
Dr. OSE OSsI, Departement ol eology and Religious tudies, Kıng College London,
an GB-London WC2R DE

Dr. onika Suchan, Historisches NSL1tu Mittelalterliche Geschichte,
Otto-Behagel-Straße 1 H- »>394 Jjessen

104 Garl Blum, Na na (wıe Anm 8)
105 Mitteilungen un Nachrichten für die evangelische Kirche In Rulsland

1893) 47—48
106 Zum gesamten Problembereich der „ethnischen“ Bestimmun: der Rulslanddeut-

schen in Rußland, der owj]etunion un ın Deutschland vgl Römhild, Die ac des
Ethnischen (wıe Anm Z
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chen ortrage, die aut dem VOoO 1 720 VO  — Cyrill und Methodius (und davor; K-
September 1996 anlälsliıch des sechzigsten OMPpsOon, 605—920) bis ZU Lausıtzer

Sorbischen (M Salowski, 5-1  XJahrestages der Slowakischen Akademie
der Wissenschalften un Kunste in Ljub- erganzt Mn ungarische (G Benyik,
ljana (Laibach VO  > der ademie, den 3-1  } nordische (M Saeboe, ET
Pakultäten für Kunste und Theologie der k2863: 5-1  \ bis ausgefallenen
Universita Ljubljana und der Nıversita prachen WI1e den Tungus-Manchu-Dia-
Maribor (Marburg Drau veranstalte- lekten Stolyarow, 7-1  J dem

Pensylvania-Niederländischen (Bten Kongre/s gehalten worden sind,
ganz durch weitere, e1ıls umfangreiche Metzger,S 3) un! der friaulischen
Stucke (A Beline, 5-1 DIie drıtte

Diıie wissenschaitlichen eıtrage glie- Abteilung 1st Immer noch VO dem
dern sıch INn drei Hauptabteilungen: Ite Grundmotiv der Übersetzungsproblema-
Übersetzungen und biblische Hermeneu- tik estiımmt, behandelt s1e teils grund-
tik 119—-601). LL Slawische un! andere sätzlich (A eXeYveV, S398: VOr-Übersetzungen der Bibel (  3-1 1L Lanllg des rtextes gegenüber allen ber-
Interpretation der ın verschiedenen setzungen,; Rist, 9—1 „Up-
Bereichen (  7-1  ) dating“ der UNaNsSCHNCSSC. und

Dıe Fülle der Einzelbeiträge uch 11UL nOöt1ig), e1ls praktisch (N Lohfink, 1359—
mıit ihren Titeln aufzuzählen, ist einer kur- 384 Kohelet). Daneben g1Dt hier aller-
DE  } Besprechung gul wWI1e unmöglich. lei eiıtrage über Hermeneutik: Y  yiNe,
Allen, die sich für Übersetzungsfragen der Wort und Kultus als religiöse Grundka-
Bibel interessieren, wird hier eın reiches tegorien“ (K. Woschitz, 1447—-1464);
Anschauungsmaterial geboten, denn Sprechakttheorie (A Wagner, S SD—
er 1n der zweıten Hauptabteilung, die 1588); Wirkungsgeschichte Gnilka
ausdrücklich diesem Thema gewildme ist, 9—1  4 Hermeneutik VO  - Utopie
beschäftigen sich uch mehrere eiträge und offnung (C Toth, 9—1  )

Thiselton behandelt In orm der Bespre-der anderen Abteilungen amı Von der
Septuaginta (A.Schmitt, 181—200; chung des Entstehungshorizonts eigener
Boismard, 245—256; Cimosa, 344 Werke „Thirty Years ol Hermeneutics“ mıt

37} unden anderen alten griechischen wichtigen kritischen Perspektiven (15 D—
(A Delicostopoulos, 297-316), samarıta- 1574 Personbezogen sind uch die Be1l1-
nıschen Tal, 341—-354), aramäischen rage über Flacius Illyricus (N Hohnjek,

7-1  J Lonergans Erkenntnistheo-(M Klein, 317—331; Rofe, 333-340),
Syrischen (R Gordon, 355—3069; rıe (: Plevnik, Zl229) und die phä-
ToC. 371-385) über die orlentalischen nomenologische Forschung VOo  e Pola-
(J.N.Birdsall, 3857—-391; Va  w Esbroeck NYl, Merleau-Ponty un! Arendt ıIn
[Handschriften-Bibliographie], 399—-509) ihrer Bedeutung für die biblische Herme-
geht modernen UÜbersetzungen. Eı- neutik (J Charlesworth, 1-1  )
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Rezeptionsgeschichte der Bibel behan- Diese Ansicht wird 1U HTC. das VOI-

deln eıtrage VO  . PotoCnik 182 /- jegende Buch VOoO  — Sch 1n rage gestellt.
ach den Angaben 1mM Titel befalt sich1848 über Bibelgebrauch In Slowenilen;
‚WalLl dieses Werk mıit „Anfängen des alba-Stanonik (  5-1  d PogaCnik

(  ) un KOS (  1-1  ) nischen Christentums  W: ber 1mM Grunde
über slowenische Literatur. Speziell behandelt die rage der Abstammung
Ivan Cankar Zadravec (  —  d der Albaner. Diese überaus wichtige ra:
einem Vergleich zwischen Rilke und wird durch ine 1mM Untertitel angedeutete
Vodnik Röhling (  5-1  Y dem ese beantwortet, die zusammengefalst
ukrainischen Dichter Shevchenko lautet. DIie Albaner STtammen VOoO  — den
Sverstiuk (1715-1726). ber uch ZU. ziemlich früh (4 durch den Bischo{f
gregorianischen Gesang (3 $1NO0)], KT DA VO  - Remesiana Niketas christianisierten
1738), der bildenden un: (N. Glob, essen ab Ein Teil der Bessen SINg 1mM LAau-
Menase, Höfler, insgesamt B  s fe der Zeıt 1m Slawentum auf, während
Wissenschafit (B Schaefer-Valehrach, eın anderer Teil dem Druck der Bul-
7-1  ) SOWIl1eE der In der Oko- I1 sein Land In der der Balkan-
ethischen Krise ( Oslaj, 57785) iin- halbinsel 1mM (wohl In den Jahren
det INa  - eıtrage. Der Religionswissen- 816-—-817) verliels und sich 1m Bergland
schaftler wird durch einen über die Arbanon (nördliches anıen; vgl arte,
Bibel In TEI Neureligions-Bewegungen ıIn 252) niederlie. S1e wurden VO den
Nigerla informiert FG Manus, 1 miıt den ulgaren verfeindeten Byzantı-

DE Z aufgenommen, weil sS1e hier1825 Alfs (M GOrg, E He-
bräisch als biblische „Ursprache”“) un die byzantinische Küstenfestung yrra-
neutestamentliche Theologie (M ylly- chion bulgarische ngriffe VO

OS.  1} 143Q445) fehlen ebentalls N1IC. sten absichern collten. Die gleichzeitig
DAas reich ausgestattete Handbuch eingeführte Kirchlichkeit der Bessen, wel-

schlielst mıiıt umfangreichen Regıistern che In einem eigenen Bıstum Ausdruck
land, 1st 1mM au{tie der Zeıt den Einfilüssen

fassende Informationen VOT em für
(1851—-1909). Im SanNzeh enthält e -

der griechisch gepragten Reichskirche DC-
der Bibel 1mM südosteuropäischen Raum wichen un dahingeschmolzen 13-14)
interessierte Ostkirchenkundler un Sia- Miıt dieser ese verbindet der V{ das
visten, 1st ber uch für Bibelwissen- hohe Ziel S könne den Leuten (SC. den
schaftler lesenswert. anern) helfen, WE Ss1e richtiger als

Bochum Henning Graf Reventlow bisher erführen, woher sS1e kommen“
(14)

Seine ese entfaltet Sch 1ın jeraupt-
apiteln: SE Eın Zugang ZUT Ge-

Gottfried Schramm Anfänge des albanischen schıchte der Albaner“ (9—-47) A Begehr-
ıstentums. DIie TU Bekehrung der te Barbaren 4.-6. Jh (48—1  ); UB
Bessen und ihre langen Folgen v Dn Rom- Christen 1m Vorfeld des byzantinischen

Reiches und die Abwanderung VO  - Bes-bach Wissenschaft. el Historilae 4)
Freiburg Br.(Rombach Verlag) 1994, SC  3 nach anıen (7.-9 J  )“ FT K56);
2} $ KATt., ISBN 3-7930-9083-3 &} Ethnische Eigenständigkeit und

kirchliches Leben 1ın einem gewandelten
uch WCCI1I1 die Albaner den alteren Rahmen (9;:-12: J  y 157-190). Es olg

Bewohnern des Balkans gehören, werden eın kurzer „Ausblick Die fortdauernde
Zusammengehörigkeit eines gespaltenenS1E L11Ur selten (und ST die des

S) In den Geschichtsquellen CI - Volkes 13.-20 F  {B (191—-199), ıIn dem
wähnt Dıes 1st wohl der Hauptgrund, 1mM Zusammenhang mıiıt dem 1m Jahr

über ihre Herkunft In der For- ausgerufenen aa der Albaner einıge
schung ange Zeıt Unklarheit herrschte Grundaussagen des Buches über ihre eth-
Erst durch das Werk VO  - eorg adtmuül- nische Identität wiederholt werden un!:
ler, Forschungen ZUTr albanıschen Frühge- einige allgemeine, jedoch nützliche

Informationen enthalten SINd: 7B dafsschıichte (Budapest 1942; CI W. ufl
Wiesbaden 1966), setzte sich allmählich 1wa der Albaner orthodox un!:
die Ansicht durch, dafs das „albanische % römisch-katholisch sind der dafs
olk AUS einem altbalkanischen Volksre- ST A, das Toskische, die Mundart des
ikt iInmiıtten der allgemeinen Romanlıisie- Südens, als nationale Sprache festgelegt
rung in spätantiker Zeit entstanden ist  D wurde. en dem VII Abschnitt „Abge-

HLr zitierte Literatur 255-258) un(Peter ar anıen Vom Mittelalter hIis
ZUT Gegenwarft, Regensburg München den ndices 259-—-270), welche die Studie
1995, 1 vgl dort 18a” abrunden, dürfte wohl das VI Kapitel
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Allgemeines
200-—254) die besondere Aufmerksam- [ums 1ImM eutigen anıen dUus, wird {119a  =
keit des Lesers autf sich ziehen. Denn darın sıch iragen mussen, WI1IE ergiebig der An-
Sind die P  uellentexte, Alphabete un!: Satltz des VL.S 1m 1INDIIC auft die Anfänge
Karten“ ediert, welche die ese des Bu- des Christentums In Albanien Tür seine
hes untermauern sollen Der kritische These un! speziell für die ANSCHOMUNECNE
Leser wird jedoch neben einigen Überset- Einwanderung der Bessen seın kann DIıie
ZUNSS- un Druckfehlern VOT em fest- christlichen Bessen selen nach den Wor-
stellen mussen, dafls das dort INIMEN- ten des V{.s) In eın VOoO  - griechisch-ortho-
getragene Material insgesamt für 1ıne e1- doxen Christen dominiertes Gebiet einge-nigermaßen wissenschaftliche Begruün- wandert un hätten deshalb die eigenedung der These des Buches kaum gee1ignet Kirchlichkeit nicht bewahren können.
ist ber darti [11all bei einer Untersuchung der

Was den Hauptgegenstand des Buches, „Anfänge des albanischen Christentums“
die Anfänge des albanischen TYISten- die VOTaNSgCSANSCHNE Christianisierun
LUmMSsS, betrilft. dürite die traditionelle er acht lassen? Worimmn bestand 1M bri-
un gut begründete Ansicht, da die Be- SCI die Besonderheit der bessischen
wohner 1mM heutigen Gebiet Albaniens, die Kirchlichkeit? Und WEenNnn das bessische
verschiedenen Voölkern angehörten, Kirchentum völlig untergegangen Ist, WIeE
ziemlich Irüh christianisiert wurden, Wel- gelangt INa  - annn gesicherten Hr-
terhin gelten. Es etr!: die Kirchen Illy- kenntnissen über die bessischen Anfänge
riens, deren Anfänge aut die apostolische des albanischen Christentums? Wie kam
un nachapostolische Zeıt zurückgehen. CS; dals die Einwanderer, die wohl zahlen-
Schon Paulus berichtet davon, dals mälsig un: VO  - ihrer Sprache und Kultur
„VOINl Jerusalem aus ringsumher bis nach her den Autochthonen unterlegen BCWC-Illyrien das Evangelium VO  - TISTUS aus- .  — seıin mussen, ihre Kirchlichkeit eiIN-
gerichtet“ hat Rom 15, 1  r vgl uch 2 . 'Tim bülßten, sıch ber hinsichtlich ihrer Spra-
4,10; Tit %. 12) War 1st über die Entwick- che und ihrer ethnischen Identität durch-
lung der Kirche dort nichts Näheres be- seizen konnten? Ist Cc5 nicht wahrscheinli-
kannt, ber WITr wIissen, dals die Metropo- cher, daß eligion un eigene Kirchlich-
lie VO  =) Dyrrachion mıiıt weiıteren 1STU- keit In schwierigen Sıtuationen 1ne Art
INeTrn se1it dem bestand. In Dyrrachi- Zuiluchtsor bilden und her bewahrt

ol der Überlieferung nach Paulus werden?
selbst das Evangelium gepredigt aben, Miıt diesen Fragen mochte ich lediglichals unterwegs nach Rom VWAäl. ber Bedenken dagegen anmelden, ob die The-
abhängig VO diesem geschichtlich fragli- des Vfis über die Anflänge des albanı-
chen Detail 1st bekannt, dals die Metropo- schen Christentums hinreichend begrün-lie VO  e Dyrrachion durch die Jahrhunder- det 1st. Das Christentum 1m Gebiet des
te hindurch iıne wichtige spielte eutigen Albanien Wal vielmehr VO  - AN-
HIC ICH;); weil die als iıne Art Tor fang d besonders ber nach der nter-
Anfang der bereits VO.  — der Romern B stellung das Patriarchat Konstantı-
bauten berühmten Vıa Egnatla STtan! die nopels, griechisch-orthodox gepragt. Des-
VO  5 hierN nach Thessaloniki un: welılter halb konnte uch den Proselytismus der
nach Konstantinopel führte, sondern Franziskaner nach dem 13 In Ord-
uch we:il die Metropolie Vo  - Dyrrachion Albanien 1m groißsen und SaNnzen mıt Hr-
n ihrer Bedeutung unter den M1CUINMN olg abwehren. 1eselbe Pragung TYTklärt
Metropolien VO  5 Illyricum ünifter Stel- auch, die enrher der Albaner bis
le ranglerte. S1ie WarTr nach der Irennung ZUr massıven Islamisierung 1m der
zwischen (Ost- un! Weströmischem Reich rtthodoxen Kirche angehörte, wı1ıe uch
eın kirchlich weitgehend unabhängiger der VT wiederholt richtigerweise hervor-
Sprengel, der über das Exarchat VO  3 Thes- hebt (vgl 63 181, 195)saloniki dem Patriarchat VO  - Rom Nier- Abschließend sSE1 daraut hingewiesen,stellt War auch bekannt als N£sa LOOC dals die Theorie über die Abstammung der
[Epirus OVa|]; vgl are, 246) ESs 1st Albaner AUSs Thrakien nicht HC  — 1st. Neu
davon auszugehen, dafß INa  &, sich sowochl der ese VO.  - SeCHh: der Recht die
In dieser Zeit als uch nach der Unterstel- Lösung des TODIeMS VOoO  5 historisch-phi-lung VO  - Ost-Illyricum das Patrıar- lologischen Forschungen erwartert, 1st die
chat VO  e} Konstantinopel durch Leon 11L Identifizierung der Albaner VO  - ihrer Her-
1mM Jahr ED die Missionlierung mOg- unher mıt den Bessen. ber geradelichst aller Bewohner dieser un: der- diese Identifizierung beweisen kÖön-
liegenden Gebiete mıiıt Erfolg bemuüuht hat NCI, benötigen WIT geschichtliche und

eht INan VO  . diesen tatsächlichen ANn- sprachliche Zeugnisse der Bessen. Solangelaängen un! Entwicklungen des TY1sSten- solche Zeugnisse nicht vorliegen, bleibt
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rthodoxen Kirche 1ın den Zusammen-die ese dieses Buches lediglich 1ne 1N-
teressante Arbeitshypothese, für die der hang94  Literarische Berichte und Anzeigen  Orthodoxen Kirche in den Zusammen-  die These dieses Buches lediglich eine in-  teressante Arbeitshypothese, für die der  hang ... der Geschichte der Rumänen im  Beweis noch aussteht, die jedoch die  allgemeinen zu stellen“ beabsichtigt (1).  Diskussion über die Abstammung der Al-  Die Kirche Rumäniens sei die große Wohl-  baner durchaus neu beleben kann (vgl.  täterin der anderen orthodoxen Kirchen  Südosteuropas und des Nahen Ostens (2,  S.8).  München  Theodor Nikolaou  11: „ihre großen ... humanitären Leistun-  gen“; vgl. bes. 313 ff.) und die „‚Vorläufe-  rin‘ der heutigen ökumenischen Bewe-  gung“  (2)  Wohl aus demselben na-  Mircea Päcurariu: Geschichte der Rumäni-  tionalen Blickwinkel heraus spricht P.  schen Orthodoxen Kirche (= OIKONOMIA  auch „von den drei großen Zweigen der  33),; Erlangen (K. Urlaub Verlag) 1994,  Orthodoxie“, dem griechischen, slawi-  6308 Kart: ISBN3:923:119:32=1:  schen und rumänischen (313). All dies  und Ähnliches hat die Herausgeber des  Buches zu der Bemerkung im Vorwort  Das oben besprochene Buch von Gott-  fried Schramm (Anfänge des albanischen  veranlaßt: „Aber nicht minder stark als  Christentums [s.o., S. 92 ff.]) berührt un-  von dem Streben nach einer sachlichen  mittelbar auch das vorliegende Werk.  Form der Auseinandersetzung ist das vor-  Denn nach der Theorie von Schramm  liegende Werk von dem Bemühen um den  stammen nicht nur die Albaner, sondern  Nachweis der rumänischen nationalen  auch die Rumänen von den Bessen ab.  Identität geprägt“ (Für die Hrg. K. Chr.  Beide Völker wären gewissermaßen Ge-  Felmy, S. D:  schwister. Dagegen erwähnt P. in diesem  Mit anderen Worten: Durch die überbe-  Zusammenhang die Bessen nicht. Die Vor-  tonte Verbindung von Kirche und Nation  fahren der Rumänen sind für ihn — vor-  bestärkt das Buch das Vorurteil (westli-  nehmlich aufgrund linguistischer Bewei-  cher) Autoren, die Orthodoxe Kirche be-  se — Dako-Geten und Römer: „Die Ethno-  günstige den Nationalismus und sei in Na-  genese des rumänischen Volkes begann  tionalkirchen zersplittert. Dazu ist jedoch  mit der Kolonisation und der Romanisie-  aufgrund der vorliegenden Darstellung  aus orthodoxer Sicht kurz festzustellen:  rung der einheimischen Dako-Geten und  wurde sowohl durch die allmähliche  Der einzelne Mensch ist Teil eines Volkes  Assimilation des slawischen Elements  (einer Nation) und gleichzeitig als Gläubi-  (beginnend mit dem 6. Jh.) und der ande-  ger Mitglied der Kirche. Während aber die  ren nichtrömischen ethnischen Völker-  völkische Identität territoriale, sprachli-  che, kulturelle u.ä. Grenzen kennt, er-  schaften, die sich im Karpaten-Donau-  Raum niedergelassen hatten, als auch  streckt sich die kirchliche Identität über  durch die Zuwanderung einiger romani-  diese Grenzen hinaus. Der Auftrag der  scher Elemente aus dem Süden der Donau  Kirche, alle Völker zur Einheit zu rufen  abgeschlossen“ (22). „Aus der Symbiose  und durch den einen Glauben an Christus  der Dako-Römer mit den Neuankömm-  der jeweiligen völkischen Besonderheit  lingen (sc. ‚Kolonisten aus allen Teilen des  und Kultur eine neue geistige, katholische  Römischen Reiches‘) entstand ein neues  Identität und ökumenische Erfahrung zu  Volk, das anfangs unter dem Namen  verleihen, rechtfertigt keine Überbeto-  ‚Dako-Römer‘ und später ‚Rumänen’‘ be-  nung der Nation gegenüber der Kirche  kannt wurde“ (69)  und noch weniger die krankhafte Erschei-  Das Problem der Ethnogenese des ru-  nung des Nationalismus. Die Kirche hat  mänischen Volkes bzw. seine Bedeutung  vielmehr einen einheitsstiftenden Auf-  über die Jahrhunderte hinweg zieht sich  trag und darf nicht in „große“ oder kleine  wie ein roter Faden durch das ganze Werk.  nationale „Zweige“ unterteilt werden.  Ihre Existenz als Ortskirche und das dar-  Kirchengeschichte und Nationalgeschich-  te erscheinen so eng miteinander verwo-  aus wachsende System der Autokephalie  ben, daß das Vorhaben des Vf.s, die Ge-  der Ortskirche kann sich nur im Rahmen  schichte der orthodoxen Kirche Rumäni-  ihrer Katholizität bewähren.  ens „sine ira et studio“ (1) darstellen zu  Sieht man von diesem Sachverhalt ab,  wollen, teilweise auf der Strecke bleibt.  der in dem Buch nicht deutlich genug dar-  Hierfür nur ein paar bezeichnende Bei-  gestellt wird und deshalb den nicht kundi-  spiele: Bereits im Vorwort kündigt P. an,  gen Leser zu Fehlurteilen über die ortho-  daß er mit diesem Werk „die Vergangen-  doxe Ekklesiologie führen kann, liegt mit  heit des Landes und der Rumänischen Or-  diesem Werk die erste ausführliche Ge-  thodoxen Kirche“ bekannt zu machen  samtdarstellung der Geschichte einer or-  bzw. „die Geschichte der Rumänischen  thodoxen autokephalen Kirche in deut-  ZKG 111. Band 2000/1der Geschichte der Rumanen 1Im
Bewels noch ausste. die jedoch die allgemeinen tellen“ beabsichtigt MEn
Diskussion über die Abstammung der Al- DIie Kirche Rumanılens se1 die große Wohl-
baner durchaus 1E beleben kann (vgl aterın der anderen orthodoxen Kirchen

Südosteuropas und des en ()stens Z8)
München Theodor 1KOLAOU 11 „ihre grolsen94  Literarische Berichte und Anzeigen  Orthodoxen Kirche in den Zusammen-  die These dieses Buches lediglich eine in-  teressante Arbeitshypothese, für die der  hang ... der Geschichte der Rumänen im  Beweis noch aussteht, die jedoch die  allgemeinen zu stellen“ beabsichtigt (1).  Diskussion über die Abstammung der Al-  Die Kirche Rumäniens sei die große Wohl-  baner durchaus neu beleben kann (vgl.  täterin der anderen orthodoxen Kirchen  Südosteuropas und des Nahen Ostens (2,  S.8).  München  Theodor Nikolaou  11: „ihre großen ... humanitären Leistun-  gen“; vgl. bes. 313 ff.) und die „‚Vorläufe-  rin‘ der heutigen ökumenischen Bewe-  gung“  (2)  Wohl aus demselben na-  Mircea Päcurariu: Geschichte der Rumäni-  tionalen Blickwinkel heraus spricht P.  schen Orthodoxen Kirche (= OIKONOMIA  auch „von den drei großen Zweigen der  33),; Erlangen (K. Urlaub Verlag) 1994,  Orthodoxie“, dem griechischen, slawi-  6308 Kart: ISBN3:923:119:32=1:  schen und rumänischen (313). All dies  und Ähnliches hat die Herausgeber des  Buches zu der Bemerkung im Vorwort  Das oben besprochene Buch von Gott-  fried Schramm (Anfänge des albanischen  veranlaßt: „Aber nicht minder stark als  Christentums [s.o., S. 92 ff.]) berührt un-  von dem Streben nach einer sachlichen  mittelbar auch das vorliegende Werk.  Form der Auseinandersetzung ist das vor-  Denn nach der Theorie von Schramm  liegende Werk von dem Bemühen um den  stammen nicht nur die Albaner, sondern  Nachweis der rumänischen nationalen  auch die Rumänen von den Bessen ab.  Identität geprägt“ (Für die Hrg. K. Chr.  Beide Völker wären gewissermaßen Ge-  Felmy, S. D:  schwister. Dagegen erwähnt P. in diesem  Mit anderen Worten: Durch die überbe-  Zusammenhang die Bessen nicht. Die Vor-  tonte Verbindung von Kirche und Nation  fahren der Rumänen sind für ihn — vor-  bestärkt das Buch das Vorurteil (westli-  nehmlich aufgrund linguistischer Bewei-  cher) Autoren, die Orthodoxe Kirche be-  se — Dako-Geten und Römer: „Die Ethno-  günstige den Nationalismus und sei in Na-  genese des rumänischen Volkes begann  tionalkirchen zersplittert. Dazu ist jedoch  mit der Kolonisation und der Romanisie-  aufgrund der vorliegenden Darstellung  aus orthodoxer Sicht kurz festzustellen:  rung der einheimischen Dako-Geten und  wurde sowohl durch die allmähliche  Der einzelne Mensch ist Teil eines Volkes  Assimilation des slawischen Elements  (einer Nation) und gleichzeitig als Gläubi-  (beginnend mit dem 6. Jh.) und der ande-  ger Mitglied der Kirche. Während aber die  ren nichtrömischen ethnischen Völker-  völkische Identität territoriale, sprachli-  che, kulturelle u.ä. Grenzen kennt, er-  schaften, die sich im Karpaten-Donau-  Raum niedergelassen hatten, als auch  streckt sich die kirchliche Identität über  durch die Zuwanderung einiger romani-  diese Grenzen hinaus. Der Auftrag der  scher Elemente aus dem Süden der Donau  Kirche, alle Völker zur Einheit zu rufen  abgeschlossen“ (22). „Aus der Symbiose  und durch den einen Glauben an Christus  der Dako-Römer mit den Neuankömm-  der jeweiligen völkischen Besonderheit  lingen (sc. ‚Kolonisten aus allen Teilen des  und Kultur eine neue geistige, katholische  Römischen Reiches‘) entstand ein neues  Identität und ökumenische Erfahrung zu  Volk, das anfangs unter dem Namen  verleihen, rechtfertigt keine Überbeto-  ‚Dako-Römer‘ und später ‚Rumänen’‘ be-  nung der Nation gegenüber der Kirche  kannt wurde“ (69)  und noch weniger die krankhafte Erschei-  Das Problem der Ethnogenese des ru-  nung des Nationalismus. Die Kirche hat  mänischen Volkes bzw. seine Bedeutung  vielmehr einen einheitsstiftenden Auf-  über die Jahrhunderte hinweg zieht sich  trag und darf nicht in „große“ oder kleine  wie ein roter Faden durch das ganze Werk.  nationale „Zweige“ unterteilt werden.  Ihre Existenz als Ortskirche und das dar-  Kirchengeschichte und Nationalgeschich-  te erscheinen so eng miteinander verwo-  aus wachsende System der Autokephalie  ben, daß das Vorhaben des Vf.s, die Ge-  der Ortskirche kann sich nur im Rahmen  schichte der orthodoxen Kirche Rumäni-  ihrer Katholizität bewähren.  ens „sine ira et studio“ (1) darstellen zu  Sieht man von diesem Sachverhalt ab,  wollen, teilweise auf der Strecke bleibt.  der in dem Buch nicht deutlich genug dar-  Hierfür nur ein paar bezeichnende Bei-  gestellt wird und deshalb den nicht kundi-  spiele: Bereits im Vorwort kündigt P. an,  gen Leser zu Fehlurteilen über die ortho-  daß er mit diesem Werk „die Vergangen-  doxe Ekklesiologie führen kann, liegt mit  heit des Landes und der Rumänischen Or-  diesem Werk die erste ausführliche Ge-  thodoxen Kirche“ bekannt zu machen  samtdarstellung der Geschichte einer or-  bzw. „die Geschichte der Rumänischen  thodoxen autokephalen Kirche in deut-  ZKG 111. Band 2000/1humanitären Leistun-

M  Sen:; vgl bes 313 {f.) un die „Vorläufe-
TIn der eutigen ökumenischen Bewe-
x (23 Wohl Aaus demselben

Miırcea Pacurarıu: Geschichte der Rumänt- tionalen Blickwinkel heraus spricht
schen Orthodoxen Kırche OIKONOMIA uch s  OIl den TEI grolsen Zweigen der
33); rlangen (K Urlaub Verlag) 1994, rthodoxie“, dem griechischen, cslawı-
630 S KaTt: ISBN E a N schen un rumänischen (343) All 1es

un Ahnliches hat die Herausgeber des
Buches der emerkung 1mM VorwortDas ben besprochene Buch VO  - Gott-

T1e Schramm (Anfänge des albanıschen veranlaßt: „Aber MNIC minder STar. als
Christentums e HE1 berührt VO.  —_ dem treben nach einer sachlichen
mittelbar uch das vorliegende Werk Form der Auseinandersetzung ist das VOTI-
Denn nach der Theorie VO  - Schramm liegende Werk VOoO  — dem Bemüuhen den
stammen nicht 11UTF die Albaner, sondern Nachweis der rumänischen nationalen
uch die umanen VO  — den Bessen aD Identität gepragt  Z (Für die Hrg Chr
€l1!| Völker waren gewissermalsen Ge- elmy, 1)
schwister. Dagegen erwähnt In diesem Miıt anderen Worten Durch die überbe-
Zusammenhang die Bessen N1C DIıie Vor- Verbindung VO  - Kirche un! Natıon
fahren der Rumanen Sind {üur ihn VOI- bestärkt das Buch das Vorurteil (westli-
nehmlıc aufgrund linguistischer Bewe!Il- cher Autoren, die Orthodoxe Kirche be-

Dako-Geten un Romer: ME NO- günstige den Nationalismus un sEe1 ıIn Na-
SCHNECSEC des rumänischen Volkes begann tionalkirchen zersplittert. Dazu 1st jedoch
mıit der Kolonisation und der Romanıisıle- aufgrun der vorliegenden Darstellung

AUS$s orthodoxer IC kurz festzustellenrun$ der einheimischen Dako-Geten un:
wurde sowochl HTE die allmähliche Der einzelne ensch ıst Teil eines Volkes
Assimilation des slawischen ements (einer Natlion) und gleichzeitig als Gläubi-
(beginnend mıiıt dem Jh.) und der ande- geI Mitglied der Kirche. ährend ber die
TE nichtrömischen ethnischen Völker- völkische Identität territorlale, sprachli-

he, kulturelle 11..a TrTeENzen CHRt; CI -schaften, die siıch 1mM Karpaten-Donau-
Kaum niedergelassen hatten, als uch treckt sich die kirchliche Identität über
durch die Zuwanderung ein1ıger romanı- diese renzen hinaus. Der Auliftrag der
scher emente aus demender Donau Kirche, alle Voölker &K DE Binheit rufen
abgeschlossen“ (22) „Aus der Symbiose un 1537 @ den einen Glauben Christus
der Dako-Römer mıiıt den Neuankömm - der jeweiligen völkischen Besonderheit
lingen (SC. ‚Kolonisten aus enTeilen des un!: Kultur ıne HNCUEC geistige, katholische
Römischen Reiches‘) entstan eın Identität un ökumenische Erfahrung
Volk, das anfangs untfer dem Namen verleihen, rechtfertigt keine Überbeto-
Dako-Römer und spater ‚Rumanen‘ be- 11UI1$ der Natıon gegenüber der Kirche
annn wurde“ (69) un! noch weniger die krankhafte Erschei-

Das Problem der Ethnogenese des NUNg des Nationalismus. Dıie Kirche hat
mänischen Volkes bZzw. seine Bedeutung vielmehr einen einheitsstiftenden Aufz-
über die Jahrhunderte hinweg zZie sich trag un darf nicht In „grolse“ der kleine
wI1e eın roenATdasI1Werk. nationale „Zweige“ unterteilt werden.

Ihre Exıstenz als Ortskirche un: das dar-Kirchengeschichte un Nationalgeschich-
te erscheinen CN8 miteinander O- AUS$S wachsende System der Autokephalie
ben, daß das orhaben des £S die Ge- der Ortskirche kann sich 10888 1m Rahmen
schichte der orthodoxen Kirche Rumanı- ihrer Katholizität bewähren.
CI1S „sine 1Tra PF studio“ (1) darstellen Sieht I1la  _ VOoO  _ diesem Sachverhalt ab,
wollen, teilweise auf der trecke bleibt. der ın dem Buch nicht eutlic dar-
Hierfür L11UTr eın Daal bezeichnende Be1l1- gestellt wird und deshalb den nicht kund!-
spiele: Bereıits 1Im Vorwort kündigt d. gCH Leser Fehlurteilen über die Ortho-
dals mıt diesem Werk „die Vergangen- OXe Ekklesiologie führen kann, jeg mıit
heit des Landes und der Rumänischen Ur- diesem Werk die TS ausftführliche Ge-
thodoxen Kirche“ bekannt machen samtdarstellung der Geschichte einer OI-
DbZw. „die Geschichte der Rumaänischen thodoxen autokephalen Kirche 1n deut-
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scher Sprache VO  - ach uUuskun: des Vfi.s chig I, nicht ZUuU griechischen olk
handelt *s sich ine Zusammenftfas- gehörten; Zu anderen, da die Armeniler
SUNg se1NeSs Werkes „Istorıa Bisericinu PIO:- un! die Georgier ziemlich Irüh christiani-
OXE€E Romane, Bde., ukares 1981“ On siert wurden. Miıtechebt der VT dage-Während allerdings seıine „Istor1a” mıiıt SCH hervor: „Die Jurisdiktion des Patrlar-
dem Jahr 1948 en  etl, behandelt die ats VOoO  — Konstantinopel über die da-
sammentTlassende Darstellung, die übri- kisch-römischen Eparchien TUg ZUrTr HEr-
BCNS 1993 uch auf Rumaänisch In en haltung des orthodoxen 1TUSs bei Auf
schineu erschienen 1st, uch die Zeit bis diese Weise blieb das rumänische olk bis
1989 Dıie VOTL 1989, VOTL der politi- ZU heutigen Tag das einziıge olk TOM1-
schen Wende, In Rumaänien angefertigte scher Herkunft mıiıt orthodoxem Glauben,Übersetzung 1INs Deutsche wurde VO  } anders gesagT, eın Volk, das AIFC die
Heılınz hme überarbeitet (S 1—11). Sprache mıiıt Rom und AIRC den Glauben

ach einem einiührenden Kapitel ZU 180081 Konstantinopel verbunden 1st  M (70Forschungsstand über die Geschichte der Be1l der Tage nach der „römischen“ Wur-
orthodoxen Kirche Rumanilens (aufgrun zel mMu I1la uch die atsache berück-
der ben angedeuteten ekklesiologischen sichtigen, dals uch die Griechen 1 (ISf=
rwagungen wird hier diese Bezeichnung römischen eic sich als „Röomer“ VCI-
anstelle des usdrucks des V{i.s „Rumanı- tanden un bis heute gelegentlichsche Orthodoxe Kırche“ bevorzugt) TOl- für sich den Namen OWULOG [ÖwWWLOOUVN]
sCH sieben Abschnitte, die jeweils ıne Pe- bevorzugen; vgl uch die Bezeichnungriode der Kirchengeschichte Rumanılens HNT 1mM Arabischen und 1m Türkischen
behandeln: „Das christliche Leben aut für die en Patriarchate).dem heutigen Territorium Kumanılens 1ImM In den weiteren Abschnitten erfährt der
a Ian 12—77) „Die Kirche auf dem Leser viel Wertvolles un: Neues über VCI-
heutigen Terrıtorium Rumanılens 1MmM v E schiedene Themen Von den TEI eITO-

in 78-125) „Das Mittelalter polien der Ungrowalachel, der oldau
126-245): „Die Rumänische un Transsylvanien SOWI1E der weiliteren

Orthodoxe Kirche 1mM 246-—335). Struktur der Kirche durch die Jahrhun-
„Die Rumänische rtthodoxe Kirche 1M derte hindurch bis Petru Ovıla und

j 05 Ba 336-—436). DE moderne EDO- der Synode VO  e Iası, der theologischen ET
che (  1-1  yt 437-546). „Die zeıt- (CLAaFUT; dem Klosterwesen und den Bezle-
genOssische Epoche E 1918 bis LE egen- hungen der orthodoxen Kirche Rumanı-
wart) 547— 618) Jedem Kapitel ist ine C115 den anderen orthodoxen ber uch
ziemlich ausführliche Liıteraturliste eige- nicht-orthodoxen Kirchen ESs ist gargeben nicht möglich, auft alle diese Aspekte Nna-

Fuür die Zeıt VO bis entwik- her einzugehen, geschweige denn, diese
kelt aufgrund spärlich fließender Ge- kritisch betrachten Aus der Fülle der
schichtsquellen un: her gestutz auf die Gesichtspunkte scheinen mMI1r jedoch fol-
„historische ogik“ ein1ıge Hypothesen, gende wel besonders beachtenswert:
ber uch interessante Ansichten über die (1I) Das einseitige Urteil des Vf£.s über die
Geschichte der Kirche auf dem Territo- „Phanarioten“, Jjene Griechen, die aQus
r um des heutigen Rumanılen: z B über dem Phanar-Viertel Konstantinopelsdie mi1issionarische Tätigkeit des Apostels dem S1itz des Okumenischen Patriarchats
Andreas, die Organıisatıon der Kirche auf se1lt 1601 stammten und die VOoO  - der Ho-
dem Gebiet des heutigen Rumanien, die hen Pforte als Fürsten In der Moldau (abWanderung verschiedener Voölker UrcC
dasselbe Gebiet, die starken slawischen

713 un 1n der Walachei (ab bis
1821 eingesetzt wurden. Dieses „Fanarlo-

Einflüsse nach dem die Walachen tenregime“ hatte nach „grolse nter-
etic Die „Feststellung“ des VI,.s, „dals die drückungen un Leiden für das rumanı-
Orthodoxen Rumanen nach den Griechen sche olk DL olge 336) ber mıiıt die-
das alteste christliche olk 1Im sten Euro- SC pauschalen Urteil übersieht der utor
pas sSind  K (7  — äßt wohl einige Aspekte ZU einen, dafß die Phanarioten ZWI1-
außer cht Erstens stellt sıch In diesem schen den willkürlichen Beifehlen der Ho-
Zusammenhang die Tage, ab wWann I1la  e hen Piorte und dem Wohl des rumanı-
überhaupt VO „Rumanen“ als olk SC schen Volkes lavieren mulßsten, un ZU.
chen kann, da sich nach den Worten
VO  e ein „entstandenes“ 'olk han-

anderen, dals ihnen die Bewahrung einer
inneren utonomıile dieser Länder gelun-delt Zweıitens sollte 19880218  m bedenken, dafß SCH 1st Nicht uletzt auifgrun: dieser Au-

ZU einen einige Voölker In Südosteuropa tonomı1e un! mıiıt Hilfe vieler griechischer(Z: 1Im heutigen Albanien), die aufgrund Lehrer, erıker und Mönche konnten S1E
des Hellenismus ZU. Teil griechischspra- das rumänische olk VOT einer ZWa1llg5S-
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welsen Islamisierung bewahren, die In Sprungs. Durch ihre UÜbernahme bzw.
dieser Zeıit bel anderen Balkanvölkern Übersetzung 1Ns Rumänische und VO  - da
(  anern, Bosniern etCc.) iortgesetzt WUl- AUS$s Ins Deutsche sind S1E gelegentlich
de Wiıe 1äßt sich 1Im übrigen eın olches schwer wiederzuerkennen.

Unabhängig VO  - olchen un! weıterennegatıves Urteil rechtifertigen, WEl
kurz darauftf (339 {1.) zugeben muls, dafls möglichen kritischen Bemerkungen muß
die 1m Gefolge der Phanarloten ıIn oldau Der festgehalten werden, dafs die Heraus-
und Walachal tatıgen griechischen Bı- gabe dieses Bandes (neben der Dogmatik
schöfe (wıe bereits 1 J. vgl H:} VO  — Staniloae) einen sehr Eın-

blick 1n die zeitgenössische theologischesich für den TuC VO  - liturgischen Bu-
Liıteratur der orthodoxen Kirche Rumanı-chern un! VO  5 Übersetzungen patristi-

scher extie 1Ns Rumänische, für die Grun- C115 ermöglicht Dem uUtOTr, den Überset-
dung VOoO  - Schulen un! selbst TÜr das mMate- C113 un: den Herausgebern gebühren
rielle Wohl der ihnen anverirauten Men- ank und Anerkennung. Es bleibt

wünschen, da uch andere Werke überschen eingesetzt haben? Ist darüber hin-
die Geschichte einzelner orthodoxer Kır-AUS das Ausmals der mannigfachen Hilfe

des rumänischen Volkes die anderen chen In einer westeuropäischen Sprache
orthodoxen Kirchen hne die Phanarlo- erscheinen und dadurch das gegenseıltige
ten en  ar FEıne umfassende un! objek- Kennenlernen un! die ökumenische An-

näherung gefördert werden.tive Erforschung un! Beurteilung der Rol-
München Theodor 1KOLAOUle un des Werkes der Phanarioten ste

m.E noch aus

(2) Es geht den Einftfluls der Habsbur-
SCcI 1n Transsylvanien nach der Niederlage
der Turken VOL den Toren Wiens un: be- Friedrich Heyer: Dıe eılıgen der Athiopischen
sonders nach dem Frieden VO.  - Karlowitz rde (= Oikonomia, 373 rlangen
(26 Januar 1699 Diıesem BEinflufßs VCI- (Lehrstuhl für Geschichte un Theolo-
dankt der römisch-katholische Proselytis- g1e des christlichen Ostens) 1998, 240
11US unter der Führung der Jesulten 1N1- Y Bildtafeln, KaTtts ISBN 3.923119-

36-SC Erfolge, nämlich die Entstehung einer
miıt Rom unlerten Kirche, die sich bis In
1NsSsSCIC Zeıt aut die orthodox-katholischen Friedrich ever, der auf eın reiches Le-
Beziehungen negatıv auswirkt. Der VT benswerk ZUTE Erforschung der Geschichte
hebt einerseılts mıiıt ec hervor, dals die un! Gegenwart der Kirchen des Ostens

zurückblicken kann, 1st unte seinen Ar-„Unionssynode“ VOoO Februar 1697 1ın
beiten und auf vielen Besuchen OrtIba ulla iIrei erfunden ist un „dal die

VO  - den Jesulten hierfür angeführten Ur- uch tief In £€1S und Frömmigkeit der
kunden alle gefälscht worden waren“ orientalischen Christenheit eingedrun-
(359) andererseılts schildert überzeu- gCH. In diesem Sınne öffnet der vorliegen-

de Band den 1C| In die Spiritualität dergend „den amp für die Verteidigung der
Orthodoxie“ In dieser Zeıt (373 I3 Athiopischen Orthodoxen Kirche, die In

Schlielslich noch ein1ge kritische An- ihrer lturgle WI1IeE 1mM Alltag ihrer Gläubi-
merkungen: Dıe Bezeichnung des christli- gCIH In einer intensiven Weise mıit den
hen Gebetshauses 1mM lateinischen als eiligen lebt, dafs INa  - diesen Zug gerade-
„Dasılıca”“, aus dem der rumänische Termi- als eın Proprium orthodox-äthilop1-

scher Kirchlichkeit ansehen kann. Hier-1US „biserica“ für Kirche abgeleitet wird,
1st nicht dem USdTUC „BAOLALXN OLXLOL“ auf macht eyer mıit Beispielen Einzel-
23-24 sondern dem der „BAOLiLKXT 1IC- In seiner Einführung (9—22) aul-
TOC  A (Königshalle) entnommMeEN un hat merksam, nenn' hier ferner die verschle-

denen literarischen Gattungen der 10-sich 1n Anlehnung die profanen Ba-
siliken durchgesetzt. Die Bezeichnung pischen Hagiologie un! erwähnt insbe-
„Nachbarstaaten“ der umanen für sondere die Bedeutung der Heiligenver-
„Adrianopel 1362); Achala, Mazedoni- ehrung {ur den abot, der die z Eucharı1-

(126) trifft nicht Denn die Städte stiefeiler notwendige Weihe rag
Aus der großen Schar der Heiligen, dieAdrianopel und Thessaloniki, die aupt-

StTa: Makedoniens, mit ihren umliegen- das orthodox: ÄAthiopien 7 Teil
den Gebieten gehörten z Byzantın!i- mit der übrigen Christenheit geme1ınsam
schen aat, während das Gebiet Achaia hat, wählt eyer (wıe schon der Titel des
angiovinisch und das restliche akedo- Buches anzeigt diejenigen dUus, die auf
nıen serbisch S als Ss1e unter türki- „athiopischer FErde“ selbst gewirkt aben;
sche Herrschaft tielen Außerdem sind e1- enn sS1e sind CS; 1n denen sich für die
nige verwendete Begriffe griechischen Ur- Volksfirömmigkeit die Erfahrungen der e1-
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Nn  I Kirchengeschichte spiegeln: 1mM OTS; Fuhrmann: Dıie Papste. Von Petrus
afrikanischen Milieu ihrer ıten, die In iın Johannes Bauk I: München G, Beck
FEr legendenhaften Ausschmückung 1998, 305 mıt 191 ADDbD., I ISBN D
gleich dem Vorbild biblischer Wunderer- 406-43695-1
zählungen folgen. VEr echnet mıt rund
zweihundert autochthonen eiligen die- „Papstgeschichten gibt hne Zahl
SCI Art un: berücksichtigt In seliner populäre, Iromme, aggress1ve,n
ammlung dann 1wa eın Drittel VO  — iNn» phische, ausführliche beginnt
HCH; die In TEe1L unterschiedlich - Fuhrmann das letzte Kapitel seiner Papst-
fangreichen Gruppen prasentiert: „Die geschichte 125 nNnier welche Kategorıie

sollen WIrTr die se1iNne einordnen? Ich uUrcn-eiligen 1mM Königreich VO SUum:  « (23—
42), „Dıe Heiligen der Zeıt der ague- LG S$1e palst keine, schon gal N1ıC
Herrscher“ 43-—50) und „Die Heiligen un die austührlichen Auf Napp 300

der erneuertien Salomonidenherr- Seıten, VO denen eın beträchtliche Teil
schait des F  Y (51— dQus sorgfältig kommentierten 11AunNn-
209) scCH besteht, unterniımmt C der UTfOr e1-

Getreu seiner Absicht, diese aglogra- ı8918  z T3 dermPapstgeschichte
phische Tradition der Athiopier N1IC (wıe geben Eıne Fassung des Buches
bislang üblich) mıiıt philologischem der 1st bereits 1980 dem Titel „Von Pe-
historischem Interesse betrachten, ITUS Johannes Paul Ir Das Papsttum:
sondern S1e un dem eNaANNLEN theolo- Gestalt un Gestalten“ erschienen: für die
gisch-Irömmigkeitsgeschichtlichen Neuausgabe hat Fuhrmann erheblich
Aspekt würdigen, olg e€ver seinen überarbeitet. Im ersten Teil wird die NStTI-
orlagen bewulst NC In wörtlicher, SUOIM1- tution Papsttum erörtert, 1mMm zweıten olg
ern dem Verständnis des Lesers eın Durchgang durch WwWel Jahrtausende
dient) paraphrasierender Übersetzung, Papstgeschichte. Dals hier iıne pomlntierte
die uch Langen In den ıten überspringt. Auswahl getroffen worden 1St, manches
Zu ihrer Ilustrierung dienen Abbildungen uch anders gedeute werden könnte,
1Im Jext WI1eEe Bildtafeln 1m Anhang;un: eın verzeiht I1la  - einem HIT p8X  / der sich
ausIiührliches Literatur-Verzeichnis dazu Voltaires Tkenntnis eigen gemacht
einleitend: „Anfängliche Erforscher der hat: „Das Geheimnis langweilen be-
Heiligenleben und ihr literarisches Werk“, ste darin, es sagen“ 12}
232-234) Ssagt das Notige über FOor- Dem merkwürdigen Phänomen, daß
schungsgeschichte un Textüberliefe- das Papsttum gerade protestantisch-deut-

sche Historiker In besonderem Maße fas-LUNg
Die Bedeutung dieser hier aufberei- zinıert hat, geht FPFuhrmann 1Im dritten

hagiographischen Sammlung liegt Hauptteil nach. KTr ck1izziert hier die Ge-
darin, daß S1€E tiei 1ın das Selbstverständnis SchHhıcnHfe der Geschichtsschreibung über
der orthodoxen aäthiopischen Yısten- das Papsttum, die großen Darstellun-
heit einIuhr Anleitung dessen, SCIL se1it Leopold VO  5 an. offenbar
der sıch diesem Selbstverständnis eINZU- eın deutsches Monopol Sind. Der interes-
iügen versteht un: den Versuch I1 sierte Leser, dessen Appetit „geweckt,

ann, die VO  - ihm aufgenommene Tradi- nicht gesattigt“ werden soll C829 kann
tion ın ihrem Geiliste fortzuschreiben. hier sicher eicnter seine Auswahl reifen
Denn das eın Dutzend Namen enthalten- als AduUs$s einer trockenen Literaturliste
de letzte Kaplite des Buches („Heilige und uch hier stellt sich die rage, der
gelehrte Manner der letztvergangenen UfOr selbst In der Geschichte der apst-
Te1 Jahrhunderte, 1ın denen keine Kano- geschichtsschreibung einzuordnen 1st ESs
nisierung geschah“, 209—231), das ware VEIINESSCIHL, sS1e beantworten wol-
Schluß uch den umstrittenen Patrlar- len, gleichwohl 1st au{ffällig, daß Fuhr-
chen der Diktatur, aymano gest [11a1lll VO  } seinen Vorgangern keinen
1988), vorsichtig NNT, wendet sich nicht olft ıtıert wWI1e Johannes Haller, und ZW äal
NUur den abendländischen LeSser: SOIM1- fast immer, in kritisieren. Offen-
ern uch die Athiopier selbst Ihr Pa- bar bewegt sich die Papstgeschichte be-
trarchalvikar für Deutschland ält 1n sSEe1- ginnend miıt dem alten Streit zwischen
Ne Vorwort erkennen, dals eyer mıt den Magdeburger Zenturlatoren un! Cae-
dieser Veröffentlichung den richtigen TIon Sarl Baron1ius (242 H in dialektischen
getroffen hat Sprungen VO ese und Antithese fort.

Marburg 'olfgang Hage Augsburg Stefan Weiß

Ztischr.{£.K.G
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Ite <irche
arı USO Frank. Lehrbuch der Geschichte der meldet werden können. Dıie hier auifge-
en Kırche. Mitarbeit: DrT. Elisabeth LOINHNEILEC annn sich miı1t der ewährten
Grünbeck e verbesserte Auflage, Pa- Vorlage rechtfertigen. S1ie dürfte dem AN=-
derborn München Wien Zürich spruch des ehrbuches, das umfassend 1n -
(Ferdinand Schöningh) 1997, formileren will, durchaus gerecht werden“
476 S., geb ISBN 3-.506-72601-3 s V{.) Dıie üuhsal eines derartigen Wer-

kes annn wohl [1UTL erfassen, WeTl selber
1996 brachte der ochverdiente TEe1I- sich nicht L11UTF ıIn Kritik geübt, sondern

burger Altkirchenhistoriker arl UuSsSo grolse Epochen geschichtlichen Lebens
Frank das Lehrbuch der Geschichte der nach dem jeweiligen Stand der Forschung
enKirche die gründliche Neubearbei- darzustellen gewagt hat Dem Verlasser
tung des erstien Bandes der ekannten un seiner Mitarbeiterin werden für die

hervorragende Arbeit hohe AnerkennungKirchengeschichte VO ar Bıhlmeyer
ermann Tüchle heraus. Daß In kurzer un ank geWl se1n. Der Band 1st das be-
eıt ıne (verbesserte) ufl notwendig ste eNTDuUC der Kirchengeschichte, das
wurde, beweist das Bedürtnis nach einem derzeit VO.  3 katholischer eıte 1mM deut-
umfassenden Lehrbuch ebenso wW1e die schen Sprachraum vorliegt.

München e07g SchwaigerQualität des Werkes. Das eNrTrDuUC geht
auft iıne lange Tradition kirchengeschicht-
licher Darstellung zurück, die mıiıt der be-
scheidenen Unterrichtshilfe des kathaoli-
schen übinger Kirchenhistorikers Franz Miıchael Fıedrowicz: Prinzipien der Sch riftaus-
XMaver Funk O-—1 907) 1861 In Rotten- [egung In der Alten Kırche Traditio ‘hrı-
burg Neckar begann und die der Verlag st1ana X) Bern, Frankfurt a.M.,

Schöningh/Paderborn 1866 iın erwel- (Peter Lang) 1998, DE 203 S GeDbD.,
terter orm als ENTDUC übernahm. Un- ISBN 3-906760-70-7
TeF Funks Nachfolger Karl Bihlmeyver
(  4-1  ) rlebte das Lehrbuch sechs DIies 1st die deutsche Originalfassung
Neuauflagen un wurde uletzt auf T€e1 des (wıe alle an  € der Reihe) gleichzeitig
an In der herkömmlichen Einteilung ın französischer Übersetzung u.d Princıt-
(  ertum, Mittelalter, Neuzeıt erweiıtert. DeSs de !’interpretation de !’ecriture AaNMSs !’eglise
ach dem Zweiten Weltkrieg übernahm ancıenne erschienenen Werkes des INZWI1-

schen durch mehrere Veröffentlichungenermann Tüchle (190E986) die Weıter-
führung Das Werk wurde ın der ersten Gregor dem Grofßlßen un ugustin be-
Hälfte des Jahrhunderts das eNTDUC. kanntgewordenen Patristikers In der Eın-
des uniıversitären Kirchengeschichtsun- leitung erklärt seine Intention „Absicht
terrichtes Im SgallZeCIl deutschen Sprach- der vorliegenden Textsammlung 1st 5

zentrale bzw. charakteristische AussagenFauU, welılt über die katholisch-theologi-
schen Fakultäten hinaus, Urc Überset- aus der Väterliteratur zusammenzustel-
ZUNSCH 1Ns Englische, Französische, Italie- len, 1n denen sich die ‚ratıo EeXegetilca,
nische un Polnische uch Jenselts des der iın einem estimmten Schriftverständ-
deutschen Sprachraumes. Im Aufbau haält N1Ss gründende Interpretationsansatz der

verschiedenen utoren, chulen un!'sich das völlig neugefalste Werk die
sprüngliche Vorlage, amı uch die Epochen explizit bekundet und der eigene
traditionelle Stoffeinteilung 1n die wel der Iremde Gebrauch der Schrift DbZw. de-
grolisen Abschnitte VOTLT und nach Kailser T[CIN Interpretation reflektiert wird“ ” an ©
Konstantın Dıe grolsen Themenkreise bietet insgesamt 106 kurze Textabschnitte
un Ereigniseinheiten gehen jeweils Von aus patristischen Quellen VOoO  - emens
der äaulßßeren ZUrFr inneren Geschichte der VOoO  - RKRom bis Gregor dem Großen, JE
Kirche un versuchen, die IU Breite weils 1m griechischen der lateinischen
des aubens un Lebens der Alten Krı Urtext und 1ın eutscher Parallelüberset-
chen chronologisch un SacC  1C erfas- ZUNS (ohne die wohl heute nicht mehr
SC Der Verfasser drückt sich In seinem geht!) Begleitet wird diese Sammlung
Vorwort allzu bescheiden aus:! „Ich bin mMIr durch iıne knappe, einige Hauptaspekte
bewußt, dafß diese stoifliche Organisation der Entwicklung ansprechende Einlei-
kritisiert werden kann. ber Bedenken tung IX-XX un eın die wichtigste SEe-
und niragen werden uch jede kundärliteratur umfassendes, gut infior-

mierendes un aktuelles Lıteraturver-andere Gliederung und Aufteilung aNnsgC-
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zeichnis den behandelten Autoren Wıe das Kapitel des erstien €e1ls
(XXI-XXXIX). Fünf Register bilden den („Dıie PagalıCIl Priesterschaften“, 7—33)
S189—203)

Der Band entstamm olfensic  lich
belegt, geht V{T. VO.  - der hermeneutischen
Voraussetzung aQus, die PaAsallCcIl

praktischen Lehrerfordernissen und kann un die cANrıstlıche ewegung selen „kon-
In der Jat Iur die Arbeit In Lehrveranstal- kurrierende Religionen“ (33  — der christli-
(ungen (bes Semiıinaren, die sich mıiıt alf- che Klerus könne folglich mıiıt demjenigen
kirc  iıcher Bibelhermeneutik befassen) PasalıcI Priesterschaften verglichen VWCI-
hilfreich se1IN. Schön ware C3)j VWCI111 da=- den 31  — EBın Blick auf die Priesteramter
mit gelänge, Studierende die Urtexte der OIizıellen griechischen un rom1-
heranzulühren, 1m Idealfall über die schen Stadtkulte, die Priesterschaften der
knappen Xzerpte hinaus. Der ert hat orientalischen Kulte Agypten, Wander-
Recht, WE ıIn seiner Einleitung auıt die prlester u.a und die kynischen Wander-
1e altkirchlicher Zugange ZUrLr philosophen macht enn uch deutlich,
und Methoden ihrer Auslegung hinweist. dals C5 erkennbare Parallelen zwischen
Obwohl die Auszuge 1Im allgemeinen HC» den christlichen un den Pagahen Wan-
schickt gewaählt sind un die eWıiCcCNTteE dercharismatikern gibt (31) anders fällt
richtig vertel wurden WEenNnn z.B VOoO  — der Vergleich zwischen christlichem un!:
Augustinus acht Auszuge aufgenommen nichtchristlichem Klerus au „In der grie-
wurden (Nr. RA  o entspricht das seiner chisch-römischen Antike“ üben die „OTTS-
zentralen Bedeutung für die Hermeneutik gebundenen Priester“ keine Profession,

gibt CS doch noch manches 1ın diesem Be- sondern ein „me1lst L1UT für einen begrenz-
reich ntdecken Dıie römisch-kathaoli- ICcH; häufig einjahrigen Zeitraum“ über-
sche Forschung hat das Erbe der Kirchen- erenam aAaus (33  —- Lediglich
vater hochgehalten, uch se1t die h1- APriester der aägyptischen Gottheiten 1m
storisch-kritische Bibelexegese bei ihr Multterland“ und solche, die s einzel-
Eingang fand Zum tudium altkirchli- ITGEL; besonders wichtigen Heiligtümern
cher Schriftauslegung ist diese Textsamm - orientalischer Religionen außerhalb des
lung eın nuützliches Hilfsmittel Mutterlands“ Dienst L{un, sind besoldet.

Bochum Henning Graf Reventlow Fazıt: „Das ortsgebundene Beruifspriester-
tum bleibtAlte Kirche  D  zeichnis zu den behandelten Autoren  Wie das erste Kapitel des ersten Teils  (XXI-XXXIX). Fünf Register bilden den  („Die paganen Priesterschaften“, 7-33)  Abschluß (189-203).  Der Band entstammt offensichtlich  belegt, geht Vf. von der hermeneutischen  Voraussetzung aus, die paganen Kulte  praktischen Lehrerfordernissen und kann  und die christliche Bewegung seien „kon-  in der Tat für die Arbeit in Lehrveranstal-  kurrierende Religionen“ (33), der christli-  tungen (bes. Seminaren, die sich mit alt-  che Klerus könne folglich mit demjenigen  kirchlicher Bibelhermeneutik befassen)  paganer Priesterschaften verglichen wer-  hilfreich sein. Schön wäre es, wenn es da-  den (31). Ein Blick auf die Priesterämter  mit gelänge, Studierende an die Urtexte  der offiziellen griechischen und römi-  heranzuführen,  im Idealfall über die  schen Stadtkulte, die Priesterschaften der  knappen Exzerpte hinaus. Der Verf. hat  orientalischen Kulte (Ägypten, Wander-  Recht, wenn er in seiner Einleitung auf die  priester u.ä.) und die kynischen Wander-  Vielfalt altkirchlicher Zugänge zur Bibel  philosophen macht denn auch deutlich,  und Methoden ihrer Auslegung hinweist.  daß es erkennbare Parallelen zwischen  Obwohl die Auszüge im allgemeinen ge-  den christlichen und den paganen Wan-  schickt gewählt sind und die Gewichte  dercharismatikern gibt (31); anders fällt  richtig verteilt wurden - wenn z.B. von  der Vergleich zwischen christlichem und  Augustinus acht Auszüge aufgenommen  nichtchristlichem Klerus aus: „In der grie-  wurden (Nr. 83-91), entspricht das seiner  chisch-römischen Antike“ üben die „orts-  zentralen Bedeutung für die Hermeneutik  gebundenen Priester“ keine Profession,  — gibt es doch noch manches in diesem Be-  sondern ein „meist nur für einen begrenz-  reich zu entdecken. Die römisch-katholi-  ten, häufig einjährigen Zeitraum“ über-  sche Forschung hat das Erbe der Kirchen-  nommenes Ehrenamt aus (33). Lediglich  väter stets hochgehalten, auch seit die hi-  „Priester der ägyptischen Gottheiten im  storisch-kritische Bibelexegese bei ihr  Mutterland“ und solche, die „an einzel-  Eingang fand. Zum Studium altkirchli-  nen, besonders wichtigen Heiligtümern  cher Schriftauslegung ist diese Textsamm-  orientalischer Religionen außerhalb des  lung ein nützliches Hilfsmittel.  Mutterlands“ Dienst tun, sind besoldet.  Bochum  Henning Graf Reventlow  Fazit: „Das ortsgebundene Berulfspriester-  tum bleibt ... die Ausnahme“ (33).  Wie läßt sich auf diesem Hintergrund  Georg Schöllgen: Die Anfänge der Professionali-  das „genuin-christliche“ Phänomen er-  sierung des Klerus und das kirchliche Amt in  klären (101), daß alleine die christliche  der Syrischen Didaskalie (= Jahrbuch für  Kirche „seit dem 3. Jh.“ „ein nahezu das  Antike und Christentum. Ergänzungs-  gesamte Imperium ... überziehendes Netz  band 26), Münster (Aschendorff) 1998,  von festen Gemeinden mit einem profes-  227 S., geb., ISBN 3-402-08110-5.  sionellen, hierarchisch gegliederten Kle-  rus“ besitzt? (33) Die Antwort des Vf.s lau-  Der Vf. der vorliegenden Habil.-Schrift  tet: Da die vorkonstantinische Kirche von  (Bonn, WS 91/92) gilt seit Jahren als einer  staatlichen Zuwendungen unabhängig  der besten Kenner der antiken und früh-  und auf freiwillige Spenden der Gemein-  christlichen Ökonomik und als ausgewie-  deglieder angewiesen ist, in der Zeit der  sener Fachmann in Fragen der Sozialge-  Verfolgungen  jedoch  eın  Rückgrat  schichte und der altkirchlichen Gemein-  braucht, bildet sie ihre hierarchische Or-  deordnungen. Nun hat er sein opus ma-  ganisation mit professionalisierten Amts-  gnum vorgelegt. In einem ersten Teil geht  trägern aus (33; cf. 3). Der Unterhaltsan-  er den Anfängen der Professionalisierung  spruch sei es sogar (zusammen mit der Be-  des Klerus nach (7-100) (Professionalisie-  drohung der Gemeinde), der die „grund-  rung meint hier ausschließlich die Aus-  legenden Veränderungen im Verhältnis  übung eines besoldeten Berufs); in einem  von Laien und Amtsträgern (bewirkt  annähernd gleich langen zweiten Teil un-  habe:) ... War das Gemeindeleben des  tersucht er die syrische Didaskalie als spre-  2.Jh. noch von einer Zusammenarbeit  chendste Quelle auf die durch die Profes-  von Amtsträgern und Laien ... geprägt, so  sionalisierung bereits veränderte Amts-  läßt sich seit dem Beginn des 3. Jh. eine  theologie und Gemeindeorganisation hin  Tendenz beobachten, die alle wichtigen  (101-194). Der die Monarchie beanspru-  Aufgaben ... dem Klerus vorbehalten ...  chende Bischof in der syrischen Didaska-  will“ (3). In einem ausführlichen zweiten  lie spiegelt nicht die Gemeindewirklich-  Kapitel, das jedoch Vf.s eingangs formu-  eit wider, sondern stellt das Programm  lierte These nicht in jeder Hinsicht bestä-  dieser „Tendenz-, ja fast Kampfschrift“ dar  tigt, zeichnet er diesen Wandel des Ge-  (4; cf; 161 u.ö:).  meindelebens nach (34-100). Anfangs istdie Ausnahme“ (33  —

Wie läßt sich auf diesem Hintergrund
€079g Schöllgen: Dıie Anfänge der Professionali- das „genuin-christliche“ Phänomen CI-

SIETrUNG des Klerus und das kırchliche Amt In klären (101) dals alleine die cArıstlhıche
der Syrischen Dıdaskalıe aa anrbuc für Kirche :seht dem JAr „ein nahezu das
Antike un Christentum. Erganzungs- gesamte ImperiumAlte Kirche  D  zeichnis zu den behandelten Autoren  Wie das erste Kapitel des ersten Teils  (XXI-XXXIX). Fünf Register bilden den  („Die paganen Priesterschaften“, 7-33)  Abschluß (189-203).  Der Band entstammt offensichtlich  belegt, geht Vf. von der hermeneutischen  Voraussetzung aus, die paganen Kulte  praktischen Lehrerfordernissen und kann  und die christliche Bewegung seien „kon-  in der Tat für die Arbeit in Lehrveranstal-  kurrierende Religionen“ (33), der christli-  tungen (bes. Seminaren, die sich mit alt-  che Klerus könne folglich mit demjenigen  kirchlicher Bibelhermeneutik befassen)  paganer Priesterschaften verglichen wer-  hilfreich sein. Schön wäre es, wenn es da-  den (31). Ein Blick auf die Priesterämter  mit gelänge, Studierende an die Urtexte  der offiziellen griechischen und römi-  heranzuführen,  im Idealfall über die  schen Stadtkulte, die Priesterschaften der  knappen Exzerpte hinaus. Der Verf. hat  orientalischen Kulte (Ägypten, Wander-  Recht, wenn er in seiner Einleitung auf die  priester u.ä.) und die kynischen Wander-  Vielfalt altkirchlicher Zugänge zur Bibel  philosophen macht denn auch deutlich,  und Methoden ihrer Auslegung hinweist.  daß es erkennbare Parallelen zwischen  Obwohl die Auszüge im allgemeinen ge-  den christlichen und den paganen Wan-  schickt gewählt sind und die Gewichte  dercharismatikern gibt (31); anders fällt  richtig verteilt wurden - wenn z.B. von  der Vergleich zwischen christlichem und  Augustinus acht Auszüge aufgenommen  nichtchristlichem Klerus aus: „In der grie-  wurden (Nr. 83-91), entspricht das seiner  chisch-römischen Antike“ üben die „orts-  zentralen Bedeutung für die Hermeneutik  gebundenen Priester“ keine Profession,  — gibt es doch noch manches in diesem Be-  sondern ein „meist nur für einen begrenz-  reich zu entdecken. Die römisch-katholi-  ten, häufig einjährigen Zeitraum“ über-  sche Forschung hat das Erbe der Kirchen-  nommenes Ehrenamt aus (33). Lediglich  väter stets hochgehalten, auch seit die hi-  „Priester der ägyptischen Gottheiten im  storisch-kritische Bibelexegese bei ihr  Mutterland“ und solche, die „an einzel-  Eingang fand. Zum Studium altkirchli-  nen, besonders wichtigen Heiligtümern  cher Schriftauslegung ist diese Textsamm-  orientalischer Religionen außerhalb des  lung ein nützliches Hilfsmittel.  Mutterlands“ Dienst tun, sind besoldet.  Bochum  Henning Graf Reventlow  Fazit: „Das ortsgebundene Berulfspriester-  tum bleibt ... die Ausnahme“ (33).  Wie läßt sich auf diesem Hintergrund  Georg Schöllgen: Die Anfänge der Professionali-  das „genuin-christliche“ Phänomen er-  sierung des Klerus und das kirchliche Amt in  klären (101), daß alleine die christliche  der Syrischen Didaskalie (= Jahrbuch für  Kirche „seit dem 3. Jh.“ „ein nahezu das  Antike und Christentum. Ergänzungs-  gesamte Imperium ... überziehendes Netz  band 26), Münster (Aschendorff) 1998,  von festen Gemeinden mit einem profes-  227 S., geb., ISBN 3-402-08110-5.  sionellen, hierarchisch gegliederten Kle-  rus“ besitzt? (33) Die Antwort des Vf.s lau-  Der Vf. der vorliegenden Habil.-Schrift  tet: Da die vorkonstantinische Kirche von  (Bonn, WS 91/92) gilt seit Jahren als einer  staatlichen Zuwendungen unabhängig  der besten Kenner der antiken und früh-  und auf freiwillige Spenden der Gemein-  christlichen Ökonomik und als ausgewie-  deglieder angewiesen ist, in der Zeit der  sener Fachmann in Fragen der Sozialge-  Verfolgungen  jedoch  eın  Rückgrat  schichte und der altkirchlichen Gemein-  braucht, bildet sie ihre hierarchische Or-  deordnungen. Nun hat er sein opus ma-  ganisation mit professionalisierten Amts-  gnum vorgelegt. In einem ersten Teil geht  trägern aus (33; cf. 3). Der Unterhaltsan-  er den Anfängen der Professionalisierung  spruch sei es sogar (zusammen mit der Be-  des Klerus nach (7-100) (Professionalisie-  drohung der Gemeinde), der die „grund-  rung meint hier ausschließlich die Aus-  legenden Veränderungen im Verhältnis  übung eines besoldeten Berufs); in einem  von Laien und Amtsträgern (bewirkt  annähernd gleich langen zweiten Teil un-  habe:) ... War das Gemeindeleben des  tersucht er die syrische Didaskalie als spre-  2.Jh. noch von einer Zusammenarbeit  chendste Quelle auf die durch die Profes-  von Amtsträgern und Laien ... geprägt, so  sionalisierung bereits veränderte Amts-  läßt sich seit dem Beginn des 3. Jh. eine  theologie und Gemeindeorganisation hin  Tendenz beobachten, die alle wichtigen  (101-194). Der die Monarchie beanspru-  Aufgaben ... dem Klerus vorbehalten ...  chende Bischof in der syrischen Didaska-  will“ (3). In einem ausführlichen zweiten  lie spiegelt nicht die Gemeindewirklich-  Kapitel, das jedoch Vf.s eingangs formu-  eit wider, sondern stellt das Programm  lierte These nicht in jeder Hinsicht bestä-  dieser „Tendenz-, ja fast Kampfschrift“ dar  tigt, zeichnet er diesen Wandel des Ge-  (4; cf; 161 u.ö:).  meindelebens nach (34-100). Anfangs istüberziehendes etiz
band 26), Muüunster (Aschendortff) 1998, VO  . festen Gemeinden miıt einem profes-
DD S55 geDb., ISBN 3-402-081 HO= sionellen, hierarchisch gegliederten Kle-

rus  x besitzt? (33) Die Antwort des Vis lauU-
Der VT der vorliegenden Habil.-Schrift ter Da die vorkonstantinische Kirche VO  —

(Bonn, WS F9Z) gilt se1it Jahren als einer staatlichen uwendungen unabhängig
der besten Kenner der antıken un iIrüh- und auf ireiwillige Spenden der Geme1in-
christlichen Okonomik und als ausgewIle- deglieder angewlesen 1St, In der Zeıt der

Fachmann ın Fragen der Ozilalge- Verfolgungen jedoch C111 ückgrat
schichte un der altkirchlichen Geme1ılin- braucht, bildet s1e ihre hierarchische Or
deordnungen. Nun hat seın OPDUS ganisation mıiıt professionalisierten mts-
1Num vorgelegt. In einem ersten Teil geht tragern aus (33) ct Der Unterhaltsan-

den Anfängen der Professionalisierung spruch se1 (zusammen mıiıt der Be-
des Klerus nach (7— 00) (Professionalisie - drohung der emeinde), der die „grund-
IUuNng me1int hier ausschlielslich die Aus- egenden Veraänderungen 1ım Verhältnis
übung eines besoldeten BerulSs); In einem VoO  — Lalılen und Amtstragern (bewirkt
annähernd gleich langen zweıten Teil habeAlte Kirche  D  zeichnis zu den behandelten Autoren  Wie das erste Kapitel des ersten Teils  (XXI-XXXIX). Fünf Register bilden den  („Die paganen Priesterschaften“, 7-33)  Abschluß (189-203).  Der Band entstammt offensichtlich  belegt, geht Vf. von der hermeneutischen  Voraussetzung aus, die paganen Kulte  praktischen Lehrerfordernissen und kann  und die christliche Bewegung seien „kon-  in der Tat für die Arbeit in Lehrveranstal-  kurrierende Religionen“ (33), der christli-  tungen (bes. Seminaren, die sich mit alt-  che Klerus könne folglich mit demjenigen  kirchlicher Bibelhermeneutik befassen)  paganer Priesterschaften verglichen wer-  hilfreich sein. Schön wäre es, wenn es da-  den (31). Ein Blick auf die Priesterämter  mit gelänge, Studierende an die Urtexte  der offiziellen griechischen und römi-  heranzuführen,  im Idealfall über die  schen Stadtkulte, die Priesterschaften der  knappen Exzerpte hinaus. Der Verf. hat  orientalischen Kulte (Ägypten, Wander-  Recht, wenn er in seiner Einleitung auf die  priester u.ä.) und die kynischen Wander-  Vielfalt altkirchlicher Zugänge zur Bibel  philosophen macht denn auch deutlich,  und Methoden ihrer Auslegung hinweist.  daß es erkennbare Parallelen zwischen  Obwohl die Auszüge im allgemeinen ge-  den christlichen und den paganen Wan-  schickt gewählt sind und die Gewichte  dercharismatikern gibt (31); anders fällt  richtig verteilt wurden - wenn z.B. von  der Vergleich zwischen christlichem und  Augustinus acht Auszüge aufgenommen  nichtchristlichem Klerus aus: „In der grie-  wurden (Nr. 83-91), entspricht das seiner  chisch-römischen Antike“ üben die „orts-  zentralen Bedeutung für die Hermeneutik  gebundenen Priester“ keine Profession,  — gibt es doch noch manches in diesem Be-  sondern ein „meist nur für einen begrenz-  reich zu entdecken. Die römisch-katholi-  ten, häufig einjährigen Zeitraum“ über-  sche Forschung hat das Erbe der Kirchen-  nommenes Ehrenamt aus (33). Lediglich  väter stets hochgehalten, auch seit die hi-  „Priester der ägyptischen Gottheiten im  storisch-kritische Bibelexegese bei ihr  Mutterland“ und solche, die „an einzel-  Eingang fand. Zum Studium altkirchli-  nen, besonders wichtigen Heiligtümern  cher Schriftauslegung ist diese Textsamm-  orientalischer Religionen außerhalb des  lung ein nützliches Hilfsmittel.  Mutterlands“ Dienst tun, sind besoldet.  Bochum  Henning Graf Reventlow  Fazit: „Das ortsgebundene Berulfspriester-  tum bleibt ... die Ausnahme“ (33).  Wie läßt sich auf diesem Hintergrund  Georg Schöllgen: Die Anfänge der Professionali-  das „genuin-christliche“ Phänomen er-  sierung des Klerus und das kirchliche Amt in  klären (101), daß alleine die christliche  der Syrischen Didaskalie (= Jahrbuch für  Kirche „seit dem 3. Jh.“ „ein nahezu das  Antike und Christentum. Ergänzungs-  gesamte Imperium ... überziehendes Netz  band 26), Münster (Aschendorff) 1998,  von festen Gemeinden mit einem profes-  227 S., geb., ISBN 3-402-08110-5.  sionellen, hierarchisch gegliederten Kle-  rus“ besitzt? (33) Die Antwort des Vf.s lau-  Der Vf. der vorliegenden Habil.-Schrift  tet: Da die vorkonstantinische Kirche von  (Bonn, WS 91/92) gilt seit Jahren als einer  staatlichen Zuwendungen unabhängig  der besten Kenner der antiken und früh-  und auf freiwillige Spenden der Gemein-  christlichen Ökonomik und als ausgewie-  deglieder angewiesen ist, in der Zeit der  sener Fachmann in Fragen der Sozialge-  Verfolgungen  jedoch  eın  Rückgrat  schichte und der altkirchlichen Gemein-  braucht, bildet sie ihre hierarchische Or-  deordnungen. Nun hat er sein opus ma-  ganisation mit professionalisierten Amts-  gnum vorgelegt. In einem ersten Teil geht  trägern aus (33; cf. 3). Der Unterhaltsan-  er den Anfängen der Professionalisierung  spruch sei es sogar (zusammen mit der Be-  des Klerus nach (7-100) (Professionalisie-  drohung der Gemeinde), der die „grund-  rung meint hier ausschließlich die Aus-  legenden Veränderungen im Verhältnis  übung eines besoldeten Berufs); in einem  von Laien und Amtsträgern (bewirkt  annähernd gleich langen zweiten Teil un-  habe:) ... War das Gemeindeleben des  tersucht er die syrische Didaskalie als spre-  2.Jh. noch von einer Zusammenarbeit  chendste Quelle auf die durch die Profes-  von Amtsträgern und Laien ... geprägt, so  sionalisierung bereits veränderte Amts-  läßt sich seit dem Beginn des 3. Jh. eine  theologie und Gemeindeorganisation hin  Tendenz beobachten, die alle wichtigen  (101-194). Der die Monarchie beanspru-  Aufgaben ... dem Klerus vorbehalten ...  chende Bischof in der syrischen Didaska-  will“ (3). In einem ausführlichen zweiten  lie spiegelt nicht die Gemeindewirklich-  Kapitel, das jedoch Vf.s eingangs formu-  eit wider, sondern stellt das Programm  lierte These nicht in jeder Hinsicht bestä-  dieser „Tendenz-, ja fast Kampfschrift“ dar  tigt, zeichnet er diesen Wandel des Ge-  (4; cf; 161 u.ö:).  meindelebens nach (34-100). Anfangs istWar das Gemeindeleben des
ersucht die syrische Didaskalie als SPIC- noch VOo  - einer Zusammenarbeit
chendste Quelle auf die Hrc. die Proifes- VO  — Amtstragern und LailenAlte Kirche  D  zeichnis zu den behandelten Autoren  Wie das erste Kapitel des ersten Teils  (XXI-XXXIX). Fünf Register bilden den  („Die paganen Priesterschaften“, 7-33)  Abschluß (189-203).  Der Band entstammt offensichtlich  belegt, geht Vf. von der hermeneutischen  Voraussetzung aus, die paganen Kulte  praktischen Lehrerfordernissen und kann  und die christliche Bewegung seien „kon-  in der Tat für die Arbeit in Lehrveranstal-  kurrierende Religionen“ (33), der christli-  tungen (bes. Seminaren, die sich mit alt-  che Klerus könne folglich mit demjenigen  kirchlicher Bibelhermeneutik befassen)  paganer Priesterschaften verglichen wer-  hilfreich sein. Schön wäre es, wenn es da-  den (31). Ein Blick auf die Priesterämter  mit gelänge, Studierende an die Urtexte  der offiziellen griechischen und römi-  heranzuführen,  im Idealfall über die  schen Stadtkulte, die Priesterschaften der  knappen Exzerpte hinaus. Der Verf. hat  orientalischen Kulte (Ägypten, Wander-  Recht, wenn er in seiner Einleitung auf die  priester u.ä.) und die kynischen Wander-  Vielfalt altkirchlicher Zugänge zur Bibel  philosophen macht denn auch deutlich,  und Methoden ihrer Auslegung hinweist.  daß es erkennbare Parallelen zwischen  Obwohl die Auszüge im allgemeinen ge-  den christlichen und den paganen Wan-  schickt gewählt sind und die Gewichte  dercharismatikern gibt (31); anders fällt  richtig verteilt wurden - wenn z.B. von  der Vergleich zwischen christlichem und  Augustinus acht Auszüge aufgenommen  nichtchristlichem Klerus aus: „In der grie-  wurden (Nr. 83-91), entspricht das seiner  chisch-römischen Antike“ üben die „orts-  zentralen Bedeutung für die Hermeneutik  gebundenen Priester“ keine Profession,  — gibt es doch noch manches in diesem Be-  sondern ein „meist nur für einen begrenz-  reich zu entdecken. Die römisch-katholi-  ten, häufig einjährigen Zeitraum“ über-  sche Forschung hat das Erbe der Kirchen-  nommenes Ehrenamt aus (33). Lediglich  väter stets hochgehalten, auch seit die hi-  „Priester der ägyptischen Gottheiten im  storisch-kritische Bibelexegese bei ihr  Mutterland“ und solche, die „an einzel-  Eingang fand. Zum Studium altkirchli-  nen, besonders wichtigen Heiligtümern  cher Schriftauslegung ist diese Textsamm-  orientalischer Religionen außerhalb des  lung ein nützliches Hilfsmittel.  Mutterlands“ Dienst tun, sind besoldet.  Bochum  Henning Graf Reventlow  Fazit: „Das ortsgebundene Berulfspriester-  tum bleibt ... die Ausnahme“ (33).  Wie läßt sich auf diesem Hintergrund  Georg Schöllgen: Die Anfänge der Professionali-  das „genuin-christliche“ Phänomen er-  sierung des Klerus und das kirchliche Amt in  klären (101), daß alleine die christliche  der Syrischen Didaskalie (= Jahrbuch für  Kirche „seit dem 3. Jh.“ „ein nahezu das  Antike und Christentum. Ergänzungs-  gesamte Imperium ... überziehendes Netz  band 26), Münster (Aschendorff) 1998,  von festen Gemeinden mit einem profes-  227 S., geb., ISBN 3-402-08110-5.  sionellen, hierarchisch gegliederten Kle-  rus“ besitzt? (33) Die Antwort des Vf.s lau-  Der Vf. der vorliegenden Habil.-Schrift  tet: Da die vorkonstantinische Kirche von  (Bonn, WS 91/92) gilt seit Jahren als einer  staatlichen Zuwendungen unabhängig  der besten Kenner der antiken und früh-  und auf freiwillige Spenden der Gemein-  christlichen Ökonomik und als ausgewie-  deglieder angewiesen ist, in der Zeit der  sener Fachmann in Fragen der Sozialge-  Verfolgungen  jedoch  eın  Rückgrat  schichte und der altkirchlichen Gemein-  braucht, bildet sie ihre hierarchische Or-  deordnungen. Nun hat er sein opus ma-  ganisation mit professionalisierten Amts-  gnum vorgelegt. In einem ersten Teil geht  trägern aus (33; cf. 3). Der Unterhaltsan-  er den Anfängen der Professionalisierung  spruch sei es sogar (zusammen mit der Be-  des Klerus nach (7-100) (Professionalisie-  drohung der Gemeinde), der die „grund-  rung meint hier ausschließlich die Aus-  legenden Veränderungen im Verhältnis  übung eines besoldeten Berufs); in einem  von Laien und Amtsträgern (bewirkt  annähernd gleich langen zweiten Teil un-  habe:) ... War das Gemeindeleben des  tersucht er die syrische Didaskalie als spre-  2.Jh. noch von einer Zusammenarbeit  chendste Quelle auf die durch die Profes-  von Amtsträgern und Laien ... geprägt, so  sionalisierung bereits veränderte Amts-  läßt sich seit dem Beginn des 3. Jh. eine  theologie und Gemeindeorganisation hin  Tendenz beobachten, die alle wichtigen  (101-194). Der die Monarchie beanspru-  Aufgaben ... dem Klerus vorbehalten ...  chende Bischof in der syrischen Didaska-  will“ (3). In einem ausführlichen zweiten  lie spiegelt nicht die Gemeindewirklich-  Kapitel, das jedoch Vf.s eingangs formu-  eit wider, sondern stellt das Programm  lierte These nicht in jeder Hinsicht bestä-  dieser „Tendenz-, ja fast Kampfschrift“ dar  tigt, zeichnet er diesen Wandel des Ge-  (4; cf; 161 u.ö:).  meindelebens nach (34-100). Anfangs istgepragt.sionalisierung bereits veränderte INTS- äßt sich se1it dem Begınn des iıne
theologie und Gemeindeorganisation hin Tendenz beobachten, die alle wichtigen
101—194). Der die Monarchie beanspru- AufgabenAlte Kirche  D  zeichnis zu den behandelten Autoren  Wie das erste Kapitel des ersten Teils  (XXI-XXXIX). Fünf Register bilden den  („Die paganen Priesterschaften“, 7-33)  Abschluß (189-203).  Der Band entstammt offensichtlich  belegt, geht Vf. von der hermeneutischen  Voraussetzung aus, die paganen Kulte  praktischen Lehrerfordernissen und kann  und die christliche Bewegung seien „kon-  in der Tat für die Arbeit in Lehrveranstal-  kurrierende Religionen“ (33), der christli-  tungen (bes. Seminaren, die sich mit alt-  che Klerus könne folglich mit demjenigen  kirchlicher Bibelhermeneutik befassen)  paganer Priesterschaften verglichen wer-  hilfreich sein. Schön wäre es, wenn es da-  den (31). Ein Blick auf die Priesterämter  mit gelänge, Studierende an die Urtexte  der offiziellen griechischen und römi-  heranzuführen,  im Idealfall über die  schen Stadtkulte, die Priesterschaften der  knappen Exzerpte hinaus. Der Verf. hat  orientalischen Kulte (Ägypten, Wander-  Recht, wenn er in seiner Einleitung auf die  priester u.ä.) und die kynischen Wander-  Vielfalt altkirchlicher Zugänge zur Bibel  philosophen macht denn auch deutlich,  und Methoden ihrer Auslegung hinweist.  daß es erkennbare Parallelen zwischen  Obwohl die Auszüge im allgemeinen ge-  den christlichen und den paganen Wan-  schickt gewählt sind und die Gewichte  dercharismatikern gibt (31); anders fällt  richtig verteilt wurden - wenn z.B. von  der Vergleich zwischen christlichem und  Augustinus acht Auszüge aufgenommen  nichtchristlichem Klerus aus: „In der grie-  wurden (Nr. 83-91), entspricht das seiner  chisch-römischen Antike“ üben die „orts-  zentralen Bedeutung für die Hermeneutik  gebundenen Priester“ keine Profession,  — gibt es doch noch manches in diesem Be-  sondern ein „meist nur für einen begrenz-  reich zu entdecken. Die römisch-katholi-  ten, häufig einjährigen Zeitraum“ über-  sche Forschung hat das Erbe der Kirchen-  nommenes Ehrenamt aus (33). Lediglich  väter stets hochgehalten, auch seit die hi-  „Priester der ägyptischen Gottheiten im  storisch-kritische Bibelexegese bei ihr  Mutterland“ und solche, die „an einzel-  Eingang fand. Zum Studium altkirchli-  nen, besonders wichtigen Heiligtümern  cher Schriftauslegung ist diese Textsamm-  orientalischer Religionen außerhalb des  lung ein nützliches Hilfsmittel.  Mutterlands“ Dienst tun, sind besoldet.  Bochum  Henning Graf Reventlow  Fazit: „Das ortsgebundene Berulfspriester-  tum bleibt ... die Ausnahme“ (33).  Wie läßt sich auf diesem Hintergrund  Georg Schöllgen: Die Anfänge der Professionali-  das „genuin-christliche“ Phänomen er-  sierung des Klerus und das kirchliche Amt in  klären (101), daß alleine die christliche  der Syrischen Didaskalie (= Jahrbuch für  Kirche „seit dem 3. Jh.“ „ein nahezu das  Antike und Christentum. Ergänzungs-  gesamte Imperium ... überziehendes Netz  band 26), Münster (Aschendorff) 1998,  von festen Gemeinden mit einem profes-  227 S., geb., ISBN 3-402-08110-5.  sionellen, hierarchisch gegliederten Kle-  rus“ besitzt? (33) Die Antwort des Vf.s lau-  Der Vf. der vorliegenden Habil.-Schrift  tet: Da die vorkonstantinische Kirche von  (Bonn, WS 91/92) gilt seit Jahren als einer  staatlichen Zuwendungen unabhängig  der besten Kenner der antiken und früh-  und auf freiwillige Spenden der Gemein-  christlichen Ökonomik und als ausgewie-  deglieder angewiesen ist, in der Zeit der  sener Fachmann in Fragen der Sozialge-  Verfolgungen  jedoch  eın  Rückgrat  schichte und der altkirchlichen Gemein-  braucht, bildet sie ihre hierarchische Or-  deordnungen. Nun hat er sein opus ma-  ganisation mit professionalisierten Amts-  gnum vorgelegt. In einem ersten Teil geht  trägern aus (33; cf. 3). Der Unterhaltsan-  er den Anfängen der Professionalisierung  spruch sei es sogar (zusammen mit der Be-  des Klerus nach (7-100) (Professionalisie-  drohung der Gemeinde), der die „grund-  rung meint hier ausschließlich die Aus-  legenden Veränderungen im Verhältnis  übung eines besoldeten Berufs); in einem  von Laien und Amtsträgern (bewirkt  annähernd gleich langen zweiten Teil un-  habe:) ... War das Gemeindeleben des  tersucht er die syrische Didaskalie als spre-  2.Jh. noch von einer Zusammenarbeit  chendste Quelle auf die durch die Profes-  von Amtsträgern und Laien ... geprägt, so  sionalisierung bereits veränderte Amts-  läßt sich seit dem Beginn des 3. Jh. eine  theologie und Gemeindeorganisation hin  Tendenz beobachten, die alle wichtigen  (101-194). Der die Monarchie beanspru-  Aufgaben ... dem Klerus vorbehalten ...  chende Bischof in der syrischen Didaska-  will“ (3). In einem ausführlichen zweiten  lie spiegelt nicht die Gemeindewirklich-  Kapitel, das jedoch Vf.s eingangs formu-  eit wider, sondern stellt das Programm  lierte These nicht in jeder Hinsicht bestä-  dieser „Tendenz-, ja fast Kampfschrift“ dar  tigt, zeichnet er diesen Wandel des Ge-  (4; cf; 161 u.ö:).  meindelebens nach (34-100). Anfangs istdem Klerus vorbehaltenAlte Kirche  D  zeichnis zu den behandelten Autoren  Wie das erste Kapitel des ersten Teils  (XXI-XXXIX). Fünf Register bilden den  („Die paganen Priesterschaften“, 7-33)  Abschluß (189-203).  Der Band entstammt offensichtlich  belegt, geht Vf. von der hermeneutischen  Voraussetzung aus, die paganen Kulte  praktischen Lehrerfordernissen und kann  und die christliche Bewegung seien „kon-  in der Tat für die Arbeit in Lehrveranstal-  kurrierende Religionen“ (33), der christli-  tungen (bes. Seminaren, die sich mit alt-  che Klerus könne folglich mit demjenigen  kirchlicher Bibelhermeneutik befassen)  paganer Priesterschaften verglichen wer-  hilfreich sein. Schön wäre es, wenn es da-  den (31). Ein Blick auf die Priesterämter  mit gelänge, Studierende an die Urtexte  der offiziellen griechischen und römi-  heranzuführen,  im Idealfall über die  schen Stadtkulte, die Priesterschaften der  knappen Exzerpte hinaus. Der Verf. hat  orientalischen Kulte (Ägypten, Wander-  Recht, wenn er in seiner Einleitung auf die  priester u.ä.) und die kynischen Wander-  Vielfalt altkirchlicher Zugänge zur Bibel  philosophen macht denn auch deutlich,  und Methoden ihrer Auslegung hinweist.  daß es erkennbare Parallelen zwischen  Obwohl die Auszüge im allgemeinen ge-  den christlichen und den paganen Wan-  schickt gewählt sind und die Gewichte  dercharismatikern gibt (31); anders fällt  richtig verteilt wurden - wenn z.B. von  der Vergleich zwischen christlichem und  Augustinus acht Auszüge aufgenommen  nichtchristlichem Klerus aus: „In der grie-  wurden (Nr. 83-91), entspricht das seiner  chisch-römischen Antike“ üben die „orts-  zentralen Bedeutung für die Hermeneutik  gebundenen Priester“ keine Profession,  — gibt es doch noch manches in diesem Be-  sondern ein „meist nur für einen begrenz-  reich zu entdecken. Die römisch-katholi-  ten, häufig einjährigen Zeitraum“ über-  sche Forschung hat das Erbe der Kirchen-  nommenes Ehrenamt aus (33). Lediglich  väter stets hochgehalten, auch seit die hi-  „Priester der ägyptischen Gottheiten im  storisch-kritische Bibelexegese bei ihr  Mutterland“ und solche, die „an einzel-  Eingang fand. Zum Studium altkirchli-  nen, besonders wichtigen Heiligtümern  cher Schriftauslegung ist diese Textsamm-  orientalischer Religionen außerhalb des  lung ein nützliches Hilfsmittel.  Mutterlands“ Dienst tun, sind besoldet.  Bochum  Henning Graf Reventlow  Fazit: „Das ortsgebundene Berulfspriester-  tum bleibt ... die Ausnahme“ (33).  Wie läßt sich auf diesem Hintergrund  Georg Schöllgen: Die Anfänge der Professionali-  das „genuin-christliche“ Phänomen er-  sierung des Klerus und das kirchliche Amt in  klären (101), daß alleine die christliche  der Syrischen Didaskalie (= Jahrbuch für  Kirche „seit dem 3. Jh.“ „ein nahezu das  Antike und Christentum. Ergänzungs-  gesamte Imperium ... überziehendes Netz  band 26), Münster (Aschendorff) 1998,  von festen Gemeinden mit einem profes-  227 S., geb., ISBN 3-402-08110-5.  sionellen, hierarchisch gegliederten Kle-  rus“ besitzt? (33) Die Antwort des Vf.s lau-  Der Vf. der vorliegenden Habil.-Schrift  tet: Da die vorkonstantinische Kirche von  (Bonn, WS 91/92) gilt seit Jahren als einer  staatlichen Zuwendungen unabhängig  der besten Kenner der antiken und früh-  und auf freiwillige Spenden der Gemein-  christlichen Ökonomik und als ausgewie-  deglieder angewiesen ist, in der Zeit der  sener Fachmann in Fragen der Sozialge-  Verfolgungen  jedoch  eın  Rückgrat  schichte und der altkirchlichen Gemein-  braucht, bildet sie ihre hierarchische Or-  deordnungen. Nun hat er sein opus ma-  ganisation mit professionalisierten Amts-  gnum vorgelegt. In einem ersten Teil geht  trägern aus (33; cf. 3). Der Unterhaltsan-  er den Anfängen der Professionalisierung  spruch sei es sogar (zusammen mit der Be-  des Klerus nach (7-100) (Professionalisie-  drohung der Gemeinde), der die „grund-  rung meint hier ausschließlich die Aus-  legenden Veränderungen im Verhältnis  übung eines besoldeten Berufs); in einem  von Laien und Amtsträgern (bewirkt  annähernd gleich langen zweiten Teil un-  habe:) ... War das Gemeindeleben des  tersucht er die syrische Didaskalie als spre-  2.Jh. noch von einer Zusammenarbeit  chendste Quelle auf die durch die Profes-  von Amtsträgern und Laien ... geprägt, so  sionalisierung bereits veränderte Amts-  läßt sich seit dem Beginn des 3. Jh. eine  theologie und Gemeindeorganisation hin  Tendenz beobachten, die alle wichtigen  (101-194). Der die Monarchie beanspru-  Aufgaben ... dem Klerus vorbehalten ...  chende Bischof in der syrischen Didaska-  will“ (3). In einem ausführlichen zweiten  lie spiegelt nicht die Gemeindewirklich-  Kapitel, das jedoch Vf.s eingangs formu-  eit wider, sondern stellt das Programm  lierte These nicht in jeder Hinsicht bestä-  dieser „Tendenz-, ja fast Kampfschrift“ dar  tigt, zeichnet er diesen Wandel des Ge-  (4; cf; 161 u.ö:).  meindelebens nach (34-100). Anfangs istchende Biıschof ıIn der syrischen Didaska- will“ (3) In einem ausführlichen zweıten
lie splegelt nıcht die Gemeindewirklich- Kapitel, das jedoch Vi£.s eingangs formu-

e1ıt wIlder, sondern stellt das Programm lNierte ese nicht In jeder Hinsicht esta-
dieser „lendenz-, ja fast Kampfi{schrift“ dar t1gt, zeichnet diesen Wandel des Ge-
(4; ci 161u meindelebens nach 4—-100) Anfangs 1st
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nicht der entstehende Unterhaltsan- theologie un €  Uun:  M des Bischoi{is „n
der Gemeindeorganıisatiıon“ nach (101—spruch, der als treibender Faktor fIur die
146), beschreibt uch das Problem derVeränderungen In Anschlag gebracht

wird, der „Niedergang der Wanderchariıs- Wıtwen 1ın der Gemeinde un! die Abgren-
matiker“ se1 vielmehr ıne Entwicklung, ZUN$ ihres mtes VO  = dem des Bischo{is
die „ın gleichem Malse“ uch den „DPagall- 146-172) un stellt schließlich das Ver-
religiösen un! philosophischen Bereich“ hältnis des Bischof{is den Reichen dar
treife (43) und au{tf „Milsstände”“ un 173—-194), eın detaillierter Vergleich mıiıt

dem Presbyteramt (auch miıt dem Diako-schwindende „Akzeptanz“ zurückzufüh-
IC  e se1 — Und {r die spatere Zeıt WCI- nenamt) unterbleibt jedoch. Die rgeb-
den „pastorale Notstände“ als „ausschlag- n1ısse, die V{ für das Bischoisamt gewinnt,
gebend“ bezeichnet (Beleg Pseudokle- bieten mMm.E die Spur ZUr Beantwortun
mentinen), die einem bezahlten Bı1ı- der rage Fuür den Bischo{i erhebt NI dafß
schoisamt geführt hätten (81  — DIıie Be- ıIn der SYL, Did kaum als Irte; Priester,

Liturge der On1g sondern vornehmlictrachtung der SyL. Didaskalie ZUTLFr

Prazısiıerung der Professionalisierungsge - 1ImM Rahmen der nach Syrıen und e1n-
1ESC Ausschlaggebend se1 die Regulie- asıen lokalisierenden Oikos-Ekklesio-
[UL1$ innergemeindlicher Tobleme 1mM logie als Verwalter der Okonom C«
Umgang miıt Spenden (99{.) un die Carı- stellt wird 103—146). Daraus chlielst V{
tasorganısatıon gEWESECHIL A nach- 1U ber N1IC auf dessen Besoldung

(„Die 0lXx06“-Metaphorik ist] für die Be-geordne das episkopale Machtstreben
(12 {S 125); die pagahlıc Umwelt allerdings gründung des Unterhalts hne 4S
wird als Einflußmöglichkeit abgelehnt sondern lediglich auf den innerge-
(101) Faktum 1st, dals sukzessive, ın meindlich-monarchischen bischöflichen
der großen un finanzkräftigen NSsSpruc. (129) 1e I1la  an ber altere
„römische(n) Gemeinde“, ber uch In Untersuchungen des VL.S un weilitere TA=

eratur F: Bischofs- und Diakonenamtarthago, D die en! VO AF
IS Amtstrager freigestellt werden) hinzu (H Lietzmann, Zur altchristlichen

oD zuerst der Bischoftf der die Diakone, Verfassungsgeschichte, 1n Das kirchliche
lasse sich „nicht zureichend erheben“, S1- Amt 1Im Neuen Testament, hg Kertel-
cher ber „die Presbyter TSE nach den Dı]as Wege der Forschung, 1897], Darmstadt
konen un dem Bischoif“ (57) Fuür die L: 3—-1 Ha1ılnz, Dıe Anfänge des

des TG ergibt sich bereits en 1SCHNOIS- un Diakonenamtes, 1n Kirche
1M Werden, München 1976, #+recht prazlıses Bild“ (57) dus den

Schriften yprlans 57-65) und Corne- drängt sich uch aufgrund der Lektüre des
11us’ (651.) eiz ist neben dem Bischo{i vorliegenden Werkes auf, da der nter-
un den Diakonen „zumindest 1n großen haltsanspruch mıiıt dem Bild VO Bischof{
Gemeinden“ der gesamte Klerus „DIS hin- als einem Ökonom zusammenhängt. Als
un den Exorzisten, ektoren un olcher nämlich wird der Episkop VOTI-
Turhütern nehmlich nicht 5T ıIn der SYL. Did und ıInunterhaltsberechtigt (67)

anderen Schriften des Iruhen rısten-och die ra bleibt, 1m nter-
schied AT} Kultklerus der PagahcI Um - tums gesehen; der Titel ENLOXONOC 1st uch
welt christliche Bischöfe un! Diakone In der PagallıCcIl Umwelt gerade 1n Syriıen
un später uch andere Au{fgabenträger und Kleinasien (1 Jh.) ZU!T Bezeich-
1mM Christentum esolde wurden. 1NU11$ städtischer Au{fseher über das Bau-,

Munz- der Provlantwesen reichlichDıe einschlägige Untersuchung der >
rischen Didaskalie (ihr widmet sich VT ab nachweisbar (Lietzmann, F013; In ahn-

81 bis AA Ende seines Werkes), die lichen Zusammenhängen, WE uch
„Iast eın Zehntel ihres Gesamtumfangs“ deutlich ıIn untergeordneten Posıtionen,
(82) dem bisch6öflichen Unterhaltsrecht egegnet In denselben egenden uch der
widmet und prazıse zwischen obligatori- Diakon. Vergleichsweise selten bezeich-
schen Zuwendungen für Bischöfe un Ne  - die Titel „Episkop“ un: „Diakon“
Diakone und olchen freiwilliger atur Kultämter. uch WE bislang unklar
für die übrigen klerikalen ange unftfer- WAaIl, ob das Christentum die Titel für diese
scheidet, erhärtet, daß die Professionali- ın der Kirche CI19 zusammengehörenden
sierung iınNne innere Befestigung der aus mMter der PagallCIl Umwelt entlehnt hat,
Spenden sich nährenden christlichen Ge- spricht der noch 1ın der SYyT. Did belegte
meinde bewirkt hat Wiıleso, iragt der Leser herausragende ökonomische Charakter

beider Ämter für ine solche Ableitung.allerdings, omMmm 1m gleichen Zusam-
menhang un Z selben Zeıt nNn1ıC el- Und ein Schriftsteller aus dem
L11C Unterhaltsrecht für Presbyter? Beginn des 3 INES (bei use

ViI geht ZWAarTr eingehend der „Amts- F  7 berichtet VOoO  — einem GOAAQQLOV
7KG 556 Band 2000/1
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für einen Bischo{it und gebraucht amı eın (985 und 128; un: 129, hler insbesonde-
ehnwort, das VT als „Termıinus technicus die Dilferenz zwischen „ob gerecht
der römischen Verwaltung“ tur en le- gibt“ |1SO 99] un: „wIıe sich gebührt“
stes, regelmälsiges Gehalt besonders für NT halt Chr Markschies die
Personen 1M Dienste der römischen „Traditio Apostolica”“ für ine authenti-
Staatsverwaltung“ bezeichnet (46  —Z Wiıie sche Schrift Hippolyts (54) sieht Der
INa hier uch Immer entscheiden will, nicht die Spannung zwischen seiner Aus-

SaSC, die bezeuge „Anfang desdie Tatsache, dals der Episkop und der Dias
kon ıIn der SYyI. Did (wie uch außerchrist- für Rom:  Da eın „verbindliches un Organı-
lich) her mıiıt der Ökonomie und selten siertes Katechumenat  44 161{.) un dem
mıiıt Kultaufgaben ıIn Verbindung stehen, 1Inwels auf die „langsameAlte Kirche  101  für einen Bischof und gebraucht damit ein  (98 und 128; 99 und 129, hier insbesonde-  Lehnwort, das Vf. als „Terminus technicus  re die Differenz zwischen „ob er gerecht  der römischen Verwaltung“ für „ein fe-  gibt“ [so 99] und „wie es sich gebührt“  stes, regelmäßiges Gehalt besonders für  [129]). V£. hält gegen Chr. Markschies die  Personen  im Dienste der römischen  „Traditio Apostolica“ für eine authenti-  Staatsverwaltung“ bezeichnet (46). Wie  sche Schrift Hippolyts (54)  sieht aber  man hier auch immer entscheiden will,  nicht die Spannung zwischen seiner Aus-  sage, die TA bezeuge „Anfang des 3. Jh.  die Tatsache, daß der Episkop und der Dia-  kon in der syr. Did. (wie auch außerchrist-  für Rom“ ein „verbindliches und organi-  lich) eher mit der Ökonomie und selten  siertes Katechumenat“ (161f.), und dem  mit Kultaufgaben in Verbindung stehen,  Hinweis auf die „langsame ... Entwick-  hätte nahegelegt,  im Eingangskapitel  lung des Katechumenats“, an deren An-  fang er die syr. Did. setzt (162!*!). Entspre-  nicht ausschließlich die paganen Kult-  priester zum Vergleich heranzuziehen,  chend wird man auch skeptisch bleiben  sondern vielmehr (auch) Ökonome und  gegenüber der schwach begründeten  städtische Amtsträger auf ihre Besoldung  Deutung des Lehrens der Witwen als Ka-  zu befragen. Ökonome in der paganen  techumenat (161-164). Unscharf ist die  Umwelt konnten in der Tat, wie Vf. in ei-  Interpretation der Unterhaltszahlungen  an Fortunatianus: Zunächst urteilt Vf.  ner älteren Darstellung selbst vermerkt  hat, ein Gehalt beziehen (G. Schöllgen,  schwankend zwischen Gewißheit und  Art. Haus II (Hausgemeinschaft): RAC 13  Ungewißheit („man darf wohl als sicher  [1986] 801-905, 815). Es wäre also leicht  annehmen“ [65]), Fortunatianus habe  durch sein Gehalt „sogar komfortable Le-  einsichtig, warum der als Ökonom fungie-  rende Episkop und der sich um die finan-  bensbedingungen“ gehabt (65). Hieraus  ziellen Belange der Gemeinde kümmern-  wird zwei Seiten später eine allgemeinere  de Diakon auch im Christentum im 3. Jh.  Schlußfolgerung, daß die „höheren Rän-  zu dotierten Berufen avancierten. Auch  ge“ der Kleriker, „wie der Fall des Fortu-  die Gegenprobe führt zum selben Ergeb-  natianus zeigt“, solchen Komfort genos-  nis: Diese Antwort erklärt nämlich, wes-  sen (67f.). Einige Passagen weiter ist es in-  halb das nicht aus der antiken Ökonomik,  zwischen „eine komfortable oder gar  sondern aus dem Bereich der Synagoge  luxuriöse Lebensführung, wie wir sie bei  stammende Presbyteramt  (Lietzmann,  Fortunatianus gefunden haben“ (71), die  kurz darauf unter Heranziehung weiterer  124f.) bis in die Zeit der syr. Did. noch  nicht mit einem Unterhaltsanspruch ver-  Materialien nur mehr als „luxuriöses Le-  sehen war und erst zu einem solchen kam,  ben“ skizziert wird (74). Schließlich hät-  nachdem innerhalb des Christentums sich  ten die Anmerkungen entlastet werden  die Besoldung von Episkopen und Diako-  können, wenn in ihnen nicht auch solche  Titel ausführlich zitiert worden wären, die  nen zusammen mit diesen (und weiteren)  Amtern als Leitungsstruktur durchgesetzt  im Literaturverzeichnis wieder auftau-  hatte.  chen. Rätselhaft ist mir, warum im ab-  Es folgen noch einige Randbemerkun-  schließenden Sach- und Personenregister  gen:  Fortunatianus nur für S. 63 vermerkt ist.  Markus Vinzent  Die Arbeit ist gut lesbar und weithin frei  Birmingham  von Druckfehlern. Hier und da mag man  bei der Übersetzung und Interpretation  anderer Meinung als der Vf. sein; die Aus-  führungen der syr. Did. die fünf wichtig-  Jörg Ulrich: Euseb von Caesarea und die Ju-  den. Studien zur Rolle der Juden in der  sten Stände betreffend, erklärt m.E. die hi-  storisch-genetisch enge Zusammengehö-  Theologie des Eusebius von Caesarea  rigkeit des Diakonen- und Episkopenam-  (= Patristische Texte und Studien 49),  tes, die Vorordnung des Diakons (und bis-  Berlin - New York (Verlag de Gruyter)  weilen der Diakonisse) „gegenüber dem  1999103248 Ln geb., ISBN-3-11-  016233-4.  ranghöheren Presbyter“. Diese braucht  also nicht aus der „einflußreicheren Posi-  tion _ des professionalisierten Klerikers“  Das Thema dieses Buches hat in älteren  (123) oder, im Falle der Diakonisse, aus  und auch neueren Arbeiten eine recht  der syr. Did. als einem „wenig durch-  einhellige Einschätzung gefunden: Eu-  sebs Verhältnis zu den Juden gilt als vom  dacht(en) Ensemble“ (126) erläutert zu  werden. An der auch für die Deutung  „Antijudaismus“ negativ geprägt. Erst in  wichtigen Stelle syr. Did. 9 (98; 128)  jüngster Zeit gibt es maßvollere Stimmen  schwankt Vf. selbst und bietet eine inkon-  wie die des Euseb-Kenners F, Winkel-  sistente, nicht abgeglichene Übersetzung  mann in der Biographie „Euseb von Kai-Entwick-
hätte nahegelegt, 1m Eingangskapitel lung des Katechumenats“, deren An-

fang die SyL. Did 162141 Entspre-nicht ausschließlich die pagancecn 118
prlester ZU Vergleich heranzuziehen, chend wird I1a  } uch skeptisch bleiben
sondern vielmehr auch) OÖOkonome und gegenüber der schwach begründeten
städtische Amtstrager auft ihre Besoldung Deutung des Lehrens der Wıtwen als Ka

eiragen. ÖOkonome In der Pagahe) techumenat 161—-164). Unschartf 1st die
Umwelt konnten In der JTat, wıe Vr ın e1- Interpretation der Unterhaltszahlungen

Fortunatlianus: Zunächst urteilt VfInerTr alteren Darstellung selbst vermerkt
hat, eın Gehalt beziehen Schöllgen, schwankend zwischen Gewilßheit un:
Art Haus 11 (Hausgemeinschaft): RAC 1:3 Ungewißheit („man darf wohl als sicher
1986] 801-—-905, 815) Ks ware Iso leicht annehmen“ [65]) Fortunatlanus habe

HFTCc se1ın Gehalt”komfortable Le-einsichtig, der als Okonom f[ungle-
rende Episkop und der sich die Nnan- bensbedingungen“ gehabt (65  ba leraus
lellen Belange der Gemeinde kümmern- wird wel Seiten spater ine allgemeinere
de Diakon uch 1 Christentum 1 Schlußfolgerung, dafs die „höheren Ran

dotierten Berultfen avancılerten. uch N  ge der Kleriker, „wilie der Fall des OTrT{IU-
die Gegenprobe ZU selben Ergeb- natlanus ZEIBTt > olchen Komliort CNOS-
N1S Diese Antwort erklärt nämlich, WCCS- S€  — (671:) Einige Passagen weiliter 1st 1N-
halb das N1IC Adus$s der antiken ÖOkonomik, zwischen „eine komfortable der gal
sondern AUSs dem Bereich der ynagoge luxuriöse Lebensführung, WI1e€e WITr Ss1e be1l
stammende Presbyteramt (Lietzmann, Fortunatlanus gefunden aben  M EFE  — die

kurz darauf un Heranziehung weıterer124f. DIs In die Zeıt der SYI. Did noch
NIC miıt einem Unterhaltsanspruch VEI- Materialien 1U mehr als „Juxurlöses Le-
sehen War und TST einem olchen kam, ben  4 skizziert wird (74) Schlielßlich hät-
nachdem innerhal des Christentums sich ten die Anmerkungen entlastet werden
die Besoldung VO  - Episkopen und Diako- können, WE In ihnen nicht uch solche

Titel ausführlich ıtıert worden waren, dieHCI mit diesen (und weiteren)
Amtern als Leitungsstruktur durchgesetzt 1mM Literaturverzeichnis wieder auftau-
hatte hen. Rätselhaft ıT MIr, 1mM ab-

Hs iolgen noch ein1ıge andbemerkun- schließenden Sach: un Personenregister
5CH: Fortunatlanus 1Ur für 63 vermerkt 1st.

Markus VinzentDie Arbeit 1st gut lesbar un! weithin frei Birmingham
VO  w} Druckfehlern Hıer un da INaAas I1a  -
bei der Übersetzung und Interpretation
anderer Meinung als der Vf se1N; die Aus-
führungen der 5 Did die fünf wichtig- Jöörg Ulrich USE. Von C(‚aesarea Un die J

den Studien zZuF der Juden In dersten Stäaände betreifend, erklärt m.E die hi-
storisch-genetisch CI1EC Zusammengehö- Theologie des Fusebius VO  _ Caesarea
rigkeit des Diakonen- un Episkopenam- P Patristische extie un tudien 49),
tesS: die Vorordnung des Diakons (und bis- Berlin New York (Verlag de Gruyter
weilen der Diakonisse) „gegenüber dem 1999, 1  n 324 5 1 geb., ISBN 2 ] 1.-

016233-4ranghöheren Presbyter“. Diese braucht
1Iso N1IC aus der „einflußreicheren Posi1-
tion des professionalisierten Klerikers  A Das ema dieses Buches hat 1ın äalteren
(123) oder, 1m der Diakonisse, Au un! uch NEUECTECI TDeıten ıne reC
der SVYT. Did als einem „weni1g durch- einhellige Einschätzung gefunden: Eu-

sebs Verhältnis den Juden gilt als VOdacht(en) Ensemble“ (126) erläutert
werden. An der uch für die Deutung „Antijudaismus“ negatıv gepragt Krst ıIn
wichtigen Stelle SYT. Did. / 128) Jungster Zeıt gibt maßvollere Stimmen
schwankt VT selbst un bietet eine inkon- WI1e€e die des FEFuseb-Kenners Winkel-
sistente, N1IC abgeglichene Übersetzung INani in der Biographie use VO  - Kal-



1092 Literarische erıchte un Anzeıgen
sarela. Der Vater der Kirchengeschichte“ der Bedeutung Eusebs als Historiker VOoO  a

19941 —— Eıne gründliche wissenschaftliche der Wissenschaft bislang vernachlässigt
wurden. Aus dem Aufbau des WerkesUntersuchung über Eusebs Haltung

den en ber Dıiese Lücke sucht nach Sirinelli un des Places ergibt
die vorliegende rlanger Habilitations- sich1 Sinne des heilsgeschichtlichen Ge-
schrift „als ıne das ater1aZFragestel- samtkonzepts Eusebs der CHNSC Zusam-
lung ‚Euse un die uden AUS den uel- menhang zwischen beiden Teilen In der
lentexten erhebende un T1IL1ISC. wurdi- Pe behandelt Eusebh die alttestamentliche
gende Bestandsaufnahme“ (4) schlie- Tradition 1M Vergleich der des Heiden-
Bßen Hintergrund sind Geschichte un Lums, In der D.e sich unter Beto-
Kultur der Zeıt Eusebs, uch das Verhält- HNUNg der christlichen Aspekte mıt den Ju-
N1S der Heiden, Christen unJuden unter- den auseinander. Die oppelte 1C auft
einander unter Berücksichtigung der Rol- €el eHe 1st er für ıne adäquate In-
le Eusebs „als Zeitgenosse, als Bischof Cae- terpretation des Gesamtbildes Eusebs VOoO  —
>d1Cds, als christlicher Historiker, polo- den en vonnoten.
gel und Exeget“ (ebd sieht als Adressaten des Werkes die

unachns ordnet seın ema In den Christen un seinen WEecCcC ıIn der Hilfe-
historischen Kontext eın (7—-27) Als die stellung, „den Glauben, dem sS1e sich se]-
wesentlichen religiösen Gruppen 1mM Palä- ber als zugehörig betrachten, uch HIU
stıina des B  S benennt die risten, mentatıv vertireten können“ (42  — Ha-
wohl noch In einer relativen Minderheit, bei wende sich die Pe her nfäanger,
die en. deren Anteil nach Jüdischem Iso noch nicht ange ZU Christentum
rleg und ar-Kochba-Autifstand wieder Konvertierte un: daher mıiıt ihm N1IC.
gewachsen sel, die Samarıtaner und das Vertraute, die D.e Fortgeschrittene.
Heidentum, ine nicht homogene, doch en diesem apologetisch-defensiven
die wohl grölste Bevölkerungsgruppe, be- Zug des Doppelwerks wird uch eın pole-
sonders In den Stationierungsorten un misch-offensiver betont, der die Gegner
Verwaltungszentren. Diese Gemengelage des Christentums als die Adressaten der
spiegelt uch die Provinzhauptstadt Cae- Schrift ansıeht In den beiden Aspekten

wiıder. Das Verhältnis VO  - Christen S1e keine Alternative, sondern Nnier-
und Juden 1ın dieser Stadt VWal HTG schiedlich gewichtende Akzente. In der
„reichhaltige ontakte  M (.L9) DOSItLV a Verstehenshilfe der christlichen Theologie
prag Lebendige Auseinandersetzung, für die eigenen Kon{fessionsangehörigen
Konkurrenz, iIne Streitkultur, doch hne wechselt use VO  - der Auseinanderset-
Antijudaismus, bezeugen das se1t der Zeıt ZUN8 mıiıt den Heiden (Fe:) der mıt den
des Origenes. Dıe christliche Schule der en DE hne dafß diese polemisch

geprägt durch Orıgenes, machte antıheidnisch der antijüdisch ware.
diese einem geistigen Zentrum der uch 1Im MC auft die Einschätzung des
Christen, die rabbinische Schule zugleich Werkes als „theoretische“ Auseinander-

einem des udentums Das Heidentum seEIzZUNg der als eın Werk der Praxıs 1mM
VWal In der Metropole prasent durch die rO- Sinne der Reaktion auf „zeitgenössischemische Verwaltung, intellektuell In der relig1öse Konkurrenz- und Konfliktsitua-
Rhetorenschule. Zu ernsthafteren Proble- tionen“ (45) und damit die rage nach der
ILCIN kam allenfalls zwischen Juden und Kontinuiltä ZuUur alteren Apologetik DZW.
Samarıtanern, deren Verhältnis sich dem Neuansatz auigrun Bedürt-
Beginn des verschlechterte, da diese nisse plädiert mıiıt Gründen aIur,

solcherart alsche Alternativen verme!l-VO  > Juden faktisch als Heiden angesehen
wurden. Fuseb WarTr 1Iso aus Caesarea ıne den Er SUC. beide Gesichtspunkte
„SdI1Z hellenistisch gepragte, kosmopoli- verbinden, indem die theoretischen
tisch-intellektuelle, VO Bemühen Ausführungen Eusebs In die konkrete B:Profilierung eigener Posıtion WI1e€e VO  an To0- genwartıge Lage der Kirche INn Caesarea

hineinstellt, In die Diskussion un: dieleranz gekennzeichnete tmosphäre“
(27) Dıies beeinflußte seine CXTtE Konkurrenzsituation zwischen den eli-
gallız entscheidend gionen ın einem kulturell heterogen BrSodann führt 1n die Schriften Eusebs pragten Umifeld
29—56) dem Aspekt der tellung Das erste Hauptkapitel 57-1 —— nähert
der Juden In dessen Theologie e1In. Im Miıt- sich dem Thema VoO  e der Terminologie.telpunkt ste dabei das apologetische ach dem bisherigen ForschungsstandDoppelwerk Eusebs aQus dem Jahrzehnt (W. Kıinzig, Sirinelli) stehen siıch 1n Ku-
des nach dem Ende der Verlfol- sebs heilsgeschichtlichen Vorstellungengungszeit, die Praeparatıio evangelıca un! polytheistische Heiden un monotheist1-
die Demonstratıio evangelica, die angesichts sche Hebräer gegenüber, denen Juden
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und TYısten In Beziehung gesetzt WCI- liche Aussagen Eusebs In eın sachgerech-
den die TYısten als die wahren Fortset- tes System bringen (vgl L23); In dem In-
Z der Hebräer, die Juden als eın uck- konsequenzen un Nachlässigkeiten 1ın
chritt gegenüber den Hebräern. DIie He- der Terminologie plausible Erklärungen

finden. en der Rezeptlion jüdischerbräer sind bei use SdI1Z DOSILLV gesehen
und eben, noch hne die mosaisch-jüdi- und christlicher apologetischer extie be-
schen Gesetze, 1ın einem unmittelbaren wertet das Pe un D.e zugrunde lie-
Gottesverhältnis. Zusätzlich gerechtier- gende terminologische KOonzept als 1N€
tigt wird dieses Urteil durch den „apologe- selbständige eistung Eusebs Im Chr1-
tisch motivierten Altersbeweis“ (60  Cn In tentum sieht use einen „Mittelweg
der nachmosaischen Zeıit zeichnet use zwischen Hellenismus un Judentum“
bestimmte Personen mıiıt der Bezeichnung (1 10), 1N€e ML eligion, die iın der K:ON=-
„Hebräer“ aQus, die seliner Ansicht nach In 1INu1ta mıiıt den Hebräern ıIn den Vorzug
der Tradition der en Hebräer stehen, des XOQELTTOV NOEOBUTEQOV omMm Dabei
Zz.B Propheten wıe Jesaja, Könige WI1e Da- verschweigt use Unterschiede ZWI1-
vid, ferner die Übersetzer der MC  > ObDb- schen Hebräern un Yısten NIC. stellt
ohl FEuseb In der Erbfolge der Hebräer bDer die den en un TSTI recht
die Tısten ansledelt, kennt uch noch den Heiden deutlich heraus.
In christlicher Zeıt Vertreter des uden- zweıiten Hauptteil 3—2 38) stehen
[UumMs, die AIc „Hebräer“ hervorhebt, TrTEeI theologische Fragenkreise 1mM ittel-
110 \40)  - Alexandria und Flavius OSEe- punkt, deren LOösung den ern des Pro-
phus DIie Heiden werden beli use blems über die der Juden 1mM Ver-
me1lst negatıv bewertet und sind In cschar- ständnıis Eusebs heranführt: die Bereiche
fem ONnTIras allen anderen Gruppen der Heilsgeschichte/Geschichtstheologie,
gesehen Dıie einz1ge Ausnahme bildet Christologie un Exegese, miıt deren Hilfe
Platon, den Euseb ZU Zeugen für die eın un dasselbe Problem VO  - unter-
Minderwertigkeit der griechischen eli- schiedlichen Voraussetzungen her be-
gionsvorstellungen Mac Die Juden euchte werden kann.
stellt Euseb ethnisch ın die Kontinulta Im Rahmen der Theologie der Heilsge-
den en Hebräern. S1e unterscheiden schichte 1n der Auseinandersetzung mıiıt
sich ber HUE die mosaischen Gesetze, den Juden SIE use In Ereignissen WI1IE
ihr Alter un den Adressatenkreis ihrer der militärischen Niederlage deren 1mM
Religion (Begrenzung conira Universalıi- Jahre einen „Bewels der ‚Richtigkeit‘

des Christentums un des christlichentat) stellt gegenüber bisherigen An-
ıchten heraus, dafs bei Euseb N1IC L11U. Verständnisses der Heiligen Schriften“
eine Linıe VO den Hebräern den Chrı- un zugleich „göttliche Strafe für
sten führt, sondern 1ın der Weitergabe der die uden  M 13 die wiıider die Möglich-
alten eligion den en ine Schlüssel- keit besserer Einsicht ihremen ‚Fa1lı-
ro zufällt: S1ie ewahrten die Theologie ben festhalten. In Eusebs Kirchenge-
der alten Hebräer bis ZU. Erscheinen schichte dominilert demgegenüber der
Christi zufolge jedelt use die en Aspekt göttlicher Strafe für den Mord
1Iso NIC. wW1e bisher AaNSCHOIMNINCIL, als Christus schlielst ber 1ıne antijüdi-

Gruppe zwischen Hebräern un Heiden sche/antijudaistische Haltung FEusebs Us,
d sondern unterscheide 1n erster E1- da die göttliche Straife mıt Mitleid un
nıe zwıischen Polytheismus un: Mono- Irauer kommentiert und das Bestrafungs-
theismus un! sieht innerhalb des Mono- moOt1V, „eIn allgemeiner theologischer
theismus die Juden als Bindeglied für die Grundsatz“ (144 nicht auf Juden allein.
Sicherstellung der Kontinuiltat zwischen uch auf Heiden un! Christen aNSCWCN-
Hebräern un: Tisten. ach T1ISTUS det werde. Eusebs Auffassung VO der hi-
1Un MuUu. use das Pesthalten der Juden storischen der Juden als Bindeglied

alten Glauben 1ın seine heilsgeschicht- zwischen den Hebräern und den Christen,
liche 1C| einordnen. Neben negatıven die mıt T1StTUS als dem Erfüller des Mose
Bewertungen stehen er uch positıve jedoch ausgespielt SE vertieit durch

den FEinblick ın Eusebs auf UniversalitätStellungnahmen, 7 Philo und OSe-
phus, deren Aussagen utzt, s1e angelegte Christologie und Soteriologie,
christlich auszudeuten (vgl. R: 95, 104) denen sich die fundamentalen nter-
Damit bekennt sich ZU[r Kontinulta: des schiede zwischen Christentum un H-
Christentums mıt dem hebräisch-jüdi- dentum erwelsen. Dieser hermeneutische

Hintergrund ist wichtig für das Verständ-schen Monotheismu: und stellt zugleic.
den heilsgeschichtlichen Zusammenhang N1s VO.  — der Auslegung der Heiligen Schrif-
VO:  g Hebräern un en heraus. SO las- ten durch Euseb 1n Auseinandersetzung
SE  ] sich au{f den ersten Blick widersprüch- mit jüdischen Interpretationen. Exegese
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CI AdUs$s alttestamentlichen AUus- Justin, da uUuSse In der apologetischen
I das KOommen des Erlösers „De- Tradition ste: die Ansatze bDer theolo-
weıisen“, HUT Interpretation nach dem gisch selbständig weiterentwickelt. DIies
wortlichen Innn (XATtA EELW) miıt AT bestätigt sich 1M Vergleich VOoO  — use un:
Jegorischer Deutung (Xata ÖLA VOLO.V) Origenes, die zahlreiche Gemeinsamke!i-
WE uch nicht In demselben Umfang t[CH; ber ben uch wesentliche nter-

schiede, 7B In der Differenzierung ZWI1-wWI1e Origenes der der OMD1IiNatıon aus
den beiden Auslegungsarten. Von Bedeu- schen Hebräern un uden, aufweisen.
LuUuNg hierfür 1st BEusebs nachweisliches In=- An die Zusammenfassung K I 2L6)
teresse TUr textkritische Fragen un: ber- [ügt ein1ge grundsätzliche Überlegun-
setzungsprobleme AdUuUs$s dem Hebräischen, SCH, die die heutige Relevanz der Gedan-
wonach zumiıindest Grundkenntnisse ken des der spätantiken Lebenswelt des
der hebräischen Sprache esa Ostens angehörigen Kirchenmannes In

Aus der christlichen Deutung der €e1ll- den Vordergrund rüuücken. SO betont die
gCH Schriften der Juden un! der Tısten Aspekte für den christlich-jüdischen Dia-
ergeben sich Eusebs wesentliche eologi- log der Gegenwart, die sich aus der die Ju=-

den einschließenden Universalität dessche Kritikpunkte den en S1ie be-
ziehen sich, WI1e hervorhebt, aupt- Heilswillens Gottes In der Auffassung Ku-
Sac  IC aut den jüdischen NSpruc auf sebs ergeben, welche ihn VOTL antijudaisti-
Heilsexklusivität, wobel Euseb den heils- schen Tendenzen bewahrt aben, ferner
geschichtlichen Vorrang der en nicht Überlegungen 7U offenbarungstheolo-
bestreitet. Die Auseinandersetzung gischen Grundsatz, „dals kein Ereignis ın
das richtige Verständnis der eiligen der Geschichte als unmittelbares Handeln
Schriften verfolgt uUuse au{t em N1- Gottes qualifizieren und deuten 1st  K
VCall, 47 für den lebendigen christlich- 276) während die heilsgeschichtliche
jüdischen Dialog 1Im Palästina dieser Zeıt Auffassung uch eines ditfferenzierten
Dem entspricht Eusebs mal/lsvoller Ion, 1ın Denkers WI1e use teilweise negativen
dem seine Kritik den Juden Lormu- Bewertungen des Judentums führt,
Niert un! der „eher auft 1Nne hohe Achtung schließlich das Problem des christlichen
gegenüber den en enn auti ihre Ge- Selbstverständnisses, das In der rage der
ringschätzung schließen äßt“ (228) uch theologischen Kritik den en e1-
WE die Kontroverse miıtunter verbale LAg dUSSCWOSCHCIL Urteil führen mu
Schärife annımmt. Angesichts dessen, da Eın kurzes a} annn 1L1ULI herausstel-
ebenso VO  - der Gegenseılte polemisiert len, daß überzeugend gelungen iSt,
wird und manche Kirchenvertreter sich Euseb VO dem Vorwurt des Antijudais-
über die en abwertend aäußern, alst [11US befreien und In eingehender ntier-
sich ıIn der Diktion Eusebs insgesamt „eine pretation die monokausale Sichtweise
andere, posiıtıvere Grundeinstellung C VO Eusebs Verhältnis den en mıit
genüber den Juden wahrnehmen“ (237 Hilfe einer diftferenzierten Argumentatıon

An der 1a Constantıni (III L.) über- durch ein VO  - vielerlei Aspekten gespel-
prü 1ImM Kapitel „Eusebius und Kon- STES Bild Zu den beeindruk-
stantın“ 239-—-254), ob 1n der „scharf antı- kenden und überzeugenden ET-
jüdischen“ (239) Ausdrucksweise KON- gebnissen führen meNnNnriac spezifisch
stantıns die Haltung ihres Verlassers dialektische Gedankengänge, In denen
durchscheine. S1C hierin iıne UU auf scheinbar nicht vereinende egen-
sebianische Wortwahl un Diktion“ (242 satze eın überraschend Licht
un!: erkennt dahinter Eusebs Bemühen, In der Yaft erwelist sich Euseb 1m Miıt- un
Konstantın teXTIgeLreU zit1eren. Anders Ineinander VO  - „Mikroskopie un Ma-
se1 x bei Irei referierten, NIC. zit1erten kroskopie“ (274) als eın alte Ansatze der
Stellen, die Uuse N se1ine Apologetik ebenso bewahrender WI1E€e wel-
eigenen Vorstellungen ZU[L Geltung terentwickelnder Denker.

Bornheim-Sechtem Ulrich Lambrechtbringen Be1l der abschließenden Bespre-
chung der Tendenzen der Judengesetzge-
bung des römischen Reiches stellt iest,
dals diese sich 1mM 5a17 In die Tradi- ASL Studer: Schola Chrıstiana Dıiıe Theologıe
t1ıon der bisherigen römischen uden- zwıschen Nızda Un Chalcedon

Paderborn/München/Wien/Zürich
sind TST 1mM beobachten.
gesetzgebung einfügt; antıjüdische Züge

(Ferdinand chöningh) 1998, XIV
Schließlich vergleicht use mıiıt der Z S: ISBN 3-506-/78758-6

christlichen apologetischen Tradition
255-270) un!' resumilert auf der TUNd- Der Zeitraum VO  - eiwas mehr als LEA
lage einiger auifschlulsreicher Parallelen Jahren zwischen den Konzilien VOINl Nizaa
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un: Chalcedon hat für die christliche scchwer zugängliche italienische Literatur
Theologie konstitutive Bedeutung. In die- auswerten och 1st das Peld einer theolo-
SCT Epoche wurden auf der Grundlage der gischen Methodenlehre als Ganzes

aufschlussreicher 1TIiICHE I0 Einzelstudienbiblischen Offenbarung die für die me1l-
sten christlichen ırchen bis In die Gegen- erkenntnistheoretisc un systematisch
wWart geltenden systematischen aten bis eute erstaunlich wen1g erforscht.
der christlichen Gottesliehre un Ogma- Dazı kommt, ass der entsprechende ein-
tik entwickelt In iırektem Austausch mıt schlägige aszıke 1mMm „Handbuch der DOog-
der sich ausiormenden christlichen Theo- mengeschichte“ FE Beumer, Die theologi-
ogle en sich gleichzeitig die verschie- sche Methode, reiburg Nn
denen lıiturgischen un pastoralen Vollzü- mangelnder Berücksichtigung der Be*
SC DZW. Dienste der Kirche entfaltet. Des schichtlichen Dımens1on, des sozio-kul-
weılteren wurden die unterschiedlichen urellilen Umifelds un der literarisch-phi-
Formen kirc  ıcner Organısatıon un Le1l- losophischen Traditionen den gegenwar-
tungsstruktur ausgestaltet und nicht igen Ansprüchen theologischer FoOor-
etz uch die architektonische TUNnd- schung N1IC mehr gerecht wird Ferner
form des christlichen Gottesdienstraumes bisher ine Synthese der unter-

schiedlichen Ansatze aus den histori-festgelegt. In dieser entscheidenden Pha-
> dem 5>0$ „goldenen Zeitalter der atrı- schen, dogmatischen DbZw. CXCSCSCHE-
SEL entistan: ın den christliichen Ge- schichtlichen Arbeitsgebieten. Diese Lük-
meinden des Imperium Romanum In ke schliessen, ist die anspruchsvolle
kreativer Auseinandersetzung mıt der Au{fgabe, der sich „Schola Christiana“

stellt.ligiösen und politischen Umwelt un aut
einem bis dahin nicht ekannten eflex1- Ein einleitendes Kapite (9—34) gibt
VEl Niveau ın rundzügen das, Wäas euUfe nach einer Hinführung ZU[!: Thematik und
als christliche Theologie bezeichnet wird methodologischen Vorbemerkungen 1Ine
DIie Untersuchung VO ası Studer möch- Übersicht über die Zugange ZUTFLF Theologie
te die Geschichte der Entstehung der 1M un! ahrhundert Ausgehend VO  -

Theologie un ihrer spezifischen Metho- der Terminologie, mıiıt der theologisches
den 1ın dieser herausragenden Phase der TDEeNEN ausserhalb der Kirche In der
Alten Kirche nachzeichnen und analysie- en Welt bezeichnet wurde, stellt der
OLE „Was 1ın rage ste ist der ‚intellectus ert fest, dass die gebräuchliche Bezeich-
Lidei‘, das heisst, die Art und Weise, die I11U1I1$ Theologia In der nachnizänischen
christliche Glaubenslehre vertiefien, Zeit weder bel DagalıCcI) noch bei chrıstlı-
ber die Ansprüche des evangelischen Le- hen Autoren des griechischen der des
ens nachzudenken un über die Erfah- lateinischen Sprachraumes geläufig WarTr

rungen miıt der Kirche Christi Rechen- bzw. ın einem anderen semantischen
schaft abzulegen“ (10 f.) Es geht dem Kontext verwandt wurde. Theologisches
ert nicht ıne erneute dogmenge- TDEeItenN wird bei den Vatern dagegen Öf=
schichtliche Darstellung der Lehrentwick- ter mıt Begriffen umschrieben, die 1MmM
lung 1m Zeitraum zwischen dem ersten tiken Schulbetrieb beheimatet SiNd: 1L10-
und dem vierten Konzil, sondern u  7 das sophıia, GNnOSIS, Theoria, Fxercıitatio
Wıe des theologischen Arbeitens und Ay; on die Untersuchung der verschiede-
gumentierens: als einer rational begründe LE  — Grundlagen der christlichen Theolo-
ten und verständlichen Antwort auf das gıe lässt den „Biblizismus der Kirchenvä-
Offenbarungsgeschehen. Wie und miıt ter“ augenscheinlich hervortreten: Dıe
welchen wissenschaftftlichen eihNhoden Heilige Schrift 1st die Basıs er eologi-
DbZw. Arbeitsweisen en VOL dem gelstl- schen Reflexion (27 2 Andererseits wird
ScCHh un: politischen Hintergrund der antı- FutlE dass Theologie 1ın der en Kır-
ken Welt die Theologen der Reichskirche che Studium der Schrift nach dem Vorbild
die anstehenden Fragen ihrer Zeıt auige- und den eihoden des antiken Schulun-
oriffen und bearbeitet und WI1e€e en sS1E terrichts edeute hat DIıie terminologi-
ıIn Anlehnung un! In gleichzeitiger Dis schen Entsprechungen und die methodo-
Sstanzıerung VO  ; DasahNcCIl Vorbildern eige- logischen Parallelen zwischen der sich fOor-

Methoden un Krıiıtierlien eologi- mierenden christlichen Theologie und
scher Forschung entwickelt? Der UufOr dem profanen Bildungsbetrieb bilden
betritt mıt diesen Fragen kein Neuland, gleichsam eiwa: wI1e den ‚Cantus II
WIe die Beginn jedes Kapitels gruppler- mMuUus dieser Monographie. In dieser atsa-
ten zahlreichen Literaturangaben bele- che ist uch die Wahl des Titels begründet:
BCH, die neben den bibliographischen Im Kontext der theologischen Auseinan-
Standards VOT em die 1mMm deutschen dersetzungen des und Jahrhunderts
Sprachraum weni1g beachtete bzw. oft entstand Urc das tudium der Bibel das
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sıch methodisch der schulischen Lek- Rahmen abgesteckt hat, 1n dem die Bı-
ture der griechisch-römischen Klassiker schöfe un Theologen 1m und Jahr-
orlentlerte, die theologische Arbeitswelise hundert sich emuhnten, den christlichen
der Kirche als „Schola C nhristi“ Glauben verstehen un auszulegen,

Der Haupteil glieder sich In wWel Teile untersucht der zweiıte Hauptteil ın spezifi-
scher Form -Die Grundzüge der eologi-zuje ıer Kapiteln. Zuerst wird „Das 1STO-

rische Umfeld der reichskirchlichen Theo- schen Arbe1 195—-313). BEN Kapitel
ogie  4 (3 Aa 94) beleuchtet An ersier Stel- mMac mıiıt den verschiedenen Zugängen
le wird die kirchliche Sıtuation als der ZUrTr als dem grundlegenden oku-
KONTEXT; VOTL dem und In dem Theologie men des christlichen Glaubens Vertr.

Fur die Ite Kirche und das Zeitalter derbetrieben wurde, In den Blick gEC  3008
(Ecclesia Ep1scoporum; FEeclesia Imper1i RoOoma- Patristik gilt noch die CNEC Verbundenheit
NL} Ecelesia UNG, apostolica el catholica; Ecclesia bis Einheit VO  z ExegeSse un Dogmatik,
sancta). Dıe Gliederung der Analyse erfolgt die iın spateren Epochen der Theologiege-
1n Anlehnung das VO  — Varro überliefer- schichte wenıger betont wurde. Im un

5. Jahrhundert ist chrıstlıche Theologiete un 1n der Antike weithin reziplerte
religionsgeschichtliche Schema der Theo- noch und zuerst Auslegung der Schrift
0914 triıpartıta, die 1n ıne Theologıa CIVILIS ach dem Vorbild Justins, der In der
der politica, 1n iıne Theologıa mythıca der des Jahrhunderts In seiner Apologia
noetica und 1n ine Theologıa naturalıs der Mailor C:, 36 ed. Marcovich, PTS 38,
allegorica untergliedert 1st (33; 66, UE 1994, 84) erstmals die etihoden der
317 DIie Übernahme dieses dreigliedrI1- Grammatikschulen für die christliche
DCH Strukturmodells antiker Theologie ist Auslegung der prophetischen Schriften
einer der überzeugendsten Aspekte dieser integriert hat, wird die Bibel bei den uto-
Studie. Diıie Entfaltung der theologischen {[CI1 des „goldenen Zeitalters der Patristik“
Methode 1n der Alten Kirche wird anhand nach den Auslegungsmethoden der kal-
der ihr eigenen un zeitgemassen Katego- serzeitlichen Schultradition interpretiert.
rien analysiert un nicht unhistorisch Der stilistische Charakter als Dialog vieler
post nach den theologischen Krıterien e1- exegetischer Schriften (Quaestiones TE-
11CI kirchlichen Tradition beurteilt. Ent- SpOoNnSIONES) reflektiert noch ın stilisierter

Form das kommentierend-auslegendesprechend der klassischen Aufteilung des
Varro untersucht Studer 1Im folgenden Ka- Lehrer-Schüler Gespräch des antıken Un-
pilte zunächst die politisch-institutionelle terrichts. Ort wurden 0NTC den ausle-
Dimension VO  - Theologie innerhalb des genden Lehrer VOT allem die Ausdrücke
Imperium Romanum. Im Zentrum stehen verba) erläutert, die ZUr Erklärung der In-
die Instiıtuta vetlerum Überlieferung, Ge- (res) führte Im folgenden Kapitel (6)
wonnher und eC| die Vertreter der wird der theologische Gebrauch der Bibel
Tradition wWI1e Kaıilser, enat, Aristokratie, SCHNAUCI analysliert: Die Heilige Schrift
Priestertum, Juristen, Familie un die wurde auifgrun ihrer kirchlich bezeugten
griechisch-römische Geschichtsschrei- Autoritat Wort Gottes un Grundlage
bung In ihrem eZug ZUr Theologie. Im theologischer Arbeit UrCcC S1E spricht

Kapitel wird In nlehung die Theolo Gott, der sich In Jesus T1STUS offenbart
gia noetica die bildungspolitisch-kulturelle hat
Ausgangssituation analysiert. Das Bil- „Schola Christiana“ 1st die Frucht einer
dungsideal un die literarische un rheto- langjährigen patristischen DZw. dogmen-
rische Kultur der PaAgaANCIHL Umwelt (Erudi- und kirchengeschichtlichen Lehr- un
H0 veterum pragte un: formte uch die Forschungstätigkeit des Autors In Rom
christlichen Theologen, die die gleichen Die Fragen nach der theologischen Me-
Schulen besucht en un durch die €& ihrer spezifischen Arbeitsweilise
Lektüre der gleichen exte ausgebildet un deren Entfaltung 1n der Geschichte
worden sind In gleicher Weıise partızıpler- beschäftigen den ert schon se1t den Ta-
ten die christlichen Theologen den phi- gCn seiner Dissertation (B Studer, Dıe
losophischen tromungen ihrer Zeıt (Sa theologische Arbeitsweise des Johannes
pıentia veterum). Kapitel stellt VOT, In VO Damaskus, SPRB D tta. 1956 Die-
welchen Prozessen sich die rısten mıt SC Fragenkomplex 1st In seinem viel-
der geistigen Sıtuation ihrer Zeıit auseln- schichtigen wissenschaftlichen Schaifen
andergesetzt en In diesem Abschnitt treu geblieben. Eın ersier Entwurt der VOIL-
vermisst I1a  - die Beschäftigung mıit dem liegenden Studie 1st zunächst auf italie-
angekündigten Strukturprinzip der Theo: nisch erschienen Storla eologla.
0914 trıpartıta. patristica, Casale Montfierrato

ach der umfassenden sozio-kulturel- 1993} ıIn englischer ersetzung (ed
len un geistigen Grundlegung, die den di Berardino Studer, History of theolo-
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The patrıst1ic perlod, Collegeville qUası HON acceper1Ss?) lassen sıch inhaltlich
L996 Dıe eutische Ausgabe 1st SsOmıIt die WI1eEe folgt zusammentfTassen: Der Mensch
dritte, vielilac. erganzte und grundlegend coll 1ine glor1a en, kann das Der NUTr,
erweiıterte Fassung Neben kleineren WE S1e N1C In sich selbst, sondern In
Nachträgen ist „Schola Christiana“7 Gott, SCILaAUCT., In Christus hat DIie AÄAUS-
über den vorhergehenden ntwurifen VOT wahl der beiden Verse wird mit prae)
em olgende Themenbereiche CI- ANCi B un retir I1 43 (alle Abkürzun-
welıtert. Dıie antıke Geschichtsschreibung gCH nach ayer, Cornelius Hg.] Anı
73—-78 die Hermeneutik der patrıst1- gustinus-Lexikon, Stuttgart 1986 {1.)
schen Exegese 131—-134); Forschungen WI1e der Zahl der Belege begründet F
ZULr Entstehung des Schrifttkommentars Eıne chronologische UÜbersicht über alle
201—208) un Beobachtungen Z Ver- Belegstellen 9—24) SOWI1eE kurze Beob-
hältnis VO  — „i1des“ und ATatio®* 273-277). achtungen XRor glorıari kom-
WEeIl Spezlaluntersuchungen 1M LCUEC- plettieren die Einleitung. E berück-
sten Aufisatzband des Autors vertieilen die sichtigt wird die VO  — der Vulgata bisweilen
Thematik Schule des Herrn bzw. Schule abweichende Textgestalt VO  S 1.Korf (SO
Christi beli Augustinus und In der Regula liest IMp. E qu1d enım ulg autem|
Benedict: (Mysteriıum Carıtatis tudien habes quod HON accepisti? ©a autfem e
Zur Exegese un Trinitätsliehre In der Al- ulg accepistt, quı1d glorıiarıs quası HON CCe-
ten Kirche, Nns 12 Roma 1999, 199 perıs?)
243) Miıt „Schola Christiana“ legt der OmDberts Buch besteht AduUus$s sieben Kas
Vert iıne Summe selner theolo ischen piteln. Die ersten TEI Kapite bilden den
Forschung VoO  u Der summarische harak- historischen Teil; Hombert stellt In ihnen
ter, die Komplexität der Diskussion au{l die Verwendung VO  e FACOT 1531 un
verschiedenen Ebenen un die Breite der [0)8 G In den Jahren 386-—-411, A4-LS
patristischen Belege machen das Buch 418 und 41585430 dar: Der zweıte, e-
einer anspruchsvollen Lektüre Wer die matische Teil stellt In vier Kapiteln das
Anstrengung des Gedankens N1IC scheut, „paradoxe: Glorifier Dieu, prıncıpe de NOT-
wird dafür UOZUSagCI1 passant‘ mıiı1t den PIODIC glorification“ dar, und ‚WarTr be-
Sgrüssch theologischen Gedanken der Va- sonders 1m 1n  IC aut die Christologie.
ter ersier Stelle mıt ugustin un: den Kap 5-1 geht VO  - der ekeh-
Kappadoziern Der Theologie [UNS Augustins, wI1e S1e In conf. VII geschil-
als Wissenschaft, keineswegs 198088 der Pa- dert wWird, als der „experience fondatrice“
trologie, ist durch diese Grundlagenstudie AdUs (vgl 1.Kor 4, In conf. V1I1.21,27/9—

ihrer wissenschaftlichen Methode INn 10) DIie Bekehrung se1 für ugustin iıne
der Vaterzeit eın wichtiger Dienst erwıle - ZUrTr humilıitas SCWESCH, die es Suchen
SCIL. nach gloria abgeschnitten habe (42 1.)

Freiburg Br Stephan essier Dies sEe1 der eigentliche „SI1tz 1mM Leben“
VoO  - Augustins Gnadenlehre (89) un
dieser Gedanke lasse sich uch In den
Schriften zwischen 386 un 394/95 WIeE -

Hombert, Pıerre-Marıiıe: Gloria gratiae. 5 e gl0- derfinden, 1wa bei der erhältnisbestim-
rilier Dıeu, princıpe el lın de la theo- INUNng VO auctorıitas und ratıo (6 <“ Fur
logie augustinienne de la grace GOi= 1IMp hebt Hombert die ZusammentTas-
ection des Etudes Augustiniennes, SEe- SUNg der intentio des Römerbrie{is mıt
rıie Antiquite 148) Parıs (Institut d’Etu- OTr HM hervor (Sımpl. ed

CS Augustiniennes 1996, 664 s kt., Mutzenbecher, C GAHr.SE 44, Turnhout
ISBN u 15346 L9:/0: vgl 105) un widmet dem Ge-

brauch VO.  - (0)8d (L2:9/270272) vgl
„Gloria gratiae”“ mıit diesem Titel s1gna- „ j  7  ) besondere Aaılf-

isiert Hombert, dals für ihn die Gnaden- merksamkeit (94) ET plädiert (in AN-
lehre ugustins die rage kreist, WI1E knüpfung Babcock) dafür, dals die

Neufassung der Gnadenlehre ın 1IMpder ensch wirkliche glor1a erreichen
kann intergrund des Titels 1st die 1mM durch die Verbindung Vo  3 1.Kor D und
Vorwort klar Tormulierte Kernthese, dals OT A&; bei Tycon1us, Reg.I1I; 9/23-—)26
namlich die Untersuchung zweler Bibel- (ed Burkitt, Cambridge 1894 al
zıtate, 1.Kor 1, 31 un! or &7 aut die regt s€e1 (103) Darüber hinaus schlielst
zentralen Aussagen der Gnadenlehre siıch Hombert dem deutschen ugustin-führt (2) Die beiden Bibelverse (0)8 x forscher Rıng darin d. daß Augustins
31 (Vulg qu1i gloriatur IN Domiıno glorietur) Gnadenlehre einen STar. pastoralen Be-
un! 1.Kor 4, Vulg quıd autem esquod ZU$ habe, namlıch den Menschen ZUr
HON accepisti? S17 autfem accepistt, quıd gloriarıs wahren humuilıtas führen wollen
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(S 106) Hombert untersucht dann, wWI1e schlielßt Hombert miıt einem Abschnitt
sich die Gnadenlehre VO  — IMPD: In den über die Prädestinationslehre ab Hnt-

scheiden:! Kl die Begründung derPredigten direkt nach 397 niedergeschla-
CIl hat, Devor den Zıitaten VO  } 1:KOT Prädestination In der Liebe Gottes; diese
133 und A In den conf. nachgeht. Eın lasse sich TST als 1e verstehen, WE
Abschnitt den beiden Versen In den Ss1e „injustifiable“ sSEe1 (327) Darın scheine
redigten der Jahre 400—41 1 schlielst das die „intention du mYystique ei du pasteur“

Kapitel ab auf, die Augustins rOommuigkeıit insgesamt
Das I1 Kapitel 159—251) stellt Augu- und VO.  5 er uch seine Gnaden- und

STINS ea  1075 auft den Pelagianismus In Prädestinationslehre prage Dıes zeıge sich
den Jahren ATTZBIE8 dar. Dazu ckizziert SC  1e  ich uch der Bedeutung, die
Hombert zunaächst den Gedankengang der ugustin dem kirchlichen ZUINECSSC
ersten Schriften dieser Zeit,; namlich DECC, (338)
IMET., enund spıir. Iıtt. Sodann befragt Der zweıte, systematische Teil geht In

die Predigten dieser TE un CIU aul dem Kapitel 347383 VO  - dem „Pa-
das ema VO  S or 1,31 und Ar hin rado x“ aus, dals .Ott der einzige Ort einer
Den Pelagianismus halt Hombert mıt FOr- glorıa 1st un als OcNstes Gut den Men-
schern W1e€e Marrou Tür 1ıne Reaktion auf schen nicht Tauchnte, dals ber uch die
Augustins Gnadenlehre, wWI1e sS1e In Imp. glorıa des Menschen wünscht, die er
un! VOT em den conf. Tormuliert sel1 L1UTr In Ott selbst geschehen kann (354)
(162 6} Be1l der Analyse VOoO  . DECC, MET. Hombert zufolge Ost ugustin die be-
konzentriert sich Hombert aut das I1 schriebene Problemstellung mıiıt der CAMG
Buch, weil 11UT In ihm 1.Kor L3 un 4, stologie autf Das Verhältnis des Menschen
ıtıert werden. Dıie Erbsündenlehre AUS$s ott wird zunächst als Teilhabe auf-
DELCC. MEeT. wird dagegen bewulst dUSSC- STrun! der christologisch verstandenen
klammert 164 Anm 23) ED 140 1st für SchöpfIiung beschrieben PE Kapitel,
Hombert deswegen VO  - besonderer Be- 385—-438) un: ann auf die Dialektik VO  -

emu un: Herrlichkeit 1mM Inkarniertendeutung, weil ugustin Schlufß des
Brieifes SCHNAUSO WI1e ıIn IMPD. seine Gna- bezogen. Dieser Gedanke führt ETrTNEUT auft
denlehre mıiıt 1.Kor 3 zusammengefalst die Prädestinationslehre, die VO  . der
habe 473 Der Gedankengang VO  } spır. el Prädestination esu Christi AdUs$s denken
Iitt. wird kurz skizziert, bevor Hombert sEe1 VI Kapitel, 439—-508). Im VIL Ka-
ausiführlicher auftf den Schlußteil eingeht, pite 509—-566) bezieht Hombert 1es aut
1ın dem den Gegensatz „glor1a del, AON die Ekklesiologie und die römmigkeit der
gloria S$Ua  _ hervorhebt (185) Zu ecC Gläubigen.
stellt äl das Entscheidende der (‚na- Hombert zufolge beschreibt ugustin
enlenNre Augustins die SUASLONES VISOTrUM das Verhältnis des Menschen Oott VOI-
heraus, die sachlich mıiıt der inneren Be- nehmlich als Teilhabe, die die gewollte
einflussung der Mens 1n IMp. überein- Schöpfungsnatur herstellt nämlich Bild
stimmen (192 Gottes sein (395 398 D3 Darın jege die

Das 11L Kapitel 253-—339) beschäftigt gloria des Menschen (401) die verliere,
sich mıiıt dem Oortgang des Pelagianischen WEeNn die glorıa In sich suche (402) Da-
TeI1tes und der spaten Gnadenlehre Au- her se1 eın convertı noOt1g (411 E} Das Pas-
gustins Die Debatte mıt Julian skizziert SLIV convert: bezeichne dabei exa das G
Hombert dadurch, daß systematisılie - operarı“ VO  - Ott und ensch 1mM Gnaden-
rend die Ansichten Julians un!: Augustins geschehen (434) und War insofern, als
gegenüberstellt (2 >8—267) Fur Augustins convert: das passıve „Umgedrehtwerden  al
Antwort auf Julian se1 die Christologie SCIH1aUSO melne WI1e das reflexive „Sich
entscheidend Christus se1 das exemplum Umdrehen“ (412) Fur den Menschen be-
gratiae, un ZWOar Nn des TEUZES deute dies, die Haltung der humuilıtas ein-
(271 f.) Hinzu komme die Pneumatolo- zunehmen un Ott en wı1ıe die En-
gle, die den €1s als Gabe, der In der Liebe gel
atig ISst, auffasse 273-279). Es olg die Gangbar se1 dem Menschen der Weg ZUrTr
Darstellung der Hadrumetum-Kontrover- wahren humuilıtas 1UT, weil Christus ihn

als Streit 12COF 4, Dabei geht bereits sel Voraussetzung se1
Hombert uch der Trage nach, b Augu- SOoOmı1t der Christus humuilıs, der jedoch mıiıt
stin mıit seiner spaten Gnadenlehre noch dem Auferstandenen identisch se1l Dıe
ine Verschärfung VOISCIHLOTITLN habe Teilhabe demütigen un: auferstande-
Diese Trage wird durch einen Vergleich 11C  5 Christus bedeute Teilhabe der
VO  m Corrept. SOWl1eEe praeı SANMCI mıiıft IMP) Prädestination Christi 439 Der Inkar-
verneint (29 Seine chronologische Dar- nlierte zeiıge entsprechend Phil Ar ın se1-
stellung der Gnadenlehre Augustins He en und Sterben als magıster DZW.
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doctor die humilıtas. Hr se1 als mediator un [1U[LI ıiıne Analyse dieser Irühen Schriften
als eilsweg prädestiniert worden un se1 klären, die 1.Kor 1, 31 un! A TST einmal
somıt der „pProOtotLype exemplaire“ (490) wWI1eEe jeden anderen Bibelvers uch behan-
Deshalb hatten die Menschen als Leib delt SO ergeben sich für mich Zwel Fra-
Christi uch der glorıa des Auferstande-
1E  e teil (vgl 485) un erhielten die a) Ist die Konzentration auft 1:4COT 13
Unvergänglichkeit: c est atfure und &: gerade für die Frühzeit bis t1wa
humaine, quıl recolt la gloire de l’incor- 400 zutreifend?
ruptibilite“ 472 b) Sind LACOT 134 un4, geeignet,

Eine „conclusion“ (267-—-590) falst die die Diskussion des Pelagianischen Te1tes
wichtigsten Gedanken des systematı- darzustellen'
schen Teils un!: umreilt uch a) Bur die Frühzeit bis 400 ist
urz die Punkte, denen Hombert zutfol- nächst darauft aufimerksam machen,

Augustins Gnadenlehre ihre Gren- dals die beiden Bibelverse OT L3 un!
FE  — STO Als solche Schwachpunkte be- 1KOr 4, VOL den conf. L11UTLE rec selten
nenn Hombert VOL allem wel edanken, auftauchen. 1 .-Kor 31 [1UT[T mMa (davon
namlich die Einschränkung des unıversa- Belege In s.160), 1.Kor 4; 11U[L ma
len Heilswillens SOWle die Idee der Beide Male sSind schon Belegstellen AdUS$S

perdition1s. Ps und verschiedenen miıtge-
Schon diese Inhaltsübersicht alst erah- rechnet, für die 1mM einzelnen noch die O1-

HCH,;, eın WI1e€e dichtes und intensiv lesen- cherner der Datierung hinterfragen
des Buch Hombert gelungen 1st. Seine ware; aufßerdem sSind uch Anspielungen

schon mitgezählt (leider differenziert dieDarstellung ist gesattigt mıt eobachtun-
SCH wichtigen jJexten,; uch WEe11)1 sich Übersicht über die Belege 1n der Einlei-
bisweilen allzu umfangreiche Augustinzl- LUuNng |19—24] Nn1ıC zwischen Anspielung
tate aneinanderreihen. Eıne Stärke VO.  b un ltat) In unmittelbarer Verbindung
OmMDbDerts Arbeit besteht zudem darin, auchen beide Zıitate VOTL den conf. 11UTX In

<. 160 auf, WE dieser enn VOTL den conf.da S1E einen ezug VO  - theologischer
und spiritueller DZw. pastoraler Exı1istenz anzuseizen 1st eıne spatere Datierung
Augustins aufzuweisen VCIINAS. hält uch Hombert immerhin für möglich,

Dıe ıinha  iıche Auseinandersetzung hat vgl 108 mıiıt Anm 290) In ImMp. IWa
mıt der Konzentration auft 1.Kor F3} un egegnen ‚WarT €1' Zitate, jedoch liegen
1.Kor 47 einzusetzen. Diese Konzentra- mehrere hundert Zeilen Text zwischen
tion ermöglicht Hombert überhaupt den Zitaten. DIies spricht uch die
ETISst, die Gnadenlehre Augustins In ihrer ese VO.  - Homberrtrt, dafls die Verbindung
Ganze darzustellen In der Tlat egegnen beider Verse bei TIyconius, Reg.11L; 5 E
beide Verse iImmer wieder zentralen (ed Burkitt, Cambridge 1894 die
tellen, 1wa bei der Angabe der Intentio eigentliche nregung für das Profil der
des Paulus In 1ImMp. der Schluls VO.  - Gnadenlehre In IMPp. darstelle (vgl Verl.,

Gleichwohl 1st methodisch fra- Diıie Entstehung der Gnadenlehre Augu-
gCNH, ob sich die Gnadenlehre Augustins st1ns, BHTh 109, 228mIn Simpl.
wirklich anhand zweler Bibelzitate dar- sind €1! Verse ZWOar wichtige Belege,
tellen alßt Das Problem besteht darin, doch pragen S1e die Argumentation kei-
daß die SE 1.Kor E3 und A gaäben NCSWCSS deutlicher als andere Bibelverse
den zentralen Grundgedanken der Gna- etwa Phil F 35 Eph 2,8 der Mt 20,16
denlehre wieder, die Auswahl der Passa- b) Hombert konzentriert sich bei se1-
SCH un! die Analyse der Schriften be- nerTr Darstellung des Zeitraums AAA
stimmt Nier der vorgegebenen rage- 1m Grunde auf TE Bereiche: 1.) die Schrif-
stellung 1st das Ergebnis, dafß die Passagen, ten der re 2A1 124153 peCccC. IET ep
In denen die beiden Bibelverse auftau- und Spir. et Iıtt.), 11.) die Predigten, die MUut-
chen, für das Verständnis der Gnadenleh- maßlich 1n diese TE gehören, 111.) CIU

entral selen, alles andere als überra- Das bedeutet aber, dals die eigentliche
schend. Auseinandersetzung mıit elaglus nicht In

Nun kann sich Hombert für seine Aus- den Blick omMm Dıes gilt für Schriften
ahl gerade be1i OT 4 auf das Selbst- wWI1e Nat. eHGT.:; perf. IuUSt., gestT. Pel. und GT. eft
ZeUgNIS Augustins berufen (praed. SAMCI DECC, Dıie Tage, ın welcher Wechselwir-
3,7-4,8 un! retr. IE © ber 1st ben das kung kirchenpolitische Entscheidungen
Zeugnis des spaten ugustin. diese un! theologische Argumentationen STE -
Selbstsicht Augustins die eigenen firühe- hen, bleibt weitgehend ausgeblendet.
ren Schriften nicht ın einem estimmten ES 1Sst somıt fraglich, ob die Konzentra-
1Csehen will, 1Wa dem INATUC tion auf 1L.Kor 131 un! 4, der Entste-
der Hadrumetum-Kontroverse, könnte hung der Gnadenlehre un der Ausi{for-
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mulierung 1m Pelagianischen Streit Be* spielt, obwohl ihr 1im historischen
recht wird War 1st Oomberts Analyse Teil immer wieder Aufimerksamkeit H>
nicht CI1$ geführt, wWI1e ıne Darstel- chenkt wird etwa beli der Analyse VO  -

lung der Erbsündenlehre Augustins spır. et Iıtt. der der Juliankontroverse BFE
hand VO  z Rom 5;42 ware, ber bleibt 279) Ahnlich verhält sich miıt dem Ge-
doch die Gefahr, das Profil der späten SEIZES- un dem Erbsündenbegri{f, die 1mM
Gnadenlehre Augustins in das Verständ- systematischen Teil nicht auftauchen Das
N1ISs der fifrüheren Schriften einzutragen. muıt tehlen ber entscheidende Grundpfei-
Dals 1.Kor 131 und S einen wichtigen ler augustinischen Denkens, für die
Grundzug augustinischer Frömmigkeit mindest prüfen ist, ob und welchen
bezeichnen, annn nach Homberts naly- Einflufß sS1e auf die Formulierung der GnNna-

enlehre habenSC  3 keine rage mehr se1IN. Berechtigt
cheint mMI1r ber die rage se1n, ob da:- Hombert 1st hne Zweiflel eın außerge-
muiıt uch inhaltlıch der entscheidende WOoNnNlıc Buch gelungen, das jeder,
un der Gnadenlehre getroffen 1st HES der sich mıiıt ugustin beschäftigen moch-
könnte Ja se1n, dals PFKOT 1371 un A e unbedingt lesen sollte OMbDerts Ana-
‚Wäal sehr N  u die Haltung angeben, In ysen sind reich Details und führen 1M-
der ugustin zufolge Theologie betrieben IHCI wieder direkt zentrale CXTE AUugu-
werden mu/ßs, dafs der bedenkende In- St1NS. Seine Verarbeitung der Sekundarlıi-
halt davon ber noch einmal verschieden eratur ist umfangreich, undıier un HiH-
ist Hombert selbst verwelst Ja In seinem reich. Fragen bleiben hinsichtlich der

Konzentration auftf 1.KOor 131 und 1L.Korsystematischen Teil auf die Christologie
als das für die Gnadenlehre entscheidende G7 gerade tür die Darstellung der G(na-
Lehrstück und spricht VO Christo- enlenre In der Prühzeit un 1Im Pelaglanı-
zentrısmus (504 u.0 Nun besteht ZWI1- schen Streit uch die Stimmigkeit ZWI1-
schen der Dialektik VOoO  — glorıa un! humuilı schen historischem und systematischem
[AS, wWI1e s1€e Hombert anhand VO 1.Kor Teil 1st N1C immer galnız gegeben NeUu-
1343 und 4, entwirit, und der Christolo- matologie, Gesetz- und Erbsüundenbe-
gıe i1ne innere Entsprechung, un hierin griff) Fuür die Forschung 1st festzuhalten,
ieg eindeutig iıne Stärke VO  — OoOmberts dafs KT 1:3 und 4, die Haltung aNngcC-
Ansatz och iuüuhren die Konzentration ben, In der I1a  a Theologie betreiben muls,
auft EKOT K3 und &- un der amı VCI- un 1es gilt In erstier Linıe für ugustin
bundene Rekurs au{f die Christologie selbst, ber vielleicht uch für den Leser.
dazu, dafß z7.B die Pneumatologie ıIn der Munster Volker Henning Drecoll
systematischen Rekonstruktion fast keine

1Ltelalter
Arnold Angenendt: Geschichte der Religiosität mehr herangewagt hat Und das aduUus$s VCI-

IM Mittelalter Darmstadt Primus; Wis- standlıchen Gründen, enn behandeln
senschaftliche Buchgesellschaft) 1997, sind tausend anre, deren reicher Quel-
AUNL, 986 S. ADDbD., geDb., ISBN D
89678-017-4

lenniederschlag In einer unüberschauba-
e enge Forschungsliteratur 1n 1M-
LE} wieder Anläuften eacker

Miıt seinem inzwischen ZU Standard- worden ist Unermedlilich erscheint dar-
werk gewordenen Buch Das Frühmiuittelal- über hinaus die Zahl der berücksichti-
ter. Die abendländısche Christenheit VonN 400 genden Themen ber Urc seine zahl
hıs 90 (Stuttgart 1990, u{l 995 reichen uch methodisch wegweisenden
hat Angenendt bereits nach Hans VO Arbeiten ZUT Kirchengeschichte und SPC-
cAhuDer die Geschichte der christli- zie ZUr Liturgiegeschichte des Mittelal-
chen Kirche 1Im Frühmittelalter (Tübin- ters dürfte kaum einer gerüste sein für
gCH O2} se1lt langem vorgelegt. Ihr alst
der renommMmilerte Munsteraner Kirchen-

diese Mammutau{fgabe WwWI1e Angenendt.
Dıie Arbeit daran begann VOT ZWaNnzlg Jah-

historiker [1U als ODUS INa U ıne Ge- TCMN. „‚Nach nunmehr ausend Seliten Ist;  Un
schichte der Religiosität 1mM Mittelalter fol- Angenendt 1mM Orworrt, ; nicht Le-
BCH: Er hat sich amı ine Au{fgabe De* SCT un Verlag verprellen, eın Schluls-
stellt, die sich In der etzten Zeıt keiner punkt geboten Fast alles ware noch wel-
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terzuschreiben. Unschwer werden Krıit1i- werden annn die Vorstellungen VO  i Gott,ker Lücken Un Unwuchten entdecken, Jesus Christus, nge un Teuftel SOWIE
gewl uch Fehler.“ Das 1st sicherlich S dem Gottesmenschen erortert. Der dritte
ber ware C555 N1IC. beckmesserisch, da- Teil sıch miıt ‚Offenbarung uUun: ehre
nach suchen? Wer In einigen Detailpro- auseinander, konkret der Nutzung der
blemen mehr weils, mu noch ange nicht eiligen Schrift, der Entwicklung der
FE das gesamte Mittelalter umgreifenden Theologie SOWI1E dem Thema Ketzerel, 1TO=
ynthese fahig se1IN. Deshalb soll uch hier leranz und Inquisition. Der vierte Teil be-
zuerst gewürdigt werden, daß Angenendt schreı ausführlich Welt un: Men-
siıch überhaupt die Arbeit gemacht hat. schen‘, zunächst Raum un: Zeıt, annn
Herausgekommen 1st dabei einNn vorzügli- ensch un Familie (aufgeteilt 1n Leib
ches Handbuch das aufgrund seiner de- und eele, Mann und Frau, die Ehe und
taillierten Gliederung ( V—-XII; 23 Kapitel das Kind und schließlich Gemeinde und
mıt B, Unterabschnitten) leicht benutz- Gemeinschaft (Christliche Einheit und
bar un Was keineswegs selbstverständ- Universalität, Gemeinscha der Heiligen,ich 1st uch gul lesen 1st. Kaısertum un apsttum, Parochla un:

Methodisch wird 1ın den einzelnen A Monasterium SOWI1eE die mittelalterlich:
schnitten In der ege VOL:  SCH, T1go gentis). Der umfifassendste Teil 1st der
dals die Thematik entwicklungsgeschicht- fünfte über die ıturgle. ET beschreibt
iıch und chronologisch entfaltet wird. TST eingehend Art und Wirken (Z UOp-Ausgangspunkt und damit uch unda- fer und Blut, Wort un! Bild abe un Ge-
mMentTt für wertende Einschätzungen 1st der gengabe egen un! ucC Befleckungjeweils kurz skizzierte biblische Befund, und einheit, Gebärden un Zeichen)viellac erganzt religionsgeschichtli- wWI1€e Zeıt un! Ort: sodann den Jlturgen, die
che Voraussetzungen SOWI1eEe antike VOT- Inıtlation, Predigt un Gebet un chließ-
stellungen. Davon ausgehend wird annn ich das Herrenmahl Von ‚Gnade un:
In prazısen Schritten die Entwicklung VO  - Suüunde handelt der sechste Teil Er stellt
den Kirchenlehrern über das Früh- und das göttliche Handeln (Herabstieg Gottes,Hochmittelalter bis ZUT! Scholastk, Zu Aulstieg des Menschen, Berufung un:
Herbst des Mittelalter und dem Vorabend Nachfolge) dem menschlichen gegenüberder elormation nachgezeichnet. In teil- Askese, Verdienst, Carıtas, Feindesliebe
welse sehr ausiührlichen Zıtaten duUs den un Friedensbereitschaft) SOWl1e die SUn-
Quellen und der Sekundärliteratur (meıl1s de als Au{ifstand ott der Bulße und
pet1 gESECIZT; lateinische exXte sind der Beichte Der letzte Teil 1st Sterben, Tod
übersetzt) werden zahlreiche Zeugen für un Jense1ts’ überschrieben und beschäf-
das sıch ergebende Bild beigebracht. Na- tigt sich mıiıt dem Tod un: seiner lturgletürlich siınd vornehmlich diejenigen, (Tod, Sterbebeistand, Beerdigung), dem
die die religiösen Vorstellungen ihrer Zeit nterım zwischen Tod und Auferstehunggepragt haben (neben Augustinus (darunter Jenseits-Visionen un! Hilfe fürs
scheinen besonders häufig Gregor der Jenseılits CDAr Gebetsbünde, Almosen
TO. Bernhard VoO  — Clairvaux, Franzis- un Stittungen un abschließend dem
kus VO Assısı un: Thomas VO qu1ın) ungsten Tag Am Anfang dieses langenDie Anmerkungen (ca !) stehen eges steht die Gottesvorstellung, se1-
Schluß des Bandes 759-—-848), handelt HE Ende „der Himmel als ewlige Glückse-
sich reine Nachweise mıiıt Kurztiteln, ligkeit (750)die 1mM Quellen- 849-—861) und Literatur- Was 1st 1U das Grundprinzip In Ange-verzeichnis 862-—-939; die 2000 Titel) nendts Betrachtungsweise? „Im Sanzenauigelöst werden. Wer Iso die Belege her- soll versucht werden, die mittelalterliche
anzıehen mOchte, 1st beständigem Hın- Religiosität 1mM Lichte der Religionsge-und Herblättern genötigt. Dıie Diskussion schichte betrachten“ (27  — usgangs-mıt kontroversen Standpunkten der FOT- pun 1st die Steigerung der Gottheit
schung wird freilich I11U für Kundige durch Ethisierung der Religion, WI1e sS1e
erkennbar. sich nach Karl Jaspers un Arnold Toyn-Der Autfbau des Werkes folgt weıtge- bee ın jener ‚Achsenzeit‘ ereignet habe,hend der üblichen Einteilung des Ogma- die das mythische Zeitalter durch die Her-
ischen Stolfes VO  - der Gotteslehre Dis Z ausbildung der Hochreligionen abgelöstEschatologie. Vorgeschaltet 1st der einlei- habe Weil das Gottesbild transzendierte,tende Teil ‚Das „Religionsgeschichtli- brauchte I1a  - fortan „keine pfer mehr
che“ Mittelalter‘, der die Fragestellung darzubringen der Gebete sprechen,umreilßt und einen Überblick über die Ott Leben erhalten pierEpochen un: ewegungen des Mittelal- un wandelten sich ZuUr Anerken-
ters gibt Als ‚Die überirdischen Maächte‘ HNUNgs dieses Hochgottes und ZUrTr 3
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gnädige Fugung Voraussetzung War dafür aufgrund der realidentischen MaterI1e die
das eigene gute Verhalten der Menschen. Kreuz geschehene Opferung wilieder-
Göttliche Gnade un menschliches OS holte un: nicht 11UI gegenwartig setzte“
begannen korrespondieren“ (I  S Das (504) In rearchisierenden Formen VCI-

Christentum hat diese Entwicklung durch langte [119a  - nach realem Opferfleisch un
die Selbsthingabe esu Chansti un die DCI- -blut (vgl 366) Dadurch wiederum WarT
sonhaite Beziehung zwischen ott und die konsekrierte Hostie „die Gottespra-
ensch noch übersteigert. Diese Beson- SCI17 schlechthin un damit die wirksam-

STE Heilsmaterie. Hostien dienten alsderheit der Hochkulturen kann allerdings
durch Kultureinbrüche wieder verloren wichtigste Gnadenträger, ber uch als
gehen Vor diesem Hintergrund wird die Medizin und Zaubermittel“ (505) DIie
tausendjährige Epoche zwischen Spatan- scholastische Theologie bemühte sich
tike und Reformation beschrieben, un ann iıne theologische LOösung dieser

un! formulierte dieWAar VO  - der Dekomposition der romı1- Entwicklung
schen Welt durch die Entstehung gentiler Transubstantiationslehre, die spater In C
Reiche un der amı einhergehenden wWI1isser Weise VO  - Luther übernommen
‚Rearchaisierung‘ des Christentums bis worden 1st.

Eın anderes Beispiel 1st die Wiederkehrder europäischen ‚Achsenzeıit‘ des
ZWOIN_IteN Jahrhunderts die zumindest des fundamentalen Religionsgesetzes ‚do-
partiell die ethisierenden un: subjektivie- ut-des Das Neue Testament dieses
renden Vorgaben der Bibel wieder UE Prinzıp VO  - abe un egengabe durch
Vorschein kommen 1e $ un Spatmıit- das überreiche Gnadengeschenk Gottes
elalter und Reformation überleitete durchbrochen. ESs erwartete keine Auzti-

DIie Geschichte der Religiosität des Miıt- rechnung, sondern die ireiwillige Weiter-
telalters WarTr demnach VO  a wel großen gabe der VO  b ott empfangenen Gaben
Umbrüchen gepragt Im Frühmittelalter durch den beschenkten Menschen se1-
„Abschied VO.  m der spekulativen Theologie He  - acnhnsten Schon bei den Kirchenva-

tern meldete sich jedoch das Ausgleichs-und Hinwendung einfachen eli-
gionsiormen“ (34) un 1Im Hochmittelal- denken, die Verschiebung VO.  - der Gnade
ter das „Ende der archaischen Welt“ (46) ZU Entgelt, wieder (vgl SN Im ittel-
durch Wiedergewinnung der Theologie. er entwickelte sich daraus iıne Ast
Das Spätmittelalter Wal demgegenüber Heilsegoismus, der i1wa nicht aus Liebe

den Armen andelte, sondernZSelbst-doppelgesichtig: „sowohl Vulgarisation
wWI1e Belehrung, sowohl Gipfel der ‚DIr1- beförderung 1ın den Himmel“ Wer
ualıta: wWI1e zugleic. eın Ozean der Volks- Almosen gab, erwarteie selbstverständ-
irömmigkeit“ (72  — Diıie amı verbunde- lich, dafls der Beschenkte für seinen Wohl-
1E  . Entwicklungsprozesse zeig Ange- ater eien hatte Diese Vorstellung
nendt meisterlich den verschiedenen mulste uch das Bulßswesen andern: „Wıe
Feldern der Religiosität. Beispielsweise INa  - IL  u weils, dals keine Suüunde UBSCc>
der Eucharistie, die 1n altchristlicher Zeıt strait bleibt, weils INa  > auch, wı1ıe hoch
VOT em eın Gedächtnismahl SCWESCH 1st der Z Wiederherstellung des eichge-
1Kor 11526 Im Frühmittelal- wichts erforderliche Bußtarif 1st  D (ebd
ter führte die Veränderung des Opferge- ach der jeweiligen un jeß sich Iso
dankens dazu, „dals der Priester als der e1- die Buße IL  u berechnen. Das e1-
gentlich Feiernde un: pfernde galt, als nerse1lts den Vorteil einer scheinbaren S1-
Mittler zwischen .OTtt un: den Menschen, cherheit, Ordertie andererseıits ber den

dals sich die Gemeinde ihm 11UT noch Eifekt der rituellen Selbstwirksamkeit.
anschließen konnte und nicht mehr el1- >  JC die menschliche Bereitwilligkeit,
gentliches Subjekt der Feler WAar, wW1e€e CS sondern der Lormgerecht durchgeführte
die Ite Kirche verstanden atte  4 (495) 1TUSs erbringt Wirkung“ (380 Bel der
Konsequent weitergedacht, wurden da- Bulße konnte aufgrund des Ausgleichs-
HTE die Himmelsgnaden der eisieljer denkens konsequenterwelse dann uch

belanglos erscheinen, wWer die Wiedergut-käuflich Hinzu kam Urc den Ver-
ust der Urbild Abbild-Interpretation machung eistete, da der FEınsatz eines
„eine folgenreiche theologische Verschie- stellvertretend Büßenden möglich War

bung Es g1ing nicht mehr prımar die (vgl 639) Dıie Scholastik betonte emge-
Realpräsenz der Person esu Christi, SOIMN- genüber, dalß das Werk nichtig sel,

o zählen allein die Intention, die COom-Crn die Realpräsenz seInes histori-
schen Pleisches und Blutes un Fr In de- pass1o und die Nächstenliebe“ (649)
I:  > Ge{folge uch seiner Person. Zugleic. Nicht mehr Aufrechnung, sondern esse -
drängte sich amı der Gedanke eiInNes IU standen 1U 1M Vordergrund. Der

Opfers aul, weil nämlich die Messe Ablaß fiel hinter diese Entwicklung wI1e -
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der zurück, bleibt en historisch VeCI- Schne  Urs erforderlich se1 un! die e1-
wunderliches Phäanomen“ (6 gentlic. ısche Belehrung danach erIol-

Diese knappen Hinwelse moOogen genuU- SCIL musse“* (100) Zum ema „Karl der
SCIL, zeigen, WI1e€e ertragreich Ange- TO als christlicher Herrscher“ wird fOor-
nendts konsequenter religionsgeschicht- muliert, die Ite Welt se1 1 ahrhun-
licher Zugang 1St. Er alst VOTI allem erken- dert endguültig untergegangen un habe

dem Mittelalter Platz gemacht „Miıt derNCI)L, dafs der Rearchisierungs-
schübe immer wieder uch LICUC Anstölße Gründung Bagdads 1M TE 762 nahm
ZU Aufbruch gab, weil sich „die mittelal- das islamische Imperium Gestalt un
terliche Religilositat au{f den Maßstab der rückte dem Westen bedrohlich nahe. C )8f-
Bibel und insbesondere des Neuen esta- {Ö wurde Byzanz und rennte sich
mentes WI1e uch der Patristik verpflichtet politisch wWI1e kirchlich iImmer mehr VOoO  -

der AICH; sich festigenden Achse ZWI1-cah“ (755) In dem Epilog se1ines Werkes
erinnert die das ıttelalter ditffamie- schen Papsttum und Karolingern“(102).
rende Finsternis-Metapher der Autklä- Eriınnerungen das Wort „Achse“ VOTI

runs und stellt dann fest „Tatsächlich 1st Jahren spielen TÜr den uUufoOor olfenbar kei-
belemFortwirken autfklärerisch-eman- Rolle mehr.
zipatorischer Argumentatıon In der an iıne Visıon VO  e einer christ-

lichen Einheit, zumal In seinem ildungs-dernen Forschung doch der 1INnn für das
Eigene, ja das Fremde des Mittelalters, PIrOSIaINLIN., Insbesondere die Bibeluüber-
uch des religlösen, gewachsen“ (ebd.) SEIZUNG Alkuins VWaäal „eine bis euftfe nach-
Dazu rag Angenendts 1ın jeder Hinsicht wirkende Meisterleistung“ uUunNn! zudem
grolses Buch entscheidend bei „eine erstaunliche eistung der Schreib-

Everswinke. Lutz Padberg techniker In den Klöstern“(107). DIie Ein-
heit Europas WarTr „fast Realität, nicht
trennbar VO  - dem Unternehmen der
Christlanisierung des Kontinents“(106).

Lutz VoNn Padberg: Dıie Christianisierung Das hatte uch iıne Kehrseite: „Der Tauni-
Europas ImM Miıttelalter Reclams Uni- lıng WarTr ZU. Sakramentsempfänger BG*
versalbibliothe % Stuttgart (Re worden, über den SOZUSaSCH kirchenamt-
clam) 1998, 307 i kt., ISBN S ich verfügt wurde“ (108)
017015-X Kap schildert die Missıon 1ın Nordeu-

LODd, die Zeittafel beginnt be1 Ludwig dem
Der Verfasser stellt einleitend fest, dafs Frommen un enNn! mıiıt der Errichtung

die undamente Europas 1mM Mittelalter des Erzbistums Uppsala 164 108-1 10)
durch die Miıssıon gelegt worden sind (9) Hier sind die Abbildungen, die uch schon
Das Biıld 1st 1mM Detail ditferenziert. DIie andere Kapitel boten, besonders instruk-
chronologische Übersicht Kap. 1 „Die ÜV Thorshammer-Anhänger mıit Kreuz-
Ausgangslage“ führt VO  - den altesten Ge- sıgnatur sind aufschlußreiche Zeugnisse
meinden In Gallien 150 D1s ZU Ara- für den Religionswechsel (128)
bereinbruchZ 16  Z Kap „Der Beginn Die Kapitel und bieten die Mission 1n
In Reims“ stellt die Taufe Choldwigs un UOsteuropa, doch soll diese „nicht mehr 1n
die alteste fränkische Kirche ausführlich all ihren komplizierten erästelungen,

sondern L1LUTr noch 1mM Überblick erzähltdar 44 -—62) Kap „Von den Randgebie-
ten 1Ns Zentrum Europas* schildert die werden“ (140) Wir erfahren immerhin
Lage In Irland und England 65—80) die dals die TOa se1t dem ahrhun-
VO  } dort kommende Mission Wal die dert VO.  . talıen aus missionilert wurden
„Blütezeit der firühmittelalterlichen C An- un! bel Rom blieben, die Serben bildeten
stianisierungsgeschichte. Das Who 15 Who ıne orthodoxe Nationalkirche, egen-
jener TE ist voll eruüuhmter Namen“ satze, die bis 1n MNSCIEC Gegenwart nach-
(8  — Entscheidend wurde das politische wirken. „Europa wurde nicht ein1ger
Buüundnis des Frankenkönigs Pıppins miıt ter dem einen Glauben, sondern begann,
dem apsttum ın der des Jähr:- sich In Nationalitäten und Christenheiten
hunderts: „Rom und das Frankenreich, aufzuteilen. Fortan ührten nicht mehr
das War die HCHG; zukunftsträchtigese alle Wege nach Rom”(148). Ungarn un
In Europa“(88). Polen wurden eigene Kirchenprovinzen

Kap 443e Ausbau des christlichen 154-160). Dıie Christianisierung der
Europa“ beginnt mıt der Eingliederung nordöstlichen Slavenstämme und voll-
der Friıesen un!: achsen und geht danach nds die der Einwohner des Baltikums
auf die Missıon bei den Slaven und Avaren verliei rec problematisch 170-1 Ä33)
en An Alkuins Meiınung wird erinnert, Kap „Das Bild des christlichen Euro-

N  pa stellt fest „In Sall1Z Europa wurde 1U  —„daß VOTLT der autle L11UTr eın dogmatischer
Ztschr.{.K.G.
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überall dasselbe Glaubensbekenntnis Be- Abbildungen zusätzlich päadagogisch
sprochen und dasselbe Vaterunser gebe- nutzliche Hilfen bietet un uch 1Im Detail
tetr iıne ungeheure Entwicklung, Was vielfäaltige nregungen vermittelt

Rostock Gert aendlerselbst Verächter des Christentums nicht
werden bestreiten können“ (4/5) Politi-
sche Überlegungen en mitge-
wirkt, gibt ber Belege a{Iur, „dals CS
einzelne Persönlichkeiten I; die Opus Carolı regis Contra 'ynodum (Lıbrı (‚Aaro-
Hrc INr ngagement die Missıon I1l- Inl), hrg VO  e} Ann Freeman Miıt-
getrieben aben“(180). €l wird Roms wirkung VO Paul Meyvaeri P Monu-
Rolle betont nier den „Repräasentanten menta Germanlae Hıstorica, Concilia,
einer kirc  ıchen Managerelite, die OMUS {} upplementum I) Hannover
mıiıt orolßer Selbstverständlichkeit für sich Hahnsche Buchhandlung) 1998,
In NSPIUC. nahmen, die rage Masse der 666 5., D, ISBN 3:7752-5326-=)2
Welt allein In die Richtung lenken kön-
NCI), die ihrem eil dienlichsten war“,  f Die Neuausgabe des Opus Carolı regis CON-
werden 11U[I aps Gregor un Boniftfatius Ira synodum eın Dreivierteljahrhundert

nach der ersten kritischen Edition In denmiı1t Namen genannt (180) emgegen-
über omMm der nichtrömische Germa- MG:H durch Hubert Bastgen unter dem T>
nenmissionarulfila 11U[LE lr VOTL (2 f.) tel T1 Carolıinı bedeutet nıicht
die Romkritik des irıschen Missionars CCO- infach 1U die verbesserte Erschlielsung
Ilumban SalıZ, obwohl Columban eINESs für die frühmittelalterliche (Kır-
zweimal Wort omMm In der Darstel- chen-) Geschichte emıinent bedeutsamen
Jung (67 E3 un mıiıt Quellenabschnitt Textes Vielmehr liegt hier die reitfe Frucht
(234 L.) Bel Berno VO Schwerin un eines ganzen Forscherlebens VOIL, das Ke-
tto VO  . Bamberg, die 1mM ahrhun- sultat jener umfangreichen tudien, über
dert die Missionierung des eutigen Bun- die die Bearbeiterin Ann Freeman se1it
deslandes Mecklenburg-Vorpommern bDe- 2a5 ın einer kontinuilerlichen Folge VO
trieben, wird der CIIEC Kontakt Kom Aufsätzen Rechenschaft abgelegt hat S1ie
dagegen N1IC. erwähnt (166, 168), uch un! ihr langjähriger Mitarbeiter Paul
N1IC. ın den abgedruckten Quellenstük- eyvaer geben zugleich Einblick In die
ken 262 .} Geschichte eines Textes, ıIn dessen Entste-

Früchte der Missıon Armenifür- hung sich die wechselnden un wachsen-
7 kultureller Ausbau des Landes, den theologischen Herausforderungen 1MmM
Schriftkultur un: Malsnahmen ZUrTr Siche- Karolingerreich der er Jahren wI1e 1ın
[UI1$ des Friedens. A TOUE aller Verände- einem Brennglas bundeln
runNngen und Entstellungen blieb olfen- DIie Neuedition markiert 1n mehrfacher

1NS1IC ıne fundamentale kzentver-sichtlich der Kern des Evangeliums ernal-
ten:  Ea A 83) Die Konstitution Europas hing schiebung. Bastgen hatte seinerzeıit wI1ıe
entscheidend VO  - der Christianisierung uch schon ean du et,; der Herausge-
ab „Dadurch 1st das Fundament Europas ber der FEditio princeps 1549; vgl 7782
allen Au{flösungserscheinungen der nst1- die Handschrift Parıs, Arsenal 663 seiner
tution Kirche ZU Irotz bis eute christ- Ausgabe zugrundegelegt (vgl 83 [.) die
lich“(185). nNier der Überschrift „Aspek- als einz1ıge den vollständigen Text des Opus
te  Nx folgen Untersuchungen S: Quellen- Caroli regis überliefert. S1ie wurde In Reims
grundlage (186-—-90), der Missionspredigt unter Erzbischof Hinkmar 845-—-882) CI-
1Im iIirühen Müttelalter, der Verwendung stellt (70 ( und ZWafTr als Abschrilft des

heute verstummelten Codex Vat lat 7207der Bibel In der Missiıon 197-201), den
missionsmethodischen konzepten, dem (es fehlen die praefatio, CaD SOWl1eEe das
Ablauf des Religionswechsels Z 1—-216 IL Buch IV) Die vatikanische and-
SOWIl1e den sozlalen Veränderungen durch schrift (vgl 67—-70 1st nach den Forschun-
die Christianisierung. Einige wichtige gCn Freemans jedoch N1IC. 1U als Manu-
Quellenstücke werden 1n deutscher ber- Skript aQus$s der königlichen Hofkapelle
SEIZUNgG abgedruckt 226-264). In der rel- zusehen, sondern VOTL em als dasjenige
chen Bibliographie fehlen die evangeli- Arbeitsexemplar, dem zwischen
schen Reihen „Die Kirche 1n ihrer Ge- 791 und 794 ein umfassender Entwurt
schichte“ (Göttingen) uUun! „Kirchenge- spezifisch „karolingischer“ Theologie CI-
schıchte In Einzeldarstellungen“ Berlin stellt, korrigiert und sukzessive erweitert
DZW. Le1ipz1ıg Abbildungsnachweise un!: wurde, WI1e sich das stellt den besonde-
Register beschließen den angesichts der H.  - Re1z dar der Handschrift selbst
gebotenen Kurze sehr inhaltsreichen und nachvollziehen laßt
gut lesbaren Band, der durch Karten und Dieser Befund wird In der Edition kon-
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SEeEqueNtTL dahingehend umgesetTtzt, dals eın 37) besteht ONsens darüber, daß das
„quasi-diplomatischer Abdruck“ (85) der Werk einen Verlasser hat; anhand der Or1-
Handschrilt \at lat 1207 geboten wird ginalhandschrift alst sich zeigen, „dals der
(abgesehen VOoO  — den verlorenen Teilen, uftfor kein Angelsachse WAarl, der se1ın LAa
deren Text nach Parıs, Arsenal 663 erganzt tein In der Schulstube gelernt hat, 5O1I1-
wird). Das bedeutet konkret, daß IM au ern AUsSs einer ehemals romischen Regıonfenden Text sowohl Rasuren und Tilgungen
markiert als uch über den Zeilen DZW.

Ttammte und Latein als Muttersprache be-
herrschte“ (16  — Was auf den Westgoten

unferen Seitenrand angebrachte rgan- Theodulf hindeutet. Indizien sind die E1-
ZUNSCH notliert werden (vgl F Abb des In Spanlen gesprochenen La-
mıit 363; Abb miıt 280) SO wird bei- teins (47 l.) SOWIeE VOT allem die Auswer-
spielsweise In {I11 1mM ursprünglichen tung spanischer, liturgisch gebrauchter
Text der Heilige €e1Ss als C 'atre Fılıo Bibeltexte 19—22 SOWIl1e Anhang IL, O7
procedentem“ bezeichnet A 18), 3733
nach auf einer Kasur eın knapper erweIls Das Opus Carolı regis Contra 'Yynodum WUrrT-
auft die „Confess10 fidelium.Mittelalter  13  sequent dahingehend umgesetzt, daß ein  37) besteht Konsens darüber, daß das  „quasi-diplomatischer Abdruck“ (85) der  Werk einen Verfasser hat; anhand der Ori-  Handschrift Vat. lat. 7207 geboten wird  ginalhandschrift läßt sich zeigen, „daß der  (abgesehen von den verlorenen Teilen,  Autor kein Angelsachse war, der sein La-  deren Text nach Paris, Arsenal 663 ergänzt  tein in der Schulstube gelernt hat, son-  wird). Das bedeutet konkret, daß im lau-  dern aus einer ehemals römischen Region  fenden Text sowohl Rasuren und Tilgungen  markiert als auch über den Zeilen bzw. am  stammte und Latein als Muttersprache be-  herrschte“ (16), was auf den Westgoten  unteren Seitenrand angebrachte Ergän-  Theodulf hindeutet. Indizien sind die Ei-  zungen notiert werden (vgl. z.B. Abb. 4  genarten des in Spanien gesprochenen La-  mit 363; Abb. 10 mit 280). So wird bei-  teins (17 f.) sowie vor allem die Auswer-  spielsweise in c. III 3 im ursprünglichen  tung spanischer, liturgisch gebrauchter  Text der Heilige Geist als „ex Patre et Filio  Bibeltexte (19-22 sowie Anhang II, 567-  procedentem“ bezeichnet (352 Z. 18), wo-  575).  nach auf einer Rasur ein knapper Verweis  Das Opus Caroli regis contra synodum wur-  auf die „confessio fidelium..., quae sanctae et  de seit 790/91 als Antwort auf das 787 in  universales synodi in symbolo taxaverunt“  Nizäa abgehaltene ökumenische Konzil  folgt (352 Z. 21 f.), während der radierte  vorbereitet (vgl. 36-50 zur Entstehung  Text mit einer ausführlichen Entfaltung  und Überarbeitung von Vat. lat. 7207). In-  des doppelten Hervorganges des Geistes in  tendiert war eine umfassende Kritik an  der Anmerkung steht (352 Z. 35-40; 353  der Sanktionierung der Verehrung reli-  Z. 29-42); sein ursprünglicher Platz im  giöser Bilder durch das I. Nizänum - und  Text (352 Z. 23 bis 333 Z. 28) bleibt frei.  zwar als Manifest des fränkischen Königs  Zudem sind die tironischen Randnoten  persönlich, der sich als Hüter der Ortho-  „bene“ und „summe“ (352 Z, 6.15) an ih-  doxie darstellen ließ (vgl. die praefatio,  rem angestammten Ort abgedruckt, wo-  bes. 98 Z. 25-34). Der Stein des Anstoßes  mit nicht nur die Genese des Endtextes  war für die Franken die irreführende  samt seiner Vorstufe(n), sondern auch die  Übersetzung der entscheidenden Termini  zustimmende Kommentierung zugäng-  des Konzils, nämlich „Verehrung“ (mx000-  lich ist, in der aller Wahrscheinlichkeit  xövnows) und „Anbetung“ (A\artoeia), die  nach die viva vox Caroli regis vorliegt: „Es  in der ihnen vorliegenden lateinischen  handelt sich um offizielle Bemerkungen,  Fassung der Konzilsakten äquivok mit  die Karl d. Gr. machte, als das abgeschlos-  „Anbetung“  (adoratio)  wiedergegeben  sene und zur Veröffentlichung bestimmte  wurden. Für Karl den Großen und seine  Werk in seiner Gegenwart laut vorgelesen  Hoftheologen war damit die Synode von  wurde“ (48; diese Erkenntnis geht auf  Nizäa gegenüber der von Hiereia (754) ins  Wolfram von den Steinen zurück). Die  andere Extrem abgeglitten: „Haec enim,  Angemessenheit des Titel „opus inlustrissi-  anathematizata et abominata cum suis auctori-  mi et excellentissimi seu spectabilis viri Caroli,  bus priore, imagines, quas prior nec etiam cer-  nutu Dei regis Francorum, Gallias, Germa-  nere permiserat, adorare conpellit“ (praefa-  niam Italiamque sive harum finitimas provin-  tio; 100 Z. 7-9). Die von den Franken be-  fürwortete via media orientierte sich statt-  tias Domino opitulante regentis, contra syno-  dum, que in partibus Graetiae pro adorandis  dessen an der Position Gregors des Gro-  imaginibus stolide sive arroganter gesta est“  Ben: „Frangi ergo non debuit, quod non ad ad-  (inc.; 97 Z. 2-7) wird somit durch den no-  orandum in ecclesiis, sed ad instruendam Sso-  minellen Verfasser selbst bekräftigt — ein  Iummodo mentes fuit mentes nescientes conlo-  um so bemerkenswerterer Befund, als das  catum... Etsi quis imagines facere voluerit, mi-  Werk trotz seiner spontanen Approbation  nime prohibe, adorare vero imagines omnibus  durch den König niemals veröffentlicht  modis devita“ (ep. XI 10; MGH Epp. I, 270  wurde (s.u.).  Z. 18-20; 271 Z. 15-17; zitiert: opus Caro-  Die Frage nach dem tfatsächlichen Verfas-  K regis II 23, 279 Z. 3-6; 280 Z. 4-6; vgl.  ser ist jahrzehntelang diskutiert worden,  dazu 23-36). Die undifferenzierte Über-  besonders zwischen Luitpold Wallach (der  setzung (die wohl in Rom angefertigt wor-  für Alkuin optierte) und Ann Freeman  den war, vgl. 1) mußte also zum Mißver-  selbst, deren Votum für Theodulf (nach-  stehen der Entscheidung der nizänischen  mals Bischof von Orleans) mittlerweile  Konzilsväter und zum entschiedenen Pro-  nicht mehr bestritten wird (so das Fazit  test gegen die „Schismatiker“ führen:  von Paul Meyvaert, in: RBEn 89 [1979],  „Nam si novas institutiones ecclesiae ingerere  29-57; vgl. aber auch Freemans Würdi-  iactantia est, scisma est, quod tamen in ecclesia  gung der Arbeiten Wallachs, 16 Anm.  non fieri debet“ (praefatio; 101 Z. 6 f.).  116).  Trotz der fünf nachweisbaren  Die Argumentation des Opus Caroli regis  Schreiberhände (vgl. das Diagramm auf  richtet sich in Buch I und II zunächst ge-qUde SaMnclae pf de se1lt 790/91 als Antwort auf das 787 In
Unıversales synodi IN symbolo ftaxaverunt“ Nıizaa abgehaltene ökumenische Konzil
folgt 352 J1 .} während der radierte vorbereıtet (vgl 36—50 ZUT! Entstehung
Jext mıt einer ausführlichen Entfaltung und Überarbeitung VO  - Vat lat In-
des doppelten Hervorganges des Gelstes In endier WarTr ine umfassende Kritik
der Anmerkung steht (352 35—-40; 353 der Sanktionierung der Verehrung reli-

29—42); se1n ursprünglicher atz 1mM g1öser Bilder durch das IL 1zanum un
Jlext 332 23 bis 353 28) bleibt Irel. ‚War als Manıifest des fränkischen KönigsZudem Sind die tironischen Randnoten persönlich, der sich als uter der Ortho-
„bene  A un „Summe“ DE 6.15) IM doxie darstellen jielßs (vgl. die praefatio,
s angestammten Ort abgedruckt, bes 25—34). Der eın des NSTOISES
mıiıt nicht 11UT!T die Genese des Endtextes WarTr für die Franken die irreilührende
samıt seiner orstufe(n), sondern uch die Übersetzung der entscheidenden Terminı
zustimmende Kkommentierung zugang- des Konzils, namlich „Verehrung“ NOQO00-ich 1St, In der er Wahrscheinlichkeit XUVNOLG) und „Anbetung“ (AQTOQELO), die
nach die 1Va VOX Carolı regis vorliegt: Hs 1n der ihnen vorliegenden lateinischen
handelt sich othzielle Bemerkungen, Fassung der Konzilsakten aquivok mıiıt
die arl GT. machte, als das abgeschlos- „Anbetung“ (adoratio) wliedergegeben
sCcCnNE un: ZUT Veröffentlichung estimmte wurden. Fur arl den Großen und seine
Werk In seiner Gegenwart aut vorgelesen Hoftheologen WarTr damit die Synode VO  —
wurde“ diese Erkenntnis geht auft Nızaa gegenüber der VO  5 lerela (754) 1NSs
Wolfram VO  - den Steinen zurück). Die andere Extrem abgeglitten: „Haec enIMmM,
Angemessenheit des Titel „OPUS inlustrissi- anathematizata el abominata CÜ SULS auctort-
M1 el excellentissimi SECU spectabilıs rı Caroli hus pri0re, IMAgınes, GUAS prior NEC etiam Cer-
UL Dei regis Francorum, Gallıas, Germa- ere permiserat, adorare conpellit“ (praefa-14mM Italıamque SIVE harum finitimas DroVvIN- t10; 100 7—9) Dıie VO  - den Franken be-

fürwortete VIGaA media orlentierte sich IL-t1AS Domıino opitulante regentis, CONILra SYNO-dum, qUe€e IN partıbus Graetiae DTO adorandıs dessen der Position Gregors des Gro-
Imaginibus tolide $1Ve arroganter est  4 sen „Frangı eETgO HON debuit, quod AHNON adad-
(Inc.; 2—7) wird somıit UrC den orandum IN eccles11s, sed ad instruendam
minellen Verlasser selbst bekräftigt eın ummoOodo mentes fuıt mentes nescientes conlo-

bemerkenswerterer Befund, als das CAalum tsıQUIS imagines facere voluerit, M1-
Werk seiner spontanen Approbation 1mMe prohibe, adorare eTO IMagiınes OMMNIDUS
durch den Onig nıemals veröffentlicht MOdIS deviıta (ep XI MG  — Epp FE DA
wurde (S  Z 18—20); AF} 15—-17; ıtıert OPUS ( arös€

DIie rage nach dem tatsächlichen Verlas- 11 reg1s I1 B D 3—6); 280 4—6); vgl
SE 1st Jahrzehntelang diskutiert worden, azu 23-36). DIie unditferenzierte ber-
besonders zwıischen uitpo.allach (der seIzung A die wohl ın Rom angefertigt WOT-
tür Alkuin optlierte) und Ann Freeman den WAar, vgl 1) mußte Iso SC Milver-
selbst, deren Votum für Theodulf nach- stehen der Entscheidung der nizänischen
mals Bıschof VOoO  - Orleans) mittlerweile Konzilsväter und ZU entschiedenen Pro-
Nnıcht mehr bestritten wird (SO das azı test die „Schismatiker führen
VO  w} Paul eyvaert, 1n RBen 1197974 „Nam 1 INSTIL  OoNnes ecclestae Ingerere29—57; vgl ber uch Freemans Würdi- Jactantıa esT, SCISMA esT, quod amen INn eccles1ia
Sung der Arbeiten Wallachs, Anm non fieri debet (praefatio; L1O1 E116) TIrotz der Tünf nachweisbaren Dıie Argumentatıon des Opus Carolı regisSchreiberhände (vgl. das Diagramm auf ichtet sich In Buch und I1 zunächst B



116 Literarische Berichte un Anzeigen

SCH die nizänische Begründung der Bil- ter Beteiligung der fünt altkirchlichen Da
derverehrung durch Zeugnisse der triarchate W Ausdruck kommt, un
Schrift, deren adäquates Verständnis ein- letztlich uch aps Hadrian E des-

SC  - Legaten der Synode VO.  — Nizaa Pal-
Buch 111 und einzelne oten AUS den
eln dargelegt wird; sodann werden 1n

t1zıplert un der diese die Franken
Konzilsakten als „häretisch“ erwlesen. verteidigt (vgl c
Letztlich wird gal der Synode insgesamt Dadurch wird bereits 1mM Schlußkapitel
der KRang einer normgebenden Kirchen- des Opus Carolı regls deren für das 794
versammlung abgesprochen miıt einer nach Frankfurt einberulfene und ıIn dem

beschriebenen INn als universal inten-doppelten Begründung, die besondere
dierte Reichskonzil ereiltet, worıin sichBeachtung verdient: Zunächst wird ıIn

CapD 1:3 das Theodulf ursprünglich als Ireilich ine veränderte Diskussionslage
Schlulkapitel vorgesehen bestrit- 1M Karolingerreich manıftestiert: Mittler-
tEIT. „quod A4eC SYNOdus... aequıpararı pyossıt weile WarTr die Auseinandersetzung mıt
Niıcene SINOdO ISC des Jahres 325] quıppe den spanischen „Adoptlanisten“ Eli-
CUM ab ANON solum IN ceter1S, sed IN 'ymbolo pandus VO  - Toledo und Felix VO. rge
discrepare noscatur “* (515 20-23 DIie drängender geworden als die Replik auft
NEUC Synode depraviere geradezu die WIVZER Im Frank{ifurter Kapitular nımmt
Urder Trinıtat, die jene verteidigt und diese „Haresie“ den ersten Platz e1Nn, noch
1mM trinitarischen ogma niedergelegt hat- VOT dem Verdikt die Bilderanbe-
TE (516 7-28). Schon 1n Can LuUung, dagegen, da diese aut dieselbe
Theodul{f iıne I} Reihe VO Bekennt- Stufe gestellt worden selen WwWI1e die TIrınıtat
nıssen zZUusammeNngetragen, die zeigen selbst (MGH Concilia H/ 4: hrg VO  -

ollten, daß das Credo des Patriarchen Ta- Wermingho{i{f, 165 6—30; das ent-
rasıus 1n als heterodox auswelse J1 $ spricht TENC keineswegs der Entschei-
345 4—8), Was seinem unvermittelten dung VO  — Nizaa, sondern der persönlichen
Auliästieg aus dem Lalenstand ZUr Patrıar: Meınung des Basilius VO. Ankyra, wI1e sS1e
chenwürde aut traurıge Weise entspreche ıIn Cap I1I1 des Opus Carolı regis wiederge-
(HI 344 23-—29). Vor allem ber könne geben wird; 360 24-27). Diese Akzent-

iıne siebte ökumenische Synode gar verschiebung 1U uch Eintfluls auf
nicht geben, „quoniam IN SEeNAFLO HUMETO, die Endredaktion des Opus Carolı regls,
qul utique perfectus esl, perfectionem eccle- nicht 11UT uUrc das NCUEC Schlulskapitel
s1astıcae praedicationıs habere videntur“ ( 28 sondern augen{älligsten ÜTE die

521 21-—-23). Einfügung eines anderen Credos Be-
In der Endfassung postuliert das I11U1I1-

%37 Wahrscheinlichkeit nach auf Bekenntnis-
ginn VO  - Buch LLL Theodul{f er

mehrige letzte Kapitel (I 28;
f.) „Quod frustra S$UAdM 'ynodum UNL- zurückgegriffen, die den Ausgang des

versalem nominant, GQUAM amen 'onstat ab Heiligen Gelstes aus ater Un Sohn ehr-
unıversalı NON 1SSE adgregatam ecclesia “. ten (was Patriarch Tarasıus nicht
Eıne weıtere ökumenische Synode wird 1m hatte, vgl 111 345 19-28), fehlt die-
folgenden allerdings nicht kategorisc. SCS Theologumenon iın der 1U  - anzutreli-
ausgeschlossen, enn als Krıterium der fenden confesst0 el catholicae, die un
Universalität ungiert die INNA.  1C: ber- dem Namen des Hıeronymus umliefr, tat-
einstimmung mıt der adıt1on der Kıirche sächlich jedoch VO.  — Pelagius stamm(t (vgl
„Cum ETgO duarum el tT1Ium provincıarum 111 E 336 19—21). Dafür wird hier der
praesules INn NUM conven1iunt, $1 antıquorum Sohn Gottes als „non factum Aaut adoptivum,
CANONUM Institutione munıitı alıquid praedica- sed genıtum 'Tı (336 L bezeichnet 1ıne
HONILS aut ogmatıs UNL, quod amen ab den „spanischen Adoptianismus“*
antıquorum Patrum dogmatibus ANON discre- gerichtete Prädikation (vgl 9; 44) Dıe
Dal, catholicum est, quod faciunt, et fortasse 1C1 Endgestalt des Opus Carolı regis bietet Iso
potest universale; QUON1AM, QUAMVIS HON <It ab nicht 11U die angestrebte Kritik der
UNMNLVeErSI orbıs praesulıbus ACIUM, amen ab Synode VO  e Nızaa, sondern uch die theo-
UNILVeErSOorum fide et tradıtione NON discrepat” logische und konzilstheoretisch: Grund-
(537 22-26). amı wird ein Be- lage der Verurteilung der TE der Spa-
griff VO  - Okumenizität eingeführt uch nier auf dem Frankfurter Konzil. Man
ıne lokale Synode sollte auf der Basıs der wird als spirıtus rectior dieser Überarbeitung
Tradition der Kirche allgemeingültige den 793 AUs England 1NS Frankenreich
Deflfinitionen verkünden dürfen (vgl. uch rückgekehrten Alkuin ansehen dürfen.
44 —47 Diese Posıtion richtet sich obwohl uch Cap mıit seiner diffi-
das Ostkirchliche Prinzip der Pentarchie, zilen Syllogistik VO Theodul{f abgefaßt
demzufolge der OonNnsens der IM wurde (vgl l.)
Kıirche durch ıne allgemeine Synode Dals das Opus Carolı regis trotzdem
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der öffentlich dem Konzil präsentier WUulI- die LCUC Edition des Opus Carolı regis N1ıC.
de noch auf andere Weise als offizielle kö- L1UT 1M Ergebnis, sondern uch 1Im Prozels
nigliche Positionlierung Nızaa Ver- SIC  ar.
wendung land, War ıIn der bleibenden AN- Marburg/Lahn eler Gemeinhardt
erkennung der griechischen Synode
durch den aps begründet un diesen

brüskieren, lag außerhalb des fränki-
schen Horıizontes, stand doch die AutorI1- Thomas Pratsch Theodoros Udiles (759—
tat Koms In Glaubensiragen N1IC In rage 526) zwischen 0gma Un Pragma. Der
(vgl Can SOWIE 2 41; anders noch ıIn Abt des Studiosklosters 1n Konstantino-
der schon 791 zuerst abgefalsten pel 1mM Spannungsfeld VoO  > Patriarch,
praefatio, [1UILI die Kirche als solche und Kailser und eigenem Nspruc WE erli-

He Byzantinistische Studien, Bd. 4),die sechs allgemeinen Synoden als LLOTIN-

gebende Instanzen Erwähnung iinden). Frankfifurt a.M (Peter Lang Verlag)
Der heutige CX Vat. lat. A verblieb 1998, XXXIIL, 3572 E kart., ISBN 3631
1mM königlichen Hofarchiv und diente nach 3387/77-5
850 als Vorlage für die Abschrift Tür ink-
INarTr VO  3 Reims (sowile für ıne weıltere für Wer aufgrund des Buchtitels nach der
das Kloster Corbie, VOoO  - der In Parıs, B1ı- pannung zwischen ogma un Pragma
bliotheque Nationale, lat eın SUC un nach dem theologischen Be1i-
einzelnes erhalten 1Sst, vgl 73) „Erst rag des Theodoros udıtes Tagt, ob
als In der Reformationszeit 1549 der CI- 1i1wa „die gültige Bilderlehre der Lolgen-
StTE TUC erschien, erlangte das karolingi- den Jahrhunderte“ geschaffen (H
sche anıles die Bilderverehrung Thümmel Die Frühgeschichte der OST-
die Aufmerksamkeit und die Verbreitung, kirchlichen Bilderlehre, 1L39. Berlin
die Karl GTrT. undeO! ursprünglich 1992, 202; VO. VT nichtZ der die alte-
angestrebt hatten (12) Bilderlehre neuplatonischen Zuschnit-

Auimerksamkeit und Verbreitung sind tes (wıe Patriarch Nikephoros) spatestens
uch der Neuausgabe VO  - Ann Freeman 1m Jahr Urc ine aristotelische (ebd

wünschen, die über die hohen ditori- 201) der scholastische (3 Alexander,
schen Standards der MG  — hinaus Ur«c The Patriarch Nicephorus of onstantı-
ihre quasi-diplomatische Textanordnung nople, Oxford 1958, 189—198) abgelöst
die Entstehungs- un Redaktionsge- hat, erfährt 1n der vorliegenden Arbeit
schichte des Opus Carolı regis nachvollzieh- keine Antwort Als „Erbe und „eigentli-
bar mMac Ergänzend werden Anhänge che eistung“ est1mm VT die pragmatı-
mıiıt Aufstellungen VO  } charakteristischen sche eite, die „Organisation des Studios-
Wendungen, VO  - Bibeltexten aus iturgl1- OsSsters un der studitischen ongrega-
schen Quellen und der tironischen and- t107n  NM (3 E: postume ren resultier-
engeboten; besonders hingewiesen sel ten War AUS$S der „Wiedereinführung der
auf den Abschnitt Can 111 23 („Das Opus Bilderverehrung 1mM Jahre jedoch
Carolı regis un die Kunst*:; 5>577-582) VOTL em daraus, daß An dieser, seiner
Theodul{f sich mi1t seinerzeılit bedeutenden etzten sgroßen Auseinandersetzung auf
Kunstwerken befaßt. Ausführliche Re- der richtigen eıte gestanden
gister (Bibel- und Väterstellen; Namen; (und) fortan mıiıt un Chor der ikonodu-
Orter und Sachen) tragen azu Del, dals len Heiligen gehörte)“ (3 1) schließlich
die Edition als hervorragendes Arbeitsin- se1 1M Westen ZU Heiligen avanclert,
TUumen angesehen annn SO ält sich weil „STET: mıit dem aps Gemeinschaflft
unmıttelbar Jext nachvollziehen, wWI1e gehalten habe“ (3
Theodulf un: spater Alkuin darum [aA1ll- Miıt seiner 1mM Jahr 1997 VO Fachbe-

reich Altertumswissenschaften derBTlr Inmitten der theologischen Auselin-
Freien Universitat Berlin“ als Dissertationandersetzungen ihrer Zeıt das Profil einer

eigenen dogmatischen Position ent- 1mM Fach Byzantinistik (Prof. r Paul
werlien dem Namen Karls des GTro- Speck) d  CNOMUNENEC Studie 1l VI
Bßen als des königlichen Garanten der Or- die Stelle der „bereıits 1ın seinen ıten un!
thodoxie. Was hier programmatisch enTt- uch den vorhandenen Monographien
faltet wurde, konkretisierte sich In den stilisierten IKONe‘ des Theodoros dem
iolgenden eineinhalb Jahrzehnten In den Menschen „zwischen menschlicher GTrö-
großsen Kontroversen der Zeıt die e und Schwäche, Erfolg und Niederlage,
Bilderverehrung, den „Adoptlanis- Anspruch un Wirklichkeit, zwischen
mus“*“ un! das „Filioque“. Welche Dogma un PragmaMittelalter  417  der öffentlich dem Konzil präsentiert wur-  die neue Edition des Opus Caroli regis nicht  de noch auf andere Weise als offizielle kö-  nur im Ergebnis, sondern auch im Prozeß  nigliche Positionierung gegen Nizäa Ver-  sichtbar.  wendung fand, war in der bleibenden An-  Marburg/Lahn  Peter Gemeinhardt  erkennung der  griechischen Synode  durch den Papst begründet — und diesen  zu brüskieren, lag außerhalb des fränki-  schen Horizontes, stand doch die Autori-  Thomas Pratsch: Theodoros Studites (759-  tät Roms in Glaubensfragen nicht in Frage  826) — zwischen Dogma und Pragma. Der  (vgl. cap. I 6 sowie 9 f.; 41; anders noch in  Abt des Studiosklosters in Konstantino-  der schon um 791 zuerst abgefaßten  pel im Spannungsfeld von Patriarch,  praefatio, wo nur die Kirche als solche und  Kaiser und eigenem Anspruch (= Berli-  ner Byzantinistische Studien, Bd. 4),  die sechs allgemeinen Synoden als norm-  gebende Instanzen Erwähnung finden).  Frankfurt a.M. u.a. (Peter Lang Verlag)  Der heutige Codex Vat. lat. 7207 verblieb  1998, XXXII, 352 S., kart., ISBN 3-631-  im königlichen Hofarchiv und diente nach  3387753,  850 als Vorlage für die Abschrift für Hink-  mar von Reims (sowie für eine weitere für  Wer aufgrund des Buchtitels nach der  das Kloster Corbie, von der in Paris, Bi-  Spannung zwischen Dogma und Pragma  bliotheque Nationale, ms. lat. 12125 ein  sucht und nach dem theologischen Bei-  einzelnes Blatt erhalten ist, vgl. 73). „Erst  trag des Theodoros Studites fragt, ob er  als in der Reformationszeit (1549) der er-  etwa „die gültige Bilderlehre der folgen-  ste Druck erschien, erlangte das karolingi-  den Jahrhunderte“ geschaffen (H. G.  sche Manifest gegen die Bilderverehrung  Thümmel, Die Frühgeschichte der ost-  die Aufmerksamkeit und die Verbreitung,  kirchlichen Bilderlehre, TU 139, Berlin  die Karl d. Gr. und Theodulf ursprünglich  1992, 202, vom Vf. nicht zit.) oder die älte-  angestrebt hatten“ (12).  re Bilderlehre neuplatonischen Zuschnit-  Aufmerksamkeit und Verbreitung sind  tes (wie Patriarch Nikephoros) spätestens  auch der Neuausgabe von Ann Freeman  im Jahr 812 durch eine aristotelische (ebd.  zu wünschen, die über die hohen editori-  201) oder scholastische (P.J. Alexander,  schen Standards der MGH hinaus durch  The Patriarch Nicephorus of Constanti-  ihre quasi-diplomatische Textanordnung  nople, Oxford 1958, 189-198) abgelöst  die Entstehungs-  und Redaktionsge-  hat, erfährt in der vorliegenden Arbeit  schichte des Opus Caroli regis nachvollzieh-  keine Antwort. Als „Erbe“ und „eigentli-  bar macht. Ergänzend werden Anhänge  che Leistung“ bestimmt Vf. die pragmati-  mit Aufstellungen von charakteristischen  sche Seite, die „Organisation des Studios-  Wendungen, von Bibeltexten aus liturgi-  klosters und der studitischen Kongrega-  schen Quellen und der tironischen Rand-  tion“ (311). Th.s postume Ehren resultier-  noten geboten; besonders hingewiesen sei  ten zwar aus der „Wiedereinführung der  auf den Abschnitt zu cap. II 23 („Das Opus  Bilderverehrung im Jahre 843“, jedoch  Caroli regis und die Kunst“; 577-582), wo  vor allem daraus, daß er „in dieser, seiner  Theodulf sich mit seinerzeit bedeutenden  letzten großen Auseinandersetzung auf  Kunstwerken befaßt. Ausführliche Re-  der richtigen Seite gestanden hatte  gister (Bibel- und Väterstellen; Namen;  (und) fortan mit zum Chor der ikonodu-  Wörter und Sachen) tragen dazu bei, daß  len Heiligen (gehörte)“ (311); schließlich  die Edition als hervorragendes Arbeitsin-  sei Th. im Westen zum Heiligen avanciert,  strument angesehen kann. So läßt sich  weil er „stets mit dem Papst Gemeinschaft  unmittelbar am Text nachvollziehen, wie  gehalten habe“ (312).  Theodulf und später Alkuin darum ran-  Mit seiner im Jahr 1997 vom „Fachbe-  reich Altertumswissenschaften an der  gen, inmitten der theologischen Ausein-  Freien Universität Berlin“ als Dissertation  andersetzungen ihrer Zeit das Profil einer  eigenen dogmatischen Position zu ent-  im Fach Byzantinistik (Prof. Dr. Paul  werfen - unter dem Namen Karls des Gro-  Speck) angenommenen Studie will Vf. an  ßen als des königlichen Garanten der Or-  die Stelle der „bereits in seinen Viten und  thodoxie. Was hier programmatisch ent-  auch den vorhandenen Monographien“  faltet wurde, konkretisierte sich in den  stilisierten „‚Ikone‘ des Theodoros“ dem  folgenden eineinhalb Jahrzehnten in den  Menschen „zwischen menschlicher Grö-  großen Kontroversen der Zeit — um die  ße und Schwäche, Erfolg und Niederlage,  Bilderverehrung, um den „Adoptianis-  Anspruch und Wirklichkeit, zwischen  mus“ und um das „Filioque“. Welche  Dogma und Pragma ... ein wenig besser  Denkwege die Theologen am fränkischen  gerecht werden“ (4). Aus diesem dekon-  struktiv-rekonstruktiven Versuch der kri-  Königshof nach 790 gingen, wird durcheın wenig besser
Denkwege die Theologen fränkischen gerecht werden“ Aus diesem eKOnNn-

struktiv-rekonstruktiven Versuch der kr1-Königshof nach 790 gingen, wird UrCc.



EL Literarische erıicnfe un: Anzeıgen
iıschen Lektüre biographischer un ha- Briele, ıten USW.), wagt me1lst NacChvoll-
g1ographischer Quellen un! der Wieder- jiehbar nach inneren un!: außeren Yıte-
herstellung VO  5 „Leben und Wirken“ :G rıen deren Glaubwürdigkeit ab un TOr-

seinem Karrierestreben Gescheiterten.
erwaächst das LNEUEC Bild des persönlich In muliert auf dieser Basıs die historisch-Kri-tische ıfa se1nes Protagonisten. Überzeu-

der bereits -als Junger Mannn das gend stellt heraus, welche immense Be-
Mönchsgewand“ anzieht, mıiıt ” Jahren deutung die Grofsfamilie mit ihren beiden
die btiswuürde des Sakkudionklosters“ CI - Fraktionen, der höfisch-finanzpolitischen
hält jedoch bis seinem Lebensende un der monastischen, IM Leben Th.s e
vergeblich auft die Wahl ZU Bischof und spielt hat Plastisch steht dem Leser das
Patriarchen 'artfet (SO die Bilanz Im ersten en un! Rıngen TAs auft seinem
Punkt „Hierarchie“ der „Zusammenfas- nachst teilen hierarchischen ulstieg
sung“” 3—3 uch WE reizvoll und durch die Exilszeiten hindurch VOT
se1n IMag, retrospektiv nach der „Pr1va- ugen Lediglich hier un! da insbesonde-
te(n) der persönliche(n) Motivation“ In Zusammenfassungen, gehen Urteile
(300) historischer Personen iragen, über das dUuUus den Quellen Gehobene hin-
verrat doch der Sprachgebrauch des Vi.s aus.
1ne anachronistische Problemstellung. Fraglich 1St, ob die Laudatio matrıs TG

„nichts wirklich Substantielles mitteilt  4S1e TYTklart sich aus dem prosopographisch
möglichst umfassenden und xakten Be- (29) un! WITKI1C lediglich (0)010)! jiefert.
mühen, geradezu iıne Archäologie un Was V Belegen bringt, stutzt In 1Nn1-
Psychologie des historisch-biographi- gCI1 Punkten her das Gegenteil (Dals die
schen Wissens betreiben Verständlich utter sich durch Psalterlernen bildete,
wird dies, WE I1la  - diesen Ansatz auf klingt nicht außergewöhnlich der hagio-
dem intergrund der Mitarbeit des\ 1Im graphisch, uch nicht, daß SIE s e1m
Langzeitvorhaben „Prosopographie der Schein der ampe VOTL un nach dem
mittelbyzantinischen Zeit“ der Berlin- Schlafengehen Lal; ebenso, daß sS1Ce nicht
Brandenburgischen Akademie der WIs- jel Fleisch 1ISt der keine MmMuUuletfte ZU
senschaften, der Herausgeberin der €e1l Schutz für die Neugeborenen utzt, SOI1-
„Berliner Byzantinistische Studien  “  9 ern sich hierfür lediglich des TEeEUZzZES be-
SIE DiIie Studie wirkt In Partıen WI1eEe ine 1en über die Familie Th:s urteilt VE
minutiöos-detaillierte Ausarbeitung des sS1e se1 keine ikonodule, sondern „ANHEC-
prosopographischen Artikels über mıt pa un opportunistische Famlilie“, Was
einem hilireichen prosopographischen die VOLILAaUSSCHANSCHC behutsame Argu-Überblick über die Familie Th-6 45—-56 mentatıon überzeichnet. Einige wenı1ge
Entsprechend 1st die Studie angelegt: Unstimmigkeiten Iinden sich der sind

ach Präliminarien un einer For- stehen geblieben; während zunächst Cschungsstand, Zielstellung und Quellen Sagl wird, die Familie T sEe1 bislang In
behandelnden Einleitung iolgen die Kapı1- der Forschung noch NIC 3n ihrer SgaNnzel)
tel ihre Numerilerung 1mMm Inhaltsverzeich- Breıite“ betrachtet worden, „obwohl sich
N1Ss 1M Haupttext sinnvollerweise diese doch 1m Vergleich anderen arl
wıiederholt werden können) Herkunifit, lien dieser Zeıt reC gut In den Quellen
Kindheit un Jugend 759—-781 E AA Die greifen AIct (45  — eı wenige Selıten
Irühen Mönchsjahre 781—-795)“, C Der spater W  — INa  - könne VO ihr der
moichilanische Streit Tste Phase 795-— günstigen Quellenlage „vielleicht LUr
197) E Rehabilitierung un Aulfstieg Prozent“ erfassen. Dıe Einführung des
797-806)*, N Dıe Patriarchenwahl vVon Ikonoklasmus durch Leon wird

‚6 Der moilchianische Streit Wel- nachst auf diesen Kalser militärisch-dyna-
te Phase 6—8 E A Erneute Rehabi- stisch zurückgeführt 204) annn jedochlıtierung und kaiserliche Gunst“, — Der AdUs$s dem höfischen Umield und seiner
zweıte Ikonoklasmus Leon (8 Y Hoffnung auft einen starken Herrscher CI-
820) 0 E Michael IL und die etzten Jahre klärt (213) Dıe Verwunderung des Vi-s
821-—-826)“; iolgen 1ne „Zusammen- un seine Ausführungen über HEn Ver-
fassung“ „} Hierarchie, Onchtum, nüpfung VO  e} W OUAAELTOUVOYELV un NPersönlichkeit, Erbe“) und eın „ANn- XOLVOVELV sind aul dem intergrund Vo  -
hang  4 ( Konstantın VL un das byzan- deren über jünfhundertjährigen Ge-
tinische Scheidungsrecht, KRegesten VOoO  5 schichte überflüssig (99 [.) liegt der
Kaiserurkunden ıIn den Quellen Theo- Sinneswandel Th.s ıIn ezug auf die Wiıie-
doros Studites“) un die Register. dereinsetzung des Oikonomaos Ioseph,VT geht 1n breiter un detaillierter den VT tür „NI1C. mehr I1  u (feststell-
Quellenkenntnis den erhaltenen, biogra- bar halt auf der and; mulste TST
phisch auswertbaren Zeugnissen nach die Wahl seines Bruders Ioseph ZU ArT-
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wissenschaftlichen Editionen LCUCICIHchiepiskopos VO  - Thessalonike abwarten,
die Möglichkeit, einen E  n Vertrau- un! nEeEUESIEN Datums immer deutlicher,

ten un: Verwandten In einer eintlulsrei- WI1E sechr die historische Arbeit In der Tıf1-
chen Position besitzen können, mıt se1- schen Herausgabe VO Quellentexten
LCI Opposition nicht gefährden C153} selbst bereits Gestalt gewıinnt un vollzo-
die Bedeutsamkeit dieses Taktierens wird SgCI1 wird Dıie VO.  - Elke un:! Werner G0ez
uUTrC das CHNSC usammenstehen der beli- 1n den Monumenta Germanlae Historica
den Brüder ıIn den Jahren darauf bestätigt vorgelegte Ausgabe der Urkunden un
10 Brielfe der Markgräfin VOoO  - 3:

Formal legt der VfI ıne bis auf Kleinig- noOossa-Tuszien stellt I1  u 1es vorbildlich
BewelIls.keiten sorgfältige Arbeit VO  z Lediglich das

eNutzte Schreibprogramm eignete sich DIie literarische Hinterlassenschaft Mat-
nicht für das Layout; wiederhaolt gehen die hildes 1st die wohl umfangreichste einer
Anmerkungen den Ausführungen Seiten Furstin des Hochmittelalters Zudem ist
VOTaUs (worauf V{ bereits arnend hin- das Spektrum der exie VO  - bemerkens-
we1list [16]) griechische Akzente hängen werter Breıite; finden sich Schenkungen
Ofters hne die zugehörigen Buchstaben un Bestätigungen, Gerichtsurkunden,
VOT den Zeilen Privilegien, ertrage, auti- un Tausch-

Gleichwohl reduziert das eindringliche urkunden SOWIl1eE ein1ge wenige Briefe Die
Exı1iıstenz vieler und vielfältiger Trhalte-prosopographische Gesamtbild VO
HNel Dokumente bedeutet iıne außerstdas der V{ entworlen hat, die hier o  >

LTagenNe Krıitik ZU[r Marginalie. Der Leser gunstige Voraussetzung für die historische
nımmt das Buch miıt großem Gewinn ZU[r Erforschung der Zeit der gregorianischen
and, insbesondere wird ihm eutlıic. Reformen und des Kampfes zwischen

„regnum“ un! „sacerdotium“, besonderswelch tiefe Verwurzelung offenkundig die
ikonoklastische sollte INa  - diesen BegrilI 1 Blick auft die hiermit ul  7,  s enNgste VCI-
der Gegner annn noch gebrauchen?) wobene fürstliche Politik, In der Mathilde
Tradition 1mM Volk, Klerus und 1ın der VO  - Canossa-Tuszien als iıne der wichtig-
Hierarchie e und wWI1e muüuhsam die sten un diplomatisch geschicktesten

Stutzen der Kurie un des Reformpapst-Ikonodulen ihre Position, ihren Kampf
und ihre Allianzen aufifbauen mußten. L[UMS gelten hat
eın Wunder, da un eon die „1KO- DIie bisherige wissenschaftliche Be-
noklastische“ eıte noch ange Toleranz schäftigung miıt Mathilde MUu. sich
un Gespräch bereit se1in konnte, wäh- auft die ‚WaTr Vollständigkeit emuh-
rend Immer wieder WI1eEe eın unnach- ten, ber aufgrund der Benutzung INall-

giebiger ecCc erscheint, der WAar glauDt gelhafter Vorlagen un des Fehlens eige-
und vorgibt, die Wahrheit auf seliner e1lite er Archivarbeit durchaus problemati-

haben, der bDber durch seine ea  107 schen Ausgaben VO.  — Francesco Marla F10-
vermittelt, auft weilcC dünnem FEıs sıch rent1inı 1642; 756 ansl), COosimo
bewegt. Rena Ippolito Camicı 1764 4B un: AA

Birmingham arkus Vinzent ired ()vermann 58923 |=ND
italienische Übersetzung 1980 tutzen
Namentlich ()vermanns VO  > den Heraus-
gebern als „Meisterleistung“ (4) und hin-
sichtlich der Methodik als „überragend“G0eZ, Ike Goez, Werner Dıie TKUN-

den und Briefe der Markgräfin VonN (5 Anm. 23 klassılizierte Arbeit hat
Tuszıen Monumenta Germanlae HI1i- grundlegend gewirkt und die gelehrte DiS-
Storıca: Diplomata 31 Laienfürsten- kussion über Mathilde wesentlich be-
und Dynastenurkunden der Kaiserzeit stimmt und gepragt Andererseıts

()vermann ber angesichts der ihm se1-2) Hannover (Hahnsche Buchhand-
lung) 1998 666 S 1 ADDb., ISBN nerzeıt vorliegenden, durchweg fehler-
4753543321 haliten Editonen un: Drucke SOWI1eEe

vollständigen Regesten ıne grolse Anzahl
aäahrend die altere Geschichts- un VO  _ rrtumern unterlaufen, die annn In-

Kirchengeschichtsschreibung editorische rerselts eın gewIlsses Eigenleben ın der
Arbeit noch her als freilich unerlälsli- Forschung üuhrten Aus diesem Grunde
che Voraussetzung für das eigentliche Walr ıne kritische Neuedition der TKun-
historische Geschäft nzusehen geneılgt den und Brieife der Mathilde VOoO  - Canossa-
War (Friedrich Loofs 1wa konnte In die- Tuszien schon se1t längerem als dringen-

des Desiderat der Mediaevistik bekanntSC Sinne noch recht freimütig VO  } „PX1-
mitivster Editorenarbeit'  44 sprechen; un benannt. DIie HeUC; jetz) vorliegende
AWB 1909, 3) ze1g sich 1mM Blick au{f die MGH-Edition, die die Frucht einer über
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eiIn Jahrzwol{it währenden intensıven AT des Werkes 1Im real existierenden em1-
chivarbeit darstellt, beruht nunmehr auft narbetrieb deutschen Hochschulen CI -
der Kollationierung aller erhaltenen O3 heblich erhöhen duürite
ginale un zıiıt1erten Abschriften, wodurch Die sehr ausiührlichen, mehr als 150
das inhaltlich vielschichtige un histo- Seiten umfassenden Regıister Empfän-
risch äaußerst wertvolle Material auft einer B, Archiven, otaren, Personen, Or-
völlig Ebene zugänglich geworden teB; ortern und Sachen 501—659) bie-
ST Der Gesamtbestand der archivalischen ten dem Benutzer schließlich einen exzel-
Hinterlassenschaft Mathildes umfalst lenten Zugri{ff auf das gesamte vorgelegte
N1IC. weniger als 139 als echt nzusehen- Material Diıie dem Werk beigegebenen
de Okumente (darunter zwel ubla), insgesamt Schwarz-Weils-Abbildun-
VOoO  _ denen mehr als die Halfte 1M SCH geben außerdem einen interessanten
rigina erhalten SINd; hinzu kommen E und zugleic. lehrreichen BEBindruck VO  .
Fälschungen un! - E5 anderweitig nach- der außeren orm der Dokumente: be-

sonders eindruücklich sind die Abbildun-welsbare bZzw. erschlielsbare Deperdita.
Schon die reine Textkonstituierung der sCI1 VOoO  —_ der me1ist eigenhändigen nter-

vorliegenden GH-Ausgabe estiICc chrift, mıiıt der die VOIl ihr dUSSC-
UrC| grolfse philologische Gründlichkeit; gebenen TKunden unterfertigen
hierdurch werden die Quellen nicht L11U pflegte (Z Abb un! 10)
Tür die Geschichts-, sondern uch für Dem VO  . den Herausgebern 1mMm Vorwort
die Sprachwissenschaft erschlossen, die NI behutsam formulierten Wunsch,

COTrDUS Ma  11A1CUM besonderes nter- das vorgelegte Werk möÖöge VOoO  —_ Nutzen Tür
S5C haben muls, weil hier die Anfänge der die weılteren mediaevistischen Bemuhun-
Ausprägung des Italienischen STuUudier SCI1 Mathilde VO  H Canossa-Tuszien
werden können (30) ber die sorgfältige se1n, wird I1a  — hne Zögern und Abstri-
Texterstellung hinausgehend, bieten die ch! vollständige Erfüllung prognostizle -
Herausgeber ber uch vorzügliche knap- K  - können. DIie TIG LMH. Edition 1st ber weiıit
PC Einleitungen den jeweiligen oku- mehr als 1U eın nützliches Hılfsmitte für
mentien Dıiese geben N1IC allein otLtwen- die weıltere Forschung; S1C 1st 1mM Sinne
dige editorische Hinweilise den vorhan- der eingangs eNannten Einsicht selbst
denen Originalen, Koplen (mit vollstän- eın Meilenstein In der historischen Erfor-
dig zıt1erten notariellen Beglaubigungs- schung jener füur die Geschichte des spaten
vermerken), Drucken und Regesten In Al- und firühen ahrhunderts inter-
chivalisch gCHNaAUCT un! zugleic. über- und uch typischen Gestalt An-
sichtlicher Weise d sondern bilieten uch dere rbeiten, die schon bald Urc diese
E NCUC, die Forschung korrigierende HeLH- Edition und ausgelöst WCI -
Vorschläge ZUT: Identifikation der In den den dürften, werden sich einem Werk
Texten genannten Ortslagen (aus der Fül- orlentieren können un mussen, das

N1IC. L1UTr 1Ine fortan unentbehrlichele der Beispiele genannt selen [1UT AacH-
lonculum 25 Ntognano die In- LIC-LUEe (Text-)Grundlage bietet, sondern
sula ulcherı Tato Fescovo zugleich uch alsstabe für die Gründ-
der Cellagito [185]) SOWI1E histori- ichkeit historischen Arbeitens
schen Einzelproblemen (z.B Datierungs- Bischberg JOrg Ulrich
iragen FIE2, 189 319 405, 413 .61
Identiflikation einzelner enannter Perso-
11  3 1210, 2411 u:o der Echtheitsdiskus-
sionen 52 P W Diese In den Kop(i- Ursula Vones-Liebenstein: Saint-Ruf und Spa-

und Vorbemerkungen den 1en Studien ZUrTr Verbreitung un ZU
einzelnen Texten enNannten un ar- Wirken der Regularkanoniker VOoO  -
beiteten Hinweilse und Querverweise aa +. R1ı} ıIn Avıgnon auf der Iberischen
wird INa  - als regelrechte Fundgrube be- Halbinsel I4 un 12. Jahrhundert),
zeichnen können. Daß hierbel, WI1IE In den an Studien, anı Regesten
MG  — üblich, die deutsche Sprache un Anhang (Bibliotheca Victorina
der lateinischen verwendet werden mu[ßs- Paris-Turnhout (Brepols) 1996,-
(: wird VO den Herausgebern Hın- INEC  - 949 8y s/w-Abbildungen und
WeIls auf den obwaltenden überpersönli- Karten, kt., ISBN 2-503-50505-8
hen „maln stream“ sıc!) ausdrücklich
bedauert (VII), schmälert ber natürlich Das 1039 gegründete Regularkanoni-
In keiner 1NSIC die issenschaftlich- kerstift ST UuUI1Ius In Avıgnon gehörte In
keit un: den Wert ihres Werkes; vielleicht Frankreich neben ST Vıctor In Parıs, Ar-
1st dieser Stelle der Gedanke hilfreich, roualse, Aureil und ST Quentin In Beau-
dafß sich immerhin die Benutzbarkeit Vvals den Irühen Mittelpunkten der

7K  C U: Band 2000/1
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Chorherrenreform. Um die en! VO wohl kaum geleistet werden kann, ine
11 ZU Jahrhundert und wlieder Studie allein unmöglic. die bisher vorlie-
die des Jahrhunderts VWal der genden Sammlungen untersuchen 1M-
Einfluls VO Saint-Ruft auf der Iberischen stande se1ın wird, 1st die vorliegende JA
Halbinsel deutlichsten spürbar: die beit, iIne der Uniıversita ent bei
Priorate In Katalonien und eon 111s sehr sorglältig erstellte r.-Disserta-
rechtlich voll In den Verband VO  e} alnt- t10n E 1L9933; VO  e} den folgenden fünf KA-
Ruft integriert, ein1ge andere Stifte wWI1e terıen geleitet: ZU Aufweis der Ent-
Sant oan de les Abadesses (Grafschaft Be- wicklung VO  e Form und Inhalt hat S1e aQus-
saltı), anta (‚TUZ In Coimbra unde- schlielslich datierte extie Z Vorlage;
dralkapite. WI1IEe Vic JTortosa und Tarragona ZUrLr Untersuchung des „intellektuellen
übernahmen zumindest die Rutfianer Milieus“ werden LLUr Homelien un! Pre-
Consuetudines. Die Bedeutung der KON- gten In lateinischer Sprache herangezo-
gregatıon VO  z Saint-Ruft auf der erl- SCH,; untersucht werden {1U[L Sermones,
schen Halbinsel un die (me1ls recht kom- die das Himmelreich und diesbezügliche
plexen) Wechselbeziehungen zwischen Gleichnisse 3,44—52; ‚1—16) der
Adel, Episkopat un Kanonikern heraus- die Himmelfahrt ZU Thema haben un
zustellen SOWI1E die rage nach der Aus- die, An Tur die Zeıt VOT 1E€} aus Westeu-
bildung eines Refiformkreises 1mM KL LODAd, Tüur den Zeitraum se1t 150 aus ord-

Jahrhundert beantworten, tellte westeuropa Parıs als Zentrum stam-
siıch die Autorin ZU[ schwierigen Au{fgabe, DACH; behandelt werden Homilien und
die S1E mıit ihrer voluminösen, N1IC. L1UT: Predigten duUus»s der Zeıt VO.  _ Caesarıus VO  '
ihrem Umfang nach gewichtigen, T rles (542) bis Stefan VO  } Tournal 41203
und Urc akribisch gearbeiteten Studie Die In fünf Teile gegliederte, auft saube-
erganzte un überarbeitete Fassung einer [CeT wissenschaftlicher Grundlage geleiste-
1997) In öln vorgelegten phil IT -I)IiS- te Untersuchung stellt DarIs PIO LOTO einen
sertation In hervorragender Weise me1l- wichtigen Beıitrag ZUrr Erforschung der
Stertfe (pragnante Zusammenfassung der Predigt besonders des Jahrhunderts
Ergebnisse In der Schlußbetrachtung des dar und beleuchtet mustergültig acetten
ersten Bandes, 485—-495). ihrer Sprache, Lehre, un!: oral, ihrer

München Manfred Heım Prediger, ihres Inhalts und Publikums.
München Manfred Heım

Martıne de Reu La parole du Se1igneur. Mo1-
1NCSs el chanoines medievaux prechan LudwIig Vones: TDaNnM (1362-1370). Kır-
l’Ascension et le Royaume des C1eux chenreform zwıschen Kardınalkollegium,
(Institu Historique elge de KRome, Bı- Kurtıe UN Klientel SR Papste und apst-
bliotheque, ), Brüssel-Rom (Bre- IU  3 28), Stuttgart (Hıersemann) 1998,
pols 1996, 414 S KE:; ISBN 90-74461- AIlL, 719 3 geb., ISBN AT TE TG-
22R

Das Scheitern einer Reform der Bu-
rokratie könnte der Untertitel dieserPredigtsammlungen VOoO  . Anfang

Gregor VO  &} aZzlanz, Johannes Chry- Kölner Habilitationsschrift lauten Vones
MUS, Augustinus bestimmt ZUrTr T« greift iıne ursprünglich VO  - Johannes
terweisung der Gläubigen, ZU[r Hiılfe für Haller gestellte rage auf, wI1e möglich
weniger versierte) Prediger un dienten WAarl, dafs die Avignoneser Papste insbe-
In den Klöstern als Quellen für Meditation sondere an einerseılts durchaus
un tudium. Einigen dieser seit dem versucht en, die viılellac. angemahnte

Jahrhundert zunehmend spezifizier- „Reform der Kirche aup und lie-
ten) Sammlungen War außerordentlicher ern  4 durchzuführen, S1E andererselits
Erfolg beschieden, derjenigen des GCae- ber mıiıt ihren Anstrengungen weitge-
Sarlus VO  . rles die bis 1Ns S ahrhun- hend erfolglos geblieben sind. Der ehema-
dert hinein Immer wieder abgeschrieben lige Abt VOoO  — Saint-Victor In Marseille,
un: erganzt wurde. FEine gewaltige Fülle Guillaume Grimoard, bietet {ür diese Pro-
VO  e Homilien und Predigtsammlungen ist blematik eın besonders geei1gnetes ntier-
noch unveroölffentlicht (sıehe azu das E suchungsobijekt, Wal doch anders als
an umfassende Repertorium der ate1-
nıschen Sermones des Mittelalters für die

die melsten seiner organger und ach:-
Lolger VOT seiner Papstwahl weder ardı-

Zeit VO  e KISD bis 1350 VOoO  - Schneyer, nal noch Bischof{f SCWESCIL, un somıt 1ın
Müuüunster 1969—90). Weil iıne vollständige elativ geringem Malse 1ın die innerkuria-
Edition der mittelalterlichen Sermones len Verflechtungen eingebunden.
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Zur Klärung dieser rage hat Vones eın Kardinäle ane für Urbans set-

gewichtiges Werk vorgelegt mıiıt umfang- ZU11$ geschmiedet haben (2:10 [.)
reichem Quellen- un Literaturverzeich- uch die politischen Beziehungen UTE
N1Ss © umftalst allein 112 Seıten); einem
überbordenden

ans den europäischen Mächten WT -

Anmerkungsapparat, den 1n diesem Kapitel analysiert; beson-
Quellenanhang, Pfründenlisten der Kar- ers hervorgehoben el Vones’ euDe-
dinäle, genealogischen Tafeln un Perso- wertiung der päpstlichen Sizılıenpolitik
1E 1- und Ortsregister. Gegliedert 1st das EZLZ {f.)
Buch In Te] Hauptkapitel: Im ersten Thema des dritten Hauptteils 1st die
ersuc der ufor Familie, erkun und päpstliche Reformpolitik. Dabei versucht
Karrıere Guillaume Grimoards DIis SEe1- Vones In erster Linie, den VO  > Urban für
IIC Papstwahl. Vones’ Ausführungen sind diesen Zweck herangezogenen Personen-
sechr detailliert (das gilt für das gesamte kreis bestimmen. Eıine bedeutende Rol-
Buch); sS1e beruhen einem grolßsen Teil le spielten hier Anglic Grimoard, Urbans
auf 1E  e erschlossenen archivalischen Jungerer Bruder, SOWIl1e ein1ge andere Ver-
Quellen, allerdings hat I1a  3 den Fın- trauenNspersonen aQus dem familiären un!
TUuC| dafs der Zusammenhang der klösterlichen Umifeld des Papstes Urbans
ben skizierten Fragestellung mıtunter Versuche, iıne Reform „Von ben  4 urcn-

zuführen, üuhrten ihn zunachst einerverlorengeht. Pestzuhalten bleibt, dals
Grimoard schon Irüh Erfahrungen als Neubesetzung ein1ger Spitzenstellen In
päpstlicher ega In talien sammeln Kanzlei un Kammer, dann einer Fülle
konnte, anders als Benedikt AL Cle- administrativer Malsnahmen Dıies kann
111115 VI un! Innozenz YVA.; seine unmlıit- hier N1IC 1M einzelnen reieriert werden.

enere cheint Vones’ azı durchauselibaren Vorgäanger die dortigen Verhält-
n1ısse AdU>$ eigener Anschauung kannte berechtigt, dals die kurialen Strukturen
Hıer mögen die urzeln für seinen Ent:- pr auch den aps In einen übergeordne-
schlu/fs suchen se1n, die Kurilie Al- ten Zusammenhang kirchlicher acht-
ler Widerstände wlieder nach Rom ausübung einband(en), hne ihm einen
verlegen. Dagegen scheint keine Kon- größeren Spielraum ST Durchsetzung e1-
takteZfranzösischen Hof gehabt ha- N Vorstellungen gewähren...“
ben; uch 1st spater als aps Iranzösi- (487
schen Wünschen 1U In geringem Malse Der Rezensent atte geholi{it, In einem
nachgekommen. Nebenbei se1I aNSC- vierten Kapitel Urbans Reise nach Rom,
mer. daß die In der deutschen For- seine dortigen Aktivitäten WI1E uch die
schung Immer noch verbreitete Ansicht, Gründe für se1ine abermalige Rückkehr
die Avıgnoneser Päpste selen VO Tank- nach Avıgnon mıiıt gleicher ompetenzreich abhängig SCWCSCI), bei Vones keine und Akribie erortert finden gleichsam
Stutze findet. als Höhepunkt WI1e uch als Scheitern der

Im zweiten Hauptteil werden Urbans päpstlichen Reformanstrengungen. Diese
Wahl un seine Beziehungen ZU ICAaT- Erwartung wird jedoch enttäuscht, edig-dinalkollegium erortert. Überzeugend iıch die Vorbereitungen für die Rückkehr
deutet Vones die Wahl als esulta einer werden behandelt, obwohl der uftfOr
Pattsıtuation zwischen rivalisierenden selbst den Zusammenhang zwischen Re-
Kardinalsfraktionen, die sıch schließlich lormprojekt undCnach Rom be-
auf einen Außenseiter als Kompromils- LONLT (56  Z Vielleicht dürfen WIT Ja auft e1-
kandidaten ein1ıgten. Immerhin spielte als 11C  . zweıten Band hoffen I1a  z erfährt aus
weliteres OT1LV uch ınNne gewisse Refiorm- dem Vorworrt, daß Vones das ursprüngli-willigkeit 1M Kardinalkollegium selbst ch! Manuskript für den TUC| gekürzt
iıne DIie Möglichkeiten un: Gren- hat
7611 päpstlicher Reiormpolitik werden In Augsburg Stefan Weißden weiliteren Beziehungen Urbans den
Kardinälen deutlich Erst als selbst
durch He Kardinalskreationen das Kol-
legium umstrukturiert e konnte I1U0OMAS el  1la Das Kloster Un der
darangehen, seine Vorstellungen UuUINZUu- Goslarer Rangstreit Annales Cade-
seizen. eın des Anstoßes WarT! hier die mlae Scientliarum Fennicae, Ser. Huma-
Piründenkumulation gerade In den Spit- nlora 298} SaarlıjJarvı (Academia Sclen-
FE  3 der Hierarchie. Dıiese einzuschränken t1arum Fenniıca 1998, 2 A kt ISBN
1st an ıIn begrenztem Malse tatsac'  ich 951-41-0856-6
gelungen, Was Treilich se1ın Verhältnis zZAE
Kollegium keineswegs verbesserte. AN- Dıie Erforschung der ormundschaftli-
scheinend Z1ing das welılt, dals ein1ge hen Reglerung KOönig HeinrichsI wäh-

Z7KG 111 Band 2000/1



Mittelalter LA

stellt resumlert: Irotz wachsenderrend der sıch mıiıt der Lösung des Papst-
LUMmMsS duUs$s der Bindung die kaiserliche Schwierigkeiten WarTr eOraben:
Macht ine wichtige Weichenstellung des Goslarer Streıits weiıiterhin das maäch-
vollzog, sSTtan bislang me1lst Schatten t1gste Kloster Germanıens, ob INa  e} 1U
des Investiturstreits Innenpolitisch WarTr wirtschaftliche Bedeutung, Quantitat un:
die Phase der Regentschaft VOoO  z Heinrichs Qualität der Privilegien, 'adıtıon der
utter gnes 7-1062) un:! der nach- restige A Malsstab wahlt“ — Wäh-
iolgenden Regentenreglerung bestimmt rend 1mM folgenden Ort und Protagonisten
VO der Konkurrenz rivalisierender ager. des Streits austführlich vorgeste werden,
Dies spiegelt sich uch ıIn einer Episode, geht der Abschnitt über die „politischedie sich 1n der Goslarer Stiftskirche Lage 1060“ über andbuchwissen

SImon1s und Judae ZULrug: DIie Wa[i{i- NIC e  We hinaus, obwohl die
ijenträger des Fuldaer tes Widerad un!: Fragestellung des Verlassers gerade hier
des Hildesheimer Bischoi{s Hezilo gerleten einen Schwerpunkt ließe

Weihnachten 1062 und Pfingsten 1063 Den Gründen des treıits wıdmet siıch
die rage des Vorrangs In der Sitzord- 1mM umfängreichen dritten Kapıtel, wobel

I1UI19 In heftigen Streıit, der e1im zweıten der Schwerpunkt aufti liegt, denn adQUuUs
Mal blutig eskalierte. Dieser bislang [1UT „der 1C des Bischofs VO.  - Hildesheim
ausnahmsweise selbständig behandelten Ursachen und Begründungen klar
(K Lübeck, Niedersächsisches Jahrbuch un! einleuchtend doch den and-
für Landesgeschichte 11942] 6-1  ) pun des Osters Fulda klären ist eın
Auseinandersetzung hat der finnische Hı- gründliches Studium der verschiedenen
storiker ITuomas Heikkilä (Helsinki) die Privilegien des Osters notwendig“ (  JGvorliegende Untersuchung gewidmet. Umsichtig erortert der V{ die Exemtion

Dıie Kenntnis dieser Vorlälle verdanken un! den Primat der Fuldaer Abtei über alle
WITr prımar Quellen AdUSs dem benachbar- Klöster Germaniens und Galliens, das
ten Kloster Hersfeld, den Annalen Lams.- ecC des es auf agen der Pontifika-

VO  5 ersie und dern lien und weıtere bischöfliche Privilegienchrift „Liber de unıtate ecclesiae COMNSCI- und besonders ausführlich das dem
vanda“. Neben einer vergleichenden Ana:- Fuldaer Abt übertragene Amt des HKTrzZ-
Iyse dieser Überlieferung moöOchte der kanzlers der Kaiserin. DıIie Arbeiten VOoO  .
Tage nach der Bedeutung der itzord- oetting (AUF [1936] 105—-187) un
NUNg nachgehen un die Ereign1isse 1mM Pfaff (ZSRG.K 6—1 und
Horizont der Fuldaer Klostergeschichte die Edition des Codex berhardı durch
hier insbesondere das ADbbatiat Widerads ever ZU Ermgassen VHKH 3 2,
(  i  ) un! In ihrem „politischen Marburg 1995/96 blieben allerdings
SOWI1eE ideen- und kirchengeschichtlichen berücksichtigt. Die ichtung kommt
Kontext“ (1Z) untersuchen. dem Ergebnis, dals die Fuldaer Privilegien

Das Buch 1st klar strukturiert, gelegent- nicht ausreichten, einen Vorrang O5rich wird die Gliederung sStatısc B genüber dem Hildesheimer Bischof
handhabt, WI1e€e ein1ge Redundanzen (Z rechtfertigen. Das Amt des Erzkanzlers

L  > 38, 126) zeigen; dagegen vermilst der Kaıserin hätte allerdings einen sol-
INa  z gelegentlich Querverweise Inner- chen NSpruc egründen können, doch
halb der Arbeit Aut einen Überblick A i1st schriftlich CT greilbar, War Iso
Quellen- und Forschungslage Lolgt eın des ahrhunderts allenfalls ın
hinführender Abschnitt (Kap der das der Ausbildung begriffen. SO könne der
historische Umifeld des Goslarer Rang- Fuldaer NsSpruc 65558 AdUs dem Zusam-
treıts exponılert. In den Ausführungen menwirken seiner besonderen tellung
ZUrTF Geschichte Fuldas 1m ersten anrtau- aus den CNANNTLEN Privilegien mıt der be-
send blieben ein1ge wichtige Arbeiten

JLG Erzbistum Maiınz un dem Fuldaer Be-
sonderen Beziehung des Klosters ZU

beachtet (K Heinemeyer,
[1980] 1—45; ahn, Fuldaer Ge- streben, die eigene Posıtion verbessern,
schichtsblätter 20—-82; Yklärt werden. hierfür die VCI-
Hussong, 1n In seiner Geschichte taärkte Pflege der gemeinsamen Bonilta-
VHKH 27 hg Heinemeyer }Ja= t1ustradition beiden Trtiten un die S1g-
SCrI, Marburg 1995, 9—1 der wurden nilikante Zunahme der Urkundentäl-
nıcht ausreichend herangezogen (U Hus- schungen In Dals sich dabei
>SONg, ADipl 31 1—225; 986], jedoch einen ungedeckten Anspruch
129-304). Der Übergang Fuldas ZUTF Re- handelt, macht der VT abschließend
form VO  ea} GOrze un die Inneren Verhält- hand der Sitzordnung der Frankfurter
Nn1ısse des Klosters des 11 Jahrhun- Reichssynode F7 un: der Posıtion des
derts werden jedoch umsichtig arge- Fuldaer Abtes In den Zeugenlisten Önig-
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licher und kaiserlicher TkKunden hinter gründet lediglich auf einer nachträglichen
den Bischöfen deutlich. SO bleibt als Hr- Außerung des selbst nicht beteiligten
gebnis der langen Überlegungen lediglich Bamberger Bischofifs Gunther. 50 wird

INall diesen Versuch der Rekonstruktiondie Vermutung, dafß „ın Fulda allmählich
der Gedanke aufgekommen se1n des politischen Kontextes der Goslarer
Ischeint], bestehe eın uralter gewohn- Versammlung VO  - End: 1062 allenfTalls als
heitsrechtlicher Anspruch auft diesen eın mögliches Erklärungsmodell
renplatz“ (107) Hinsichtlich der otıve anderen ansehen können.
VO  - Widerads Gegner Hezilo gelingt der DIie Zusammenkunft Pfingsten 1063
Nachweis, dals der Rangfolgestreit nıicht mıiıt der Beteiligung des KOni1gs als
L1LUFTr Ausdruck des generellen Gegensatzes Holftag einen gänzlic. anderen Charakter,
zwischen Bischöfen und Reichsäbten WAaTl. wWI1e mıit Gründen ausiuhr‘ Der
Vielmehr habe der Hildesheimer Bischoi dem On1g lIrec seinen Werdegang
1mM Zuge seiner Bemühungen die Re- hestehende Hezilo habe die gunstige ele-
organısatıon des Hochstifts versucht, sEe1- genheit gEeNUTZT, die Rangverhältnisse

Position ın dem der königlichen Pfalz gegenüber iderad zurechtzurücken,
verbundenen eximIlerten 1moO- mal Erzbischof Siegirlied angesichts seiner
N1Ss und Judae un In Goslar insgesamt prekären Machtsituation habe stillhalten
stärken. mussen. Eın Blutvergielsen habe aller-

Der Analyse der Goslarer Ereignisse ings N1IC! 1n seiner Absicht gelegen, 1es
(Kap 4) Sind die einschlägigen Passagen sEe1 vielmehr der Schilderung
AUs$s den beiden Hauptquellen edig- amberts der heftigen Reaktion der OT-
iıch übersetzt 1n semer für den eutigen fensichtlich auf die Konirontation vorbe-
Leser verständlichen orm  er (1 16) 1I1- reiteten Fuldaer Walfenträger zuzuschrel-
gestellt, während S1€E In ihrem lateinischen ben, WI1e überzeugend argumentiert.
OTrtiliau 1mM Anhang des Buches wieder- [Lall jedoch Widerads Niederlage mıt
gegeben werden. Der Rangstreıit der seiner Beteiligung der Goslarer Ver-
beiden Kontrahenten Weihnachten sammlung VO Vorjahr In Verbindung
wird VO  - mıt Gründen In das Jahr bringen darfi obwohl der Fuldaer Abt, WI1eE
1062 datiert, Wäas eCdeuteErk; dals Heinrich ermutert, sich der Opposition nicht

dieser Zeıt nicht 1n Goslar SCWESCIL beteiligte A 28) erscheint mMI1r zweifelhaftt.
se1ın kann. Demnach se1 diese Zusammen- FBur das Verständnıis des Goslarer Kon-
kunft nicht als eın Hoftag, sondern als iıne Ilikts ware uch ine Auseinandersetzung
Maiıinzer Provinzialsynode anzusehen, bei mıit der Symbolik und der Funktion der
der Erzbischof Siegiried die Führungspo- Sitzordnung In der mittelalterlichen Herr-
sS1IT10N innehatte. War galt für solche Ver- schaft hilfreich SCWCSCIL. Diese eingangs
sammlungen eın klarer Vorrang der Bı- der Untersuchung ankündigte Fragestel-
schöfe gegenüber den der Beschlulstfas- lung (42) riahrt jedoch keine nähere Be-
SUu1ng nicht beteiligten. Abte, doch bewo- handlung.
SCIl den Maiıinzer Erzbischof, II politi- Im üUunften Kapitel seines Buches be-
sche otive, die Bevorzugung des Fuldaer schreibt die Folgen der Niederlage WI-
es 1n der Rangordnung illigen der derads Der Fuldaer Abt astetfe für den
gal ihr mitzuwirken. Siegfried habe auft TeEIKAU VO  _ der Strafe offensichtlich das
dem Hintergrund einer geschwächten Konventsgut und Ostfe damit auftf dem
Maiınzer Position In der Reichspolitik und Hintergrund schon bestehender Span-
gegenüber der Kurle Ende 1062 in Goslar NUNSCIL einen Au{fstand der Oönche aus
mıiıt der Regentenreglerung unzufriedene Dıe Rebellion scheiterte Widerstand
aC.  ige  _ 1Im Reich versammelt. Der des Hofes resumılert, da der Goslarer
Maıinzer Erzbischof habe mıiıt seliner Vor- Streit ZWOarTr ‚en katastrophales Ereignis
ordnung Abt Widerads Bischoit Hezilo, der tür Hildar (189) SCWESCH sel, seine Folgen
ZU ager des Kölner Erzbischofs Anno, selen ber 1mM Gefolge a  TTS VO  - Hers-
des Führers der Regentenreglerung, ten- feld überschätzt worden. IroOotz des A D+
dierte Pa 186) „recht wahrscheinlich SEe1- bruchs der annales necrologıcı 1mM Jahr 1065

Macht demonstrieren“ (143) wollen, habe die literarische Tätigkeit weiter auft
als der Rangstreıt azu Gelegenheit bot em Niveau gestanden. eMmM zeigten
Diese Ausführungen VO  - haben stark der Höhepunkt der Fuldaer Fälschungstä-
spekulativen Charakter. er 1st die Zu- tigkeit zwischen 1062 un: 1066 un die
ordnung Hezilos ZUTr Regentenreglerung mehrfachen Reisen Widerads nach ROMm,
gesichert, noch der Oppositionscharakter dals sich das Oster iıne Verbesserung
der Goslarer Versammlung, deren N  44* seiner Posıtion bemühte Gleichwohl

Teilnehmerkreis, Inhalt un: Ergebnis sturzten die Goslarer Ereignisse „Fulda In
unbekannt sind. Dıie Mutmalsung des Vfi 1InNne lang andauernde Niedergangsphase,
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AUS der sich das Kloster TSTI 1M iolgenden stellungen kapituliert haben 32  r
ahrhundert befreien konnte“ (189) Denn bel der Einordnung ın die größeren

Sowelt sich au{t die EIISCICH Quellen Zusammenhänge der Reichspolitik sind
des Rangstreı1ts bezieht, 1st ihm iıne 1MIC- se1ine Ausführungen doch miıt erhebli-

hen Unsicherheiten behaftet Die uel-gende und weithin plausible Analyse B
Jungen. Blickt INa  — jedoch aut die inten- lenbasis 1st für ein olches Unterfangen
dierte Einbettung der organge In den DO- sehr schmal Irotz dieser Einschränkung
litischen Kontexrt, Mu I1a  cn iragen, OD bietet die Arbeit für die der mittelalter-
C5 ihm besser ist als der VO.  — ihm lıchen Geschichte des Klosters Fulda IN«
kritisierten Geschichtsschreibung über teressierten 1InNne Reihe Einsichten

Borkendie ormundschafitliche Reglerung Heılin- 'olfgang Breul-Kunkel
richs I der vorhält, VOTL ihren rage-

Reformation
[Johannes Calvin:] Toannıs Calvını Opera Regıister, die nicht L11UTr Bibelstellen und

Omn1a Denu0o Recognita dnotatiıon. CR- Namen auflisten, sondern uch Begriffe
HCa NSIructia otısque Illustrata, ed und Sachen erschließen Im kommentie-
Armstrong et IM Serles IL pera Exe- renden Apparat werden mittelalterliche
getica VeterI1s et Novı Testament1i "olu- und zeitgenÖössische Quellen und Paralle-
Men XI/1: In Evangelıum SEeECcHNdum Johan- len ngegeben Da Calvıin sich me1lst LUr In
HE  S Commentarıus Pars Prıior, ed Helmut sehr allgemeiner Form aul andere Ausle-
Feld, enf (Librairie TOZ 1997, geDb., gCI bezieht, kann sıch hierbei häufig
AXALIX, 361 S ISBN 2-600-00192-1 VO- [1UL Annäherungen handeln (vgl Vol
Ilumen SE In Evangelium secundum A0 XIX, XXXIU) In diesen Fulsnoten steckt
hannem Commentarıus Pars Altera, ed nicht 11Ur der Schweils der Herausgeber;
Helmut Feld, eni (Librairie Droz s1e enthalten uch zahlreiche Anregun-
1998, geDb., AAIL, 418 E ISBN 2-600- gCH {ür iıne Theologie als Schriftausle-
00283-9 Volumen Commentarı IN SUNg interessierte kirchengeschichtliche
Secundam 'aulı Epistolam ad Corinthios, Forschung.
ed Helmut Feld, eni (Librairie Droz Dazu stellen die Einleitungen die NOT-
1994, geb., DA Xi ISBN 2-600- wendigen Grundinformationen bereit
0002 -6 Volumen AA Commentarıus In S1ie enthalten neben der Auflistung der
Epistolam ad Hebraeos, ed. Parker, bisherigen Editionen un!| Übersetzungen
enf (Librairie TOZ 1996, Deb;; XLVI, SOWle der Quellenausgaben und der Se-
268 < ISBN 2:600-00126-3 kundaäarliteratur emerkungen ZUr Entste-

hungsgeschichte VO  - Calvins OmmMenta-
FcH; ZUTC Gestalt des VO  - ihm benutztenMiıt den Jer hier anzuzeigenden Ban-

den hat die kritische Neuausgabe der Exe- griechischen un: lateinischen 1Deltex-
getica Calvins einen raschen Fortschritt teSs, ZU[Lr Quellenbenutzung und wenıger
verzeichnen. Geboten wird jeweils der selbstverständlich bei wissenschafitlichen
JText der Ausgabe etzter and (Joh 1560, FEditionen Hermeneutik un! Theolo-
2Kor un!: ebr 1556); die NIC. sehr CI- gıe DIıie Herausgeber der einzelnenan

gewichten €l durchaus unterschied-heblichen — Varianten der vorangehenden
ich In den VOoO  - Helmut Feld verantworte-Auilagen (Joh E35$ 5535 2Kor 1548,

533 L ebr 1549, 155 1) sind 1m textkriti- ten Bänden stehen die theologischen Pas-
schen Apparat nachgewiesen. Tireull- Nn deutlich 1 Zentrum des Interesses
cherweise haben die Herausgeber darauf un! tellen kleine Kompendien VoO  e} Cal
verzichtet, diesen Apparat durch die Autfzft- 1NSs eologie anhand des jeweiligen
listung ofensichtlicher Druckversehen kommentars dar, während Thomas
unnOtig aufzublähen Da uch Kürzel Parker tärker die philologischen Proble-
stillschweigend aufgelöst sind und echt- bearbeitet un! auf diesem Wege annn
schreibung und Zeichensetzung ehnut- uch die theologische TUkTtur des Hebrä-
S5Sd. modernisiert wurden, bietet die Aus- erbrietkommentars erhellt. Calvin kom-
gabe ine Textgestalt, die den Bedürtinis- mentiert den griechischen JText, uch
SC  - der theologiegeschichtlichen Arbeit WEenNnn in den Kkommentaren L1L1UT 1ine ate1l-

Jext ın vorbildlicher WeiseN- nische UÜbersetzung abgedruckt 1st. SO-
kommt Unschätzbar sind aliur uch die wohl hinsichtlich des TIiEeXTES wI1e 1m
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Blick auf die lateinische Version zeıg siıch legt den 2Kor als Belehrung über Inhalt
Calvin selbständig. Er legt urchweg die un! Ziel des Predigeramtes aus Dabei
exie des Erasmus zugrunde, kann sich chärtift insbesondere Gesetz und Evan-
ber immer wieder begründet IUr andere gelium In ihrer Unterschiedenheit un Tn
Fassungen entscheiden (S besonders Vol DPOT: 1Im Glauben Christus gründenden
AIX, XAAIV-AXAXAUIUIU). gegenseltigen Zuordnung eın Am TE

Den OommMmMentar ADS Johannesevan- WOTrT der vymortilicatio« entwickelt Calvin
gelium (Vol A nthaält die Auslegung In Ansatzen“ ine „auli die christliche
VO  - Kap 1—8, &EL den est der usle- Existenz bezogene Theologie des Kreu-
gunNng SOWIeE Nachträge SA . Bibliographie zes  N (XLI, vgl L.) Feld S1e In Calviıns
H—-X hat Calvin offenbar sehr ZU- Aussage „Christus {[105 S1DI Consoclavıt“
g1g erarbeitet un S: Jahreswende SdI 1nNe geWlsse ahe ZUr Spiritualität des
5 abgeschlossen. Der Oommentar dient Ignatıus VOoO Loyola un me1lnt, hier WI1e
der Stabilisierung der reilormatorischen anderer Stelle XLMN ZU[!r „Theologie der
doctrina In enf 1ın der doppelten polemi- TL Iranziskanische Einilüsse greifen
schen TON die Papstkirche einer- können. Dıie These erscheint gewagl;
se1ts und Servet andererseits. Mit jeden(falls Sagl die zıit1erte Ignatiusstelle
der eugnung des Triniıtätsdogmas aQaus dem „Bericht des Pilgers“ (XLI, Anm.
sıch Calvın schon Joh E ausdrücklich 77) In der Schilderung der ignatianischen
auseinander (12 DIie sich 1rC den- Visionserfahrung deutlich anderes als Cal
samten OommMentar durchziehende AUS- 1NsSs ede VOoO  _ der Gemeinschaft mıiıt dem
einandersetzung mit den „Papısten“ CI - Leiden Christi 1mM Glauben Dıie rage nach
reicht ihren ekklesiologischen Zielpunkt dem Verhältnis estimmter Theologume-
ın der Auslegung VOoO  - Joh E Y AXI1/2, In verschiedenen zeitgleichen konftTes-
308—315), Calvin die Einheitlichkeit sionellen Kontexten wuüurde Treilich ıne
des apostolischen Amtes der Evange- intensivere Beschäftigung lohnen Den
liuumsverkündigung gegenüber der rOom1- Selbstanspruch Calvins kennzeichnet B
schen Isolierung des Petrus betont (S 1INS- willß prazisesten seine Gleichsetzung
besondere 311) Feld stellt Calvins Pra- der simplex UNn1ıus Christi COgNItT1O« mit
destinationslehre als hermeneutischen der SWl doctrina« (28)Leitfaden der Johannesauslegung heraus: ESs Zeugnissen über die Entste-
die Verkündigung Christi „wird VO  u der hung des 1Im Marz 1549, E Zeıt des es
Erwählungsvorstellung her interpretiert“ VO Calvins Frau Idelette, abgeschlosse-
XI/1, Dem entspricht das B He  ' Kommentars ZU. Hebräerbrieft. Fest-
ringe Verständnis, das Calvıin für „Zögern- zuhalten 1st die Verwurzelung des Kom-
de und Zweilelnde  M4 aufzubringen Imstan- entars ım Predigtvollzug und 1mM theolo-
de 1st, „sowohl für die 1M Evangelium be- gischen Diskurs der GenierS und
schriebenen Gestalten [2:5 Nikodemus doctores: y the time that Calvin Was WT1-
Joh 3 die amariterin Joh 4] als uch ting dictating his COMMENTATrY He-
für seine eigenen Zeitgenossen“ XI1/1, brews he Was Iso preaching the epistle
XAXAXIU and studying 1t 1n the COINDAaILV of his fel-

Der schon 1546 fertiggestellte KOM- 1ow pastOrs an theologians In the
mentar ZU 2.Korintherbrief 1st TSTI 548 Congregations“ (AX) Diesem 1n weIls auf
1mM Druck erschienen bereits ine die Kontextualisierung VO  - Calvins KOom-
Iranzösische Übersetzung), infolge des einem exegetischen
usgangs des Schmalkaldischen Krieges ommunikationsgeschehen sollte Ial
nicht mehr WI1IE die VOTangeESgaANgeENECN weiter nachgehen. Calvin widmet den
OommMentare Rom un: 1Kor In Strals- Oommentar dem Jungen polnischen KO-
burg, sondern In entl. Gewidmet 1st nıg Sıg1ismund 1E (  8-1  ) In der
Calvins einstigem Griechischlehrer Mel- Hoffnung, dieser werde die Reformation
chior Volmar 7-1 >60; DA Biographie begünstigen un! ıIn polemischer Dıstan-
Vol XV, XII-XXII; Korrekturen In Vol zierung VO  } Johannes Ecks Widmung SsEe1-
AI XLIX), der als Vertreter einer ner „De sacrificio milissae libri tres“” VO  e
sschweizerischen« theologischen Gesin- 1526 S1ig1smund (1506-1 548) Dıe
NUNg 1mM lutherischen Tübingen i1ne recht umstrittenen Fragen der Kanonizıta un
bedrängte Ex1istenz Tührte Calvins usle- der Autorschaft des Brieifes handelt Calvin
gung 1st estimm: VOoO  - Fragen des 'asto- 7ab Parker arbeıte heraus, WI1eEe H*
m  S; Feld charakterisiert S1e pra- stutzt auf die Rhetorik ebr als geschlos-als r  agna Charta des kirchlichen SCHIC Argumentation verstehen kann un:
mıinısterium “ XXXI Dabei sind die Hra- einer einheitlich christologisch
sCcH der Kirchenordnung miıt de- gespitzten Auslegung gelangt Calvin VeEeI-
He  e der echten Lehre verbunden:; Calvın steht ebr als TIE für Judenchristen, de-
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HC  e der Gedanke des Endes des Gesetzes 1NSs Sicht sehen un:! deuten wollenplausibel gemacht un: azu die Lehre und andere zugängliche Quellen, WI1IE den
VO olficıum Christi eingeschärit werden
soll Anders als In der „Institutio  « entfaltet

Livre des Bourgeouls, den Livre des Ha-
bitants, die Registres du Conseil un: dieCalvin In seinem OommMmMentar das Amt Proces Criminels weniıg berücksich-Christi als eın zweilfaches, prlesterlich und igen uch die Protokolle des Genierprophetisch gerichtetes. Fas On1ıgtum Konsistoriums, die sich VOTLI allemChristi erläutert Zusammenhang Kingdon verdient gemacht hat, un: Cal

VO  e ebr 72) nıcht als eigenes Amt, SOIMN- VINsS Predigten Samıt Berichten über ihreern bezieht auf Rechtfertigung un: Wirkung (sofern zuganglich) selen dabeiHeiligung und integriert In die bei- näher untersuchen, als DIs Jetz Bden anderen Amter. orrekturen un! schehen 1st.
Nachträge Vol 2CEX inden sich In Vol DIie Studie bietet diesem Wec ıne
AI AXIL 1Eenge bisher nicht analysierter STa-

Es bleibt die Hoffnung, da die hier VOTI- tistischer Iniormationen: nicht weniıigerzüglich edierten un erschlossenen eXTfe als Tafeln mıt Auskunft z.B über Ein-
tudien AaNrTreSECN und azu bürgerungen, Wahlergebnisse, Pastoren-beitragen, die theologiegeschichtliche Be- schaft Mitglieder 1Im enat, 1m Kleinendeutung der reformatorischen Schriftaus- un! Grofßen Rat SOWIE 1mM KOonsistori1um,legung ihrem eigenen NSDIUC. gemäa Anklagen, Gerichtsprozesse, Rechtsurtei-würdigen. Theologie 1mM Vollzug VOoO  — le traften u.s Hinzu kommen 1Im An-

Auslegung verdient gerade ihrer hang welitere 11 Übersichten, vornehm-übersehbaren Kontextualitä willen be- ich über persönliche, familiäre un kom-sondere Berücksichtigung neben den dog- merzielle Verbindungen nier prominen-matischen ystemen miıtunter uch als ten Genfer Familien. Dıie Untersuchungderen Korrektiv. selbst hat sieben Kapitel (1 ParteibildungWuppertal Hellmut Zschoch als “die Genier Krankheit” schon VOTL
Calvins Zeit:; (2) Calvıin un: seine asto-
renkollegen, darunter uch die erbärmli-
che Geschichte des glücklosen de laWılliam aphıy. Calvın an the Consolida- Mare 59-68 (3 Calvin, der Magistrat10n of the Genevan Reformation, Manche- un: die Krise 1546; (4) ast-

SIer.  EW York (Manchester University iIreundschaft und Xenophobie ıIn Genli; (5)TeSS) 1994, 1 DA s LNn geb., ISBN Pastoren Dıener der Herren?; (6) Cal:
0-7190-41414 VIn, der Magıistrat und die letzte Krıse VO  -

13735 (7) Calvinus trilumphansWilliam Naphy 1st Dozent für Geschich-
te der Unıversitat Manchester. Be1l die- Insgesamt jiefert Naphys Arbeit einen
Sr Abhandlung handelt sich seine bedeutenden Beitrag einem besser be-Doktorarbeit der Unıversitä ST A gründeten historisch-soziologischen Ver-drews, die VO  — Prof Andrew Pettegree ständnis der machtpolitischen Entwick-
VoO Nsitu für Reformationsgeschichte lung 1n enf Zeiten Calvins Dabei wirdbetreut wurde. Dıe hohe Qualität der dort mancher gangigen Deutung der Bodenangefertigten Arbeiten ist bekannt un! iın n 1Wa EB da Calvins Gegnerder Fachwelt anerkannt. Naphys Arbeit bloß lizenziöse Libertiner ı derdie Tradition 1ın vorzüglicher Weise auch, dals Calvins Aulästieg In iıne Schrek-lort kensherrschaft müundete. Dafür haben WIr

Seine zentrale rage formuliert jetz solidere Auskunft, die die Entwick-
Wıe kam &S, dals eın ausländischer Pa- lung SCHAUCT beobachten und uch besser

STOTr (Joh Calvin) fertig brachte, hne verstehen aßt aphYyY liefert viele De-offizielle politische Macht, 555 In ails, da iıne Zusammenfassung aumenf einer großen, maächtigen Fraktion
eingeborener Genier widerstehen und

möglich ISt; TEl der Hauptergebnisse kön-
He  — ber hervorgehoben werden:diese Fraktion ndlich besiegen? Dıe Ausweisung Calvins, Corauts undDiese rage findet aphvyY In den gangl- Farels auUus ent 1538 WarTr her U die

sCH alteren der HCuUuGTEN Studien ( epiphenomenale Auswirkung internerVIN un: enf nıcht ausreichend beant-
WOTrtel. Schuld daran se1 neben ober-

Machtkämpfe, die mehr mıit dem politi-
schen Beziehungskomplex Genf-Bern-flächlicher Verwendung älterer Sekun- avoyen-Frankreich als miıt den O”därliteratur, WI1e A bei McGrath die wlesenen Pastoren tun hatten.Neigung selbst VO.  . Koryphäen WI1eEe 159 ach Calvins Rückkehr 1541 hatParker, die Geschichte sehr 1U dus Gal- langsam, ber erfolgreich iıne hoch
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qualifizierte Pastorengemeinschaft a3ıf- mentalitätsgeschichtlichen Vorausset-
gebaut SOWI1E eın Konsistorium, das 1M- ZUNSCIL Iur die Geschehnisse des halben

Jahrhunderts, das beschreiben will Dıie[1EeT mehr Ansehen und BEinfiluls 56>
VWallllı DIie Pastoren, VOTLI em Calvın religiöse Welt des kirchlichen Mittelalters
selber, hatten die wesentlichsten KOM- ruhte nach seliner Darstellung auf WwWel
munikationsmittel In eniI In der Hand:; Säulen, der religiösen „Form“, deren
ihre Machtstellung wurde MrC Gal:= Zentrum die Messe stan) und der durch
VINS zunehmende internationale TOLI- das ap: verbürgten „Einheit“. Diese
jerung noch welter gestärkt. Grundanschauung VO  — der religiösen Le-
Die zunehmende Einwanderung VOTL al- benswelt, VO  S welcher die Reformation
lem finanzstarker französischer Em1i- sich absetzte, durchzieht geradezu leitmo-
granien, die In enIi eingebürgert WUul- tivisch das IL Buch (vgl z.B 150)

Die Einheit der reformatorischen Bewe-den, führte einer Umkehrung der
Machtverhältnisse iın eni und chliels- SUNSCI der VI., ausweislich se1-
lich ab 5.55/56 einer erfolgreichen 1890 Vorwortes Anglikanischer Geistlicher
Machtübernahme ITE den endgülti- (}1  — ın einem rein Negatıven: A0 sehr
SCIL S1eg über die Perrinisten. sich die Reiormatoren auftf dem Kontinent

uch In ihren Zielen unterscheiden moch-Das ist WarTr keine radıkale Neudeutung
der breiten Zuge der Genfier Geschichte, LCH; 1mM Bestreben, diese beiden emente
wohl ber iıne hilfreiche Erganzung, die beseltigen, Ss1e sich ein1g.“ (17)
wesentliche Lücken schlielst Miıt der Dafß aufgrund dieser Vorentscheidung die
Gründlichkeit seiner Quellenforschung Wahrnehmung der konstruktiven refior-

Naphy LIECUEC alsstabe IUr weitere matorischen Impulse durchgängig dürftig
Beschäftigung mıiıt dem ema ausfällt, überrascht kaum.

rlangen ASsSdaır Heron Seinen teilt siıch der V1 In drei the-
matische, nicht chronologische aupt-
blöcke auf Deren Anordnung ste. sicher
uch 1Im Zusammenhang miıt seliner Ge-
samtsicht der elormation. nier der

Diarmald MacCulloch Dıie zweıte A4Sse der Überschrilft ET des Königs“ schil-
englischen Reformation (1547-1603) Un dert die religionspolitischen Bemüuühun-
dıe Gebhurt der anglıkanischen Vıa edia, scHh der englischen Herrscher VO  b der
übers. aus dem Englischen P KLK Späatphase Heinrichs 11L bis ZU Tode
Munster (Aschendorif) 1998, 185 Ca Elisabeths (Kap 2—4, 21—70). Der
kart., ISBN 3-402-02979-0 zweite Hauptteil „Der Bau einer refior-

mlerten Kirche“ beschreibt die Entste-
Vor 100 Jahren gehörten Kenntnisse In hung des anglikanischen Kirchentums

der englischen Kirchengeschichte noch (Kap —/, 71—125) VOT diesem reli-
SI Grundwissen deutscher Kirchenhi- gionspolitischen Hintergrund. DIie Alt-
storiker; namhatfite deutsche Autoren wid- gläubigen SOWIl1eE die Protestanten, die sich

ihr gewichtige eıtrage. eute ist der elisabethanischen Integration in ine
das anders, eın wichtiges Z Dıie VOI - Kirche 89081 reiformierter Lehre und mOg-
züglichen einschlägigen Überblicks- und liıchst CNg vorreformatorische uster
Personalartikel 1ın der ufl der PRE ha- anknüpfender ıturgle un! Kirchenver-
ben In den C HELEN Nachschlagewerken fassung verweigerten, kommen 1mM etzten
keine uch [1U[LI annähernd gleichwertigen Hauptteil, „Die Entstehung unabhängiger
Nach({folger gefunden. Kirchen“ Kap 8—9, 127-164), ZUL

Insofern 1st hne jede Einschränkung Sprache Eın Epilog zieht Bilanz, indem
egrüßen, dals die zusammen(tTassende sich der erft der rage „Eine andere

Darstellung des VE der Hr zahlreiche elt?“ stellt 165-1 74)
Spezialpublikationen als Experte dUdSSC- Der Vorteil dieses Verfahrens liegt darın,
wılesen ist, L11U. ıIn eutscher Sprache VOTI- dals der VT elatıv einheitliche Frzähl-
jegt, wenngleich die eutische Überset- strange in die andbekommt Er kann be-
ZUN$® vielen tellen noch einer weite- stimmte Ereigniszusammenhänge schil-
U  3 glättenden Überarbeitung bedurtit dern, hne sich UrCcC Szenenwechsel sel-

oftmals MU. INa die lIronische ber 1NSs Wort tallen mussen. ber die
Eleganz der englischen Formulierungen Nachteile sind ebenso offenkundig: Zeıit-

der deutschen Sprachschicht gleich- ich un thematisch Il
5da. ertasten, Was die Lektüre N1IC alNı$C- gehörige Sachverhalte werden künstlich
nehmer macht gegeneinander isoliert, WEenNnNn iwa die

In einem Einleitungskapitel umreilst Entstehung un Radikalisierung der purIl1-
der V{ galız Napp die institutionen- un! tanischen ewegung VOIN ihrem politi-
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schen Hintergrund, namlich der elisabe- hundert der Revolutionen S
thanischen Kon{formitätspolitik, abge- (UTB kLE Stuttgart 1994, 14—373
iTeNNi wird dieser Hintergrund macht Ja Der VT bezieht In diesen eDatten 1ım
ST die erbitterten Käampfe zwischen glel- Zuge seiner Darstellung immer wılieder
chermaßen refiformiert gepragten Kontra- höchst dilferenziert Posıtion manchmal
henten immer schärfer sich herausbil- explizit (Z. L FE me1lst jedoch ledig-dende Normbegriffe VOoO Kirchenordnung ich implizit. Eın kKnapper Überblick über
und —verfassung verständlich Der grolse die Forschungsdebatten hätte Iso uch
Verlierer bel der zeitlichen Abgrenzung für deutsche Leser seinen Standpunktun: bei der Anordnung des Stolfes freilich schärfer konturiert
1st der englische Frühprotestantismus, Be1l er Kritik Einzelheiten bietet
dessen Exponenten neben unbeugsa- das anzuzeigende Buch die Möglichkeit,
IIC  = Altgläubigen WI1eEe Morus un
John Fisher schwersten unter den

sich chnell und prazıise einen UÜberblick
über die kirchengeschichtlichen Ere1gn1s-unberechenbaren Wendungen der eli- 1ım England der Hälfte des Jahr-

gionspolitik Heinrichs SR leiden hat- hunderts verschaffen Und für diese
te  3 Als 1Ne Wurzel des spateren Dissent Möglichkeit 1st allen danken, die S1E
werden dessen Vertreter 1U ein1ıge Male den deutschen Interessenten eröffnet Ha

benRande erwähnt; bleibt 7.B Iyn
dales ragender Einflufs auft die engli- Wuppertal artın Ohst
schen Bibelübersetzungen bis hin AL

ing James’ Bible unerwähnt un VO der
identitätsbildenden HIC der artyrer-
akten In John FOoxe  S  S „Acts and Monu- AItON Schindling ’alter Zıegler (Hrg.) Dıiıe
ments“* erhalt der Leser (trotz 45 1:3 kel- Territorien des Reichs IM Zeıtalter der eJor-
116  — hinreichenden CFE Des VT. Ein- matıon Un Konfessionalisterung. Land
schätzung hinsichtlich des Zusammen- und Konftfession 0—1 Band
hanges zwıischen spatem Lollardentum Nachträge r Katholisches Leben un
und Iruüuhem englischen Protestantismus Kirchenreform 1ImM Zeitalter der Aall-
schwankt charakteristisch (vgl Iiwa bensspaltung 26), Munster Aschen-mıit 1L28 und F3 } die einschlägigen Ar Or{1{1) 1996, 2458 6 KE- ISBN S{ )-
beiten VO  s Anne Hudson fehlen In seiner D7 E
Bibliographie.

Abgerundet wird das Buch TI eın Der Rez hat In dieser Zeitschri die
Glossar, das prazlise Erklärungen 1N1- an Nordosten (ZKG 105, 1994
sCHI. spezifisch englischen Begriffen AUS$ Mittleres Deutschland un Süudwesten
den Gebieten der Rechts-, Sozilal- un (beide ZKG 108 PF gewürdigt. Auf die
Institutionengeschichte bietet. Ange- insgesamt fünf anı {olgt hier eın ach=-
sichts des einleitend erwähnten Tradı- tragsband einzelnen, UV! N1IC. be-
tionsabbruchs insichtlich der Kenntnisse rücksichtigten Territorien. Behandelt
In der englischen Reformationsgeschichte werden die Reichsstädte un Hochstilfte
hätte dieses Glossar ruhig noch eIwas- ugsburg, Regensburg un Lübeck, die
fanglicher ausfallen können:; uch die Städte Hamburg, Wiısmar, Rostock un
Kurzbiogramme VOoO  — Iiwa ZWaNnzlg der Stralsund, das Hochstift Passau, die Fat-
dreißig wichtigen Personen waren höchst schaften lppe un Schaumburg, Pfalz-
nutzlich SCWECSCH mancher deutsche Le- Zweibrücken und die Gebiete der WwWel-
SCr wird mıit Mannern WI1IE John Hooper brückischen Nebenlinien, die Graischaflft

Mansteld un: die Lausiıtzen. Hinzu kom-der ıcholas Ridley Sal nıichts anfangenkönnen un sich bel dem Namen „Cart- INCI), mä der Reichsmatrikel VO  e}
wright“ allenfalls VO  e Ferne ine ehe- ISZE die Reichstadt Besancon und die
dem populäre Fernsehserie erinnern. Und Freigraifschaft Burgund, ferner die es1it-

hat Ja nicht jeder immer 1nNe€e RE?> ZUrT ZUNSCH des Deutschen Ordens Die uali-
Hand, sich ber die eNaANNTLEN Ak- tat der eiträge ieg 2111 demselben N1-
eure chnell und prazıse informieren VCauUu WI1Ee bei den Vorgängerbänden.annn Die Auswahlbibliographie ware OlNM Harm uetingnoch wertvoller, WEenNnn ihr 1ne kurze Eın-
führung In die höchst interessanten CIlischen Forschungsdebatten der etzten
Jahrzehnte („Revisionismus“) YVOTIQHSCSstellt worden ware. Eine knappe Einfifüh-
IUNg ıIn Problemlagen un Frontverläufe
bietet Kaspar GTeEVETIZ, England 1m Janr

Zischr.{.K.G.
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Die Pastoralbriefe des Munsterer Fürstbischofs erganzt durch TE Statusberichte, In de-
Christoph Bernhard Aalen 0—-I1 He  $ der Fürstbischo{f über die seelsorgli-
1n Verbindung mi1t den bischöflichen chen Zustände selner 10zese nach Kom
Lageberichten den aps un! dem Bericht Eerstatier. uch diese exie tellen
lTestament des Bischofs. OmMentlert wertvolle Quellen Iur die Zeıt der kirchli-
un hrg O1S Schröer, Munster chen ErNeUErUNgG 1ImM Bistum Munster GdAr
(Aschendor{f) 1998, Z 487 SB mehrere Am Ende der akribisch kommentierten
S/w Abbildungen, geb., ISBN 3-402- Edition, deren Beginn ine umfangrei-
03988-5 he, sehr inTormative Einführung mıiıt e1-

116 ausgezeichneten Lebensbild des als
Dıie Pastoralbriefe Christoph ernhards „Kanonenbischof“ In die Geschichte eIN-

VO alen gehören den hochrangigen COAdNSCHCH Oberhirten sStTe (2-51) 1st
Geschichtsquellen der Katholischen Re- erstmals das Testament VO  — Galens verol[l-
form un Gegenrefiormation 1mM Bıstum fentlicht, das die kirchlich-religiöse Re-
Munster. Wile hundert Jahre UV'! der formtätigkeit als JeIistes Anliegen dieser
Erzbischof{f VO. Mailand, arl Borromaus herausragenden Bischo{fsgestalt zeıg
O-1 584), wandte sich uch alen mıiıt Dem lateinischen lext 1stNn seiner De-
diesen Hirtenbriefen direkt den Klerus sonderen geschichtlichen Bedeutung iıne
un das olk S1€e wurden aut der jahrli- deutsche Übersetzung beigegeben.

HAas bleibende Verdienst Fürstbischo{fhen Frühjahrs- un: Herbstsynode 1m
Dom Munster VOL den Vertretern des Christoph Bernhards VO. alen, der ın die
CHiTi6. un Kuratklerus verlesen und C1I- Reihe der großen Reformbischö6öfe In der
strebten nach den grundstürzenden Um- Reichskirche des Jahrhunderts eINZU-
brüchen der Reiormationszeit ıne grund- ordnen un In einem Zug mıiıt Dietrich VO  _

Ferdinand VO  5 Bayern,egende Erneuerung 1m €e1s des Konzils Fürstenberg,
VO  - 1en Diese grolsartigen, durch meh- Franz ilhelm VO  . Wartenberg, Johann
TK Abbildungen illustrierten Zeugnisse Philipp VO chönborn der Ferdinand
der Seelsorge vermitteln en ditferenzier- VO  - Fürstenberg nennen ist, darf 1n der
tes Bild der kirchlich-religiösen Lage un Tatsache gesehen werden, daß A der

Kirche VO  - Munster die tridentinischender bischöflichen emühungen, den Nie-
dergang autfzuhalten un 1ın den Geme1ln- Reformvorschriften nicht uletzt durch
den wieder geordnete Verhältnisse seine auf den Diözesansynoden verkün-
schaflfen deten Pastoralbriefe weitgehend verwirk-

Sehr hilfreich für den Zugang den In licht un auft se1ine Weise exponlerter
lateinischer Sprache abgefalsten Briefen Stelle SA Überwindung der durch die Re-
sSind die Kopfregesten, iın denen der Tormation ausgelösten schwersten Krise
die westfälische Kirchengeschichte 1mM Re- der Kirche 1n Deutschland wesentlich bei-
formationszeitalter ochverdiente Her- getragen” hat ®
ausgeber jeweils den Inhalt der 45 Oku- München Manfred Heım
mente skizziert. Dıie Pastoralbriefe werden

Neuzeıt
Der Pıetismus IN seiner europäischen und AaUs sechs europäischen Ländern e

ßBereuropäischen Ausstrahlung. Suomenkıe- stalteten Kolloquium. Skandinavlen be-
stimmt den Band mıiıt über der Halfte des1Se€E Hivistelmät. Hrg Von 'ckO Laıine

BT SuomMen Kirkkohistoriallisen Seuran Umfangs DIie Ausblicke auf russisch- und
Toimituksia 157 Veröffentlichungen griechisch-orthodoxe Bereiche, auf SUud-
der Finnischen Gesellschaft für KTr st-Europa un: auft die USA weiten den
chengeschichte E3 elisinkı (Suo- Horizont un: wecken uch Aa hiler
L11C  3 Kirkkohistoriallinen Seura SO- vorhandener Lücken 1m vierbändigen1993 IT dencletas Historlae Ecclesiasticae Fennica Pietismus-,Handbuch‘
1992 Z DrOSCH.. Abb., ISBN 951 - Wunsch nach weılıterem Zugang den
9021-57-6 Quellen ange Definitionsfragen „Pıe-

t1ismus“ werdenA pragmatische, den
Der vorliegende Band verdankt sich Quellen folgende Zurückhaltunga

dem anläßlich des >50jahrigen Jubiläums SEr Eine gEWISSE forschungsgeschichtli-
der Uniıversita Helsinki mıit 1 1 Autoren che Selbstüberschätzung gelegentlich
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auf. er die internationalen 11 Dıe Gottinger theologische Habilita-
mensionen des Piıetismus unbekannt tionsschrı bringt einen wesentlichen
wWI1e manchmal scheinen soll, noch be- Beıtrag ZU Verständnis der Auslegung
: INa  — speziell mıiıt dem Blick auf Liv- VO  - Gen In Herders exegetischem
and ıne . Jerna Incognita”, WI1e€e Wall- Hauptwerk Alteste Urkunde des Menschenge-
Ian me1ılnt (S 343 das Quellenmaterial schlechts 1774-—76) OfHenbar aus einem
der schönen Darstellung der Beziehung verbreiteten Milsverständnis der ntientto0-

Spener Johann Fischer 1st nicht 1L  - Herders heraus hat CS In der for-
NECU, und die Quellen Johann Ja schungsgeschichtlichen Rückschau die
cob Schütz In diesem Zusammenhang Herder gewöÖhnlich einen vorwiegend as-

Hans Schneider (Marburg enNnl- thetischen Zugang ZU en Testament
ec SC  1e  1C 1st der ökumenische bescheinigte me1lst 1m cNatiten der viel
Pıetismus 1wa [1UL Samuel Urlspergers weniger zentralen Abhandlung Vom €IS;
in vorliegendem Band N1C vorkommend der Ebräischen Poesıe 1782-—-87) gestanden.

uch VOTL dem ihm geltenden Samme!l- ordnet diese lediglich als 1ne Neubear-
band VO  3 1996 wiederholt bearbeitet WOTI- beitung des alteren Werkes eın (16  —
den, DIs hin umfangreichen Quellen- Fur das Verständnis der Altesten Urkunde
editionen ın den USA durch Fenwick Jo- stellt das Werk 1n einen breiteren Rah-
1165 L11} AA den Voraussetzungen VO  vn Her-

Insgesamt ber 1st der Band iıne wichti- ers Genesis-Exegese echnet (Kap L,
Dn Veröffentlichung mıit höchst ADFECHCH- 48) „Dıe rage nach einer Orientalischen
den tudien: ob S1€e quellenkundlich ott- Poesie im poetologischen ruhwerk  u“
fried Arnolds „Unpartelische Kirchen- Hıer bespricht außer Iruhen Manu-
un Ketzer-Historie“ weiter erhellen, ob skripten SA rsprung VOoO  _ ichtung die
S1IE In einer uzıden ‚Case udy einem Literaturfragmente 1n und Auflage, die
Zinzendorischen Katechismus die rage Krıitischen Wälder und VOT allem die wichti-
nach der Einheit VO  an lutherisch un refior- C erstmals 1993 gedruckte Rigaer and-
miert thematisieren, obD Paracelsus, Ste- chrift her dıe erstien YTKUNden des mensch-
phan Praetorius artın Statius un J0- Ilichen Geschlechts Kap I1 9—85) refie-
hann TN! In den Blick kommen. Dıies rliert als welıltere Voraussetzungen die VOIL-
immer uch inter-regional zugespitzt ze1g hergegangene exegetische Bearbeitung
L1UFr die Ergiebigkeit olcher zielgerichte- der enes1is nach den Gesichtspunkten
ter Quellenstudien. Freilich vermilst [la  5 Geschichte (Grotius .8 Wissenschaflit
einschlägige Namen W1e Salemann, Blan- Burnet u.a.), Kommentare (  ericus,
ckenhagen, Saeverus u bDer uch Calmet), ichtung (Lowth a.) Das
durch den Pıetismus In KonftÄlikte geratene me1lste 1st gut bekannt, wenigsten
Gestalten (<J: Folcher, Gg Schilling, wohl Lowth’s spezielle Vorarbeit für Her-
Theodor Kruger). Dals viele Reprints und der, die nicht L1UT den hebräischen poetli-
bibliographische Hılifsmittel verschwiegen schen Parallelısmus etr sondern uch
werden, 1st 1ın einem Internationalität seine Wertung atl eXxXte als poetischen
strebenden Werk bedauerlich. Eın das Per- USdTuUuC einer Urc die Bewunderung
sonenregister flankierendes Sachregister der Schöpfung, durch geschichtliche Hr-
der eiINn ausführlicheres Inhaltsverzeich- fahrung der prophetische Inspiratione
N1Ss waren hilfireich SCWESCH.: religiösen Einsicht (8

Dıe 1n diesem Fall weder dem Rezensen- Kap 111 (86-—1 30) g1ibt 1ne ausführliche
ten, noch der Redaktion der ZKG anzula- Darstellung VO  } Humes religionskriti-
stende reichlich spate Anzeige vorliegen- scher Zurückweisung der biblischen 4ra-
den Sammelbandes mOge mancherorts dition, den B.(wiıe schon 1mM Untertitel
dem Werk doch noch die ihm gebührende gezelg als den eigentlichen Diskussions-
Auimerksamkeit zukommen lassen. pariner Herders ansieht. iIne u  C:

rlangen ZetrıcCı Blaufuß TE1tLEeTE Darstellung VO dessen wohlbe-
kannten Auffassungen allerdings not1g
WAar, MUu bezweilelt werden, und Zweiflel
entstehen uch angesichts seiner isolier-
ten Herausstellung, enn 1st 1L1UTL ein,

Christoph Bultmann Dıe hiblische Urge- WE uch besonders ekannter spater
schichte IN der Aufklärung. Johann OE Erbe der deistischen 'adıt1on, der deren
fried Herders Interpretation der enesI1is religionskritische rgumente noch eiIn-
als Antwort auft die Religionskritik 1)a- mal zusammenftaßt. Be1l ihm finden sich
VvIid Humes, Tübingen LGB Mohr zudem etwa mıiıt dem Rückgriff auft die
au Siebeck 1999, L DA B Geb antiken Philosophenschulen die typl-
ISBN 3- 6 - A4F164:24 schen Denkansätze der Humanısten. Ge-
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wilß, wird VO  - Herder als „der einste getischen nliegen vergleichen un CI -

Sophist IMS HCT Zeıten“ bezeichnet ( Wer- kennen, WI1Ie we1lt Herder darüber hinaus-
ke, Y 508), bDer doch N1IC ben halı- geschritten 1sStT obwohl seinen Versuch
lg genanntT, und annn ichtet sich die POoO- keineswegs A gelungen ansıeht
lemik mehrmals Herders Irüuheren Kap 170—192) 1st weniger wichtig
Lehrer Michaelis (vgl. Aa -} ZÖF ES nthalt noch die Nachgeschichte VO  gn
Anm.6 Persönlichen Kontakt Her- Herders Genesisinterpretation. Darauf
der mıiıt den Iranzösischen Religionskriti- folgt 185—-192) 1ne Zusammenfassung
ern gehabt, und das delistische edan- der Hauptergebnisse, annn noch Quellen-
kengut WarTr In Deutschland unabhängig un Literaturverzeichnis un Regıister.
VO Hume bereits bekannt, ehe Lessing War Herder eın „Theologe den
se1t 1 F74 die „Fragmente eines Unge- Aufklärern (187)? Das kann stimmen,
nannten“ (H e1Imarus) verölfentlich- W 119a  — seinen Gegensatz die
I auf die Herder annn mıiıt seinen Christli- alte Orthodoxie un: seinen anthropologi-
chen Sch riften (179 3—98) antworietie schen Ansatz In den FE nımmt. nde-

Das zentrale Kapitel des Buches, rerseılıts Wal uch kein Autklärer, WE
dem uch die wichtigsten Fın- I1la  _ daran en dafß die Vernunit a15

entscheidender Ma[lßstab VOoO  — ihm durchichten enthalten sind, 1st Kap (F3 ; E3
169), und hier VOT allem Abschn (132— die Intultion TS@eTZTt wird, un dafs „den
160) über die Interpretation VO  . Gen Wahrheitsanspruch der biblischen ber-
Entscheidend 1St hier VOT allem der AÄAHT- lieferung In einer Konfrontation VO  — Phi-
Wels des apologetischen Anliegens und losophie und Theologie behaupten

Interessesoffenbarungstheologischen sucht“ (185) Zu bedenken 1st außerdem
Herders, dem die Au{ffassung des eigent- die der Sprache, die nach Herder On
iıch prosaischen) lextes als Poesie und Oott selbst In der urgeschichtlichen 1tua-
der as  etische Zugang ihm unterge- tiıon 1Im Menschen rweckt wird (vglordnet 1st. ITE die Exegese VO Gen 186) bezeichnet Herder deshalb miıt
WO „ZeiIgeNn, da Religion In der Ge- Recht 16 einen „Kritiker der Philosophieschichte der enschheit ihren rsprung der Aufklärung“ (ebd.) Andererseits: fOor-
In einer göttlichen Offenbarung hat, die me!ll e11N Lutheraner, War Herder doch
durch 1ne poetische Tradition welter- häufiger erufung aı1f Luther, WI1Ee
vermittelt wird“ (454) DIie x  turm und richtig feststellt, diesem Iremd Zu Iiragen
Trang“-  &6 Sprachform, die schon den Zeit- ware, WI1I€E we1ılt als Vorläuftfer Schleier-

das Verständnis erschwerte, machers un damıt der liberalen Theo-
hindert NIC. Herders 1mM Grunde logie des ahrhunderts verstehen
konsequente Gedankenführung heraus- ware. (Übrigens: Phalanx“ 1st femini-
zuarbeiten. Wichtige Merkmale sind Qa num! Im Sanzen 1st 1eS$ eın höchst
bei die Konzentration auftf die Analyse regendes Buch
tragender Bilder, au denen siıch 1ine Bochum Henning Graf ReventlowGesamtstruktur ergibt, die Herder als
eın „Morgengemaälde“ 3 244) be-
schreibt (vgl 145), die Auffassung des Manfred Weıtlauff (Hrg.): Kırche IM Jahr-
Kapitels als „alteste Urkunde des Men- hundert Themen der katholischen Aka-
schengeschlechtes“ In Herders tradi- demie In Bayern), Regensburg Verlagtionsgeschichtlicher 1C und die (3Aa- Friedrich Pustet) 1998, 206 s kart.,
rakterisierung des theologischen Ertrags ISBN 37917162 0-4
In seinem Urteil über Gen als „Erkennt-
N1Ss AuUs Existenzerfahrung“ (J51) Dahin- In dem vorzustellenden Band sind Vor-
ter verbirgt sich das Problem einer TMOg- rage gesammelt, welche die Situation der
lichung religiöser Sprache überhaupt In katholischen Kirche 1m ahrhundert
Auseinandersetzung mıiıt der kritischen U Gegenstand en un 1mM Septem -Religionsphilosophie und In der Diskus- ber DZW. ovember 1997 auf einem Zzwel-
S10N über die „natürliche Religion”“. Wich- elligen „Historischen Forum“* der Katho-
t1g 1st dabei das Miteinander VO  an (Tür den lischen Akademie In Bayern gehaltensinnlichen „Morgenländer“) In der „auf- wurden. Der un zugleich umfang-gehenden Morgenröte“ sich eröffnender reichste Beitrag, den der Herausgeber, der
Schöpfungsordnung 1ın der sinnlichen Muüunchener Kirchenhistoriker Manftfred
Schau un: das hinter diesem sıcht- Weitlauff, beigesteuert hat, greilt weIılit 1NSs
Dar werdende Tatwirken Gottes (vgl VOT Jahrhundert zurück, die Säkuları-
em 55 H;) Wer Orlentiert 1st, wird da- satıon VO  — 802/03 und ihre politischenmıiıt die „Physico-Theologie“ der Zeıt (B und gesellschaftlichen VoraussetzungenBrockes u.a mıiıt ihrem gleichfalls apolo- aufzuzeigen. Der letzte Beitrag, der sich
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mıt dem 508 Modernismus beschäftigt Den Beıtragern 1st jeweils ine dichte
un VO  Z dem gleichfalls der unche- Darstellung des VO.  — ihnen untersuchten
ner Katholisch-Theologischen Fakultät Phäanomens bescheinigen, welche den
lehrenden Ogmatiker eter Neuner VCI- gegenwartigen Forschungsstand berück-
Talst wurde, hat seinen Schwerpunkt
urgemä. In den ersten Jahrzehnten des

sichtigt. Man wird VO  } Vortragen, die
dem die ursprüngliche Redesituation

[1U Ende gehenden Jahrhunderts. nıcht verleugnen VWas durchaus uch
Zwischen diesen Eckdaten wird eın rel- dem Lesepublikum zugute kommt kei-
ches Panorama geboten Der Luzerner umfassende Dokumentation
Kirchenhistoriker Markus Rıes richtet den Die Beıliträger gehen dabei denn uch
1C auf die Sıtuation der katholischen terschiedliche Wege. Während einzelne In
Theologie zwischen Aufdfklärung und Ro- den Anmerkungen die aktuelle Bibliogra-mantik, wobei die Person und das Werk phie ihrem Thema last vollständig bie-
des spateren Regensburger 1SCHNOIS Jo- ten und dadurch sicher weılterer For-
hann Michael Sailer und seine Wirkung, schung aMNICHCH, verfahren andere her

auf die zeıtgenOssische Schweizer zurückhaltend Dals In dem Beıtrag über
Theologie, 1ın den lttelpunkt stellt. eht den Ultramontanismus 11UTE die ihrer
e hier noch die Vorstellung einer VOIL- Zeıt gewl. bahnbrechende 1ographiesichtig positiven Stellungnahme ZUrT Auzf- VOoO  - oger Aubert über Pıus genanntklärung, behandeln die folgenden Be1- wird, N1C ber das mittlerweile vorlie-
rage vorwiegend ablehnende Reaktionen gende Standardwerk VO  - 1aCO0OMo0O artı-
aQus dem katholischen ager' Der Karlsru- (Pı0 L Bde., Roma 41790), derher Historiker Rudolf Lill prasentier e1- seinerseits 11U. als Bearbeiter der italieni-
11C  - Überblick über das Phänomen des Ü+ schen Ausgabe VO  e Aubert verzeichnet
tramontanısmus, welcher, ausgehen wird, kann als Ausnahme VO  w der ege
VOoO  z Frankreich, bald uch ın Deutschland erscheinen, zumal dieses wichtige Werkden 1on anzugeben bemüuht WAarT. Der beli der Darstellung der DogmatisierungMunchener Theologiegeschichtler Ulrich der Unbefleckten Empfängnis Mariens
OTrSs zeichnet den Weg nach, der AA Ver- mehreren Stellen herangezogen wird.kündigung des Dogmas VO  — der Nnbe- Die Auswahl der Themen ist gut geelg-eckten Empfängnis Marıiens Urc. 'aps Nel einen Überblick über die GeschichtePius 1m TE 1854 führte, und zeıig der katholischen Kırche VO spatendie noch tief 1ImM Mittelalter liegenden Hın- bis 1INs Irühe Jahrhundert gebentergründe dieses Gedankens, zugleic. und dabei VOT allem die Kristallisations-ber uch die 1NSs Jahrhundert gehö- punkte deutlich machen. Eın Desideratrenden Beweggründe, die letztlich ZUrT: bleibt Tfreilich: uch WEeENN In dem and
Dogmatisierung I  u diesem Zeıt- vielen Stellen VO  m} theologischen Themenpun führten, auft. Hubert Wolf. Kirchen- die ede 1St, fehlt doch iıne ZUSammen-historiker In Frankfurt Maıin, beleuch- Tassende Darstellung der verschiedenen
tet den aut den Jag zehn Jahre nach dem tromungen innerhal der katholischen
Mariıendogma datierten „Syllabus CI- Theologie des Jahrhunderts. Nur 621=
rorum  H# VO  } 1864 als kirchliche Reaktion ler un: seine Schweizer Schüler werden

die Moderne. Das Tste Vatikanıi- Was ausiührlicher gewürdigt, VO  . densche Konzil, welches seinerseits die 1m Tübingern werden gerade einmal die Na-„Syllabus“ auifgereihten Themen Ur- IN  . gENANNT. asselbe gilt TÜr die vielfachteilen sollte, wird VO  } dem ZUr Zeıt wohl erwähnten, weil kirchlich verurteiltenbesten Kenner dieser Materıe, dem Kir- eorg Hermes und nton Gunther. uchchenhistoriker der Frankfurter Jesul- die In sich keineswegs einheitliche Neu-tenhochschule, Klaus Schatz, behandelt scholastik bleibt her undeutlich. Die Hr-Rudolf OrSeYy schließlich, emeritlerter Orterung der unmittelbaren VorbereitungHistoriker der Verwaltungshochschule ZUT Dogmatisierung der mmaculata (ON=-In Spever, gibt einen Überblick über den cCeptio hätte die Möglichkeit geboten, die
5>üg Kulturkampf un: dessen Beilegung.Bei diesem Geschehen, WI1e bei der Be-

theologische Arbeit der daran beteiligtenMitglieder der 5>0$ Römischen Schule ei-gınn des Bandes vorgestellten Säkularisa- Was ausiührlicher beleuchten.tıon, ste die Kirche nicht, WI1Ee In den ub- Da 1m Titel des Bandes 11UTr VO.  — „Kirche“rigen Beiträgen, prımär als handelnde, die ede 1St, mancher Leser viel-sondern Im wahrsten Inn des Wortes als leicht uch einen Blick über den Bereicherleidende 1mM Mittelpunkt, wobei natur- der katholischen Kirche hinaus, wird 1es-ich uch geiragt werden kann, inwleweit bezüglich aber, außer einigen Randbe-dieses Erleiden NI1IC uch Folge Oraus- merkungen, N1IC. fündig. MIC die Eın-gehenden kirchlichen Handelns WAärTrl. {ügung des entsprechenden Adjektivs
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[a  - den Titel prazislieren un Tal- lich, sondern ebenso die erstarkende

sche Erwartungen gal nıicht TST autikom- Gruppe der Mainzer „Ultramontanen“
HIC  z lassen können. uch WEn viel- den einilulsreichen Domherrn dam
leicht für das GEeNuUus litterarıum des hier Franz Lennig WI1e die Darmstädter egle-vorliegenden Bändchens jel gelordert T[UNS, die allerdings, abgesehen VO Fall
se1in INa$s, die Fülle des hier verarbeiteten des zwangspenslonlerten Kirchenhistori-
Materilals durchaus eın Register VCI- kers Rıffel die Gruüunde diesem Schritt
dient. werden hier sorglältig untersucht

reıburg ıBr eter ’alter nıg eingriff un: sich erstaunlich DaSssıVv
vernıe als Bischof Ketteler 1851 der Fa-
kultät Urc die Wiedereröffnung der
Lehranstalt des Maınzer Priıesterseminars

[ Jwe Scharfenecker: Dıe Katholisch-Theolo- und den dadurch bedingten zug seiner
gische Gießen (1830—-1859). HKT Theologen die Existenzgrundlage eNTLZOSG.e1gnNI1sse, Strukturen, Personen D Ver- Nur Rande se1 bemerkt, dals das
öffentlichungen der Kommıission {ur nicht V.O)-  > Augustinus MI6 dem GS; OoDbD-
Zeitgeschichte €1 B, O; 'ader- wohl seinem Denken kaum palst,Orn München Wiıien Zürich (Fer- vielfach zugeschrieben wurde, sondern

ISBN 3-506-79986-X
dinand Schöningh) 1998, AAr ıc geDb., aul den Iutherischen Theologen un Päd-

agOSECH Petrus Meuderlinus 1)
zurückgeht Dieser hat CS; freilich 1n einer

Seılit der „Geschichte der katholisch- Was anders lautenden Fassungtheologischen FPakultät Gleßen“, wel- necessarTIıls Nnıtatem, In [10 necessarıls
che nton Lutterbeck 1860 aus der 1C. Libertatem, 1n utrısque Charitatem :  $  -eines VO  — den Vorgangen unmıiıttelbar Be- In seiner dem Pseudonym upertustroflfenen un Enttäuschten verolfent- Meldenius veröffentlichten chrift „Par-lichte, hat CS abgesehen VO  - Überblicken aenes1is votıva PIrO DPaACC ecclesiae ad theo-
und Detailuntersuchungen, n]ıemand 0g0s Augustanae Con{iessionis“ Q.0.09.mehr unternommen, die wen1g mehr als [Rothenburg ob der Tauber DErZWaNZzlg Jahre währende Geschichte die- pragt, übrigens als Mahnung Zr Frieden
SCT Kurzlebigen, ber nichtsdestoweniger 1m Streıit zwischen den evangelischen Fa-
bedeutenden Gründung des Staatskir- kultäten VOoO  . Tübingen un Gießen
chentums des Jahrhunderts schrei- das rechte Verständnis der Christologieben In der vorliegenden, a1ııi nregung Zum Verlasser und A Überlieferung des
und Leıtung des Frankfurter Kare OttOs vgl Theodor Mahlmann, Art Mel-
chenhistorikers Hubert Wol{t entstande- denius, upertus, 1n BBEKL 11993
1E  } Dıssertation geschieht 1es erstmals —1  )umfassend un! In vorbildlicher Weise,
wohl, VWdS$ das Au{fspüren Uun! die akribi-

1)Aas vorliegende Werk gliedert sich ent-
sprechend dem Untertitel In TEI Teile Der

sche Auswertung VOoO  zl Quellen un:! Litera- erste zeichnet unter der Überschrift „Ereig-tur betrilit, als uch hinsichtlich des nisse“ die außere Geschichte der Fakultät
eichtums der dabei eingenommenen VO der Gründung 1830 bis 1859, dem
Perspektiven. Zeitpunkt der Versetzung Lutterbecks In

Die der protestantisch gepragten die Philosophische und der Pen-hessen-darmstädtischen Landesuniversi- sioNIerung des etzten noch verbliebenen
tat Glelsen neben einer nicht unbedeuten- Mitgliedes, des Praktischen Theologen Ja-
den Evangelisch-Theologischen Fakultät kob 3C nach, gre aber, Was die Rah-
errichtete, zeitwelse uch VO  e Nassauı-
schen Untertanen besuchte Katholisch- menbedingungen der Theologenausbil-

dung 1n Hessen angeht, bis ZU BegınnTheologische Fakultät trat, WI1IE das auf des Jahrhunderts zurück und bietetdem Schutzumschlag des vorliegenden uch für spatere Wiederbelebungsversu-Bandes wiedergegebene Fakultätssiegel che der Glelsener Fakultät manch interes-
VO  i 1830 zeigt, Nntier dem AD
CessarIıls unitas, In dubiis libertas, In OmMn1-

NTie Information. Die Darstellung ist
wel Ereignisse zentriert, welche be-bus charitas“ d. welches dem auf dem reits die Gemuter der Zeıitgenossen be-Siegel abgebildeten Kirchenvater Augu- wegien: die Absetzung Kaspar Riffels un

StUINUS zugeschrieben Wird; die Untersu- die gescheiterte Kandidatur des Dogmatı-chung ihrer Geschichte läßt allerdingsZweifel daran aufkommen, ob diese heh-
kers Leopold Schmid für den Mainzer Bı-
schofsstuhl, welchen schließlich Wilhelm

1{  — OoOrtfe Je den Alltag der Fakultät be- Emmanuel VO  - Ketteler einnahm, der dasstimmten. Dafür freilich N1IC 1U Schicksal der Fakultät besiegelte.die Gleßener Protagonisten verantwort- Im zweıten Teil („Strukturen“) stehen
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institutionen- und sozlalgeschichtliche 1Im Kapitel der vorliegenden Arbeit hin-
Aspekte 1mM Vordergrund. UuNnaCcCAs WCI- sichtlich der Rekrutierung bereits enNntl-
den die Studien- und Prüfungsordnungen sprechen! au  tel werden. Diıie Spa-
der untersucht; aAduUus$s dem Ver- tere Tätigkeit der Gileßener Theologen,
zeichniıs der Promovıierten (S 375—-378) VOoO  — denen immerhin wel Drittel der hes-
geht hervor, dafß die me1lsten Proifes- sen-darmstädtischen Untertanen bzw.

der VO  m dieser selbst miıt drei Viertel der nassauischen ZUTC Priester-
dem theologischen Doktorgrad versehen weihe gelangten, bleibt dabei verständli-
werden mulsten, da s1e als Nichtgraduler- cherweise weitgehend unberücksichtigt.
te berulen worden Sodann WEeEI- Das VO 'ert ın mühevoller Kleinarber
den die Aulsenbeziehungen der at, zusammeNgetiragene prosopographische
Z einen ZUrT! Gilelßsener katholischen Material, das nicht [1ULI die üblichen erl-
Pfiarrel, #: 11 anderen ZU Maiınzer Prie- kerbiographien enthält, sondern uch
stersem1nar, dargestellt. Vielleicht ware manche, sEe1 ÜrCc Übertritt ZU Pro-
hier uch der Ort SCWESCIL, systematisch testantismus, se1 MXIC: AUS$s welchen
die über das AL Buch verstreuten Gründen uch immer edingte, Auswan-
Nachrichten über Kontakte ZUr evangeli- derung 1n die Neue Welt charakterisierte
schen Schwestertfakultät aINnNmmeNZUu- „abweichende“ Vıta, regt welterer For-
lassen. Schlielslich wird die Rekrutierung schung
des Lehrpersonals und der Studierenden Konzentriert auft die Geschichte derK
SOWle deren Leben 1mM Gesamt der Univer- tholisch-Theologischen Gilelßen
sSıta beleuchtet, wobei einNn recht buntes wird 1n der vorliegenden Studie eın rel-
Bild entsteht. hes Panorama des deutschen Katholizis-

Der dritte Teil Personen: stellt N1IC [11US 1Im Jahrhundert entfaltet, wel-
11UTL: den „Vater*“ der Gießener Fakultät, hes sich Zu einfachen Schemata VCI-
den katholischen Juristen, Darmstädter weigert und auft der Diferenziertheit der
Ministerialbeamten un langjährigen organge wWwWI1e der ihnen beteiligten
Kanzler der Uniıversitat, Justin VO  - Linde, Personen besteht. Obwohl der weil die
SOWIl1eEe die vierzehn Professoren In du>- Darstellung kein Detail auslälst, liest S1eE
Iührlichen Biographien VOT, welilche bei sich urchweg spannend. Der opulent
letzteren umfassende Bibliographien ausgestattete un dementsprechend für
erganzt Sind, sondern bietet uch Bio- einen stolzen Preıis erwerbende Band
STaAIMINE der Studenten VO.  3 Linde se1- ist durch eın Personen-, Its- und Sachre-
I  . Sohn Rudol{i (vgl 166 Annnı 307) gister vorbildlich erschlossen.
1852 ZU Theologiestudium nach Rom Freiburg 1.Br. 'etfer ’alter
geschickte dieser Ireilich L1UTE eiIn
Jahr blieb Archiv des Collegium Ger-
anıcum haben sich etliche Spuren CI-

halten), VWCCI1H damals noch In grolsher- Heinz-Joachım Fischer, Stephan Otto Horn,
zoglich-hessischen Diensten un die Gle- 'alter Kasper, Hermann 0SE; ottmeyer:
Bener Fakultät nicht In Auflösung belind- WOozu och eiInen Papst?Vier Plädoyers für
iıch SCWECSCHI ware, 1st iıne mülsige rage das Petrusamt, öln (CommunI10 Ver-
Da die Professoren, Riffel und Schmid, lagsgesellschaft) 1993, w Kt- ISBN
uch 1n den beiden ersten Teilen der Ar- 3-921204-09—7/
beit ständig gegenwartig sind, bieten sich
1mM dritten manche Wiederholungen. Eın katholischer Bischo(f, vorher lange
Gleichwohl werden Ss1e OT hier ausführ- TE Ordinarius für Dogmatik, Zzwel Pro-
iıch biobibliographisch gewürdigt. Der fessoren für Fundamentaltheologie und
Beschäftigung mıiıt der katholischen Theo- der sachkundige langjährige Rom-Korre-
logie des Jahrhunderts werden dabei sponden der „Frankfurter Allgemeinen
manche wertvollen regungen, ber Zeitung“ legen ın dem Bändchen ihre PIäa-
uch die grundlegende 1NS1C vermit- doyers für das „Petrusamt“ des 1SCHOISs
telt, dals die Gießener Professoren die VO  - Rom VO  — Nicht TST se1t der eute
Vielfalt katholischer Theologie In der CI- gründlich erforschten unmittelbaren Vor-
sten Hälifte des Jahrhunderts repra- geschichte und der Verkündigung des
sentieren und keineswegs auf die beson- Dogmas des päpstlichen Primates (mıt

Einschlufs der ehramtlichen Unfehlbar-ers gut erforschten Tübinger uhn un
Staudenmaier reduziert werden dürien keit 1870 1st die Bedeutung des Petrus-
Ebenso reiches Material wird der sozlalge- nicht L1UTFr 1n der katholischen K5r-
schichtlichen Erforschung des katholi- che iImmer wieder e  ( diskutiert und bis
schen Klerus In den Bıogrammen der heute umstrıtten Wird das ogma VO  }
I1wa 370 Studenten bereitgestellt, welche 18570, das doch nach dem zynisch klingen-
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den Wort eines Konzilsteiilnehmers der beiragt, 1St weılteren Spuren In kirchli-
Geschichte befehlen sollte, VO  - der Ge- chen, privaten un staatlichen Archiven
Schıchftfe selbst überwunden? Muß nachgegangen un sich der alifs
nicht L11UT In der Bahn Johannes 1E  C wendigen UuC nach Zeitzeugen un!:
interpretiert uUun! In der wesentlichen Zeitzeuginnen, die VO  e den damaligen Hr-
Dienstiunktion ausgeübt der Sal „TEeVI1- e1gnissen un!: Zusammenhängen authen-
diert“ werden? Das vorliegende Bänd- tisch erzählen konnten. Im Gegensatz
hen stellt sich den niragen un! VCI- Bleisteins ıS TE UV'! erschienenem
SUC sich der Probleme un Schwierig- Öösch-Band (A OSC. amp: den
keiten durchaus bewulst 1NeEe posıtıve Nationalsozialismus, 1985 mıiıt Lebens-
Sicht des päpstlichen Primates In der ka-
tholischen Kirche 61  E verständlich

bıld (44 Seıten) und Texten 422 Seıten)
zeichnet Bleistein 1U ıne aut breiterer

machen. Dabei wird dieses höchste Amt Quellenbasis ruhende Biographie Röschs,
nicht 1U VOoO  — einer theologischen arte die das ngagement Röschs In bundesre-
her untersucht, sondern uch mıiıt weltli- publikanischer Zeıt ausführlicher eNan-
hen ugen  “ betrachtet. delt und dokumentiert.

München e0org Schwaiger Dıe Darstellungsart 1st anspruchslos, die
atze sind oft nachlässig UMNSCIHLAU der
tfalsch formuliert: AAJer langen ede kur-

Roman Bleistein: AUgustinus OSCI en IM ZCG} Augustinus OSC eNT-
Widerstand. 1ographie und oku- tammıte einer begüterten Familie, die

Frankfiurt a.M (Verlag OSeEe durchwegs aus dem katholischen Jau:-
Knecht) 1998, 478 - geb., ISBN S ben Letzteres trai auf jeden Fall Z
7820:079478 WE INa  - uch TEeS leicht In Zweiflel

ziehen M4  mag (20 ST predigte, elerte den
Augustinus Rösch (  3-1  %, Gottesdiens und spendete den Gläubigen

VOoO  - 1935 bis 1944 Provinzlal der ber- die Beichte“ (47  — „Mit grolser Phantasie
deutschen Provınz der Gesellschaft Jesu versuchte seinem Mitbruder estehen
mıit S1t7 In München, nımmt se1t den Hor- helfen (8 Bleistein verfängt sich
schungsergebnissen Ger Va  — Roons Z} dem leicht In seiner bemühten metapho-
„Kreisauer Kreis“ Helmuth James VOoO  -
Oltke

rischen Sprache SO me1ılint CTI, die „Aufli-
(Neuordnung 1m Widerstand, stungen“* AUS$S den fün{i überlieferten Le-

1967 und der Edition der Briefe Moltkes bensläufen Röschs oten s  Ur das Skelett
(Briefe reya —1 1988 SOWI1E eines Lebens“, Tachten ber den Anstols,
se1it neuestem UrcCc die Ergebnisse ZU „dem her blassen Gerust en eINZU-
„Ausschuls für Ordensangelegenheiten“ hauchen, damit Farbe bekomme, weil
(A Leugers, egen 1ıNne Mauer bischöfli- gleichsam Aste, Blätter, Blüten sprle-
hen Schweigens, 1996 ine herausra- Ben beginnen. Wo eIwas lebendig wird,
gende Posiıtion In der (kirchlichen) Zeıtge- gewinnt suggestivem USCTUC un
schichtsforschung zum Widerstand läßt siıch dann mıiıt größerem Wohlgefallenden Nationalsozialismus ener 1st die anschauen“ (16) Nun mögen offenkun-
VoO  > Roman Bleistein (geb 1928, Pro- dige Nachlässigkeiten INn Sprache un Stil,
fessor Tür Pädagogik der Munchener ja selbst die aufigen Tippfehler (145 al-
Hochschule für Philosophie der Jesulten) lein Fehler), technische Fehler (105vorgelegte Biographie Röschs 7-1
mit I erstmals edierten Dokumenten

oppelte Anmerkungsziffer RT ZF3) der
Rechentfehler 5F Der 1893 geborene

173—441) und OTOS 444 -—458) VO  - be- OSC se1 1935, Bleistein, 43 re alt
sonderem Interesse iür die Forschung. gewesen noch hingenommen werden.
m VOLWCS nehmen: Der UTfOr un och die nicht sogleich offenkundigenHerausgeber Bleistein bringt siıch mıt die- un! überprüfbaren Mängel der eigentli-
SCr Veröffentlichung selbst die Früchte hen wissenschaftftlichen Arbeit wıegenseiner „ZWanzigjährigen Forschung“ P aaaa [2) weIltaus schwerer: Da werden nicht 1U
Dıieses Buch muß VOo  — TUN: auf überar- Ortsnamen 1n zweilacher ersion angebo-Deitet werden, denn 1st formal und 1N- ten (28, 264 Exaten der Exaeten), SOIN1-
haltlich unzuVverlässig. dern selbst zentrale Persönlichkeiten des

Bleistein hat In seinen Nachforschun- Kreisauer Kreises w1e eter OC VO  —
SCI1 OSC. und den Jesuitenpatres Wartenburg konsequent falsch geschrie-Alifred Delp, Lothar On1g un: upe ben York) andere Personen miıt alschem
ayer bedeutsame Quellen der ordensei- Vornamen (1 1 469 DZW. ilhelm
JZICH,; N1IC Immer uneingeschränkt erning der ıne Person mıiıt wWel ach-
gänglichen Archive gesichtet und zahlrei- namensversionen, WwWel Todesdaten un
che Zeitzeugen Aadus der Gesellschaft Eesu WwWel Amtsperioden genannt (28 TN!
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1e SJ 7-1 Sal Provın- teln ZU Ordensausschul 107-1 16) un
zlal, 264 TNs Thill SJ 71 ZU „Kreisauer Kreis“ (117—-124). Blei-
EY ] Provinzlal; 1mM Personenre- stein ignorlert die Forschungsergebnisse

FA Ordensausschuls und den diver-gister un beiden Namen verzeichnet:
474) Da fehlen 1m Personenregister Na- SC  - irtenbriefen VOoO November 1941,
I1E  S (2 Messerer, Burkart, Werthmüller, rühjahr 1947 und Herbst 1943 (vgl
10  S Romer uUuSW.), Abkürzungen 1mM A Leugers, egen iNne Mauer bischöflichen
kürzungsverzeichnis (8 ZKTH), Im Ver- Schweigens, 245-289). Er jefert daher
zeichnis der ungedruckten Quellen TYCNI- nicht L11UTFr 1ıne fehlerhafte Darstellung,

I6 Archiv des Bayerischen Senats, sondern ıtlert allem Unglück AUSs$s e1-
Familienarchiv StrItz, Bad Tölz 11 Briefentwurt VO  . 1943 der

DIie benutzten Archivsiglen und Vorgabe, dieser s€e1 VO Marz 1947 (1 3)
-bezeichnungen werden 1mM Anmer- wohingegen dann der zıtierte aulhaber-
ungsapparat und 1mM Verzeichnis nicht Hirtenbrief VOoO DD OLA als Dekalog-
übereinstimmend ngegeben (461 19  W hirtenbrie{i VO  - 1943 ausgegeben wird
AE  Z EA. 46 1 Bistumsarchiv (115 uch das Kreisauer Kapitel welst
DZwW. Diözesan-Archiv Limburg, 461 63 alsche Zitate auft b Z „Konsequenzen“
BHStAM Has Standardwerk nach Bleistein „Konzessionen“ 1mM
VO  an INsSs Taenke (Der Doppelstaat, rigina. bei Moltke). Zudem 1st Bleistein
1984 wird einem anderen ufOr ZUSC- N1IC. 1n der Lage, die Briefitexte Moltkes
schrieben und In Anmerkung, Literatur- richtig lesen. 5o nımmt wiederholt

das atum des Brieifes als atum des Er-1ste und Personenregister unter dem Na-
I1  H TNS Jäckel aufgenommen (6 463 e1ign1sses, obgleich oltke darin VO
471), das Werk VO Kempner mıiıt rückliegenden Begebenheiten berichtet
alschem Erscheinungsjahr, 1996 CLIS 2 _.niıicht 13.Juli 942. Anm 331 a
1966 (106) das VOIN Leugers miıt fal- nicht Oktober 1947) uch handelt
schem Erscheinungsort, Maınz sich bel dem VO Moltke CNANNLEN
Frank{ifurt a.M (203) angegeben, ob- „Freund us München“ ben nicht
gleich wWI1e Bleisteins Werk 1mM Knecht- OSC. WI1e€e Bleistein behauptet, sondern
Verlag erschienen. Da werden ‚War Zei- Lothar On1g, Was durch dessen 1a-
chen vermerkt (460) doch nicht konse- gebuch Delegt ıst) Solche Fehler auchen

DZW. Sal N1IC angewandt. SO soll- uch 1n den übrigen Kapiteln auf Das
ten be1l Zitaten TEeI Punkte 1n eckiger kann hier nicht 1M einzelnen aufgeführt
ammer Auslassungen des Verlassers be- werden (vgl azu die Ausführungen un
deuten, doch Bleistein lediglich drei Nachweise VOoO  e FPehlern ın Bleisteins fIrü-
Punkte die nach seinem Zeichensy- heren Veröffentlichungen In Leugers,
stem jedoch als Auslassungen In der Or1- egen iıne Mauer bischöfiflichen Schwei-
ginalvorlage lesen Sind (103 L Die SCHS, 1996 und dies., eorg Angermaler
Chronologie 1Im lext 1st iehlerhaft (28 3—-19. 1994
Juli 1921 19412; 13 Juli 19172 uch die edierten okumente (173—
eptember VE dann korrekt Sep- 44 1 bei denen sich Bleistein als Heraus-
tember 19423; die durchnumerierten Le- geber betätigt, bleten keine zuverlässige
bensläufe Röschs (15) werden Tortan Edition. Bleistein legt weder seine editori-
falsch angegeben Bel „Lebenslauf schen Grundsätze offen, noch sind über-
handschriftlich, Maı wird verwile-
SC  z auf 261 {It. des Buches: Der dort ab-

aupkonsequent un logisch angewand-
te Grundsätze erkennbar. DIie Überprü-

gedruckte Lebenslauf stammt allerdings [ung der edierten Quellen anhand der
Vo Januar 1947 und ware somıt Le- orlagen ze1g denn uch die iıchen
benslauf Das 1ıta (39 f.) wird AaUSSgCRC- Mängel: Ttehlerhafte Übertragung (201
ben als eines aus Lebenslauf 4, 1st tatsäch- „für jeden Fall, dals der Zusammenbruch
ich ber Lebenslauft eNINomMMeEN, 1e- eintreten sollte, ECeUTtE bereit sein für die
doch 1m Ortlau Del Bleistein falsch Z1- Heimat einzutreten“: korrekt „Tfür den
jert, WI1e aus der MIr vorliegenden ople Fall dals der Zusammenbruch eintrete.
des Originals ersehen 1st. Die Arbeits- sollten eute  + uSW.), alsche Erläuterun-
welse Bleisteins wird offenkundig 1mM Dar- gCHh 1Im Anmerkungsapparat 202; Anm
stellungsteil bei den überprüfbaren feh- der Beleg für das letzte eitfen Röschs
lerhaften Auszügen aus dem abgedruck- mıiıt Odilo Braun Juli 1944
tfen Lebenslaut 1m Dokumententeil (vgl kann sich, WI1€ VOoO  - Bleistein behauptet,
HE mi1t 269) gal nicht In Lothar KOn1gs unverölflfent-

Welche gravierenden Mängel In der ichtem Tagebüchlein efinden, weil
Darstellung und der Zitierweise bei Blei- yB Juli 1944 bei OnI1g keine Anga-
stein auftreten, ze1g sich 1n seinen Kapı- ben gibt Der Beleg findet sich 1mM VO
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raun) Be1l Röschs Bericht über den Kir- worden. SIie gilt der ellung der hanno-
chenkampf S 210-235) aus verschen Landeskirche ZUuU Antısemitis-
dem Archiv des Jesuitengeneralats In [11US In der Zeıt des Nationalsozilalismus
Rom fehlt eın 1NWeIls darauf, daß Biei- un bezieht Weılımar wWI1e die ersten ach-
ste1in schon 1985 (A OSC. KampTf, DA kriegsjahre In die Betrachtung eın Diıie

Rolle der hannoverschen Landeskirche280) einen fast identischen lext verol-
fentlichte AdUs dem Jesuitenarchiv 1Im Nationalsozialismus und die ihres Lan-
München, dessen Anfang In der desbischo(i{is August Marahrens 1st In der
Edition 11UL Aic est vorhanden 1st hannoverschen Landeskirche 1mM ontex

der DAl Landessynode November 1995(210 f.) Damals datierte Bleistein jedoch
diesen PTSEIeN Teil auft den Oktober ebhaft diskutiert worden. DIie Synode
1945, Wäas hier unerwähnt bleibt, die fol- suchte 1ıne TECUC estimmung des Ver-
genden Ausführungen auft den kto- haltnısses zwischen Judentum und Kır-
ber 1945 Be1l der erstmals veröffentlich- he, beklagte die Schuld der hannover-

schen Kirche den en und eiassteten Ausarbeitung N  edanken ZUE Kriegs-
lage 1m Herbst 10421“ 326-368) AUS dem sich ıIn kritischer Erinnerung uch mıit der
Nachlafß VO  e OSC. die keinen Autorenti- Entlassung 508 „nichtarischer“ Pastoren
tel ragt, übergeht Bleistein die quellen- dUs»s dem hannoverschen Pfarramt wäh-
kritisch wichtige Trage, wWI1e der mögli- rend des Nationalsozilalismus. Dıie EeNT-
cherweise andere Ir Eduard er als sprechenden Synodentexte, vorbereiten-
Verlfasser des lextes verilizierten. DIie Ver- de und begleitende Aufsätze un
MULUNg der Tochter Stadtlers, als mMmOg- hierher gehörende Stellungnahmen sind
licher Vermittler des Stadtler-Textes In dem Band Bewahren Ahne Bekennen? Die
OSC komme eorg Angermaler In Hra- hannoversche Landeskırche IM Natıionalsozia-

sucht Bleistein (325) mit dem 1in wels lismus (hg VO.  — Grosse, tte und
auf die Angermaier-Biographie bele- Perels, Hannover 1996 nachzulesen. Un-
gCn (A Leugers, eorg Angermaler, terschiedliche Akzente haben In Hanno-
Z 1.) Das 1st jedoch eın Nonsens-Ver- VeLr einer kontroversen Debatte DBC-
wWeIls, weil dort kein Kontakt Angermaler- führt Joachim Perels 1wa hat 1n seiner
Stadtler erwähnt wird Dafür Aalst Blei- hier wieder abgedruckten Studie Dıe Han-
stein völlig außer Acht, dals die Verbin- noversche Landeskıiırche IM Natıonalsozıalıs-
dung des Ordensausschulsmitgliedes, MUS Sa zuerst E995 zeigen
110 Braun OP, erlaängst nachge- versucht, WI1Ee weIıit sich diese Landeskirche
wlesen Icf (A Leugers, egen, 240, 450U, 1n ihrer Kooperation mI1t der atur VO  5

>00), WI1Ee uch die Verbindungen FE dem entfernte e  d Nach{folge esu
Kölner Kreılis Laurentius Siemer In Unrechtsverhältnissen heilst“, un!

Stadtler hier Erwähnung finden (vgl kommt Z Schlufß Landesbischof OTIS
eb! 239} Hirschler habe wohl Imat einem BF ber

azı Bleisteins Untersuchungen WEeEI- die rechte Sprache für die der LAan-
den TST annn TLorschungsrelevant seın deskirche In der NS „Ze1it noch nicht gefun-
können, WEen die Quellen zuverlässig be- den  4 (500)
arbeitet un a  el SINd. Seine uch Gerhard Lindemann, dessen Dok-
Quellenfunde wird die (kirchliche) Zeıt- Orvater Gerhard Besier sich In seliner phi-
geschichtsforschung beachten haben; losophischen Dissertation mıiıt der hanno-
VOTeEeTSLTI ber 1st das eigene Studium der verschen Kirche 1n der Zeıt der „Entnazifi-
Quellen anzuraten zierung“ befasst („Selbstreinigung”

München Anton1ıa Leugers Unter hritischer Besatzungsherrschaft. Dıe
Iuth Landeskırche Hannovers UN. ıhr Landes-
bischof Marahrens —1 Goöttingen

Gerhard Lindemann: „Typisch Jüdisch“, Dıe 1986, SKGNS Z haft mit Vortragen un!
Stellung der Ev.--Iuth Landeskıiırche Hanno- Aui{isätzen den hannoverschen äarungs-
'ers Antijudaismus, Judenfeindscha prozels begleitet. Wel seiner exte CHhrt1-
UN. Antısemitismus 91]9—] 949 P Schrif- sten Jüdischer Herkunftals Gegenstand hanno-
tenreihe der Gesellschaft für Deutsch- verscher Kirchenpolitik ImM NS-Staat un Lan-
landforschung 63), Berlin (Duncker desbischof August Marahrens (1875—-1950)
un Humblot 1998, 1037 5x ISBN S und die hannoversche Geschichtspolitik (beide
A28i09347)27 zuerst 1995 sind In den enannten

Band Bewahren ohne Bekennen?aufgenom-
Dıe vorliegende Untersuchung Gerhard I11C  _ worden. Ihm jeg WI1e€e Perels daran,

Lindemann: 1st 1 Wiıntersemester möglichen Tendenzen ZU[r Verharmlosung
VO  - der Theologischen Pakultät He1- der geschehenen Schuld nachzuspüren

delberg als Dıssertation aAaNSCHOIMIM! und entgegenzutreten. In diesem Sinne

ZKG 111 Band 2000/1
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forderte 1nNne Revısıon des VO  > Eber- die Haltung der hannoverschen Landes-
hard Klügel (Dize Iutherısche Landeskıiırche kirche“ SOWIl1eEe über „deutschchristliche
Hannover Un ıhr Bischof 3—1 und neuheidnische Angri{ffe jüdi-
un IL, Berlin/Hamburg 1964 und sche urzeln des christlichen aubens  M
estimmten Bildes der hannoverschen 667-—-773) berichtet.
Kirche 1m Dritten Reich un iıne die uch der Teil (77Y 9) bringt einige
Sicht erweiternde „multiperspektivische“ knappe Erganzungen über die erıchte
Darstellung dieses Abschnitts der hanno- den eNannteN vier Pastoren hinaus,
verschen Kirchengeschichte (Bewahren Nachrichten über „Einzelinitlativen In Sa
ohne Bekennen 39) Seine Dıissertation chen Vergangenheitsbewältigung und
1st die Einlösung des Ge{forderten un:! VCI- die „Bearbeitung der Schuldirage und des
ste sich als Erganzung und Korrektur Verhältnisses 7U udentium In der kirch-
der VOo  — erhar Klügel egebenen, als lichen Wochenzeitung ;DIie Botschaft‘“.
apologetisch empIiundenen Darstellung. Den Schlufs bilden iıne „Abschließende

Biılanz“ 860-874), eın ausführlichesIm Mittelpunkt der Arbeit stehen die
Lebenswege der Pastoren, die ihrer jüdi- Quellen- und Literaturverzeichnis (875—
schen HerkunftN In der NS-Zeıit aus 950) un: Te1 egister (95 1—1
ihrem hannoverschen arram:' verdrängt Lindemann: Untersuchung ze1ıg
worden sind Paul LeO, Bruno Benfiey, Ru- schaulich un In einer Fülle VO.  — acetiten
dolf Gurland und Gustav Oehlert DIıie bio- das Versagen der Landeskirche gegenüber
graphischen Abschnitte sSind auf die drei dem Antisemitismus, das ıIn dem poli-
Hauptteile des Buches vertel „Juden- ischen SE ZU Nationalsozialismus be-
feindschaft und Antısemitismus ın der gründet WAarT. Er ze1ig die Folgen dieses
Weıilımarer Republik und die hannover- Versagens Iur die VO Unrecht eirolle-
sche Landeskirche“, „Reaktionen der 111e  . un: zeig seıin Weiterwirken bis über
Landeskirche und einzelner Tisten auf das Ende des S-Staates hinaus. Dem Ver-
Ausgrenzung, Verfolgung un!: ErmorT- fasser 1st ein gründliches und wohluDer-
dung der Juden 1M NS-Staat un sich aus legtes Werk gelungen, dem keine küni-
dem Staatsantisemitismus ergebende A tige Arbeit ZUrLr Sache wird vorbeigehen

können. Der Leser 1st dankbar für die Fra-griffe auf Grundlagen des christlichen
Glaubens un: kirchlicher Ordnung“; gestellung überhaupt, darüber hinaus Tür
„Nach dem Maı 1945 das Erbe der die Erschlielsung Sachverhalte und
Zeit und die hannoversche Landeskir- für iıne Fülle VO  > Einzelangaben.
che“ Das Material 1st fireilich sehr Nnier-

thematischeIn Teil 6-2 werden die eNTISpre - schiedlich:; hier liegen
chenden erıiıchte durch Blicke In die schritftliche Aulserungen der Beteiligten
kirchliche Presse (Z ellung ZU Alten VOIL, dort mulßs aus estimmtem Verhalten
Testament un! SE Judenmission) und der Nichtverhalten zurückgeschlossen
durch CIn ausführliches Kapitel .Der werden. Der Leser hat das gewichten.
amp des Ilutherischen Pastors Ludwig Dabei hat uch mıiıt einem (verständli-
Münchmeyer den Erhalt der volkı- chen Kollationseifer des Autors INZUBE-
schen einheit der Nordseeinsel Bor- hen, der hier und da iıne gewIlsse Unüber-
kum“ A 6-2 sehr informativ erganzt. sichtlichkeit nach siıch zie Eıne Eigenart

Lindemanns 1st G5 bel Textreiferaten einerTeil (22 1—7 NFA eın mıt eilex10-
Ne  e über „Problemstellung un FOr- ortlau Orlientierten Wiedergabe
schungshorizont“, die recCc isolhiert stehen noch eın Summarıum mıit eigenen Worten
und 1mM Zusammenhang der Einführung folgen lassen. Das erbringt unnötige
ohl einen besseren atz gefunden Näat- Wiederholungen (Z 546 [.) manchmal

wird €1 uch Neues nachgetragen,e  5 Hıer hat VOTL em die eingehende
hne daß der Leser deutlich erkennenDarstellung der Wege und der echtsbeu-

SUuNg ihren ÖOrt, die ZUr Beendigung des könnte, ob sich tatsachlich noch CI-
aktiven Dıenstes der Pfarrer -nichtari- gänzende Wiedergabe der bereits
scher“ Herkunft geführt haben (281— Wertung durch den Verlasser handelt
636) S1e werden In Beziehung gestellt (ZB >50)

Das Urteil des Verlassers kann In dieden Etappen der Judenverfolgung und
den landeskirchlichen Reaktionen (226— Darlegung dessen einfhielsen, Was nach
280) und erganzt durch einen Abschnitt, des Verfassers Meınung schon seinerzeıt
der den Schicksalen anderer Gemeinde- hätte gesagtl werden mussen; eın Beispiel:

eın selbstkritisches Urteil urlands ausglieder jüdischer Herkunf{t gilt 636-—666).
Ferner wird über „Konflikte zwıschen dem Jahre 193% („zumal ich selbst Ja nicht
Pfarrern und NS-StaatnKollisionen WaßgC, In melner verzweifelt schwierigen
mit Elementen der Rassenideologie un Lage die ahnrheı I1, sondern mich
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vorsichtig ausdrücke, lieber schwe!l- Anselm Doering-Manteuffel Joachım Mehl-
gend als redend”“ giDt Lindemann wieder: hausen Chrıstliches 0S UN der
„zumal sich €e1 Die, anstiatt das Wıderstand den Natıonalsozialiısmus
biblische eDOoTtTene wahrhaftig dUSZUSPDIC- In Europa TE Konfiession un Gesell-

schait 9) Stuttgart Kohlhammer)chen, 1SC reden“ (529) DIie ede
VO  — dem „biblische Gebotenen Iindet 1995, 169 S K ISBN 21 7433928272
sich HIC bel Gurland, erinnert ber
Lindemann: häufiges Messen Schrifit Christliches OS als Quelle des 1lder-
un ekenntnis uch In seinem Urteil standes totalitäre Regime
über das, Was seinerzeıt möglich BCWESCIL mentlich den Nationalsozialismus
ware, 1st Lindemann wohl manchmal eti- un! neuerdings kommunistische
Was schnell ZUrT and Wer 1wa nachliest, Systeme 1mM sten scheint eın Dauer-
WI1eE schwierig nach 1945 schien, den brenner der kirchlichen Zeitgeschichte
1939 in den einstweiligen Ruhestand VCI- se1IN. (lun sich gerade die beiden KrO-*
eizten Rudol{f Gurland wieder In eın Ben christlichen Kon{fessionen ıIn
arram: berufen, wundert siıch uüber Deutschland schwer, ihren Beıtrag 1mM WI1-
die ese Lindemanns, die Kirchenlei- erstan! Hitler namhafit
tung Gurland iınfach aut iıne arr- chen. Diıie evangelischen Kirchen mussen
stelle können (814 die „Deutschen Christen“ verkraiten, die

Nicht hinreichend begründet will die Katholiken den (angeblichen) Kuhhandel
Vermutung erscheinen, BrunoO Benf{ey, Reichskonkordat Zustimmung des
Rudaolf Gurland un Paul LeO selen theo- Zentrums ZU Ermächtigungsgesetz VOCI-
logisch un kirchenpolitisch „Außensei- arbeiten. Weil INa  - überdies Widerstands-
ter  r innerhalb der hannoverschen Kirche kämpfer christlicher Provenlenz 1n beiden
SCWESCIL (19 unı >) Lindemanns eige- Konfessionen LUr selten findet, entwik-

Darstellung alt dals die G1a INa  — eın Stutenmodell des Wider-
uatıon viel unübersichtlicher WAarl. Gur- standes, das bloßes Resistentsein inte-
and 7.B hat sich bel mancher Kritik un griert und die Zahl christlicher Wider-
Inmiıtten seiner Not doch iImmer In gEWIS- ständler drastisch erhöht eın Konzept,
SCT ähe ZU Landesbischof gesehen; un das heftige Kontroversen auslöste und die
se1n etzter Brief den Bischof (2 zeitgeschichtliche Diskussion einer
1947), den ungerecht angegriffen MI Einbahnstralse den Widerstandsbe-
det un den verteidigen möchte, 1st orı machen drohte
nıger das rührende Dokument eines VO. Das übinger ymposıon, das VO

DIs Juli 1994 AdUS$ nla der Wie-Tode Gezeichneten (vgl 784) als die Kon-
SCQUCINZ dieser STEeis dankbar empIiunde- derkehr des Juli 1944 1mM vangeli-
11  - Beziehung. Diese Beobachtungen schen Stift durchgeführt wurde und 1Im
führen dem Eindruck, die eingangs vorliegenden Band dokumentiert ist, VeI-
skizzierte Motivatıon könnte In ein1gen

Hinsicht autfzubrechen. Einmal ollten
suchte diese Engführung 1n mehrfacher

Urteilen ein wenIig über das Ziel hinausge-
schossen se1IN. Theologen un Historiker 89081 einander

Im einzelnen g1bt ein1ge Ungenau1lg- 1Ns espräc kommen, Was angesichts
keiten SO wird z.B der häufig zıtierte Pa- unterschiedlichster Sprachspiele 1mM Be-
iron urlands „August“ VO  - Schwartz He reich der Systematik un Geschichte nicht
Nannt, tatsächlich handelt sich ber immer ganz iınfach WAäl. Dann gng CS dar-
Karl VO  = Schwartz (  2-1  3} August u. den synchronen Diskussionshorizont
War se1ın Sohn Be1l den 1Im Register neben- auszuweiten un neben Deutschland WI-
einander genannten August Wiegand un! derständigkeit ın anderen Ländern Euro-
Propst 1R Wiegand handelt sich eın DaS SOWI1eEe deren Rückwirkung auf die USA
un 1eselbe Person: August Wiegand In den 1C. nehmen. Schlielslich sollte
4—1 Unsere wenigen kriti- die rage christliches OS un Wider-
schen Anmerkungen schmälern NIC die stand aut die kommunistischen taaten
Anerkennung Dem UfOor 1st tür ıneB UOsteuropas namentlich die DDR nach
e eistung danken. Lindemann hat 1945 ausgedehnt werden, Wads dem Streit
umfangreiches Material 1E  e erschlossen iIne Historisierung des Widerstandes
unı edeutsame Fakten der Vergessen- den Nationalsozialismus ine galızZ
heit entrissen. Er hat der unabgeschlosse- MLE Tiefenschärfe verleiht
He Arbeit des Erinnerns eiIn schwieri- DIie ersten eıtrage versuchen explizit

die Themen „Widerstand und „christli-SCS unbeschämendes Kapitel der hanno-
verschen Kirchengeschichte einen gro- ches hos“ ın „historischer un: biogra-
ßBen Dıienst erwlesen. phischer Perspektive“ (10) verbinden.

Bonn Stephan Bıtter Joachım Mehlhausen zeigt, dals im deut-

ZKG H: 1: Band 2000/1
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schen Protestantismus se1ıt dem Jahr- de insbesondere VOoO  _ katholischen Politi-
hundert 13 der Gehorsamspflicht Cr kerngen, die iıne gemeinsame 1tUr-genüber der Obrigkeit Luthers Zwe1l-Rei- gıe verband, während europäische TOTe-che-Lehre) die Ausbildung eines 1lder- stantısmen die innerevangelische Abend-standsrechts unmöglich geworden Wäl. mahlsgemeinschaft TSE 1975 herstellen
Diıie Calvinistische adiıtion, die sich VOTL ollten Joachım aucks Beitrag schließlichallem 1mM angelsächsischen Raum entialte- handelt VO Widerstand In der DD  A Vom
Ie; kam hier kaum ZU agen; zumal 1Im christlichen Ethos gelragene ZivilcourageJahrhundert kam dem deutschen Pro- erwıes sich hier als entscheidend die klei-
testantısmus der Gedanke eın Wider- 1E  - Schritte christlicher nangepaßtheitstandsethos völlig abhanden, weshalb der eben, weniger die großen heroischen Jla-
Einzelne während der NS-Zeıt hne ten.
kirchlichen elstan: völlig auft sıch allein 1 sozlologische Größen wWI1e KON-
gestellt WAarT. Klemens VonNn Klemperer handelt fession und Gesellschaft, sondern glau-VO  e} der „Historisierung des Widerstan- bende Menschen als Einzelne verhalfendes  “ durch die die Wiıderständler VOoO  —_ dem christlichen OS 1Im Widerstandihren Altären heruntergeholt werden. SO ZU Durchbruch. Dieser Befiund des VOT-wird der IC aut den Einzelnen un liegenden Bandes eC sich überra-
seine individuelle Gewiılissensentschei- schend mıiıt der sich abzeichnenden bio-dung und persönliche rommigkeit frei graphischen Wende In der HistoriographieIn dieses Koordinatensystem schreibt insgesamt. Selbst Dogmatiker der „Anna-Anselm Doering-Manteuffel das enta les“-Schule entdecken das einst „hetero-Claus Schenks VOoO  - StauIfenberg eın Hıer
handelt eın Einzelner nach seinem Ge-

doxe“ Genre der Biographie IC Dals die
Herausgeber VO  b „Konf{fession und Gesell-wIissen den Mainstream des deut- schaft einen Band, der die Einsamkeit derschen Episkopates. Da religiösen ber- Entscheidung des Einzelnen In den Mit-

ZCUSUNGgCN als Triebfedern des andelns telpunkt stellt und soOmıt dem ProgrammVO  . einem „profanen“ Zeithistoriker sol- der Reihe eigentlich widerspricht, alsche Bedeutung eingeraäumt wird, verdient Band der jr  elıtrage ZUrTr Zeitgeschichte“besondere Beachtun aufgenommen haben, verdient RespektDıie Lolgenden eitrage haben die „In- und spricht für die leider wen1g verbreite-terrelation zwıschen deutschem 1lder- te Eigenschaflt, eigene Pramıiıssen kritischstand und Widerstandsgruppen in den
ropalschen Laäandern“ 1m christlichen Be-

ın rage tellen
UIm Barbara Schülerzugsrahmen ZU. Gegenstand. ens HolgerSchjerring behandelt Skandinavien, Ger

Van Roon zeichnet die Ereignisgeschichte Wolf-Dieter Hauschild Profile des Prdes niederländischen Widerstandes nach, thertums. Bıographien zZUMmM JahrhunWolfgang Altgeld thematisiert die Probleme dert L Die Lutherische Kırche Ge-der internationalen Vergleichbarkeit VO  } schichte und Gestalten, Band 20) GUu-Widerstand angesichts der Nichtver- ersioh ME Gutersloher Verlagshaus)gleichbarkeit VOoO  - Natıonalsozialismus 1998, YaI: 770 S3 ISBN 3-579-00386-0und Faschismus elispie aliens, wäh-
rend Christoph AUC} für Großbritannien Der dem Gedächtnis Bernhard Lohsesun! Jürgen Heideking für die USA die In=- gewidmete voluminöse Band mıt Bıo-kompatibilität VO deren Vorstellungen graphien dus der er VOoO  - Autorenmıiıt denen deutscher Widerständler will iıne Hilfe ZAAT: Deftinition des Wesenstersuchen. und der Erscheinungsformen der „vielge-artın Greschat versucht eın bislang staltigen un eigenartigen Größe Luther-
VO Katholizismus besetztes Feld uch tum  *x durch Beschäftigung mıt Personen,für den Protestantismus Olinen die „die als lutherisch gelten können“, sSe1N.ropalische Integration nach 1945 NsDe- uswahlkriterien SINd: Überregionalesondere die Stuttgarter Schulderklärung Geltung un eın Schwerpunkt ihres Wir-habe einen wichtigen Anteil ZUr Versoöh- kens 1m 20.Jahrhunderrt: neben Uniıversi-
NUNng der Volker geleistet. SO interessant tatstheologen sollen uch „Süg Lajlen“ be-diese Überlegungen uch seıin moOgen, rücksichtigt werden. Diıie 1ographienmMu hier noch viel Detailarbeit geleistet rueren 1mM Umfang. eIrsc In manchenwerden. Denn der Katholizismus War Beliträgen her iıne Nnarratıve Prasenta-belasteter dQuUs der NS-Zeıt hervorgegan- tiıon VOTIL, gleichen andere her sStrengenSCH als der deutsche Protestantismus Diıie theologischen Fachbeiträgen.europalsche inigung VOT em zwischen Waren Irüher für eın solches nterneh-Deutschland, Frankreich und Italien WUur- 1881  . her Bezeichnungen WI1eEe „Blogra-
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schen Meinungen weithin verdrängt WUul-phie  ‚M (mıt lebensgeschichtlich-personge-

bundenem un ideengeschichtlichem den, WI1e€e 7.B Paul Althaus und Werner
Schwerpunkt) und (absolute, unwandel- er (W. Sparn),Otto 1DEe1US (W. e),
are erte reprasentlieren wollende) Hans Asmussen (A Sıiemens), Emanuel
„Klassiker“ üblich, deutet ‚ProNi (wıe Hirsch (E Herms), ugen Gerstenmatler
uch „Prospekt“ und „Programm“) als Re- (A eier), Herbert Girgensohn (S5 arl{),

Priedrich Oogarten Göckeri1tz), 13lationsbegrilff her iıne Reaktion auf den
sozialgeschichtlichen Einspruch gel- WIg Ihmels (U Rieske-Braun), ermann
steswissenschaftliche, CISOI- und ideen- Sasse (M Schild) und ilhelm tählin
geschichtlich orlentlerte Oonzepte (M Meyer-Blanck).
„Profil“ signalisiert her „Entsprechungen ATı 1st eın welterer Problembereich
und Aquivalenzen 1mM Grundsätzlichen:  4M genannt DIieF 1837 VO  3 dem Göttinger

Kirchenhistoriker Johann € arl Ludwig(287) eın „inneres Konstruktionsprin-
1D“ (  3 un nıcht ine „verbale der Cieseler geforderte politisch reflektierte
sachliche Kongruenz als Ma/lsstab“ (286) Hermeneutik der Erschlielßsung der Theo-
DIıie Vorteile un die Ambivalenzen einer logiegeschichte deslProtestantis-
olchen Ausweıltung des Verständnisses I1US 1st 1mM vorliegenden Band, uchun
VO  . „Lutherisc un „Luthertum zeigen dem Einflufs einer Verschiebung des sich
sich besten 1mM Blick auft s Hau- gemälsigt deutschnational volkskirch-
schilds Harnack-Biographie un den ri1=- iıch auslegenden Protestantıismus her
kel VO Hauschildt über Rudolf Bult- linken bekenntniskirchlichen ptionen
I1a7lll. Zwischen den Genannten, ZWI1- (Z Hans-Joachim wan! Gra{),
schen arl Holl (B ohse), August arah- fast einer Fundamentalkategorie AaUsSs-
TCI1S (H Otte), Hanns ılje (Helet- geweite worden. Im Unterschied ZU—

moralisch aufgeladenen denunzlatorl1-rich Bonhoeftier (H rumwiede), TtO
Dibelius (W. Kahle) und ans-Joachim schen uster einer Vergangenheitsaufar-
Iwand Graf) liegen je nach dem beitung überwiegt 1ın den vorliegenden
„Vergleichspunkt“ Welten „Dıie bloße Biographien das nuchtern konstatierende
erufung aut Luther besagt als solche un abwägende Bemuhen Besonders
nıg über die sachliche Nähe“(287). Der hervorgehoben sE1 der her mentalitäts-

geschichtliche Zugri{ff, WI1e€E sich beispiel-vorliegende Band spiegelt die atsache WI1-
der, dals protestantisches Kirchentum hafit 1ın dem einNO Seeberg-Artikel VO  .

theologisc gepragt, die Kirchen Theolo- Xal fIindet uch die „Profile  Ca zeigen
genkirchen SINnd. SO überwiegen bei der deutlich, dals nicht L1UTr 1M IC auf die
Auswahl der behandelten Personen bel Deutschen rısten, sondern uch auf die
weitem Professoren un!: (mit einigem Ab- Bekennende Kirche differenzierende Be-
stand) Kirchenmänne vor allem Bischö- trachtungsmuster geboten sind
fe, z B Hugo ahn Nicolaisen; Fried- och nicht genannt habe ich die
rich-Wilhelm Krummacher Brauer; sprechenden Biographien VO  - Friedrich
Hans Meiser Braun; Heinrich end- VOoO  . Bodelschwingh Schneider),
or CHhr. Weiling; eophi Wurm alther VO Loewenich 3S Wolf un
Thierfelder). Miıt groilsem Abstand iolgen Helmut Thielicke 5 Mohaupt), die bei
Künstler (Z:B Hugo Distler Hermann; allen Unterschieden das Interesse der
urt Ihlenfeld GAr<B Schott; Rudolf Verbindung VO  - gelebter Menschlichkeit

VermilstAlexander Schröder Holze; Jochen un Christlichkeit verbindet
Klepper Mehlhausen) un Juristen habe > Rudol{f ermann (  71  Ü
Hermann FEhlers A.Meıer; ılhelm VO  3 dessen Schülern uch Iwand und Jo-
Pechmann Sommer; Reinold VO  } chen Klepper aäahlten. azlı Ich empfeh-
Thadden-Triglaff W.Klän), die neben le das Buch nicht [1UTLI Fachkollegen!

Darmstadt arı DıenstGerhard Rıtter (K OWak) und Magdale-
VO  ® Tiling (A Roggenkamp-Kaufi-

mannn für das „Lalıenelement“ einste-
hen M der Kirchengeschichtsschreibung
des Jahrhunderts arr die Welt der Bruno0 Ur Stephan Leimgruber
‚.Lajen“ noch vielfach der Entdeckung“ Theologische Profile Portrauits theolo-
56 1) gl1ques Schweizer Theologen und Theo-

Ein Vorzug der „Profile  4 liegt darin, bei loginnen 1m un: Jahrhundert
der Auswahl der Dargestellten uch Per- Theologiens et theologiennes SU1SSES

berücksichtigt en die AUs des 1 9* et 20° siecles, Freiburg/Schweız
rchen- DZWwW. wissenschaftspolitischen (Universitäats- und Paulus- Verlag)
der gdi politischen Gründen marginali- 1998, 480 B geb., ISBN 2.:7278-1187/>

und 372 76-:04475£sı1ert der VO  - den herrschenden theologi-
ZKG 111 Band 2000/1
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Jotgesagte leben länger: ange Jahre gal N1IC g1iDt, weil S1E schon immer „CUuro=galten Biographien als verpoönt, Lebens- pakompatibel“ WAarl. Der ogen Spanntbilder gal als völlig antıqulert; Struktur-, sich VO  a gnaz Heinrich VO  e} WessenbergMentalitäts- der Sozlalgeschichte (N) (  4-1  ) dem Generalvikar des en
modern; „Annales“-Jünger Bistums Konstanz, dem ein großer Teil

schrieben allenftfalls „kollektive Biographi- der Schweiz einst gehörte, dem Franz DD
Dieses angebliche ogma tat ber Ver Bischof eın exzellentes Lebensbild

dem Erfolg essaylstischer Lebensbilder bel wldmet, bis Damaskinos Papandreoueinem breiteren, historisch interessierten X den Marıa Brun als „Metropoli-Publikum keinen Abbruch GJanz 1mM Ge- ten 1mM Dıienste der Einheit“ schildert. Dıe
genteil SO erscheint VO  - der „Zeıtge- Okumenische Bandbreite, zunächst her
schichte In Lebensbildern“ mıt schöner
Regelmäßigkeit Band für Band uch die

auf reformierte und katholische Theologie
bezogen, wird dadurch die orthodoxe

her regional der landesgeschichtlich Omponente erweltert. Die einzelnen An
ausgerichteten Sammlungen biographi- über Schweizer Theologen DZW. In
scher ESssays erireuen sich grolser Beliebt- der Schweiz eNrende folgen einer chro-
heit. Dıies gilt uch für den Bereich der nologischen Reihen{folge und Sind aut
Theologie: uch hiler wird Geschichte In deutsch der Iranzösisch abgefaßt, eNTL-
erster Linıe ben doch VOoO  —_ Personen De*
schrieben un: Nn1IC 1U VO  - Strukturen

sprechen: der jeweiligen Sprachzugehö6ö-
rigkeit der Portratierten

und Mentalitäten S50 1st 1ıne Beschäfti- ESs 1st erireulich, dafls neben bekannte-
SU119 mıt der deutschen Theologiege- [CMN Theologen WI1Ie Franz verbec
schichte des Jahrhunderts hne das (  7-1  ); alther Zimmerli Sdreibändige biographisch angelegte Werk
„Katholische Theologen Deutschlands 1M

Ladislaus Boros (  —  ) und
EKugen10 GCOrecCccCo (  1-1  ) und Man-

Jahrhundert“ aum möglich Um LTeTrnNn aus der zweıten €e1 Immerhin Trel
schmerzlicher vermilst INa  - eın eNTISpre- Theologinnen vorgestellt werden kön-
chendes Pendant für das Jahrhundert, 8188 Zuerst Charlotte VOoO  e Kirschbaum
uch WEenNnn die Problematik VO  . Lebens- (  9—1  J die zweite) Frau 1M Schat-
bildern noch ebender Persönlichkeiten ten Arı Barths; annn die ebenfalls ZU
unbestritten seın dürtfte.

Die Schweiz ist hier uch In Oökumeni-
Barth-Kreis gehörende Theologie-
professorin der Universität Bern, Dora

scher 1INS1IC bereits weiıter. Zum „Debora”“ Scheuner (  4—1  ) und
700jährigen Jubiläum der alten Eidgenos- schlielslich die Dichterin un! Benedikti-
senschaft erschien unter dem Titel egen nerın Silja Walter (* 9) als Exponentindie Gottvergessenheit“ eın Werk mıiıt 43 „verdichteter Theologie“. Der Band 1st eın
Ortrats „Schweizer Theologen LmM und eseDUC un verdient zahlreiche Leser

Jahrhundert“ (Basel 1990 Mancher über die Schweiz hinaus. Er unterstreicht
Leser War sicher überrascht, welche be- einmal mehr: hne Kenntnis ihrer Ge-kannten Namen sıch als Schweizer erwilie- schichte und der S1E tragenden Personen
SCH Von Hans Urs VO  w Balthasar 1905— Kirche un: Theologie das unda-
1988 Hans KüngRHerbert Haag menT für die Zukunft Vielleicht ollten

und ar ar (  S  ) 1st alle Reformer, die die Theologie dadurchdiese atsache allgemein bekannt ber verschlanken wollen, daß S1E Kirchenge-wulste jeder Leser VOoO  - Adaolf Schlatter schichte reduzieren, sich diese Einsicht
(1852-1938), Oscar Cullmann ), endlich eigen machen.
Eduard Schweizer 1913 Gerhard Frankfurt/Main Hubert WolfEbeling der Franz Boöckle

hne diese un andere Schwei-
ZeT WI1Ie iwa tto Karrer (1888-—-1976),alter Nigg (  3-1  ) der oger Dıetrich Meyer (Hrg.) Kırchengeschichte alsSchutz ist die moderne Theolo- Autobiographie. Eın IC 1ın die Werk-giegeschichte kaum denkbar. zeıtgenOssischer Kirchenhistoriker

Zum 150jJäahrigen Jubiläum der moder- Schrittenreihe des ere1ıns für hei-
918  P Schweiz erschien gleichsam als Fort- nische Kirchengeschichte 138), oln
seizung der vorliegende Band, der Wel- (Rheinland-Verlag) 1999, 424 geb.,tere Lebensbilder Schweizer Theologin- ISBN 3-7927-1764-6
He  w un Theologen nthaält uch WEn
hier die ganz großen Namen seltener sind, Neuerdings mehren sich Werke mıit bio-1St doch eın buntes Bild „Schweizer Theo- graphischen oft autobiographischenlogie“ entstanden, die In spezifischerorm jedenfalls nach dem Geleitwort

Vergewisserungen un: Standortbestim-
INUNSECN historischer der theologischer
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Disziplinen. Das gilt 1mM Bereich der Theo- Selbstportrat 1st das VO  - Annelıiese Spreng-
ogie IureTt. wWI1e die VO  - Christian Hen- ler-Ruppenthal, die sich hier nebenbe1l uch
nıng und Karsten Lehmkühler herausge- als begabte Erzählerin erkennen gibt

Man möchte mıiıt der gebürtigen Hambur-gebene ammlung „Systematische Theo-
ogie der Gegenwart In Selbstdarstellun- ger1ın 1m Gottingen der fünfziger TE bei
—_«  gen P ULIB 2048 VO  - 1998 der TÜr die ihrem geliebten stIriesentee sıtzen, C 1-

VO  - Bruno Bürki un! Stephan Leimgru- ber uch Ernstes über Karrıerepro-
ber zusammengestellten, ebenftalls 1998 eme VO  - Frauen ihrer Generation In
erschienenen nNnıversita und Wissenschalt und Br„Theologischen Profile
Schweizer Theologen un Theologinnen wınnt wertvolle Einblicke 1n das Fortiset-
1m un: Jahrhundert“ Aus dem zungsunternehmen der Sehlingschen
Bereich der Profangeschichte gesellt sich Kirchenordnungsedition nach 195 DIie-
der VOoO Hartmut Lehmann un ttOo Ger- SCS Editionswerk machte die Verfasserin

miıt dem Ostfriesland umfassenden Bandhard exlie herausgegebene Band „Erin-
nerungsstücke. Wege In die Vergangen- VI1,1 VOoO  e 1963 als Höhepunkt ihrem
heit“ VO  - 1997 mıt Selbstportrats VO  e Lebenswerk. Dıie beiden IUr den 1 We-
ZWO. Historikern hinzu. In diesen KOonNn- sten Deutschlands aufgewachsenen Leser
TfexTt ordnet sich der VO.  - dem Archivar der me1lsten informativen eitrage sind
Evangelischen Kirche 1mM Rheinland, 1et- verfalt VO  - Gert Haendler, dem angjähri-
rıch eyer, herausgegebene Band mıiıt gCH Rostocker Professor der Kirchenge-
tobiographischen Selbstdarstellungen schıchte und Vertreter der CVallsC-
VO  — LICUIN Kirchenhistorikern ein; die iıschen Kirchenhistorikern nicht hben

zahlreichen Fachleute fr die Kirchenge-gleich Werkanalysen des eigenen (Xuvres
schichte des Mittelalters, und VO  e Joachımbilden Man kann [1ULI spekulieren, ob das

Zusammentreifen olcher Veröffentli- 099ge, dem Kirchenhistoriker, der als Bı1ı-
chungen Zuftfall iSst, der ob sich hier eın schof VO  5 Gorlitz In den Ruhestand g1ng
geistiger Zusammenhang 1 Sınne eiNes un dessen Name miıt der 1999 abge-

schlossenen „Geschichte der Evangeli-
Bilanzbedürfnisses
zugrunde liegenden Rechenschalts- der

schen Kirche der Union“ verbunden blei-Ausgang des
Jahrhunderts kundtut Auffällig 1st ben wird. Hıer riährt INa  e} vieles über

dergleichen allemal „kirchengeschichtliche Forschung un
Der hier anzuzeigende Band enthalt den Bedingungen der wWI1e og

seine Selbstdarstellung betitelt. In äahnli-Selbstporträts noch ebender, ber berelits
entpflichteter Gelehrter. Der eindrucks- cher Weise gilt das natürlich uch TÜr den
vollste Beıtrag eindrucksvoll W1e Leben als Historiker des evangelischen Kirchen-
und Werk des mıiıt seliner 1ra das SRC kampfes 1Im Westen Deutschlands uch

Jahrhundert umspannenden Verlas- schon VOT 1989 einer breiteren OÖffentlich-
SCTS stammı+t VO  - dem 1904 als Sohn e1- keit ekannten Leipziger KirchenhistorI1-
1165 deutschen Kauimanns 1n oskau B ker Ur Meıer Hınzu kommen Selbstpor-
borenen Munsteraner Kirchenhistoriker Tats des Düsseldorifer Gemeindepfarrers
un!: habilitierten Osteuropahistoriker Ro- und Kirchenhistorikers Rudolf Mohr un
hert Stupperich, der 13 September eitrage der beiden Wuppertaler Profes-

Karl-Hermann Beck und Günther Van1999 seinen 905 Geburtstag 1n bemer-
kenswerter FPrische 1ImM Kreis VO  - Familie, Norden, die als Nichttheologen In einer
Schülern, ollegen und Freunden bege- vielleicht LLUTF In Wuppertal enkbaren
hen konnte Der Leser egegnet einem Le- Weise Kirchengeschichte außerhalb der
ben, das auf weite recken selbst längst theologischen reiben wulbs-

fe  SGeschichte geworden Ist, un erfährt
benbei vieles über das Werk, das siıch VOI Diıie hier VOTSgCHNOMINCI Charakterisie-
Melanchthon Bucer un: Erasmus VO rung der einzelnen eitrage 1st gahlız SUD-
Rotterdam DIS ZUT stfälischen Reforma- jektiv. Subjektiv ist uch das Bedauern,
tionsgeschichte und den Täufern In dafs 1ın dem ansonstien gelungenen Band
Munster erstreckt, bDer uch VO.  > Feofan neben evangelischen irchenhistorikern
Prokopovic, eter dem Grolsen un der dus Ost un West und evangelischen
Bauernbefreiung In Rulsland bis Her- Nichttheologen als Kirchenhistorikern
INanilı C(remer un! ttOo Dibelius, dem kein katholischer Kirchenhistoriker Aul ft-
Stupperich noch 1989 ine 706 Seiten nahme gefunden hat

Köln Harm uetingumfassende Biographie widmen konnte.
Das me1lsten Sympathie weckende

Z7KG 58 Band 2000/1



NT  SUCHUNGEN

Misslonare und Monche
auft dem Weg ach RO  -

und ONTe Cassıno 1mMm ahrhundert
Von Lutz Padberg

Einleitung‘
Rom WarT 1mM Irüheren Mittelalter eın höchst beliebtes Reiseziel. Vor em
die Angelsachsen drängte C, ad Iımına apostolorum pilgern un! ıIn der CEWI1-
SCH Stadt beten“*. Der Weg WaT! we1lt un: beschwerlich, un viele erreich-
ten ihr Ziel nicht Schlimmer noch, tliche Frauen kamen bel der Pilgerfahr
VO rechten Wege ab SO wulte CS jedenfTalls Bonifatius, der sich €es
kümmernde un!' auf die Einhaltung der Gebote Gottes pochende
päapstliche ega In Germantlen. Energisch WIeSs CI TEEF brieflich seinen erzbi-
schoilıchen ollegen Cuthberht VO  > Canterbury aul diese verwertlliche Tat-
sache hin un: ermahnte ihn, ‚.den Weibern un den verschleierten Frauen

Der olgende Beıtrag 1st zuerst auf dem Kolloquium ‚KlosterWelt OLT
20.3.1998 In Essen VOrT:  T:  en worden. Der Text ist für den Druck die Diskus-
Slionsanregungen erganzt un! mıiıt den notıgen Nachweisen versehen, NSONSIeEN ber 1ın
der pomıtlierten Vortragsiorm belassen worden.

Einführend Ludwig chmugge, Dıe Anfänge des Organıisierten Pilgerverkehrs 1m
Müittelalter, 1n 1984 1—-853; ernNnNar:! Schimmelpfennig, ‚Guide di Roma 1mM
Mittelalter, 1ın Gesare Alzati Hrg.) Cristianita ed Europa Miscellanea di STU!: In
di ulg1 Prosdocimi E: Rom 1994, 273-—-288; aus Herbers Robert Plötz (Hrg.)
ach antlagoI SIC. Berichte VO  - Pilgerfahrten a 1ls ‚Ende der dtv 4718),
München 1996, 347380 (Literatur und Erwın Gatz, Rom Selt Gregor dem Großen
bis ZUTE euzeıt, 1n IRNREK 29 1998 365—379 Zur Rombindung siehe das Reierat der
Diskussion bei Luchesius Spätling, Diıie Petrusverehrung ın den Bonifatius-Briefen, In
Antonianum O6T 9 125 Vgl Theodor Zwöolfer, an etier. Apostelfürst und
Hımmelsp{förtner. Seine Verehrung bei den Angelsachsen un Franken, u  ga 1929;
überhaolt durch Kassıus Hallinger, Römische Voraussetzungen der bonifatianischen
Wirksamkeit 1mM Frankenreich, 1n anBonifatius Gedenkgabe ZU zwollhundertsten
Todestag, Fulda 1954, 320—361; 1n Friedrich Prinz (H58.) Mönchtum und Gesell-
schaft 1mM Frühmittelalter Wege der Forschung 312); Darmstadt 1976, 37-90; ugen
Ewig, Der Petrus- und Apostelkult 1m spätrömischen und Iraänkischen Gallien, 1n ZKG
7 1960) 215-—-251; 1ın DerTrs;; Spätantikes und fIränkisches Galhen. Gesammelte
Schriften ON973) 5 eiıheite der Francla 3/2}; Hrg artımu: sSma, Zürich Mun-
chen L976. 3158354

Ztschr.f.K.G. 10
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jene Reisen und den starken Verkehr auf dem Hın- un Rückweg 7/ABER Stadt
Rom untersagen, ‚weil 6S1€ ZU grolsen eil zugrunde gehen UTF LLUTr

wenige rein bleiben Es gibt näamlich 1L1UTL sehr wenige Städte In der Lombar-
dei, In Franciıen oder In Gallien, In der CS nicht PINE Ehebrecherin Oder Hure
91Dt dus dem amm der Angeln. Das 1st aber eın Ärgernis un: eiINeE chande
für ure Kirche‘>. Ob CS sich tatsac  C verhnhielt Oder Boniftatius In
seiner Strenge eIiwas übertrieben hat, WI1ISsSsen WIT nicht, auch AICHE, ob (tn-
r entsprechende Maßnahmen ergriffen hat Immerhin mMussen tliche
ihr Ziel auch erreicht aben, gab doch, WI1e Boniftatius sechr ohl wulßste,

eine angelsächsische Kolonie In Rom*.
Neu Wal die ‚allgemeine Peregrinatio-Begeisterung”” nicht Schon rund

sechzig Jahre hätten zahlreiche Angelsachsen, Adelige un:! einfache
CLE alen un:! Kleriker, Manner un Frauen darum gewettelfert, ach
Rom reisen®. SO rzahlt CS jeden({Talls der Mönch Beda, der selbst zeitle-
bens fast Nn1ıe die Grenzen der Klöster Monkwearmouth un Jarrow über-
schritten nat Er weils auch VO  - einem In dieser Epoche singulären Phäno-
ITIC.  - berichten, der Tatsache nämlich, dals VOI em In eiINnem eıtraum
VO 685 bis H26 tliche angelsächsische onige auf ihren Thron verzichte-
ten, ach Rom pilgern und SC  1€e€  ich In der Nähe des eiligen Petrus
ihr rab finden/. Bedas Nachrichten hierzu sind überraschend Karg, gele-

Bonitatli ET epistolae, Hrg Michael ang. MG H DIS sel In USUuInNn SC
4 Berlin 1916; 1989; hier eENuUutzte Ausgabe Briefe des Bonifatius, Hrg Reinhold
Rau B Ausgewählte Quellen ZUr! eutschen Geschichte des Mittelalters Freiherr VO

Stein-Gedaächtnisausgabe 4D), Darmstadt 1—356, Nr. L 238-255, hier A S
1: s1 prohiberet SYNOduSs princıpes vestr1 mulieribus velatıs feminıs ıter et frequentiam,
qU AM ad Romanam Civitatem venıendo redeundo facıunt, qu14 pereunt DAUCIS
remanentibus Integr1s. Perpauce en1ım SUNT Civitates IN Longobardıa vel In Francıa AUT IN Gallia In
GUdA HON SIt Adultera vel meretriıx generı1s Anglorum. Quod scandalum est turpitudo tOt1US A€ec-
clestae vestrae Zur Interpretation dieses Briefes Lutz Padberg, ‚Wir wollen nicht
STUMME Hunde se1n.‘ Beobachtungen SA Missionsverständnis Irühmittelalterlicher
Glaubensboten, In Hans Kasdorf Friedemann Walldorf (Hrg.) Werdet meline Zeugen.
Weltmission 1Im Horizont VO  > Theologie un Geschichte, Neuhausen-Stuttgart 1996,
163—180

Die angelsächsische gilt als die alteste der ausländischen Schulen 1n Rom, ihre
ründung wird Oönig Ine VO  e} Wessex zugeschrieben; siehe Hülsen, Le Chiese di
RKRoma ne| medio CVO, Florenz 1927, 365° Moore, The Saxon Pilgrims Rome an
the schola SAaXOMNUIMN, Dıiss. YMDOoUrg; ar (wıe Anm 2) 366 und Raymond Davıs
(Hrg.) The Lıives of the Eighth-Century opes (Liber Pontificalis) Translated eXtis
for Hıstorlans 6E Liverpool 1992, 18  \O

SO Arnold Angenendt, Willibald zwischen OnNnchtum und Bischoifsamt, 1n Harald
Dickerhof TNS Reiter Steian Weinfurter (Hrg.) Der Hl Willibald Klosterbischof
der Bistumsgründer? S Eichstätter Studien 30 Regensburg 1990 143-—169, hier
14  W

Venerabilis ae historia ecclesiastica gent1s Nglorum, übers. VO  e Gunter DItZ-
bart, Darmstadt OS 450 berichtet VO  - On1g Caedwalla VO  e WesseX, der ad limı1-

beatorum apostolorum146  Lutz E. v. Padberg  jene Reisen und den starken Verkehr auf dem Hin- und Rückweg zur Stadt  Rom’‘ zu untersagen, ‚weil sie zum großen Teil zugrunde gehen und nur  wenige rein bleiben. Es gibt nämlich nur sehr wenige Städte in der Lombar-  dei, in Francien oder in Gallien, in der es nicht eine Ehebrecherin oder Hure  gibt aus dem Stamm der Angeln. Das ist aber ein Ärgernis und eine Schande  für Eure ganze Kirche‘*, Ob es sich tatsächlich so verhielt oder Bonifatius in  seiner Strenge etwas übertrieben hat, wissen wir nicht, auch nicht, ob Cuth-  berht entsprechende Maßnahmen ergriffen hat. Immerhin müssen etliche  ihr Ziel auch erreicht haben, gab es doch, wie Bonifatius sehr wohl wußte,  sogar eine angelsächsische Kolonie in Rom*.  Neu war die ‚allgemeine Peregrinatio-Begeisterung‘” nicht. Schon rund  sechzig Jahre zuvor hätten zahlreiche Angelsachsen, Adelige und einfache  Leute, Laien und Kleriker, Männer und Frauen darum gewetteifert, nach  Rom zu reisen®. So erzählt es jedenfalls der Mönch Beda, der selbst zeitle-  bens fast nie die Grenzen der Klöster Monkwearmouth und Jarrow über-  schritten hat. Er weiß auch von einem in dieser Epoche singulären Phäno-  men zu berichten, der Tatsache nämlich, daß vor allem in einem Zeitraum  von 685 bis 726 etliche angelsächsische Könige auf ihren Thron verzichte-  ten, um nach Rom zu pilgern und schließlich in der Nähe des heiligen Petrus  ihr Grab zu finden”. Bedas Nachrichten hierzu sind überraschend karg, gele-  ? S. Bonifatii et Lulli epistolae, Hrg. Michael Tangl (= MGH Epist. sel. in usum schol.  1), Berlin 1916; ND 1989; hier benutzte Ausgabe: Briefe des Bonifatius, Hrg. Reinhold  Rau (= Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte des Mittelalters. Freiherr vom  Stein-Gedächtnisausgabe 4b), Darmstadt *1994, 1-356, Nr. 78, 238-255, hier 252 Z. 9-  15: si prohiberet synodus et principes vestri mulieribus et velatis feminis illud iter et frequentiam,  quam ad Romanam civitatem veniendo et redeundo faciunt, quia magna ex parte pereunt paucıis  remanentibus integris. Perpauce enim sunt civitates in Longobardia vel in Francia aut in Gallia, in  qua non sit adultera vel meretrix generis Anglorum. Quod scandalum est et turpitudo totius aec-  clesiae vestrae. Zur Interpretation dieses Briefes Lutz E. v. Padberg, ‚Wir wollen nicht  stumme Hunde sein.‘ Beobachtungen zum Missionsverständnis frühmittelalterlicher  Glaubensboten, in: Hans Kasdorf - Friedemann Walldorf (Hrg.), Werdet meine Zeugen.  Weltmission im Horizont von Theologie und Geschichte, Neuhausen-Stuttgart 1996,  163-180.  * Die angelsächsische gilt als die älteste der ausländischen Schulen in Rom, ihre  Gründung wird König Ine von Wessex zugeschrieben; siehe C. Hülsen, Le Chiese di  Roma nel medio evo, Florenz 1927, 363; W. J. Moore, The Saxon Pilgrims to Rome and  the schola saxonum, Diss. Fribourg; Gatz (wie Anm. 2) 366 und Raymond Davis  (Hrg.), The Lives of the Eighth-Century Popes (Liber Pontificalis) (= Translated Texts  for Historians 13), Liverpool 1992, 189.  > So Arnold Angenendt, Willibald zwischen Mönchtum und Bischofsamt, in: Harald  Dickerhof — Ernst Reiter — Stefan Weinfurter (Hrg.), Der hl. Willibald — Klosterbischof  oder Bistumsgründer? (= Eichstätter Studien NF 30), Regensburg 1990, 143-169, hier  143.  © Venerabilis Bedae historia ecclesiastica gentis Anglorum, übers. von Günter Spitz-  bart, Darmstadt ?1997, V 7, 450 berichtet von König Caedwalla von Wessex, der ad limi-  na beatorum apostolorum ... profectus est, cupiens in uicinia sanctorum locorum ad tempus pere-  grinari in terris, quo familiarius a sanctis recipi mereretur in caelis. Quod his temporibus plures de  ‚gente Anglorum, nobiles, ignobiles, laici, clerici, uiri ac feminae certatim facere consuerunt.  7 Zusammenstellung mit Quellennachweisen bei Lutz E. v. Padberg, Mission und  Christianisierung. Formen und Folgen bei Angelsachsen und Franken im 7. und 8. Jahr-  ZKG 111. Band 2000/2profectus esT, CUPIENS IN UICINLA SAaNncLorum OCOTrUum ad femMpPUuS DETE-
grinarıi IN terrı1Ss, quo famıliarıus SANCHS recıp1 mereretiur In caelıs. Quod his temporıibus plures de

Anglorum, nobiles, 1gnobiles, laicı, clerici, 1rı ac feminae certatım facere CONSUEFUNL.
usammenstellung mıiıt Quellennachweisen bei 117 Padberg, Missıon und

Christianisierung. Formen un Folgen bei Angelsachsen un:! Franken 1mM un Jahr-
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gentlic. alst verhalten Kritik dieser Rom-Begeisterung anklin-
gen®: Deshalb 1sSt auch die Motivat]ion dieser TOoMMeEN OÖnige nicht leicht

erkennen. Aufällig 1Sst, dafß sich die KOönige aus Kent nicht dieser KOl
lektiven Herrschaftsentsagung beteiligten. anz romischem Eintlufs
stehend, konzentrierten S1€E sich OllenDar mehr darauf, Tur die Verteidigung
und Ausbreitung des aubens In ihrem Einzugsgebiet SOTSCH.: Ögli-
cherweise WarT bei den anderen Herrschern der Einfluß der irıschen Kıirche
mıt ihrer traditionell ogrößeren Peregrinatio-Bereitschait stärker?. Vielleicht
War In dieser Zeıt aber auch die Vorstellung VO der Entsagung Christi
willen In Verbindung mıt dem edanken der Nichtigkeit der Welt VIrU-
lent, dals S1E geschichtswirksam werden konnte. SC  1€  IC könnte der
vielen Königshäusern Kontakt altende dreifache Romftahrer Wilirid seinen
Teil dieser Mode beigetragen haben!9 Wie dem auch Se1 bald palsten sich
die angelsächsischen Önige der kontinentalen Tradition christlichen Herr-
schaftsverständnisses un! damit tTrat die der RomiiTahrt In den Hın-
tergrund.

Das vorherrschende Motiv bei olchen Aktivitäten Waäal das Konzept der
Peregrinatio**. Dıe aus dem spätantiken Moönchtum bekannte asketische
Heimatlosigkeit fand namentlich bei angelsächsischen un angelsächsisch
gepragten Missionaren un: Oönchen des Fruüuhmittelalters starke esonanz
mmer wieder wird VOoO  - ihrer Bereitschaft berichtet, sich Christi willen
dUus irdischen Bindungen lösen, Salız für die Pilgerfahrt, die MIsSs-
s1O0Nsarbeit, das Kloster- oder Einsiedlerleben Irei se1n. CN der ernge-
an der Peregrinatio War die Abkehr VO der irdischen Welt S1e WarT
gleichbedeutend mıt der vollkommenen Hinwendung ZU[r himmlischen
Welt un wurde als Leistung Tür ott verstanden. Das biblische Vorbild für
diese Lebensform WarTr die Herausforderung Abraham, den gesicherten
Bereich der Familie und der Heimat verlassen un sıch Gottes Führung
anzuvertirauen Dieses Berufungswort estimmte die Form der radikalen
Christusnachfolge eiIiwa bei den Missionaren des Frühmittelalters!?.

hundert, Stuttgart 1995, 263-—-266); dazu arl Heinrich Kruger, Königskonversionen 1mM
Jahrhunderrt, 1ın FMSt 1973 U E, und are Stancliffe, ings who pte

OUuUT, ın Patrick Oormald Donald Bullough oger Collins (Hrg.) ea and Reality In
Frankish an Anglo-Saxon SocletYy. tudies Presented John Michael Wallace-Hadrill,
OxiTiord 1983 154176

Beda, 1st. Eccel (wıe Anm 6) 490); vgl Kruger (wıe Anm 7) 178 und STAN-
cliffe wIıe Anm 7) SE

16 ermann OSsSe Vogt, Zur Spirlıtualität des Iruüuhen irischen Mönchtums, In
Heinz OWEe (Hrg.) DIie Iren un Europa 1mM iIirüheren Mittelalter, Stuttgart 1982, 23
und Padberg (wıe Anm /) 265

Dazu eNTY Mayr-Harting, ST Wilfrid 1n SusseX, In Malcolm James HC Hrg.)Studies 1n SUSsSeX Church History, London 1981, N un Stancliffe (wle Anm /7) 170
ELn

Zusammenfassung des Forschungsstandes durch Arnold Angenendt, Monachi DE-
regrinl. tudien Pırmin un den monastischen Vorstellungen des irühen Mittelalters
z Munstersche Mittelalter-Schriften 6) München F, 24214175 und Padberg (wie
Anm 61—-68

Gregorio Penco, Ta VOCazlone di Abramo ne spiritualita monastıca, 1n Rıvista di
ascetica ei mistica 1963 148-—-160 und Lutz Padberg, Heilige und Familie StTU-
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HS se1lt dem spaten ahrhundert die iriıschen Mönche, die die
1mM altiriıschen Recht Del schweren Vergehen vorgesehene Verbannung In
eın ireiwilliges Bulswerk mwandelten un 1n die Fremde7©]
immer auch missionarisch wirkend Dıe Angelsachsen konzentrierten sich
dann bei der Peregrinatio mehr auft Romwallfahrten un insbesondere auft
die Mission*>. TSst dadurch erlangte die asketische Lebensiorm bei der
FOormung des frühmittelalterlichen EKuropa ihre geschichtliche Wirksam-
elıt Dıe zielgerichtete Aktivität VO  . Missionarsgruppen entschädigte den
einzelnen Peregrini tiur den Verlust der eimat Urc die Integration 1n e1-
L11IC  . geistlichen Verband, der gleichsam eiINeE Erscheinung himmlischer
Realitaät auf Erden darstellte un überdies die Grenzen gentilen Denkens
aufzubrechen vermochte. Denn, sah CS Liudger, Ott beriei sich aus den
eben christlianisierten Völkern eın Volk, das In übergentiler Weilise In
der Festigung un welteren Ausbreitung des Evangeliums
wirkte!4.

Etliche VO  — diesen Moönchen un Missionaren des und ahrhun-
derts sind AI Peregrini auch ach Rom SCZORCH, manche mehrmals.
Wann un en S1€E das getan? War die Apostelstadt für S1€E eın Zu-
{iluchtsort, WE der Gegendruck der nıicht bekehrungswilligen olythei-
sten bedrohlich wurde, SOZUSASCH das Evakuilerungszentrum bei He1l-
denkrisen? aren für sS1C Romfahrten eher Dienstreisen oder Bildungsun-
ternehmungen oder andelte CS sich gal Urlaub der TOMMeEN Art?
Herrschte vielleicht schlichte Neugierde VOT? Dıe Erorterung ein1ger Fall-
beispiele VO Romreisenden soll ZUrT ärung dieser Fragen beitragen.
Grundlage atlHr Sind VOL em hagiographische Quellen, deren Eigenart
un begrenzte Aussagebereitschaft 1er nıicht eigens PTOFIET werden
muß!>

dien FALE Bedeutung {amiliengebundener Aspekte In den ıten des erwandten- un:
Schülerkreises Willibrord, Boniftatius un Liudger RE Quellen un:! Abhandlungen
ZULXC mittelrheinischen Kirchengeschichte 83), Mainz (l 198 1) 6-—1

13 Vgl Friedrich PIINZ; Peregrinatio, Oonchtum und Miss1on, 1n nut Schäferdiek
(Hrg.) DIie Kıirche des irüheren Mittelalter: T Kirchengeschichte als Missionsgeschichte
27 München 1978, 445—465 und Arnold Angenendt, Peregrinatio, 1n LM. 1993)
1882

ıta Gregorll abbatis alectensI1is auctore iudgero, Hrg Oswald Holder-Egger
e T MGH E3 Hannover 1887; 1992, 63—79, Ö, 73 3944 und 135 F 2
53 azu Lutz Padberg, Unus populus diversis gentibus. Gentilismus un BEinheit
1 irüuheren Mittelalter, 1n Christoph Lüth Rudol{f eck Erhard Wiersing (Hrg.)
Der Umgang miıt dem Fremden 1n der Vormoderne. tudien ZUrLr Akkulturation ın bil-
dungshistorischer 1C. eiıtrage Z Historischen Bildungsforschung KL} öln
Weılımar Wien 1997, L3 5>—-193, hier 621

15 Vgl Dieter VO  } der Nahmer, Die lateinische Heiligenvita. Eine Einführung ın die
lateinische Hagiographie, Darmstadt 1994; Padberg (wıe Anm. 7) 2331 und Theofrid
Baumeıster, Hagiographie, 1ın (3 995) 1431 147.
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Romreisende

Eın geradezu leidenschaftlicher Romftfahrer WarT Benedict B1SCOp 627/
628—-689), der innerhal VO  e Napp Jahren sechsmal In die ewige Stadt
reiste!® Motivatiıon un! Ergebnisse seiINer Rombesuche sind, SOWeIlt eda
darüber informiert, geradezu prototypisc für entsprechende spatere nier-
nehmungen. Dıe Reise Lrat der northumbrische Adelige dUus»s dem Kreıls

Konig Oswıu 653 mıt Wilfirid d VO  . dem sich jedoch
ıIn Lyon HECHNNTE, we:il dieser ihm nıcht chnell ach Rom strebte. Als
CI 654 dort ankam un 1Iım Andreaskloster Quartıier €eZ0g, wird CF der
angelsächsische Rombesucher se1lt langem SCWESCH sSe1InNn Benedicts Ziel VWal
CS den Apostelgräbern beten und die Vita ecclestastica In Rom mıt der
Absicht der anpassenden Nachahmung kennenzulernen?*‘. ESs 1st unbe-
kannt, WI1€e lange sich In Rom au  1 un VWallillı ach Northumbrien
zurückkehrte. ach einem spateren, VO  v eda ziıt1erten Selbstzeugnis hat
Benedict B1sScCop 1n siebzehn Klöstern die dortigen Gebräuche un Regeln
studiert!®. Möglicherweise geschah das ach 654 auf einer länger dauern-
den Rückreise ÜrC Italien und das Frankenreich, gibt s doch eTrSsti zehn
Jahre spater wieder verla  1 Nachrichten Benedicts Lebensweg. Dıe
Stadt des eiligen Petrus mMu ihn jedenfalls begeistert e€H; da CT
664/665 ZU zweıten Mal für ein1ige Monate In ihren Mauern verweilte,

die Freuden des Lernens genießen‘*?. Anschlielsend 1€e€ Benedict
sich ZwWeIl Jahre 665—667) In Lerins auf, Monch wurde. och dort CI-
orl ihn erneut die ‚.Liebe LA Apostelfürsten Petrus‘29 der 667 nicht W1-
derstehen konnte un! deshalb ZU dritten Mal ach Rom ZUO$ Vermutlich
wollte Benedict sSeıInN Leben 1ın beschaulichem Möoönchsdasein In Lerins mıt
gelegentlichen Abstechern ach Rom beschließen Oort aber beorderte in
aps Vıtalian als Übersetzer VO  > Theodor VON Tarsus ın seEINE eiımat -

Einiührend mıiıt welteren Hınweilsen Patrick ormald, Bede anı enedict, 1n Ge-
rald Bonner (Hrg Famulus Christi, London 1976, 141—169; KErıc Fletcher, Benedict
B1SCOp, Jarrow 1981; 1n Michael Lapidge (Hrg.) Bede and hn1s World The Jarrow
Lectures, 8-1 Aldershot 1994, 241—554; Donald ullough, Benedict Biscop,
In LM. 1980 1856 un: Pıus Engelbert, Benedict Biscop aducing, 1n LIhK
(3 994) 201 Zur teilweise unsicheren Chronologie werden unterschiedliche Angaben
gemacht

17 Hıstoria abbatum auctore Beda, 1n Charles Plummer Hrg.) Venerabilis Baedae
historica } OxfTford 1896; 1969, 364-—-387, B 365 1MISSA ETgO patrıa Romam

adıit, beatorum apostolorum, GQUOTUHM desiderio SEMDET ardere CONSUETAL, eti1am loca COT-
poralıter Ulsere adorare euraulılt; patrıam IMOX StUdIOSIUS QUAE uU1ldıt eccle-
S1asticae uUltae Instituta, ıligere, uenerarı, el quibus yotuıt praedicare HON desut.

Beda, 1st. ab  T (wlie Anm 17) FE BL eque enım pulare habetis,Missionare und Mönche auf dem Weg nach Rom und Monte Cassino  149  II. Romreisende  1. Ein geradezu leidenschaftlicher Romfahrer war Benedict Biscop (627/  628-689), der innerhalb von knapp 35 Jahren sechsmal in die ewige Stadt  reiste!°. Motivation und Ergebnisse seiner Rombesuche sind, soweit Beda  darüber informiert, geradezu prototypisch für entsprechende spätere Unter-  nehmungen. Die erste Reise trat der northumbrische Adelige aus dem Kreis  um König Oswiu um 653 zusammen mit Wilfrid an, von dem er sich jedoch  in Lyon trennte, weil dieser ihm nicht schnell genug nach Rom strebte. Als  er 654 dort ankam und im Andreaskloster Quartier bezog, wird er der erste  angelsächsische Rombesucher seit langem gewesen sein. Benedicts Ziel war  es, an den Apostelgräbern zu beten und die vita ecclesiastica in Rom mit der  Absicht der anpassenden Nachahmung kennenzulernen!’. Es ist unbe-  kannt, wie lange er sich in Rom aufhielt und wann er nach Northumbrien  zurückkehrte. Nach einem späteren, von Beda zitierten Selbstzeugnis hat  Benedict Biscop in siebzehn Klöstern die dortigen Gebräuche und Regeln  studiert!®, Möglicherweise geschah das nach 654 auf einer länger dauern-  den Rückreise durch Italien und das Frankenreich, gibt es doch erst zehn  Jahre später wieder verläßliche Nachrichten zu Benedicts Lebensweg. Die  Stadt des heiligen Petrus muß ihn jedenfalls so begeistert haben, daß er  664/665 zum zweiten Mal für einige Monate in ihren Mauern verweilte,  ‚um die Freuden des Lernens zu genießen‘!?. Anschließend hielt Benedict  sich zwei Jahre (665-667) in LErins auf, wo er Mönch wurde. Noch dort er-  griff ihn erneut die ‚Liebe zum Apostelfürsten Petrus‘?®, der er 667 nicht wi-  derstehen konnte und deshalb zum dritten Mal nach Rom zog. Vermutlich  wollte Benedict sein Leben in beschaulichem Mönchsdasein in Lerins mit  gelegentlichen Abstechern nach Rom beschließen. Dort aber beorderte ihn  Papst Vitalian als Übersetzer von Theodor von Tarsus in seine Heimat zu-  16 Einführend mit weiteren Hinweisen Patrick Wormald, Bede and Benedict, in: Ge-  rald Bonner (Hrg.), Famulus Christi, London 1976, 141-169; Eric Fletcher, Benedict  Biscop, Jarrow 1981; ND in: Michael Lapidge (Hrg.), Bede and his World. The Jarrow  Lectures, 1958-1993, Aldershot 1994, 541-554; Donald A. Bullough, Benedict Biscop,  in: LMA 1 (1980) 1856 {f. und Pius Engelbert, Benedict Biscop Baducing, in: LThK 2  (*1994) 201 f. Zur teilweise unsicheren Chronologie werden unterschiedliche Angaben  gemacht.  !7 Historia abbatum auctore Beda, in: Charles Plummer (Hrg.), Venerabilis Baedae  opera historica 1, Oxford 1896; ND 1969, 364-387, c. 2, 365: Dimissa ergo patria Romam  adüt, beatorum apostolorum, quorum desiderio semper ardere consuerat, etiam loca corporum cor-  Poraliter uisere atque adorare eurauit; ac patriam mox reuersus, studiosius ea quae uidit eccle-  siasticae uitae instituta, diligere, uenerari, et quibus potuit praedicare non desiit.  '8 Beda, Hist. abb. (wie Anm. 17) c. 11, 374 f.: Neque enim putare habetis, ... quod ex  meo haec quae uobis statui decreta indoctus corde protulerim. Ex decem quippe et septem monaste-  riüs quae inter longos meae crebre peregrinationis discursus optima conperi, haec uniuersa didici, et  wobis salubriter obseruanda contradidi. Vgl. Fletcher (wie Anm. 16) 542.  )? Beda, Hist. abb. (wie Anm. 17) c. 2, 365 f.: et non pauca scientiae salutaris quemadmo-  dum et prius hausta dulcedine.  20 Beda, Hist. abb. (wie Anm. 17) c. 2, 366: rursus beati Petri apostolorum principis amore  deuictus.quod
MeO aecC qUAae uobıs Statul decreta INdoctus corde protulerim. Hx decem quıppe el septem ONnasle-
F11s U deE Inter [0Ng0s Mede crebre peregrination1s diIisSCUrSus optıma Conper1, a4ecC UMNIUEFSA didici,
uOobıs salubriter obseruanda contradıdı Vgl Pletcher (wıle Anm 16) 542

Beda, 1st. ab (wıe Anm. 17) Z 365 HON scıentiae salutarıs quemadmo-dum DrIUS hausta dulcedine.
Beda, 1sSt. ab  n wıe Anm 1 4) 2 366 FTUTSUS heatıetrı apostolorum DPrTINCIPISdeuictus.
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rück?!. Schon 671 Warl Benedict wieder ıIn Rom, diesmal viele Bücher
theologischen nhalts erwerben konnte*2. Nach der uCcC gründete CT
6/73/6 74 zunächst das Peterskloster Monkwearmouth un 681/682 In der
Nähe das Pauluskloster Jarrow, die CF nicht ach benediktinischer, sondern
ach Mischregelobservanz führte Offensichtlic hat Benedict AdUuUus$s den CON-
Ssuetudınes der Zahnlilreıiıchen VO  — ihm besuchten Klöster das ausgewählt, Was
ihm für SPeINeE Klostergemeinschaft unstig erschien“?>. aum hatte CTF die
Gründungsphase VO  — Monkwearmouth abgeschlossen, reiste 6/8 schon
wieder ach Rom 1ese Tunite Fahrt könnte INa  5 als triumphale Einkaufs-
LOUFTr bezeichnen, reich bepackt Lrat Benedict 6/7/9/680 die Rückreise
Im Gepäck hatte ach Bedas Au{fzäahlung eiINne grolse enge Bücher l
len möglichen Themen, Reliquien VO Aposteln un: Martyrern, Codices für
den lıturgischen Gesang SOWI1E den Archikantor Johannes als Lehrer des Kır-
chengesanges IUXTta Romanae, die Exemtionsurkunde für sSeInN Kloster
VO  5 aps Agatho un! SC  1e  ich Bilder VO  5 arla, den ZWO Aposteln, aus
den Berichten der Evangelien un den 1sıonen der Johannesoffenbarung,
HICIUrAaSs IMAGINUM SANCLATUM, SIr chmuck der VO ihm erbauten Peterskir-
che*+ Seine letzte, die sechste OoOmre1lse unternahm Benedict ohl 684 DIS
686, und wiederum wuchs adurch der Ausrüstungsbestand SCINET Klöster
erheblich Zur eute gehörten zahlreiche Bücher, COP1A volumınum
Pweıltere Bilder SOWIE lıturgische Gewänder un Geräte*>.

Benedict Biscop, äßt sich zusammen({Tassen, WarTr offensichtlich eın be-
geisterter Freund der Apostelstadt und Verehrer ihrer Heiligen, Was sich
nicht zuletzt In dem Paulus- un! Petruspatrozinium semMeTr northumbri-
schen Klöster ZEIST. HKr reiste dUus Bildungshunger und wissenschaftlicher
Neugıier. DIie VO ihm erworbenen Bücher, bıbliothecam nobilissimam, deren
Bestand ach seinem Testament nicht auseinandergerissen werden durfite,
ICN den Grundstock für eiNe der besten Bibliotheken 1mM Irühmittelal-
terlichen Nordeuropa*®. uch scheint es gesammelt aben,

Beda, 16T. ab (wie Anm F/% 3 366 L dazu eicher (wıe Anm 16) BA Z524
Beda, 1st ab (wıe Anm L#) 4, 367 librosque OMNIS diuinae erudiıitionıs HON DAU

COS uel placıto praetio emptoOS, uel AMICOTrUM ONO largıtos etulıt.
ach der Bemerkung VOoO  - Beda, 1st ab (wıe Anm 17) E- 379 IN duobus locıs

nOosıito UN1 monaster10, heatorum apostolorum erı Pauli 1st PFletchers (wıe Anm 16) FOor-
mulierung 546 „twın moNnastery“ un „twın foundation“ treifender als der Begrift Dop-
pelkloster‘. ZUFTF ründung dort 545 eNTYy Mayr-Hartıing, The Coming of Christianıity

Anglo-Saxon England, London YZ und Rıchard Dobson, Jar-
row-Wearmouth, 1n LM. 199% 307 ® AT ege vgl Rebecca Weaver, Benedict Bıs-
COD, 1n RG  C 1289

Beda, 48t: ab (wıe Anm 17) 6, 368—-370 multipliciore YUAM DrFIUS spirıtualium
erCcIum foenore cumulatus redut. Dazu Fletcher (wıe Anm 16) >48 und Padberg (wıe
Anm 7) 118 (zur Bilderirage), E22, 295

25 Beda, 1st. ab  y wIıe Anm 17 9, SI de Brıttannia Romam adcurrens, INNUMETNIS
Sicut SECMPDET aecclestastıcorum donis commodorum locapletatus redit.

Beda, ıiSst. ab  T (wıe Anm 17) EL 75 Bıbliothecam, GQUUM de Roma nobıilissımam
COpPLOSISSIMAMU E aduexerat, ad Instructionem aecclesiae NECESSATLAM, sollıicıte Seruarı iIntegram,
HEC DET Incuriam fedari, Aut Dassım dıssıparıi praecepıit. DazuD gUVY, The Place of Wear-
mouth and Jarrow In Western ultura. History, Jarrow 1968; 1ın Michael Lapidge
(Hrg.) Bede an his OT: The Jarrow Lectures, 8}993, Aldershot 1994, 2372406
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Was ihm für die usstattung VO  - Monkwearmouth-Jarrow hilfreich CI-
schien. eiıne Rombegeisterung ging jedoch nicht welılt, dafls infach al
les Römische kopilert hätte SO hat 8 gewissermalßen In aktualisierter
Konvention für sSeıInN Klosterwesen eine Mischrege!l Deiolgt uch ansonstien
scheint Benedict B1scop nicht als Beifehlsempfänger ach Rom gereist
se1n, sondern sich Entscheidungsireiheit un Eigenständigkeit bewahrt
en

Eın welterer bekannter RomiTahrer 1st Wilfrid 634-—709), Abt VO K3ı
DOIL un: nacheinander Bischoi VO  . York, Leicester un: Hexham. Die höchst
wechselvolle Lebensgeschichte dieses northumbrischen eligen zeigt, dals
CL eher ZU königgleichen Herrschen denn SA bischöflichen Lenken O
eignet war?/. 654, 679 un! FO03/704, dreimal also Wal Wilirid In Rom nfol-

dieser Reisen, och mehr aber ohl dQus$s taktischem Kalkül, 1st „el1-
He glutvollen Eiterer Tür das römische Kirchensystem“ geworden*®. Das
zeıg schon 11IT1ds ach Absprache mıiıt Königin anilae VO  - Nort-
humbrien Nte  ommMene Reise, die einen längeren Aufenthalt bei Erzbi-
SC Dalfinus-Aunemundus VO  w Lyon unterbrach. nla dieser Romfahrt
WAaIl, behauptet zumindest Beda, da Wilfrid 1mM Kloster Lindisfarne be
merkte, der ‚VD den Iren überlieferte wWeg der gen se1 keineswegs voll-
kommen‘. Deshalb wollte prüfen, welche kirc  ıchen un monastischen
Bräuche beim Apostolischen befolgt würden‘®*?. Eddius Stephanus,
der UfOr der 1a 1lIr1d1, deutet diesen Reisegrund ZUruC  altender

Freilich chrieb € 1: SCHAaAUsSO aQus der Rückschau WI1eEe Beda, da INas die Spa-
tere Entwicklung die Erinnerung eın wenig verändert en enn als Wil-
T1d 1mM Jahre 653 mıiıt Benedict ıIn England aufbrach, WalT (r och keine
ZWaNnzlg Jahre alt: weshalb bei diesem damals och unublichen Unterneh-
INenNn die Abenteuerlust keine eringe gespielt en dürfte In Rom,

Wilifrid sıch WI1€e viele Angelsachsen 1mM Andreaskloster au  1e WUrL-
de VO  an dem Archidiakon Boniftatius In den vier Evangelien, der richtigen
Osterberechnung un vielen anderen Dıngen der kirc  ıchen Regeln er-
wiesen?®. DIie Reise hat sich gelohnt, denn 664 konnte Wilfrid auft der be-

un! Parkes, The Scriptorium of Wearmouth-Jarrow, Jarrow 1982; eb W -
5836

1e einführend David eier ırby (Hrg.) aın Wilfrid ad am, Hexham
1974; Gabriele senberg, Dıie Würdigung Wilfrieds VO  a} York In der Historlila Ecclesiastica
gentis Nnglorum Bedas und In der ita Willifridi des Eddius. Eın Vergleich der verschiede-
111e  ) literarischen Intentionen und der unterschiedlichen historischen Voraussetzungen,
Dıss. Munster 1978; avı eier iTDy, Bede, Eddius Stephanus and the ‚.Life of ilfrı
1n EHR 1983 595 1 Mayr-Hartıiıng (wıe Anm 23) 129—147; Padberg (wie
Anm 7) 419 (Reg.) und avı ollason, Wil{frid, 1n LM. 1993 1235125

Uuso Brechter, T1 1n LThK (*1965 1986 L:17
Beda, 16f ccl (wıe Anm 6) 1 49) anımaduertit paulatım adulescens anım!

GaACIS MInıme perfectam PSSE UIrtutis 1A4M, qUae tradebhbatur Scott1s, proposultque anımo uenıire
Romam, qu1 ad sedem apostolicam r1tus ecclestastıcr SIUE monasteriales sSeruarentur uldere. Vgl
1lta Wilfridi eplscop1l Eboracensis auctiore tephano, Hrg ilhelm Levison MG  —
Ir MerTOoOV. 6) Hannover Berlin 1913; 1979, 163—263; hier eNutzte Ausgabe
Bertram Colgrave Hrg.) The Life of Bishop Wilifrid by Eddius Stephanus, Cambridge
L927: 1985, 6 RT3 und Padberg wıe Anm 12) 9294

Beda, 1st ccl (wıe Anm 6) 1 494 qQUaltuor euangeliorum lıhros ordıne didti
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ruüuhmten Synode VO  — Whitby (Streanaeshealh) VOT dem königlichen
Schledsrichter SWIU diese Regeln mıiıt durchschlagendem Erfolg gegenüber
den Iren durchsetzen. uch WE eda In seıiner notorischen RomorTIientle-
IU11$ die dortige Konirontation übertrieben dargeste en INa$s, 1sSt CS
doch Wilirid SCWESEN; der als rücksichtsloser Refiformer England auft den
Weg die romische Observanz brachte?!. Deshalb hatte auch
schon In seinem Kloster ı1pon die römische ıturglıe und die Benediktregel
eingeführt?.

Die beiden weıliteren OMmMreisen 1liIrıds stehen jeweils 1mM Uusammen-
hang miıt Problemen seEINES Bischoifisamtes. Als Erzbischof Theodor VO  - (Sanı=-
terburv ach der Synode VO  s Hertiord 673 11IT1dASs DIioOzese York des-
SC  . illen auifteilte, machte sich 678 auf den Weg ach Kom Nachdem
Wilirid ein Jahr lang In Friesland misslionlert hatte, trai 679 dort ein,
ihn eINE Synode aps Agatho VOI en Vorwürifen ireisprach un ih
wieder einsetzte??. Wilirid1e och bis 680 In Rom und besuchte die dorti-
gCH Gräber der eiligen. Neben vielen anderen Dingen, die Eddius nıicht
auiIza gelang CS ihm, tliche Reliquien mıiıt Authentiken erwerben.
Der päpstliche Freispruch NnNutfzte ıIn England allerdings nicht viel, galız 1m
Gegenteil. On1g cgirit VO Northumbrien seizte Wilfrid für CUlIl Mona-

In strenge Einzelhafit Schlimmer noch, des KOn1gs zweıte Frau Iurmıin-
burg ahm Wil{frid eın ‚mıt eiligen Reliquien gefülltes Reliquiar‘ WCS und
TUg CS WI1e Eddius mıiıt groler mpOorung berichtet, als Schmuck >4 Auch
ach seıiNner dann doch och erfolgten Wiedereinsetzung kam Wilfirid nicht
FE uhe Wieder gab C555 Unstimmigkeiten seın Bıstum, diesmal miıt KO:-
nıgT}VO Northumbrien un: Erzbischof{f Berhtwald VO  S Canterbury.
Deshalb reiste Wil{frid 703/704 als 1U schon Siebzigjähriger ZU dritten
Mal ach Rom, appellierte den aps un wurde VO  — Johannes VI reha-

CLE COMDUTUM paschae ratiıonabilem Ha multa, YUAE IN patrıa nequiuerat, ecclestasticıs 1SCLPLL-
NIS accommoda152  Lutz E. v. Padberg  rühmten Synode von Whitby (Streanaeshealh) vor dem königlichen  Schiedsrichter Oswiu diese Regeln mit durchschlagendem Erfolg gegenüber  den Iren durchsetzen. Auch wenn Beda in seiner notorischen Romorientie-  rung die dortige Konfrontation übertrieben dargestellt haben mag, ist es  doch Wilfrid gewesen, der als rücksichtsloser Reformer England auf den  Weg unter die römische Observanz brachte?!. Deshalb hatte er zuvor auch  schon in seinem Kloster Ripon die römische Liturgie und die Benediktregel  eingeführt*?,  Die beiden weiteren Romreisen Wilfrids stehen jeweils im Zusammen-  hang mit Problemen seines Bischofsamtes. Als Erzbischof Theodor von Can-  terbury nach der Synode von Hertford 673 Wilfrids Diözese York gegen des-  sen Willen aufteilte, machte er sich 678 auf den Weg nach Rom. Nachdem  Wilfrid ein Jahr lang in Friesland missioniert hatte, traf er 679 dort ein, wo  ihn eine Synode unter Papst Agatho von allen Vorwürfen freisprach und ihn  wieder einsetzte??, Wilfrid blieb noch bis 680 in Rom und besuchte die dorti-  gen Gräber der Heiligen. Neben vielen anderen Dingen, die Eddius nicht  aufzählt, gelang es ihm, etliche Reliquien mit Authentiken zu erwerben.  Der päpstliche Freispruch nutzte in England allerdings nicht viel, ganz im  Gegenteil. König Ecgfrith von Northumbrien setzte Wilfrid für neun Mona-  te in strenge Einzelhaft. Schlimmer noch, des Königs zweite Frau Iurmin-  burg nahm Wilfrid ein ‚mit heiligen Reliquien gefülltes Reliquiar‘ weg und  trug es, wie Eddius mit großer Empörung berichtet, als Schmuck?*. Auch  nach seiner dann doch noch erfolgten Wiedereinsetzung kam Wilfrid nicht  zur Ruhe. Wieder gab es Unstimmigkeiten um sein Bistum, diesmal mit Kö-  nig Aldfrith von Northumbrien und Erzbischof Berhtwald von Canterbury.  Deshalb reiste Wilfrid 703/704 als nun schon Siebzigjähriger zum dritten  Mal nach Rom, appellierte an den Papst und wurde von Johannes VI. reha-  cit, computum paschae rationabilem et alia multa, quae in patria nequiuerat, ecclesiasticis discipli-  nis accommoda ... percepit. Vita Wilfridi (wie Anm. 29) c. 5, 10-13.  1 Dazu Beda, Hist. eccl. (wie Anm. 6) II 25, 282-295 und Vita Wilfridi (wie Anm.  29) c. 10, 20-23 sowie Mayr-Harting (wie Anm. 23) 103-113; Hanna Vollrath, Die Syn-  oden Englands bis 1066 (= Konziliengeschichte Reihe A: Darstellungen), Paderborn  1986, 48-57; Patrick Wormald, The Venerable Bede and the ‚Church of the English‘, in:  Geoffrey Rowell (Hrg.), The English Religious Tradition and the Genius of Anglicanism,  Wantage 1992, 13-32 und v. Padberg (wie Anm. 7) 69.  32 Vita Wilfridi (wie Anm. 29) c. 8, 16-19 und Beda, Hist. eccl. (wie Anm. 6) V 19,  494. Nach Beda hatte König Alhfrith von Deira das Kloster zunächst Mönchen gegeben,  qui Scottos sequebantur. Als diese sich jedoch weigerten, quam pascha catholicum ceterosque  ritus canonicos iuxta Romanae et apostolicae ecclesiae consuetudinem recipere, hat er es dann  aber Wilfrid geschenkt, quem melioribus imbutum disciplinis ac moribus uidit. Vgl. Michael  Roper, Wilfrid’s Landholdings in Northumbria, in: David Peter Kirby (Hrg.), Saint Wil-  frid ad Hexham, Hexham 1974, 61-79 und Fletcher (wie Anm. 16) 547.  ’3 Vita Wilfridi (wie Anm. 29) c. 24-33, 48-69. Zum Aufenthalt in Friesland Knut  Schäferdiek, Fragen der frühen angelsächsischen Festlandmission, in: FMSt 28 (1994)  172-195; ND in: Ders., Schwellenzeit. Beiträge zur Geschichte des Christentums in  Spätantike und Frühmittelalter, Hrg. Winrich A. Löhr — Hanns Christof Brennecke  (= Arbeiten zur Kirchengeschichte 64), Berlin — New York 1996, 487-510.  34 Vita Wilfridi (wie Anm. 29) c. 34, 70 f.  ZKG 111. Band 2000/2percepıit. ıta Wilfridi Anm. 292 Y HIA

31 Dazı Beda, 1Sst. cel (wle Anm 6) 111 23 282295 un ıa Wilfridi (wıe Anm
29) 1 2022 SOWIl1eEe Mayr-Hartıng (wıe Anm 23) H031 E3} HannaraDie SYyNn-
oden Englands bis 1066 P Konziliengeschichte €e1l Darstellungen), aderborn
1986, 48—57; Patrick ormald, The Venerable Bede an the Church )Ji the Englis 1n
eolirey Rowell (Hrg.) The English Religious Tradition anı the Gen1us ol Anglicanism,
Wantage 1992, 1, un! Padberg (wıe Anm 7)

3Fa ılirıdı (wıe Anm 29) Ö, 16—19 und Beda, 1st. ccl (wıe Anm. 6) 1
494 ach Beda hatte Koni1g Alhfrith VO  — Deira das Kloster zunächst Mönchen gegeben,
qul Scottos sequebantur. Als diese sich jedoch weigerten, qQUAM pascha catholicum ceterosque
r1tus CANONILCOS IUuxta Romanae el apostolicae ecclesiae CcConsuetudınem recıpere, hat annn
ber Wilfrid geschenkt, YUEM melıorıbus ıiımbutum disciplinis moribus U1dıt. Vgl Michael
Oper, Wilfrid’s Landholdings In Northumbria, 1n David eier 1rDy (Hrg.) aın Wil-
Irıd ad Hexham, Hexham 1974, 64179 un! eicher (wıe Anm 16) 547.

1ta Wil{iridi (wie Anm. 29} 24—33, 48—-69 Zum Aufenthalt 1ın Friesland nut
Schäferdiek, Fragen der Irühen angelsächsischen Festlandmission, In FMSt
172-—-195; In Ders;; Schwellenzeit eiträge ZUT Geschichte des Christentums In
Spätantike un Frühmittelalter, Hrg inrich Löhr Hanns T1STO Brennecke
TE Arbeiten AB Kirchengeschichte 64), Berlin New York 1996, AT

ıta Wilfridi (wıe Anm. 29) 34,

7K  C ] Band 2000/2



Missiıonare und Oönche auft dem Weg nach Rom un onte Cassıno 1L33

bilitiert. 111e Nebenifrucht dieser Fahrt auch diesmal Reliquien mıt
Authentiken SOWIE lıturgische Gewänder??.

11Irıds Romreisen en neben vergleichbaren Zielen WI1€e Reliquien-
erwerb un Regelstudium einen erkennbar anderen Charakter als die Be-
nedicts. Wilfrid g1ing x vorneNnmMlıc darum, 1 Appellation die nter-
stutzung des Papstes Iur seine Pläne bekommen. Vor em aber scheint
Wilirid anders als Benedict In der Auseinandersetzung mıt den Iren konse-
quenter das In seiINeEM Einfdlu  erTreic umgesetzt aben, Wäas Beda als die
‚Desseren Regeln un Sıtten‘ oMms ansah*®. Bel Wilirid andelte CS sich
nicht Bildungsfahrten, sondern Dienstreisen

Der dritte dUus$s Northumbrien stammende Romftahrer In dieser Reihe 1st
Willibrord 658—739), Missionar und Erzbischof der Friıesen SOWI1E Abt VO
Echternach?”. Seit 690 aııf den Spuren 11LIT1ds In Friesland atıg, reiste
692 un 695 In die Apostelstadt. HAas programmatisch Neue In Willibrords
1SS107 1st bekanntlich, da sich ın einer Art doppelter Rückversicherung
sowohl VO firaänkischen Herrscher WI1e€e auch VO aps beauftragen jieß
un damit den ersten „Ansatzpunkt der ogrolsen, die Geschichte des abend-
laändischen Mittelalters bestimmenden Roma-zentrischen Kirchenorganisa-
t1on NOTrTalıc der pen  4 schuf®?. Nachdem Willibrord VO  = Pıppıin dem Mitt-
leren die Iıcentia praedicandı erhalten hatte, ZU$ 692 dus$s eıgenem Antrieb,
ohl aber mıt Pıppiıns Einverständnis un vielleicht auch espräc mıt
Wilirid, ach KROM, sich bei aps Serglus die Iıcentia euangelizandı genti1-
hus holen??. Bald daraut; 1m Jahre 695, un: LE diese e1Ise registriert
Willibrords Hagiograph Alkuin, besuchte eTNEUT die ewıge Stadt Diesmal

35 ıTa Wilfridi wıe Anm 29) 49—57, 100—1255, bes 3, E  © Ille autem SAMCLUS
pontifex nNoster SCIENS oboedire, CUM SOCLIS loca SAMNCIOrum CIFCUMILENS MOTEqUE€E SUO ab Tectis VIrLS
SaAMcCLas rel1qu1a4s nomınatım CONGFEGANS alıaque indumenta DUT|]  € SerICa ad TNAMeENTAa
ecclestiarum Iucratus.

Siehe das ıfa ben 1ın Anm. 32 SOWl1e Friedrich Prinz, Zum Iraänkischen und H>
schen Anteil der Bekehrung der Angelsachsen, In ZKG 1984 5>—-336

Einführend Camille Wampach, Willibrord. eın en und Lebenswerk, Luxem-
burg 1953; Arnold Angenendt, Willibrord 1 Dienste der Karolinger, 1n AHVNRN L
9338 53  S Georges Kiesel ean Schroeder (Hrg.) Willibrord. Apostel der Nieder-
lande Gründer der Abtei Echternach Gedenkgabe ZU odestag des angelsächsi-
schen Miss1onars, Luxembourg 1989; nNnion Weiler, Willibrords mıissI1lie. Christendom

ultuur 1n de zevende achtste CCUW, Hilversum 1989; ange ntion Weiler
(Hrg.) Willibrord, Zn wereld Zn werk PE Middeleeuwse tudies 6) 1jmegen 1990
und Stefilan Schipperges, Willibrord, ; 3 Q B LM. 1998

Wol{fgang Fritze, Zur Entstehungsgeschichte des Bıstums Utrecht Franken und
Friıesen 690—734, HY RhV LO 107-—-151, hier 53 SOWI1eEe VOTLT allem Arnold Ange-
nen Willibrord als röomischer Erzbischof, 1ın Georges Kiesel ean Schroeder (Hrg.)
Willibrord. Apostel der Niederlande. Gründer der Abtei Echternach Gedenkgabe SA
1250 Todestag des angelsächsischen Misslonars, Luxembourg 1989, Klr

Beda, 1st. ccl (wıe Anm 6) E 460 Prımıiıs Sa|’NHeE temporibus aduentus IN
Fresiam, IMOX ut conperıut 1LDror. atam sıbı princıpe licentiam ıhıdem praedicandı, accelerauıt
uenLre Romam, CU1US sedi apostolicae IUNGC Sergius DaAPd praeeralt, Ut CU e1IUS licentia e1 henedic:
tione desideratum euangelizandı gentibus OPDUS Inıret. Zur Beteiligung Wilfrids Augustinus
Van Berkum, Willibrord Wilfried En onderzoek Nar hum wederzijde betrekkningen,
In Sacris erudiri A(347/7-415, hier 407 {t.
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91ng Willibrord 1M Auftrag Pıppiıns mıt dem Ziel, ZU Erzbischof der Friıesen
eweiht werden, TesoNUumM gent1 archiepiscopus ordinaretur, WI1e€e CS denn
auch geschah *. Anders als beschreibt eda diese beiden RomiTahrten
nıicht als Pilgerunternehmen, sondern als gezielte Diıenstreisen eINES MIs-
10Nars aps SEro1uS. Dementsprechend 1e Willibrord auch keine
Zeit FAT: TOMMeEeN Touriısmus, VWadl doch Del der zweıten Reise LLUT ler-
zehn Jage (Irt Trotzdem reichte CS e1ıdema och dazu, Reliquien un
liıturgische Gewänder erwerben.

Dıie Frage bleibt, Was Willibrord aruüuber hinaus VOo  — diesen Kurzvıisıten
Romorientierung übernommen hat Immerhin hatte se1it 678 ZWO

Jahre In Irland verbracht un seEINE Klostergründungen wirken WI1IE „die Bil-
dung einer geradezu iırısch erscheinenden Klosterparochia““*?. Andererseits
scheint mıiıt der Firmung eine Eigenart der römischen ıturgle befolgt
aben, Waäal aber auch Dereit, WI1€E die Echternacher Abschrift des Martyrolo-
g1um leronymlanum [} ze1ıgt, irankisch-gallikanische Eigenhei-
en berücksichtigen. SC  1e  MX Nindet sich 1n Willibrords berühmtem
Kalendar der Name Benedikt, die ohl Irüheste Verzeichnung In CEinem HG
turgischen Kalender, ohne dals I1la  — in deshalb CiINenN Benediktiner 1E I-
11C  s darf*>. Utrecht jedenfTalls War Fın römisch gepragter Kirchensprengel,
eine epISCOPAalIS Sedis subhıecta Romano pontifict, WI1€e Bonitfatius ıIn einer spateren
Auseinandersetzung mıiıt dem Kölner Bischof{f TIormuliert hat** urzum,

Beda, ısf. ccl WwIıe Anm. 6) L4 462 ostquam nDer alıquot In Fres14a,
qu1l aduenerant, docuerunt, mMISsıt Pıppın fauente OMNIUM UITUM uenerabılem Uilhbror-
dum ROomam, CUIUS adhuc pontificatum Sergius habebat, postulans, ul e1ıdem Fresonum genti AT-

chiepiscCopus ordinaretur Vgl ı1ta Willibrordi archiepiscopi Tralectensis auciore Alcuini,
Hrg Wilhelm Levıson P A MC  a TT MeroOV. F Hannover 9—1 1997, S
FA IS 78 6 die beiden Romreisen einer ZUSaAMIMNENLCZOLCHN sSind. Zu AL
kuins hagiographischer Umarbeitung der Vorlage as Schäferdiek (wıe Anm 5
498 SOWI1E Istvan Bejczy, Eın Zeugnıi1s Alkuins: Dıie ıta Wıllı  'ordl, In Nederlands Ad[lI-
chie{f UVOL Kerkgeschiedenis 1990 121—3}339 un! Padberg (wıe Anm 2} O
Beda ın als Weihedatum den Caecllientag 696, azu Wampach (wıe Anm 3# 236=
239 AIr Bedeutung Arnold Angenendt, ‚Er War der TYSste154  Lutz E. v. Padberg  ging Willibrord im Auftrag Pippins mit dem Ziel, zum Erzbischof der Friesen  geweiht zu werden, Fresonum genti archiepiscopus ordinaretur, wie es denn  auch geschah*®. Anders als sonst beschreibt Beda diese beiden Romfahrten  nicht als Pilgerunternehmen, sondern als gezielte Dienstreisen eines Mis-  sionars zu Papst Sergius*!, Dementsprechend blieb Willibrord auch keine  Zeit zum frommen Tourismus, war er doch bei der zweiten Reise nur vier-  zehn Tage am Ort. Trotzdem reichte es beidemal noch dazu, Reliquien und  liturgische Gewänder zu erwerben.  Die Frage bleibt, was Willibrord darüber hinaus von diesen Kurzvisiten  an Romorientierung übernommen hat. Immerhin hatte er seit 678 zwölf  Jahre in Irland verbracht und seine Klostergründungen wirken wie „die Bil-  dung einer geradezu irisch erscheinenden Klosterparochia“*2, Andererseits  scheint er mit der Firmung eine Eigenart der römischen Liturgie befolgt zu  haben, war aber auch bereit, wie die Echternacher Abschrift des Martyrolo-  gium Hieronymianum (704-711) zeigt, fränkisch-gallikanische Eigenhei-  ten zu berücksichtigen. Schließlich findet sich in Willibrords berühmtem  Kalendar der Name Benedikt, die wohl früheste Verzeichnung in einem li-  turgischen Kalender, ohne daß man ihn deshalb einen Benediktiner nen-  nen darf**, Utrecht jedenfalls war ein römisch geprägter Kirchensprengel,  eine episcopalis sedis subiecta Romano pontifici, wie Bonifatius in einer späteren  Auseinandersetzung mit dem Kölner Bischof formuliert hat**. Kurzum,  40 Beda, Hist. eccl. (wie Anm. 6) V 11, 462: Postquam uero per annos aliquot in Fresia,  qui aduenerant, docuerunt, misit Pippin fauente omnium consensu uirum uenerabilem Uilbror-  dum Romam, cuius adhuc pontificatum Sergius habebat, postulans, ut eidem Fresonum genti ar-  chiepiscopus ordinaretur. Vgl. Vita Willibrordi archiepiscopi Traiectensis auctore Alcuini,  Hrg. Wilhelm Levison (= MGH SS rer. Merov. 7), Hannover 1919-1920; ND 1997, 81-  141, c. 6f., 121 f., wo die beiden Romreisen zu einer zusammengezogen sind. Zu Al-  kuins hagiographischer Umarbeitung der Vorlage Bedas Schäferdiek (wie Anm. 33)  498 f. sowie Istvän Bejczy, Ein Zeugnis Alkuins: Die Vita Willibrordi, in: Nederlands ar-  chief voor Kerkgeschiedenis 70 (1990) 121-139 und v. Padberg (wie Anm. 12) 19-27.  Beda nennt als Weihedatum den Caecilientag 696, dazu Wampach (wie Anm. 37) 236-  239. Zur Bedeutung Arnold Angenendt, ‚Er war der Erste ...‘ Willibrords historische  Stellung, in: P. Bange — Anton G. Weiler (Hrg.), Willibrord, zijn wereld en zijn werk  (= Middeleeuwse Studies 6), Nijmegen 1990, 14-34, hier 18-23.  41 Vgl. Jean Schroeder, Willibrord und Rom. Zu den beiden Papstbesuchen des Apo-  stels der Friesen, in: H&mecht 37 (1985) 5-13, hier 10 f.; ferner Wampach (wie Anm. 37)  218. Das Vorbild des fränkischen Missionars Amandus; dazu Joseph Prinz, Amandus, in:  LMA 1 (1980) 510; dürfte geringer anzusetzen sein als noch von Theodor Schieffer,  Winfrid-Bonifatius und die christliche Grundlegung Europas, Darmstadt 1954; mit ei-  nem Nachwort zum Neudruck 1972, 99 vermutet wurde.  * Angenendt (wie Anm. 40) 19 und Ders. (wie Anm. 37) 86-91; ferner Rob Meens,  Willibrords boeteboek?, in: Tijdschrift voor Geschiedenis 106 (1993) 163-178.  %_ Nach Angenendt (wie Anm. 40) 19f. Zu dem Gedenkeintrag Henry A. Wilson  (Hrg.), The Calendar of St. Willibrord. From MS Paris Lat. 10837. A Facsimile with  Transcription, Introduction and Notes (= Henry Bradshaw Society 55), London 1918, 5,  24. Anders Augustinus van Berkum, Reflexions sur la physiognomie spirituelle de Saint  Willibrord et de ses compagnons, in: Echternacher Studien 2 (1982) 7-18, hier 10: „Wil-  librord et ses compagnons ont €t€ des benedictins“.  *4 Bonifatii epist. (wie Anm. 3) Nr. 109, 340 Z. 29.  ZKG 111. Band 2000/2Willibrords historische
ellung, In: ange nton Weiler (Hrg.) Willibrord, Zn wereld Zn werk
P Miıddeleeuwse Studies 6) Nıjmegen 1990, 14—34, hier IMS

41 Vgl ean Schroeder, Willibrord un Rom Zu den beiden Papstbesuchen des ApO-
stels der Friesen, 1n Hemecht Ek985 5} %, hier f ferner Wampach (wıe Anm 37)

Das Vorbild des Irankischen Missionars Amandus:; azu Joseph Prinz, mandus, In
LM 1980) >10; dürifte geringer anzuseizen se1ın als noch VO  > Theodor Schielifer,
WiniIrid-Bonifatius und die christliche Grundlegung Kuropas, Darmstadt 1954; mıit e1-
38 Nachwort ZU Neudruck 72 utewurde.

4) Angenendt wıe Anm 40) und Ders. wıe Anm. 37) 56—91; ferner Rob Meens,
Willibrords boeteboek?, 11 Tijdschrift ([010)8 Geschiedenis 106 163=]

43 ach Angenendt (wıe Anm 40) 10+ Za dem Gedenkeintrag Henry Wilson
(Hrg.) The Calendar ol ST Willibrord. From Parıis Lat Facsimile wıth
Transcription, Introduction anı otes A05 1E Henry Bradshaw Soclety 35% London 1918, 5

Anders Augustinus Vd.  — Berkum, Reflexions SWl la physiognomie spirituelle de aın
Willibrord de SCS COINDASNONS, In Echternacher Studien 1982 7-1 hier „Wil-
librord 67 5C5 COMPASNONS ONT \  \U des benedictins“.

Bonilfatlii epIs (wıe Anm 3) NrT. 109, 340
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INa wird können, „dals Willibrord durchaus PHIE Verbindung mıt
Rom erstrebte“, bei ihm allerdings och die „strikten Konsequenzen, wW1e S1E
Bonitatius AdUuUs$s der Rom-Bindung“ ziehen sollte, fehlten®*?. ı1ne überra-
chende euerung gegenüber dem bis Inbestimmenden iroIiraänkischem
Mönchtum Wal das lemal Zukunftsweisend, un! da kommen wieder die
OMrTEISECN 1NsSs pIeh, Wal VOL em die VO  e Pıppın mitgetragene Bindung
des Erzbischoisamtes die Palliumverleihung In Rom, die erstmals Gregor
der Grolflse bei der Angelsachsenmission verlangt hatte Das Warl ELE wirk-
ich eın Umsturz In der bis INn geltenden Kirchenverfassung, denn CS bot
den Papsten die Möglichkeit, AB die landeskirchlichen Verhältnisse EINZU-
greifen un die zentralen Metropolitansitze sich binden  M46 Pıppın
die Tragweıite seiNer Entscheidung, Willibrord ach Rom schicken, üÜbDer-
blickte, 1St eINE andere rage Willibrords kurze Dıiıenstreisen hatten jeden-

lang andauernde Folgen.
Reine Dienstreisen ach Rom sind auch bei Bonitatius (672/675—754),

dem unbeugsamen Missl1onar un: Kirchenreformer, Erzbischof un papst-
Lliichen Legaten für ermanılen, verzeichnen“*/. HT War CS; der die angel-
sächsische Romorientlierung ”  ur Prazısıon hochgetrieben hat“48 eiıine drei
Romfahrten Sind rasch aufgezählt: TESETA9 ZUO$ Boniftfatius nicht 11UTLE als
Pilger ad Iımına heatı Petrı1 apostoli, sondern VOL GE sich VO  an aps Gre-
gOI I1 als Missıionar den wilden Völkern ermanıens entsenden Jas-
sen*?. Dieser verpilichtete ihn VOL em auf die Einhaltung der römischen
Amtsvorschriften, namentlich der Taulfliturgie, discıplinam sacramentiı ex for-
mula officıorum Aanclae NOsSIrae apostolicae Sedis instructionis?9. Wie seINE VOr-
ganger, wurde auch Bonifatius bel dieser Gelegenheit reichlich miı1t eli-
quıen ausgestattet. Nichts belegt übrigens sEINE Rombindung sehr WI1eEe die

45 Angenendt wıe Anm. 40) 20; vgl Frıtze Anm 38) 15}
Arnold Angenendt, Das Früuhmittelalter. DIıie abendländische Christenheit VO  - 400

DIs 900 Stuttgart Berlin öln (l 1990 276
Zur Einführung Schieffer (wıe Anm. 41 an Bonifatius wıe Anm Lutz

Padberg, Wynireth-Bonifatius P rockhaus Taschenbuch 1104), Wuppertal Zürich
1989; Johannes Fried, Der Weg In die Geschichte Dıe Urspruüunge Deutschlands bis 1024
n Propyläen Geschichte Deutschlands p} Berlin 1994, A und uletzt ılirıe
Hartmann, Bonifatius, 1n RGG 1685

Angenendt (wıe Anm. 40)
1ta Boniftatıı auctiore Willibaldo, Hrg ilhelm Levıson A ATn MG  H FA Germ. In

uUSsum SC S71 Hannover Leipzig 1905; E 1—58; hier benutzte Ausgabe: Wil-
ibalds Lebens des Bonifatius, Hrg Reinhold Rau Ausgewäa  € Quellen ZUrT deutschen
Geschichte des Mittelalters Freiherr VO. Stein-Gedächtnisausgabe 4b), Darmstadt
94, 451—5295, D 483 und FE Ium etiam postulata accepta apostolicae
sedis benedictione 1Llterıs heatıssımo PDUADE ad INSPICLENdOS INMANISSIMOS Germanıiae yoppulos
directus est, UT, inculta cordıium ATVe euangelico aralta VoOmMere praedicationis recıpere
[uissent, consıideraret. Vgl Arnold Angenendt, Princeps imper 1l Princeps apostolorum.
Rom zwischen Universalismus und Gentilismus, 171 Roma apu et Fons. Wel Vortra-
B über das päpstliche Rom zwischen Altertum un Mittelalter, Opladen 1989, T z

Boniftatii epls (wıe Anm 3) Nr. 1 44 —4 7, bes 22-—25; eingehen! azu AT-
nold Angenendt, Bonifatius un: das Sacramentum in1ıtlatlion1s. Zugleich eın Beıtrag ZUTr
Geschichte der Firmung, 1n 4977 133}83



156 Lutz Padberg

Tatsache, dals Iortan fast ausSsSsSCc  ielslich den ihm damals gegebenen Na-
ICN Boniftatius führte?*. Bel seıiner zweiten Romreise wurde ß No-
vember DD SA Bischof geweiht. Gregor W ahm Bonifatius den romischen
Amtseid ab und schärite ihm neben den Amtsvorschriften, die SCAr1  1C
In Form einer altkirchlichen Rechtssammlung ausgehändigt eKam, CIn alle
unkanonisch eDenden Bischoöfe sofort ach Rom melden”?. Nicht zuletzt
dUus$s diesem Befehl Sind In den Lolgenden Jahren die FESC Papstkorrespondenz
des Boniftatius un die Zanlreıchen Dienstreisen seinNner oten ach Rom CI-
wachsen. Diıie dritte Romreise 7371738 brachte die Ernennung ZU Legaten
Tür Germanılen und diente VOTLTNECBIALUC der Mitarbeiterrekrutierung”??.
Reich eladen mıt Reliquien un! Geschenken verlie ß Bonifatius aps Gre-
gOI HIS einem aps 1st danach nıe mehr persönlich egegnet.

Da Bonifatius die Bindung der Iraänkischen Kirche das Papsttum
einem zukunftsträchtigen Fundament ausgebaut hat, 1St hinlänglic be-
kannt un! mMu nicht weılter ausgeführt werden. uligrun SC1ITNEeT famıliarı-
[AS mıt den Papsten emüuhte sich UÜbung un! Lehre der Sanıcla apost0-
lica FToManNnd eccles1a folgen?*. Bedenkt I1la  - die olfensichtlich eingehenden
Skrutinien, die seıiner Bischoisweihe vorausgingen, den geleisteten Bı-
schofseid, die Verpflichtung auft die kirc  iıchen Rechtsvorschriften un das
geradezu skrupulöse Verhalten des Bonifatius, die Papste jeder Klei-
nigkeit Weisung anzugehen, könnte darin eın lebenslanger formaler
Gehorsamsakt esehen werden. Dieser Aspekt hat ın dem Verhältnis des
Bonifatius Rom sicherlich eINE nicht unerhebliche gespielt. Damıt
verband sich jedoch ach AusweIls seiner Briefe WI1€e auch der Synodalproto-

eine den Gehorsam och überhöhende Perspektive, nämlich die des
ONOgenN1ISMUSs, die eiInNst VOoOnNn Augustinus entfaltet worden war?”?. Dıie UNILLAS

öl Siehe Christoph eT, DiIie Namen des Bonifatlus, In Fuldaer Geschichtsblät-
ter 1954) 3966 und Padberg wıe Anm 7: 65 miıt Anm.

Boniftatli ep1s (wıe Anm 3) Nr. 16-—18, O27 und 1ta Boniftatli (wıe Anm. 49)
6, 490—-493; azu Schielffer (wıe Anm 41) 144 und Padberg wıe Anm. 7 FÜ

Bonifatıl epls (wıe Anm 3) Nr. 259 120 un ıfa Boniftatli (wıe Anm. 497) 7
500 ZUT Gewinnung VO  e Mitarbeitern vgl lan Wo0od, Miss10nary Hagilography 1n the
Eighth anı 1n Genturies, In ar Brunner rigitte erta (Hrg.) Ethnogenese und
Überlieferung. Angewandte Methoden der Frühmittelalterforschung PE Verölfent-
lichungen des Instituts tür Österreichische Geschichtsforschung A Wıen Muüunchen
1994, 189—199; Padberg wıe Anm 88—95 und Ders. (wıe Anm 12) 1107150 TT
Personalstruktur des relses Bonilfatius siehe die nuützliche usammenstellung Oı}
Stefan Schipperges, Bonifatius SOCIH 1US Eine sozialgeschichtliche Untersuchung des
Winf{Irid-Bonifatius un se1ines Umififeldes RE Quellen un Abhandlungen Z mittelrhei-
nıschen Kirchengeschichte 92 Maınz 1996, 3-1 dort 8226 den RomziTahrten.

Etwa Bonilfatii ep1s (wıe Anm 3) Nr. 108 338 un Nr. 26. Verzeichnis
der einschlägigen Stellen bei Padberg (wie Anm. 7) H075 Von einem „Untertanen-
verhältnis“, WI1eEe Zwolftfer (wıe Anm 2) FUr kann INa  - danach jeden{alls nicht SPIC-
'hhen

33 Vgl IWa Boniftatıiı epilst. wıe Anm 3) Nr. 78, 238-—-255, bDbes 24() 14-24; dazu
Padberg (wıe Anm 35 1180 und Wilfried Hartmann, FALT Autoriıtat des Papsttums 1m
karolingischen Frankenreich, 1n Moönchtum Kırche Herrschaft /50—1000, Hrg Die-
ter Baueru 5Sıgmaringen 1998, ( S]2 YARE Monogenismus Arnold Angenendt,
Der i1ne dam un: die vielen tammvater. Idee und Wirklichkeit der 7190 gent1s 1m
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der Kirche als Fundament des Heıils un damıt als Motivation der Mis-
sionsarbeit forderte die übergentile famılıarıtas zwischen den Tragern der
Christianisierung”?®. Garant un: Zentrum dieser Einheit WarTr 1U einmal
Rom Miıt dieser Sicht LOlgte Boniftatius jenem schon VO  — den Papsten des

ahrhunderts erhobenem Anspruch, „daß nämlich es Heil VO  — Rom CI-
flielße un: alle Kirchen dem Apostelfürsten PetrUus; der überhaupt als der e1-
gentliche Kirchenbegründer 1m SallZCIl Ziden gelten habe,I-
fien seıInNn müßten“?/. SO WI1e seinen Bischoi{fseid auf dem Grab des eiligen
Petrus abgelegt hat, verstand Bonifatius sSeIN Verhältnis den Papsten
auch Afs famılıarıtas mıiıt Petrus?®. Diıesem wollte dienen, un deshalb
kann INa  — seıNe Romftfahrten auch als Petrusreisen bezeichnen. Boniftatius
wird das nicht als römischen Zentralismus verstanden H: sondern als
die einzig richtige Sicht VO  — der Heilsbedeutung der einen Kirche für die
ine Menschheit In dem CINnenN Reich, eiINe Vorstellung, der siıch die Karöhn:-
CI mehr un mehr anschlossen. Das 1IEC die päapstlich-karolingische
ompaternitas In besonderer Weise qualifizierte Bündnis der weltlichen
un: geistlichen Vormacht des estens VO F5177358 stand er Lolgerich-
t1g nde dieser Entwicklung??. Das 1st das rgebnis der Rombeziehung
des Bonifatius.

Gregor (ca 708—-777), der mıiıt den Karolingern verwandte Missıonar
un Abt VO Utrecht, Wal eın Ffreuer chüler des Bonifatius®®. Der ngel-
sachse wollte ihn seINeEM Nach{iolger aufbauen un: hat ihn onl auch
deshalb TB FTFE mıt auft seINE dritte OmreılısepIn eiıner ınfuhl-

Skizze, die vermutlich eigene Erfahrungen verarbeitet, berichtet
Gregors chüler Liudger VO diesem Unternehmen. Hr stellt VOL em das
Erlebnis des gemeiınsamen Gebetes der ‚Familia des eiligen Apostelfürsten
Petrus Iur Boniftfatius HH} se1ıne Arbeit ın den Mittelpunkt®*. DIie aufibauen-

Mittelalter, In eter Wunderli (Hrg erKun: un Irsprung. Historische und mythi-
sche Formen der Legitimation, Sigmariıngen 1994, 27A57 un! Padberg wıe Anm 14)
15927692

Vgl Boniftatli ep1s (wıe Anm 3) Nr. 106, 334—337 SOWIl1e ben Anm und Lutz
Padberg, Zr des Gebetes 1mM en des Bonifatius, ıIn Cisterclienser Chro-

nık 103 14151905
Angenendt wıe Anm. 46) 276
Bonitatıi epls (wle Anm. 3) Nr. 62-—65, bes 043
Dazu mıiıt weiteren Nachweisen Padberg (wıe Anm 7)
Siehe uletzt mıiıt weıiteren Hinweisen Matthias Werner, Adelsftfamilien 1mM Umkreis

der irühen Karolinger. Diıie Verwandtschait Irmmınas VO QOeren und Adelas VO  - Pialzel
Personengeschichtliche Untersuchungen ZUT[: Irüuhmittelalterlichen Führungsschicht 1Im
aas-Mosel-Gebiet P ortrage und Forschungen, Sonderband 28), Sigmarıngen 1982,
281—317; Arnold Angenendt, Gregor Utrecht, 17 LThK 1O27; Schipperges
WwIıe Anm 54) 7981 un Padberg (wie Anm 12) D

ara Gregorl Anm. 14) T5 35 73 S1icCque heatus vır et gradu decoratus
el NOMINE MN clero famıiılıa sanctı erı PrINCIPIS apostolorum 1DSO Gregor10
PDADAa prostravıt el Oravıt, ul propter Deum el AMOTeM sanctı Petrı ıhıdem 1lıco INn 1DSA ecclesta CÜU.

supplicı devotione DTO flecteretH SUd OMNIS clerus qul aderat, ut UMNAaNıIıMIteETr
Orarent Deum eatumque Petrum Intercessorem Invıtarent et auxılı1ıatorem Oration1s SUdE,

uUt ONO fide el Deo placabilı termıiınare merereiur el concludere dies S$UOS. Zur Romtftfahrt (wobei
Liudger die dritte Reise des Bonifatius mıt der zweıten verwechselt hat) 26—29
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de Wirkung olchen Beistandes darf nicht unterschätzt werden. Gregor CI-
warb aulßserdem ‚mehrere Bücher der eiligen Schriften‘ un: konnte mıt
den Brüdern ar  eiIm un Markwin ZWeEI Angelsachsen als chüler für die
Missionsarbeit gewinnen®“.

Eın herausragendes eispie für die angelsächsische Peregrinatio-Be-
geisterung bietet das mıiıt Boniftatius erwandte Brüderpaar Willibald (700—
787) un Wynnebald 701—761 Bischof VO  — Eichstätt der eiNeE un! ADt VO  -
Heidenheim der andere®>. Als Willibald 720 In die Peregrinatio strebte,
überredete CL} für das Konzept der Pilgerreise erstaunlich seinen Na
ter un! seinen Bruder Wynnebald, in begleiten. Ihre Absicht Wal CS of-
IenDar, für immer In der ewigen Stadt In einer Art schola peregrinorum
bleiben®*. enn Hugeburc, EINE Verwandte der Brüder, die 7R G eil ach
Willibalds Diktat deren Leben auigezeichnet hat, berichtet, dals Wynnebald
die Tonsur empfing un€l 1ın klösterlicher Zucht lebten®>. Wohl TDa
terbrach Wynnebald seinen Dauerauftfenthalt In KOM, In England VOL al-
lem In seINer Verwandtschaft Tür die geistliche Lebensform werben. Mit
Eriolg, denn SEINE Schwester alburga Lrat vermutlich darauthin In CIM

At IN TI QUOGQUE 1DSO itinere, dum SANCIUS MAFTrLYr Bonifatius Romae, SICUT SUperIus dictum esT,
gradu sublimatus estT, heatus Gregorius, praeceptor MEUS, CÜ) electo mMAagıstro infatigabilis
permansıt, INtrans egrediens el DETgENS ad Imperium e1IUS, SICUT SEMPET olebat, INn OMN1
ONO ZuUr Nachfolgeplanung Schileiffer (wlıe Anm. 41) 20 Werner (wie Anm 60)

304 H. 310 {T. un: TIE: (wıe Anm 47) 20  N
1ta Gregori (wıe Anm 14) 8, B 21 sed etiam plura volumına SANCILArUM

Scripturarum, largıente Deo, 1C ACquisıvıt el Inde aAd profectum proprium discıpulorumque
SUOTUM HON MOdIcCcO labore domum advexıt. Sed el UCTOS U0OS CÜU magıstrı INn discıpu-
altum SUUÜML, Marchelmum videlicet Marcwınum de Anglorum, inde ad-
UXIt; vgl S3T Zu dem Brüderpaar Schipperges (wıe Anm 54) 145

63 Literaturnachweise In dem Sammelband Harald Dickerhof{f TNS Reıiter Steian
Weinfurter Hrg.) Der nl Willibald Klosterbischof der Bistumsgründer? . a ıchstat-
ter tudien 30), Regensburg 1990 SOWIl1e bei Schipperges (wle Anm 54) 166—-170
177—-179; FAln Padberg, Willibald Eichstätt, 1nN: LM 1998 Z und Ders:,
Wunibald ıIn LM 1998 3658

Arnold Angenendt, Die irische Peregrinatlio und ihre Auswirkungen auft dem
Kontinent VOT dem Jahre 500, 1n Heinz OWEe (Hrg.) Dıie Iren und Europa 1ImM Iruheren
Mittelalter, Stuttgart 1982, 22—79, hier T und Padberg (wie Anm 1:2')

65 1fTae Willibaldi ei Wynnebaldi auctore sanctimonali Heidenheimensi, Hrg Os-
wald Holder-Egger MGH 151 Hannover 1887; 1992, NC)=  M 1 hier benutzte
Ausgabe Andreas auc. Biographien der Gründungszeit. EXTE; Übersetzung und Hr-
läuterung A Quellen ZUrTr Geschichte der 10zese Eichstätt Eichstätter Studien 8)
Eichstätt 984, 3-2 hiler lta Wynnebaldi 8, 13  ©0 'ONSUram accıpere De1i sServıtio
subiugare STIUdLVL un 1ıta Willibaldi 5 IIı duo germanıi felicem monasterialıs discıpline
vıtam subh legis moderamine ducebant. Zur Entstehung der Doppelvita Lutz Pad-
berg, Archaische Tradition un christliche Intention Zu autobiographischen un DbIO-
graphischen Elementen 1ın einem hagiographischen Werk des Jahrhunderts, 17 Car-
sten eier Thiede (Hrg.) Thema Autobiographie 5 Christlicher Glaube un Liıteratur 3,
Wuppertal 1989, 1 /-—46, hier und Odilo Engels, Die ıfa Willibalds und die Anfänge
des Bistums Eichstätt, In Harald Dickerhof TNS Reıiter Stefan Weinfurter (Hrg.) Der

Willibald Klosterbischof der Bistumsgründer? Ea Eichstätter Studien 30), Re-
gensburg 1990, I9
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gelsächsisches Kloster CIM un einN namentlich nicht eNaANNLeET leiblicher
Bruder Degleitete in 730 zurück ach Rom®® Bıs 739 1st er dort geblieben.

Sein Bruder Willibald aber unternahm VO 173 bis FE eine Tür die dama-
lige Zeit höchst abenteuerliche Pilgerreise ach Palästina un! anschlie-
Kend bis 729 In einer der Apostelkirche Konstantinopel. Was

seEINE Motive, Abenteuerlust oder Steigerung der Peregrinatio ZUT
Christusnachfolge, VO Neugierde getriebene Besichtigungsreise oder S11-
che ach einem dNSCINESSCHNACN Ort ZUT Verwirklichung der monastischen
Lebensform? ugeburc zufolge verlangte Willibald nNach den gen:  al-
Lungen einer höheren un härteren Lebensweise‘ un sehnte sich ‚.nach
dem schmalen Weg eines sStrengeren Lebens gemäa den Vorschrilten der
monastischen Lebensiorm’‘. Deshalb habe ‚die Unbekanntheit des Pilger-
daseins auf sich nehmen!‘ gewünscht, also einen höheren Grad als den
bisherigen angestrebt®/. Entscheidend Tür seine Sehnsucht ach den ‚unbe-
kannten egen der Pilgerschaft‘ dürfte Willibalds jel SCWESCH se1n, DrI0TF-

xempla SANCLOTUM militando, serviendo, el mor1ibus sectando nachzuei-
fern®®. Als miles Christı un: Inclitus cructicolus sah 1m himmlischen Krliegs-dienst die ‚Stufenleiter der Jüngerschaft‘ un: den Weg ZU ewligen Leben®?.
Die Peregrinatio Wal tür Willibald der Weg ‚xRettung seiner Seele un! ZU  —

für das gegenwartıge Leben‘/®. DIıie bemerkenswerte Konzentration
se1inNes Reiseberichtes bei Ortsangaben auft Bezuge ZU biblischen Gesche-
hen WEeI1IS auft den eigentlichen Kern seines Unternehmens, die Christus-
und Apostelnach{folge.

Von 729 bis 739 Willibald In dem sich och In der Wiederaufbau-
phase befindlichen Bergkloster onte Cassıno In verschiedenen Ämtern,

AIs Dekan un: Piörtner, beteiligte sich der Erneuerung des Klosters
und versuchte, Hugeburc ach seINEM Diktat, ‚die regulierte Lebenswei-

des eiligen Benedikt beachten‘/!. uch WEeNnNn Willibald dort vielleicht

1ta Wynnebaldi (wıe Anm. 65) $ 140—143 un Lutz Padberg, Walburga,ın LM 1997 1939
1ıta Willibaldi wIı1e Anm 65) 4, ad sublimioris rLg1ldoris vVitae vırtutibus anhelan-

do 1a4m HON planam, sed arciam austeri0rıis vVıtae am PeET monachıicalıs ıte HOTMAM inhiando
desiderabat mal0ram 1AM IUMNC peregrination1s 1gnotitiam adıre optabat, qQUAM Tla fuit, IM GQU d
[UNC sSfare videbatur:; azu Angenendt (wıe Anm >) 1431 Zur In der 1ta 4, An
geschilderten Reıise zuletzt Klaus Guth, Dıie Pilgerfahrt Wıiıllıbalds 1NsSs Heilige Land (72 nn
/27/29). Analyse eines Iirühmittelalterlichen Reiseberichts, ı3: ammelblatt des Hıstor1-
schen ereiıns Eichstätt 75 13-28; Doriıs agen, Dıe Pilgerreise des heiligen Willi-
bald, In Brun ppe. (Hrg.) Heiliger Willibald ET987. Ausstellungskatalog, Eich-
sta 1987, 63-—70); Friedrich Prinz, Hagiographische extfe über ult- und Wallfahrtsorte.
Auftragsarbeit für Kultpropaganda, persönliche Motivation, Rolle der Onche, 1n Ha-
glographica 1994 17—42, hier 30—33 un Padberg (wie Anm 14) 184-193

olebat.
1lta Willibaldi (wle Anm. 65) B 30; vgl . 19NnoOtas peregrination1is 1Aas probare
1lta Willibaldi wıe Anm 65) praefl., S 32 - 38, un: 4,
1lta Willibaldi (wlıe Anm 65) 3: IN redemptionem anımae IN ODEM present1ıs VI-

[aAe€e. Vgl Andreas auc TINS Reiter, Sankt Willibald Pilger, ONC Bischof 1n
SMGB 1987 13-—30, hier und Padberg (wie Anm 14) 186 IS anders Engels (wlieAnm 65) 19  \ı

1lta Willibaldi wıe Anm. 65) 3 SN Transacto ItAque IUNC ANNOTUM Intercapi-
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seIN Leben besc  J1elsen gedachte, 1e ß sich doch FQ ach Anordnung
VO  _ aps Gregor 111 mıiıt seinem Bruder Wynnebald VO  e Boniftatius In die
Missionsarbeit berufen DDas bedeutet, - daß die strenge Monastisierung, die
dem benediktinischen Mönchtum wesentlich 1St, selbst VO  - einem Willibald
och nicht konsequent befolgt wurde„72.

Gleichwohl pricht ein1ges aIur, dals Bonifatius, der “sSICA nicht VO Al-
lem Anfang als Benediktiner verstanden en  U scheint, eTSsti Urc
seinen erwandten Willibald näher mıt Benedikt emacht worden
1st. Dieser könnte dann auch als Teilnehmer das energische Eintreten des
Conciılum Germanıcum PÜFE für die Benediktregel mıiıt veranlaßt ha-
ben’> Das wWare dann fatsatr  3C eine erhebliche Auswirkung VO  — ä

Aufenthalt ın onte (AscIn©o H4E innere Bindung dorthin hatten die
Brüder Nemal, un en auch Willibald das Eichstätter Domkloster, bei
dem erstmals 1MmM Boniftfatiuskreis auft das Vorbild onte assSınos verwıesen
wird, und Wynnebald das F: gegründete Eigenkloster Heidenheim In be-
nediktinischer Orlentierung geführt‘®. Wynnebald wollte ach onte
Cassıno A eiligen Benedikt reisen und dort seıin Leben besc  jießen
DIie dortigen Mönche durchaus bereit, mıi1t ihm die ‚brüderliche Le-
bensgemeinschaft tellen‘, aber der Familienrat lehnte Wynnebalds
Wunsch ab, UTIe die der Multter Kirche WONNCHECHI Adoptivsöhne
nicht Waisenkindern machen”?. OTE Casainö scheint für die Brüder
die Erfüllung rechten Moönchsdaseins SCWESCH se1n, aber der eiINeE mulste
CS auigeben un: der andere hart CS n1€e erreicht.

dine, venerandus Tle VIr Wıllihaldus S$ACTAM sanctı Benedircti regularıs vıtae Instıtutionem, QU AM
omnıpotentis De1 auxılıo ıllorumqaue adminiculo, qQUAS 0NGa OCOTruUumM stadıa elDVastas
bargınum 14A4Ss IN redemptionem anımae el IN ODEM present1is vitae requirebat, omnimodo
fore possıt observare conabat, el HNON solum LDSE, sed alıos CUM TIo INn veneranda regularıs vıtae
vest19g14 preibando perducebat.

72 Angenendt wıe Anm 5) 148; vgl ıta Willibaldi (wıe Anm 65) D, 76-—-83 un!:
Padberg (wıe Anm 12) VE TTE

73 ıTa bei Angenendt (wle Anm 40) EB siehe Engels (wıe Anm 65) 195 und einge-
hend Harald Dickerhof. Zum monastischen Geprage des Bonifatius-Kreises, In Sam-
me des Historischen Vereins Eichstätt (19787F9 61—-830 Zum Concilium Ger-
anıcum siehe Wilfiried Hartmann, DIie Synoden der Karolingerzeit 1m Frankenreich
un 1ın talıen &7 E Konziliengeschichte Reihe Darstellungen), Paderborn 1989, E
eiınho Kalser, Bistumsgründung und Kirchenorganisation 1m ahrhundert, In Ha-
rald Dickerhof TNS Reiter Stefan Weinfurter (Hrg.), Der Willibald Klosterbi-
schof der Bistumsgründer? Eichstätter Studien 30), Regensburg 1990, 29-6/,
hier 6 1 mıiıt Anm 125 und Padberg (wie Anm 79 Z mi1t Anm

ı1a Willibaldi (wıe Anm. 65) 6, monasterıium CONSIruUere Incıpıebat CEO
obidem SACTAM monasterialıs vıtae discıplinam INn SUM prI0r1s vılae, quod videndo ad Sanctum
Benedictum, el HON solum ıbi, sed IMN alızis multis monachorum MANSLONLDUS, qUAS 1DSE solers.
phyrus vaslte DET rimando explorabat, Ast Tlorum Cala HOTMAaM venerandıs vıtaed-
tonem INn SECME: 1PSO ostendendo exercebat. Vgl 1t3a Wynnebaldı (wie Anm 65) / A 53
un Dickerhof{f (wıe Anm F F}

F ıta Wynnebaldi (wle Anm 65) Ö, 16  © LG} mente devotione cupiebat, ul ad
Sanctum Benedictum ıhi vıtam finiret. Et CLto postea misıt NUNUUM SUUM ad Sanmncto Be-
nedicto rogabat ahbhatem congregationem, ul CÜ. ıllis cConsortium vitaeque COMMUNLO-
HE:  S TIo habere 1cıtum orel; IIı statım CÜU Ld: dignitatis reverentia ıllum accıpere et SeCHM
habere promittebant.
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Sturm1ı NaC 700—779), der Bonifatiusschüler un: Abt VOa,
1St SE& mıt der konkreten Absicht ach Rom un onte Cassıno gerelst,
‚das Leben der dort wohnenden Brüder un: der Überlieferungen der KI6ö-
ster sründlich‘ kennenzulernen/®. stand ach der ründung

Marz 744 zunächst Salız der Autorıtat des Eigenklosterherren BO-
nifatius, bis se1ıne Monche bald den dringenden Wunsch aulßserten, ‚die Re-
ge] des eiligen Vaters Benedikt beachten‘ un sich SallzZ ‚der Richtschnur
des monastischen Lebens‘ zuzuwenden//. S1ie selbst ialsten den PSCHIH
einer Informationsreise, der dann VO  ; Boniftatius gutgeheilßen wurde. Eın
Jahr Jang 1e sich Sturmi1 In Begleitung VO  . ZwWel Brüdern In Rom un Mit-
telitalien auf Wichtigstes Reiseziel War TCHIC onte Cassıno, Was Eigil ıIn
der 1lta Sturm1 erstaunlicherweise verschweigt, aber Urc den Supplex E1-
Dbellus und die ıfa Leobae gesichert ist/S Nach der 3878 PCFESTAaLeie STUr-
mı Boniftatius Bericht, der ihm den Auiftrag gab, soweıt WI1e€e möÖöglic
ach benediktinischem Vorbild einzurichten. ach Eigils Aussage 1st fortan
die ege ‚ın em beachtet worden, Wäas mıiıt dem Wachstum der familia
Christi belohnt wurde”?. Gewils 1st keine opl1e \40)  — Onte Cassıno

e Sturmi1 abbatis aucitiore Eigilo, hier ıtiert nach: Piıus Engelbert, Die 14a Sturmı1
des Eigil VO  } Literarkritisch-historische Untersuchung uUunNn! Edition Verölfent-
lichungen der Historischen Kommıission für Hessen un aldeck 2993 Marburg 1968

P 63, hier 1 146 DE IN [la erra CUNCLHS monasterı1s Iustratıs OMNIUM ıhı
fratrum Consistentium tradıtionesque monasteriıorum ad plenum discens, ntegrum apud
ITla coenobhıa DETSEVETANS, SeCcunNdo iInde AHLNLO, repletus quibus viderat vırtutibus VEgFESSUS est.
eutsche Übersetzung: 1US Engelbert, Eigil )as en des Abtes Uurm1, 1n Fuldaer
Geschichtsblätter 1980 17—-49 Zu Sturm1ı mıit weiteren Nachweisen arl Schmid,
Die rage nach den Anfängen der Mönchsgemeinschaft In a, in: Ders. (Hrg.) DIie
Klostergemeinschaft VO  } 1mM Irüheren ıttelalter Grundlegung und Edition der
fuldischen Gedenküberlieferung S Müuüunstersche Mittelalter-Schriften S1) München
1978, 160821 3: Johannes rıe 1ın der Bildungs- un! Geistesgeschichte des Irühe-
E  a} Müttelalters, 1ın Gangolf chrimp: (Hrg.) Kloster Fulda 1n der Welt der Karolinger
un: UOttonen Fuldaer Studien I Frankfurt 1996, 3—38; Schipperges wıe Anm >4)
142-146; Gereon Becht-Jördens, Sturm], 1n LM. 269 und Lutz Pad-
berg, Sturmi, 1n: LK 1062

1ta Sturmı Anm 76) 1 145 23 146 Porro cum fratres regulam sanctı
patrıs Benedircti inhianter observare desiderassent et ad monastıcae disciplinae HOTrmMam SUd PO-

mentesque foto AMNNISU Inclinassent, consiılium utıle Inıerunt, qUaTeNus alıquı 1DS1S adAı
alıcubi mitterentur monaster14a, ut fratrum ıhi Cconcordiam et conversatiıonem reqularem perfecte
discerent. Quod CUÜU. SAMNcCLO isset Indıcatum eDISCOPDO, prudens ıllorum collaudaviıt consılıum el
ANncC legationem Studi0so Urmı INIUNKXILT. Z117 ita uch Padberg (wıe Anm 12) 5 458

Supplex ibellus monachorum Fuldensium Carolo imperatori pOTrTEeCIUS, Hrg JO-
sel emmler (COorpus consuetudinum monastiıcorum Inıtıa consuetudinis Bene-
dictinae), Siegburg 1963, 319—-327, hier 1 3724 und 1ıta Leobae abbatissae Biscothei-
mensI1is auciore Rudolio Fuldensi, Hrg ecorg altz GE MG  an AI Hannover 1887;

1992, 118-131, hier 1 LZ3S vgl Gereon Becht-Jördens, Neue Hınweilse ZU.
Rechtsstatus des Klosters Fulda aus der ıta egl des Brun andıdus, In JLG 41

11—-29
1ıta Sturmi (wie Anm 76) } 146 1316 Hht dum el prudenter genti1s

ıllius el disciplinas monachorum referre agnoviıt. Vade, INqUIt, novellum monasterıum Fuldam
ad Instar monachorum qUOTUM ıhı vıtam contemplatus 63 quantium quıverI1s, INSULtUAS. 146
1820 quıbus qQUAE IN talıae partıbus el Tusciae provinclae mMmonasterı1ıs sSanctıs patrıbus dı

Ztschr.f.K.G.
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geworden, WI1€ gEWISSE Abweichungen zeigen. Aber 1MTE Sturmı1s
Informationsreise wurde, anders als bel den bisherigen Gründungen des
Bonifatius, dessen Musterkloster der Benediktregel geöffnet, Was aut ange
Sicht den Ruf VO onte Cassıno 1U verbreiten konntE

ine Dıstanz Boniftatius mu Ila  — übrigens In dieser Entwicklung Ful-
das nicht sehen Hr selbst hat d gegenüber aps Zacharlas das Zeug-
N1S ausgestellt, die Moönche lebten <ub regula sanctı patrıs Benedicti®}. Eher 1st

eın eleg aIur, dafs Boniftatius se1lt den Qer Jahren des ahrhun-
derts benediktinischer dachte

Der Aaus Wessex stammende Lul (um 710—786), Erzbischo{f VO  e alnz,
1st wW1e€e seıin Mentor Boniftatius dreimal ach Kom gereist®“. 1JYAs VOIL
738 begonnene Unternehmen entspricht dem der Brüder Willibald un!
Wynnebald un 1st SOM eın wWelterer Beleg für die angelsächsische PeregrI1-
natlo-Begeisterung. ennn der Junge Lul pilgerte mıiıt seinen Eltern und WEe1-
STCN Verwandten In die Stadt des eiligen Petrus 1ese wurden Ziel in-
TE} Wallfahrt VO einer Seuche dahingeralit, während der wiedergenesene
Lul VO Bonifatius als Mitarbeiter wurde un ad Germanıcas gEN-
fes reiste®>. In der Folgezeit entwickelte siıch eiINeEe CNSC Beziehung zwischen
den beiden Angelsachsen, die Lul A persönlichen Vertrauten des Bonilta-
t1uUs un dessen geistlichem Sohn werden ließS4. Fur in als Sekretär un
Diplomat jungierend, 1st Lul och zweimal ach Rom gereist 7467747 IC

dicerat, verbıs prudentibus prompsit exemplı1s In semet1pso monstraviıt. 147 A Desıde-
rTum IUNC INgeNS inerat fratrıbus, ad OMN1G QUdE e1S dicta vel Ostensaqa fuerant SAanclorum exemplis,
semet1psos toto ANNISU aplare, regulam sanctı Benedircti qU aAM implesse promıserant, ad OMMNILGA
observabant... G‚rescente ıta familia Chrısti Be1l diesen deutlichen Festlegungen darf nıcht
VEISESSCH werden, dals S1E nicht VO  - Sturmiı selbst, sondern rund Lün{Izig Jahre spater
VO Eigil formuliert worden sind un deshalb VO  - einer anderen Sıtuation des Osters
mitbestimmt worden se1ın können.

Vgl Dickerhof (wıe Anm 1:3 OR 7{) un OSsSe Semmler, Instıtuta sanctı Bonifatii
Fulda 1M Widerstreit der Observanzen, In Gangol{f chrimp: (Hrg.) Kloster Fulda 1n der
Welt der Karolinger und Ottonen 45 P Fuldaer Studien f Frankfurt 1996, 9—1 hier
91—98

Bonifatlii epls (wie Anm 3) NrT. 36, 290 1 vgl 1ta Sturm1 (wıe Anm 76)
147 J Zum Exemtionsprivileg Becht-Jördens (wıe Anm 78) 1 4A20 un emm-

ler wıe Anm 80)
Zu Lul noch immer Heinrich ahn, Bonilfaz und Lul Ihre angelsächsischen Korre-

spondenten. Erzbischof Luls eben, Leipzig 1883 SOWle Theodor Schief{fer, Angelsach-
SC  S un Franken Wel Studien ZUrFr Kirchengeschichte des ahrhunderts -n Akademie
der Wissenschaliten und der Literatur. Abhandlungen der Gelstes- und SoOozlalwissen-
schaftlichen Klasse Ü, Wiesbaden E 142r 30 darin I1 Erzbischof Lul un!
die Anfänge des Maınzer Sprengels, \ } 539; Eckhard Freise, Lul, 1n NDB 15 1987

Ya1 Tilman Struve, EulL, 1ın LM. 41993 ß Schipperges (wıe Anm 54) 109—1
und Lutz Padberg, Euk iIn: 17

Der Ablauf ergibt sıch AUS Lulli ep1s (wıe Anm 3) Nr. 98, un NrT. 4.9, I
dort das ltat; vgl Schieffer (wıe Anm 82) 1478

Siehe 1ta Bonilftatli (wie Anm 49) 8, 508 KD Ht Lul SUUMM INgeENLOSL ndolıs
discıpulum ad erudiendum lantae plebis HNumerositatem constitut et IN episcopatus gradum VE-
hıt Ordınavıt e1que hereditatem GQUAM IMN Christo instantı adquestera labore inplicavıt; qul
el fideltis In Domino COMIS peregrination1s eIUS erat el testis utrubique DASSLONIS consolation1s.
Dazu Padberg wıe Anm 12) AA
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E sıich ohne erkennbaren Aulftrag In der ewıgen Stadt 2111 un SCWAanNn die
Freundschaft VO Theophylakt, einem Archidiakon der romischen Kır-
che®> Luls dritte und letzte Romreise fand 1mM Sommer K einer
Zeıt also, Als Bonilfatius 1Im Frankenreich bereits mehr und mehr In eın Krı
chenpolitisches Abseits gedrängt worden WAäl. Dementsprechend WarT diese
Dıenstreise ach Rom eın Drisantes diplomatisches Unternehmen, ging C5
doch In den Schreiben, die Lul überbringen und onl auch erläutern
hatte, neben den ublıchen disziplinären nIragen die neustrischen Pal-
lien, die Zukunft des Klosters un vermutlich die egelung der
Nachfolge In Mainz®®. Lul hat sich dieser schwierigen 1SS10N olfensichtlich
ZU[L[ Zuiriedenheit er entledigt, denn E wurde als designierter ach-
folger seines geistlichen Vaters Boniftatius zunächst ZU Chorbischo SC
weiht un In dieser Punktion auch VOoO Pıppin bestätigt®”‘. Als Leiter der
Gruppe angelsächsischer Missionare Aallf dem Kontinent ach dem ode des
Boniftatius hatte allerdings och ange mıt den Folgen Vo  _ dessen proble-
matischer Spatphase kämpfen

Der Northumbrier (u /45—789), erstier Bischof VO  . Bre-
HCI 1st VO König Alhred ZUT 1SS1075N ach Friesland entsandt worden®®.
Seit 780 milssionlerte 1mM Auftrag Karls des Großen 1m Gebiet der nter-

In Wigmodien. Durch den VON 1CQUKIN! angezettelten Sachsenauff{-
stand FEA wurde Willehads Autfbauarbeit ZEISTIOET, un mukßlte {luchtartigdas Land verlassen®?. ach dem Zeugn1s der VO  . eHEeM d  Nn Kleriker
verfaßten 1ta Willehadi pilgerte der Jetz arbeitslose Missionar ach ROm,

CS sich VOT em angelegen se1ın hels, für die neubekehrten Sachsen
beten ach einer Begegnung mıt aps Hadrian reiste gestärkt
ach Echternach In das Kloster sSEINES erwandten Willibrord, CT sıch
ZwWeI Jahre lang aufhielt?®. 785 wurde ET7HCHE VO  . Karl mıt der achsen-

85 Bonilatli epIs Anm 3) Nr. 835, DE RT
Erschlossen aus Boniftatii epls (wle Anm 3) Nr. 86, 288-—-291, bes 288 9—20; Nr.

87, 292-—-301, bes 294 1925 und Nr. 90, 306—309; dazu Schieffer Anm. 52)
1481 [.; TI1E: (wıe Anm 47) JA} und L4112Z Padberg, ‚Fidelis intercessor In C(Caec-
lesti Hiıerusalem‘. Formen und Funktionen der Bonifatius-Verehrung, ıIn Fuldaer Ge-
schichtsblätter 1994 lerschienen Y LE

Dazu Schielffer (wıe Anm. 82) vaund Schipperges (wıe Anm 24) DE
Zu Wiıllehad mıit weiteren Nachweisen Dieter Hagermann, Mission, Bistumsgrün-dung und fränkischer Staatsauibau zwischen Weser und Elbe, 1In: Ders. Hrg.), Bremen

1200 Jahre Mission aa Schriften der Wittheit Bremen 12 Bremen 1989, 9—30;
Padberg (wie Anm LA 37-41; Andreas Röpcke, Willehad, 1n LM. 1998 207 und
Lutz Padberg, Willehad, In LTIhK 00), 1M TUIC Zu seiner Beauftragung 1ta
Willehadi, Hrg Albert oncele ASS5 NOv. 3), Parıs 835—-851 hier E 842

lta Willehadi wıe Anm 88) 6, 544; ZUr S1ıituation In Sachsen Ktz Padberg,Die Christianisierung Europas 1mM Mittelalter Reclam X Stuttgart 1998, 8997
un! 2LTAD8O (Liıteratur).

1lta Willehadi (wlıe Anm 58) f S44D/E (Quo acto, VIr De1 COGNOSCENS nullam sıbı
IUNC femporı1s praedicandı oportunıtatem INEESE, arrepto ıtinere, Pıppıinum Langobardorumadıit, SICQUE Romam pervenıt. Ubi CONSISteNS, multıs lacrımiıs et precıbus ad sedem
Sacratiıssımam beatı erı apostolorum PrTINCIPIS cunctamque fidelium IUrMAamM edulus eVO-
[US divinae commendabat clementiae, ıllos praecCIpueE GqUOTUM CHUTa MaxXıme cordı eral, forsitan
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1SS107N betraut?!. Diıie Quellen lassen nıicht erkennen, oD der Romautftlent-
halt ın Willehads weıterer Wirksamkeit Spuren hinterlassen Ia ESs 1st ohl
davon auszugehen, da CI In angelsächsischer Tradıtion ach Kom als Z
{luchtsort pilgerte.

Der letzte In der Reihe ausgewählter RomfTahrer 1st Liudger ( 742—
309), der Bischo{i VO  5 unster un! Rektor des Eigenklosters Wer-
den?? Ihm erging Cc5 WI1€ seinem ollegen Der ach Friesland
übergreifende Sachsenaufstand vertrieb Liudger AUS seiner Os1t1on als MIS-
sionsleiter 1m mittelfriesischen stergau un! WI1eEe dieser entschied sich
pragmatisch den Märtyrertod un für eine Pilgerfahr ach RKRom un!
onte Cassıno usammen mıiıt seinem Bruder Hildigrim und Gerbert-
Castus ZO$ 6F 784 TÜr zweieinhalb Jahre In den Süden??. Nach dem Zeugn1s
der ıta secunda hat allein ZWEeEI davon ıIn onte Cassıno verbracht, des-
SC  - damaliger Abt Theodemar seINn Verwandter gEWESCH seıin soll Beide Vi:=
ICn betonen, dafls Liudger dort ‚die ege des eiligen Vaters Benedikt‘ STU-
dierte, weil CI den Wunsch hatte, Aul seinem Familienbesitz eın Mönchs-
kloster errichten  7 Dem Werdener Privileg zufolge soll die Be-

SUSCEPHTA INn partıbus Saxon14e chrıistianıtas machınatıiıone diabolica IUNGC penıtus annullaretur.
Inde autem discedens, consolatione venerabilis Adrıanı NON modice corroboratus,
Dei gaudens repedebat In Frantiam

Ara Willehadi (wıe Anm 838) S, 845; vgl Christian MoXSig, Das Zeitalter der
Christianisierung (8 Jahrhundert) In Hans-Eckhard Dannenberg Heinz-Joachim
Schulze (Hrg.) Geschichte des Landes zwischen Elbe un:! Weser Mittelalter C 7r Schrif-
tenreihe des Landschaftsverbandes der ehemaligen Herzogtumer Bremen un Verden
ö) 1995, 23—4|1

731 Liudger mıiıt Nachweis der alteren Literatur O1S Schröer, Chronologische Un-
tersuchungen ZU Leben Liudgers, 1n Liudger un! se1ın Erbe Westfalia Sacra 1)
Munster 1948, K  ABr A Heılnz LOwe, Liudger als Zeitkritiker, 1n 1954 79—91
171 DerTs.; Von Cassiodor Dante Ausgewählte uisatze ZUrT Geschichtsschreibung un!
politischen Ideenwelt des Mittelalters, Berlin New York 1973, 111-122; Basıiılius Sen-
SCI, Liudger. en un! Werk, Munster Wilhelm Kohl, Liudger. Wandlungen e1-
NnerTr Biographie, 1n JIWEKG 1990 17—29; Eckhard Freıise, Liudger, 1ın LM. 1991
2038; Lutz Padberg, Liudger, 1n ILTK 1006 und Ders. (wıe Anm. 12)
T3

903 ita judgeri auctiore Altirido, In Wilhelm Diekamp (Hrg.) Dıe 1tae Sanctı Liud-
ger!] 177e Die Geschichtsquellen des Bisthums Munster 4) Munster 1881, 3—53, hier 24

Zur Familienbindung arl Schmid, Diıie ‚Liudgeriden‘. Erscheinung und Problematik
einer Adelsfamilie, 1n arl Hauck Hubert Mordek (Hrg.) Geschichtsschreibung un
geistiges en 1mM Mittelalter. Pestschrift Heinz LOwe, öln Wien 197585, 1-1
1n Ders., Gebetsdenken un adliges Selbstverständnis 1 Mittelalter. Ausgewählte Be1l-
rage, Sıgmarıngen 1983, 305—335); arl Hauck, Apostolischer £18S 1m Nnu sacerdota-
le der Liudgeriden. DIie ‚Kanonisation‘ Liudgers und Altfrids Bischofsgrablege In Essen-
Werden, Essen 1986 und Padberg (wie Anm. I2)D

ıta judger ! (wie Anm. 939 21 Z Tunc Liudgerus necessitate compulsus deserul1t
partes aSs et164  Lutz E. v. Padberg  mission betraut?l. Die Quellen lassen nicht erkennen, ob der Romaufent-  halt in Willehads weiterer Wirksamkeit Spuren hinterlassen hat. Es ist wohl  davon auszugehen, daß er in angelsächsischer Tradition nach Rom als Zu-  fluchtsort pilgerte.  10. Der letzte in der Reihe ausgewählter Romfahrer ist Liudger (742-  809), der erste Bischof von Münster und Rektor des Eigenklosters Wer-  den?2. Ihm erging es wie seinem Kollegen Willehad. Der nach Friesland  übergreifende Sachsenaufstand vertrieb Liudger aus seiner Position als Mis-  sionsleiter im mittelfriesischen Ostergau und wie dieser entschied er sich  pragmatisch gegen den Märtyrertod und für eine Pilgerfahrt nach Rom und  Monte Cassino. Zusammen mit seinem Bruder Hildigrim und Gerbert-  Castus zog er 784 für zweieinhalb Jahre in den Süden**. Nach dem Zeugnis  der Vita secunda hat er allein zwei davon in Monte Cassino verbracht, des-  sen damaliger Abt Theodemar sein Verwandter gewesen sein soll. Beide Vi-  ten betonen, daß Liudger dort ‚die Regel des heiligen Vaters Benedikt‘ stu-  dierte, weil er den ‚Wunsch hatte, auf seinem Familienbesitz ein Mönchs-  kloster zu errichten‘?*, Dem Werdener Privileg zufolge soll er sogar die Be-  suscepta in partibus Saxoniae christianitas machinatione diabolica tunc penitus annullaretur.  Inde autem discedens, et consolatione venerabilis papae Adriani non modice corroboratus, servus  Dei gaudens repedebat in Frantiam.  9l Vita Willehadi (wie Anm. 88) c. 8, 845; vgl. Christian Moßig, Das Zeitalter der  Christianisierung (8.-10. Jahrhundert), in: Hans-Eckhard Dannenberg —- Heinz-Joachim  Schulze (Hrg.), Geschichte des Landes zwischen Elbe und Weser 2: Mittelalter (= Schrif-  tenreihe des Landschaftsverbandes der ehemaligen Herzogtümer Bremen und Verden  8), Stade 1995, 23-41.  92 Zu Liudger mit Nachweis der älteren Literatur Alois Schröer, Chronologische Un-  tersuchungen zum Leben Liudgers, in: Liudger und sein Erbe 1 (= Westfalia Sacra 1),  Münster 1948, 85-138; Heinz Löwe, Liudger als Zeitkritiker, in: HJ 74 (1954) 79-91; ND  in: Ders., Von Cassiodor zu Dante. Ausgewählte Aufsätze zur Geschichtsschreibung und  politischen Ideenwelt des Mittelalters, Berlin - New York 1973, 111-122; Basilius Sen-  ger, Liudger. Leben und Werk, Münster ?1990; Wilhelm Kohl, Liudger. Wandlungen ei-  ner Biographie, in: JWKG 84 (1990) 17-29; Eckhard Freise, Liudger, in: LMA 5 (1991)  2038; Lutz E. v. Padberg, Liudger, in: LThK 6 (?1997) 1006 f. und Ders. (wie Anm. 12)  27-34.  9 Vita Liudgeri auctore Altfrido, in: Wilhelm Diekamp (Hrg.), Die Vitae Sancti Liud-  geri (= Die Geschichtsquellen des Bisthums Münster 4), Münster 1881, 3-53, hier c. 21,  25. Zur Familienbindung Karl Schmid, Die ‚Liudgeriden‘. Erscheinung und Problematik  einer Adelsfamilie, in: Karl Hauck — Hubert Mordek (Hrg.), Geschichtsschreibung und  geistiges Leben im Mittelalter. Festschrift Heinz Löwe, Köln - Wien 1978, 71-101; ND  in: Ders., Gebetsdenken und adliges Selbstverständnis im Mittelalter. Ausgewählte Bei-  träge, Sigmaringen 1983, 305-335; Karl Hauck, Apostolischer Geist im genus sacerdota-  le der Liudgeriden. Die ‚Kanonisation‘ Liudgers und Altfrids Bischofsgrablege in Essen-  Werden, Essen 1986 und v. Padberg (wie Anm. 12) 97-102.  % Vita Liudgeri (wie Anm. 93) c. 21, 25: Tunc Liudgerus necessitate compulsus deseruit  partes illas et ... duos ex eis secum assumens, Hildigrimum scilicet germanum eius et Gerbertum,  qui cognominabatur castus, perrexit Romam et inde progrediens pervenit ad monasterium sancti  Benedicti in regno Beneventino et illic in sancta conversatione consistens didicit regulam eiusdem  sancti patris Benedicti. Erat enim cupiens in hereditate sua coenobium construere monachorum,  quod ita postea Domino opitulante factum est in loco, qui vocatur Werthina. Vita Secunda Sancti  Liudgeri. Vollständige Faksimile-Ausgabe im Originalformat der Handschrift Ms. theol.  ZKG 111. Band 2000/2UOS e1Ss nHiıldıgrımum scılicet e1IUS el Gerbertum,
qul cognominabatur CASLUS, perrexıt Romam inde progrediens pervenit ad monasterıum sanctı
Benedicti In G: Beneventino el IC in SANncLa conversatiıone CONsIsSteNns didicit regulam eiusdem
sanctı patrıs Benedict:i rat enım CupIeNS In hereditate SÜUd coenobıium COMNsIruere monachorum,
quod 1ta postea Domino opitulante factum est In [0C0, qul VOCalur Werthina. 1ta Secunda Sanctı
Liudgeri. Vollständige Faksimile-Ausgabe 1 Originalformat der Handschrifit Ms theol
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nediktregel höchstpersönlich abgeschrieben haben??. ach der ita secunda
VO  . S 5( 1eß Liudger sich schon in Rom mıiıt Christus-, Marilien-, eier- un
Paulusreliquien VCISOISCHIL, damit sSe1IN Kloster auszustatten?®. Das 1st
„gewl eine verzerrende Darstellung des Werdener Mönchs aus der uUCk-
schau der Ereignisse“?”, WI1€ das Bild ludgers überhaupt AN hagiographi-
scher Manıer benediktinisch übermalt“ worden ist?& enn ach den vorlie-
genden Zeugnissen annn VOoO  — einer besonderen Benediktverehrung Urc
Liudger nicht die ede sSeıInNn

Ohne diese Problematik auch 1mM INDI1Cc aarl ludgers Doppelkloster In
unster un Werden vertieien, alst sich als rgebnis seiner eISE sicher
eine Intensivierung seiner Klostergründungspläne festhalten Bedenkt INla  —
T1 Mitteilung, Liudger habe nNn1ıe die Mönchsgelübde abgelegt??, Wal

onl doch mehr VO  e dem Peregrinatio-Ideal der Angelsachsen epragt,
Wäas HTE SEINE CHUSC Verbindung ach ork sicher gefiördert worden ist100
Er wollte Misslonar seIN un! zugleic. WI1e€e eın Mönch en Das erinnert
ludgers verehrten Freund un Lehrer Alkuin I: dessen Mittelweg, RrtIUuS

lat fol 323 der Staatsbibliothek Berlin Preußischer Kulturbesitz, ommentarband,
Hrg Eckhard Freise, Bielefeld (ITAa7 1993 |Faksimile uUun! 1999, hier 15, Exıens
autem de Roma Beneventum petiut, uUt In monaster10 sanctı Benedict: heatı OFdinıs conspiceret
disceret disciplinam pOosselque Inıbti alıquanto lempore hlıherior1ı vacatıone quıiescere. Etenım
ıllıus mMmonasterı1 CHETE lı DrOPINQUUS eral, mansıtque ıbi UO0S Zu Theodemar vgl
Schmid (wle Anm 23 SOWIE ferner Arnold Angenendt, Mission bis Millenium n
1000 VE S Geschichte des Bistums Munster 1) Munster 1998, 148152

95 Werdener Privileg, In Wilhelm Diekamp (Hrg.) Die 1tae Sanctı judgeri DIie
Geschichtsquellen des 15  UuUms Munster 4) Munster 1881, 288; azu Pıus Engelbert,
Liudger und das Iränkische Mönchtum seiner Zeıit, 1n ST Liudger. euge des aubDens
Apostel der Friesen un Sachsen. Gedenkschrift ZUT!T Erinnerung die Geburt des Heili-
gCH VOT 125} Jahren 742-1992, ssen-Werden 1992, Ka> hier 133 anders Basıilius
Senger, Die benediktinische Pragung des heiligen Liudger. Zur 150-—Jahrfieier des Apo-
stels der Friıesen und Sachsen e 809), 1n EuA 19539 376—387. Vgl uch Eberhard
Kaus, Zu den Liudger-Viten des 9. Jahrhunderts, 17 estIZs 1472 05 SOWI1E
Eckhard Freise, Vom vorchristlichen Mimigernalford ZU honestum monasterıum Liud-
SCIrS. In Franz-Josefli Jakobi (Hrg.) Geschichte der Stadt Munster 1, Müuüunster 1993, L E
hier A

1ta Judgeri secunda (wıe Anm 94) 1 Romam perrexXıt. Illic CU. DUADE Leont
Indicasset iItineris CAUSAML, et Qu14 desiderare IN paterna hereditate monasteriıum CONstruere, intel-
ligens beatus pontıfex vel sermonıbus PIUS vel De1 spırıtu revelante, qu1d IN sancte Intention1ıs
haberet, IN honore €habuit donavitque IIı Salvatoris nostr1ı reliquias et Sanmnclte Deı genit-
FFICLS Marıae SANCIOrUMGUE apostolorum etrı et 'aulı, In qUOTUM memortia monasterium, quod
dixerat, CONstirueretur. Zur Petrusbindung judgers siehe Engelbert (wıe Anm 95) 152
un: Freise (wıe Anm 95) 29—35

Freise (wie Anm 95)
Engelbert (wıe Anm 75 L5  z
1ta Liudgeri (wie Anm 93) 30, UCullam quod promissionem observationis

Mmonachorum non fecerat portare desivit, cilıcır amen indumentum quod MAGlS abscondi potuit, ad
CArNnem ad finem vVitae SUde habuit. Vgl Freise (wıe Anm. 95) un! Angenendt
(wie Anm 94) 1521

100 Vgl 1lta ludgeri Anm 93 E: 15-17; dazu Freise (wıe Anm 95)
und Padberg (wıe Anm 12) 14132 E3 L 14  ON
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graduste”. Mag iudgers „monastisches Leben ohne eigentliche Önchsge-
üubde“ seıiner Zeıt auch schon veraltet SCWESCI se1n, erstaunlichen
Leistungen hat CS ihn gleichwohl befähigt*”?.

HE Ergebnisse
Bel der Einschätzung VOIN otıven, Durchführung un Folgen der Reıisen

ach Rom un onte C asSSıno 1st grundsätzlich die Aussagebereitschaft 1INS-
besondere der hagiographischen Quellen berücksichtigen. S1ie sSind In der
ege dUus der erinnernden Rückschau geschrieben un: halten CS itmals
nicht Iur nOötig, ber inge reden, die ihren Reziplenten hnehin be-
kannt HS wird sich deshalb kaum verhindern lassen, dals manche der
ler vorgetragenen interpretierenden Vermutungen Spekulatives
sich haben!®>

Der Charakter der Omreısen In dem jer betrachteten e1ıtraum
wechselt zwischen Pilgerfahrten un Dienstreisen, wobei zwıischen den Zie-
len nicht immer klar werden annn Nur bei Willibald, Wynnebald
un! scheint allein die Peregrinatio HR Vordergrund gestanden
R1 Benedict B1SCOp, der mehr als jeder andere VO der Apostelstadt fas-
zinlert WAal, ahm Ausrüstungsgegenständen, namentlich Büchern, mıt,
Was kriegen konnte. Wilfrid klagte beim aps sSe1IN Recht e1n, Was aller-
ings 1m lernen England nicht immer beeindruckte. Schon 1er wird Te1INC
eutlıc. und diesem Punkt aäßt sich tatsac  IC eine Entwicklung beob-
achten, dals die Anerkennung der ellung OoOMmMs iImmer orößer wurde. Das
zeigen die eweils mıt Beiörderungen verbundenen Dienst- oder Petrusrel-
SC  $ VON Willibrord un Bonifatius, aber auch die diplomatische 1ss1on VO
Lul Eiıne „Richtlinienkompetenz der zeitgenOssischen Papste”“ entstand dar-
dus$ nicht, onl aber wurde OoOMmMs „ehrwürdige apostolische Tradition miıt
orhebe ZUF Richtschnur bei der Vereinheitlichung der Irankischen Reichs-
kirche genommen“ 194

Rom und In iImmer stärkerem Malse onte Cassıno Ziele VO
Informationsreisen Dei der Suche ach der richtigen Ausrichtung VO KD
stergründungen. Beispiele alur sind Benedict Biscop, Wilirid, Willibald
Sturmiı un Liudger uch WenNnn hinsichtlic der Regelifrage och ange ve*

101 Alcviniı S1Ve Albini epistolae, Hrg T3 Dümmler MG  — DIS Karolini eVvVl
23 Hannover 1895; 1974, 1—481, hier NrT. 258, 416, bes ST uUt diligenter
amıiınetur, quid CU1 convenl1at personae, qu1id CANONICIS, quid monachıs, qu1id terti0 gradul, qu1l inter
hoOs UO0S varıatur; superı0r1 gradu CANONICLS inferiori monachiıs Tanıtes Dazu Freise (wie
Anm 95)

102 Freise (wle Anm 95) 3  ' vgl Engelbert (wie Anm 753 E  u
103 Gleichsam entschuldigend sSe1 ine treffliche Bemerkung ıtlert VO  i Johannes

136 Wissenschaft und Phantasie. Das Beispiel der Geschichte, 1ın 263 1996 Z
3416 hier 300 „Der Historiker, der orscht, wird ZU sprachlichen chöpfer der Welten,
die eriforscht

104 Rudol{ Schief{ffer, Karolingische und ottonische Kirchenpolitik, 1n Dieter
Bauer (Hrg.) Mönchtum Kirche Herrschaft700O, Sigmaringen 1998, 31 |
325 hier SI
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schmeidige AnNnpassung und damit die ”  1e der Ordnungen un Ge-
wohnheiten EINSC  j1elßlich der 1M Abt lebendigen regula V1IVva  4 möglich WAT,

wurde das benediktinische odell doch für die karolingische Klosterre-
form immer zentraler!©>

Nicht unterschätzt werden darf der In den Quellen fast immer sStereo-
LYP erwähnte Reliquienerwerb, der geradezu Reliquienströme VO  H Süden
ach Norden bewirkt en mu Durch die Niederlegung der begehrten
Einzelteile der Heiligen ıIn den Altären wurde mıiıt der auft S1Ee ab-
gestimmten Liturgie die Verbindung Rom tändig vergegenwartigt. DIie
„Romorilientlierung Hre Heilige WarT auch eın Phänomen mıt Langze1ltwir-
kung  «“ das die ellung des Papsttums stärkte!%e 1€e$ gilt estimmten
Voraussetzungen übrigens auch für die Urc Bucherwerb gegebene Hand-
schriftenwanderung.

1Ne systematisierende Erfassung der Reisegründe müuülste weIltaus
mehr äls die 1eT vorgestellten ersonen berücksichtigen. Erkennbar WEeI -
den dennoch verschiedene eisetypen: Erholungsreisen ach Vertreibung
(  ıllehad, Liudger); Pilgerfahrten (Willibald, Wynnebald, Eul); Beschaf-
iungsreisen Z Erwerb VO Reliquien, Büchern, liıturgischem era un!
ahnlichem (Benedict B1SCOD, Wilfrid, Willibrord, Bonifatius, Gregor, Liuyd:
cr |2]) SOWI1E 7117 Rekrutierung VO  — Mitarbeitern (Bonifatius, Gregor);
Informationsreisen D: Studium des klösterlichen Lebens und der
Mönchsregeln (Benedict B1iSCOp, Wil{irid, Willibald, Sturm1, Liudger un
VOT em Dıiıenstreisen Adus den unterschiedlichsten Gründen, eIwa ZUrLTC Be-
richterstattung, ZU[E BeIörderung und D: Empfang VO Instruktionen
(Lul) Die zunehmende Bedeutung OMS als dem Hort der rechten Lehre
aßt sich bei Hedem nicht übersehen, dafls INa  - generalisierend alle diese
Unternehmungen als Petrusreisen bezeichnen könnte.

In der 1e7r vorgestellten Gruppe VOIN Romreisenden des un Tahr-
hunderts ält sich eINE Art Reisegenealogie beobachten, die nicht L1UTr auf
den schlichten Notwendigkeiten der Zeitläufte, sondern auch auf ı1lan-
rungsaustausch und Nachahmungseffekt eruhen dürfte SO 1st Wilifrid
Hre Benedict Biscop seiner EeTrsten OoOmre1lse worden. Diesem
wlederum folgte Willibrord, der mıiıt seiner Einholung eines päpstlichen
Auitrages Vorbild für Boniftatius BCWESCIL sSe1IN könnte. Durch Bonifatius g -
angten Gregor un Lul ach Rom, dieser un die Brüder Willibald un!
Wynnebald trafen dort mıiıt ihm Willibald vermittelte seine KT-

105 ılhelm Stormer, Entwicklungstendenzen In der ostiränkischen Klosterland-
schaft der Karolingerzeit, ıIn Dieter Bauer (Hrg.) Mönchtum Kirche Herr-
schaft /50—-1000, Sigmaringen 1998, 77—-97, hier 97; vgl Pıus Engelbert, Regeltext und
Romverehrung. Zur rage der Regula Benedicti 1M Frühmittelalter, 1n S 1
39-60 und Arnold Angenendt, Kloster und Klosterverband zwischen Benedikt VO  — Nur-
S1a un:' enedikt VOonNn Anılane, 1: agen Keller Franz Neiske (Hrg.) Vom Kloster ZU
Klosterverband. Das Werkzeug der Schriftlichkeit, München 1997, Ta

106 Klaus Herbers, Rom 1m Frankenreich Rombeziehungen durch Heilige In der
Mitte des ahrhunderts, 1n Dieter Bauer (Hrg.) onchtum Kirche Herr-
schaft /750—-1000, Sigmaringen 1998, 133-169, hier 169; vgl Padberg (wıe Anm Ü&
K un:! Arnold Angenendt, Heilige un Reliquien. Dıe Geschichte ihres Kultes VO
Irühen Christentum bis ZU Gegenwart, München (l 1994 149— 166
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lahrungen dQus onte Cassıno Bonifatlius, der daraufhin eine CNISPrE -
chende Reise Sturmıis TLörderte. DIıe Romzuge VO un Liudger
SC  311e  ich annn INla  —; als cho auf die Reisen ihrer geistlichen Vorbilder VCI-
stehen. SO drückt sich die geistliche Verwandtschafit ale Charakteristikum
dieser Missionarsgruppe auch In den Nach{folgebeziehungen dUus, die ihre
Romreisen zumindest mitbestimmt en

Nur erahnen äßt sich, wWelC tiefes Erlebnis CS für die heidnischer
Bedrohung arbeitenden Misslonare DEWESCH SEeIN muls, In Rom er elah-
LE  - edig gleichsam VO  - Petrus, en eiligen un der Multter Kirche UMSe-
ben seıin S1e sahen sich bei diesen Petrusreisen adurch In die ‚Familia
des eiligen Petrus aufgenommen un gingen gewWl gestärkt mıt
Mult zurück ihre entsagungsvolle Arbeit!9/.

Eın Aspekt, der bei der Reiselust sicher eiNeEe nicht unerhebliche
spielte, wird VO  — den Quellen gänzlic. verschwiegen: die Neugier der
Stadt Rom Gewils, Sightseeingreisen 1mM inne des Pauschaltourimus en
die Missionare un Moönche nicht Nte  ME  S Das Fremde werden 1E in
der ewigen Stadt auch nıcht gesucht en,; sondern das Vertraute, den e1-

Glauben Bestätigende*°®., Aber den Sehenswürdigkeiten sSind S1€E
bestimmt nicht chtlos vorübergegangen. Rom WarTr eben eine €e1IsEeE WETIT,
damals WI1e heute

107 1ıta Gregorl (wie ANM: 14) U Pra ıtıert ben In Anm 61
108 Siehe Angenendt (wıe Anm. 11) 46 und Padberg (wıe Anm 14) 193
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DIe Ursprunge der christlichen
Gebetsostung*

Von MartınTa

Meınem aler ZUum Geburtstag IN Dankhbharkeı

Im Gebet steht der Mensch VOT ott Dieses Stehen VOTLT ott ıst eın uftälli-
DES; CS 1st geordnet In Zeit un! aum Während Gebets-Zeiten un: este
auch dem modernen Menschen och wichtig sind, 1st der Sınn TÜr die
Orlentierung 1mM aum weitgehend verloren Doch 1mM Wort
„Orientierung“ spiegelt sich och die alte cCNArıstlıche Tradition des Gebets ad
orıentem, ZU Au{fgang, ach sten Dıiese Ausrichtung gehörte den fun-
damentalen Charakteristika des christlichen Gebets In der Antike. Dalfs diese
Ordnung nicht aulserlich un zufällig WAaäIl, zeigt sich daran, dafs S1€ den
aum der Welt insgesamt konstituierte, ihm Orlentierung gab Landkarten

bis 1NSs Mittelalter nicht (wıe heutzutage) genordet, sondern geostel,
also orlentiert. Auft sinnfällige eıse steht 1es bis heute jedermann VOL Al
gCn En den zahllosen Kirchbauten der Antike und des Mittelalters, die eben-

geOSstel, orlentliert sSind. och die OrJentierung des Gebets War den Chn,-
sten wichtig, schon lange bevor monumentale Kirchbauten gab Bereılts
die Martyrer richteten sich 1mM Gebet ach SFtCI, während die Flammen
SIE hochschlugen‘.

Gastvortrag unı 1998 der Universita Fribourg (Schweiz). Eine kürzere
Fassung i1st aut italienisch e1ImM Incontro di studiosi di antichita crilstiana Augu-
stinianum In Rom Vvo  en worden un dort In den Kongrelsakten publizie (La
preghiera l’oriente. lle orlg1in]ı di uUsSso liturgico, 1n Da preghiera nel tardo antıco.
Dalle Orgını Sant’Agostino, SEA 66, Rom 1999, 463—469). Es 1st M1r eın Bedürfinis,
Herrn DBr Stelian Beyerle für hilfreiche Diskussionen un Hinweilse (vor em ZU Ju-
dentum) un: Frau cand. theol Cordula Irauner für ihre Unterstützung bei der Lite-
raturbeschaffung danken. Has ema Orientierung verbindet den vorliegenden
Aulisatz mıt dem wissenschaitlichen Lebenswerk melnes Vaters, vgl (unter vielem ande-
rem) iwa Hans eorg Wallra{if Das Navıgationssystem der Vögel Eın theoretischer Be1l-
trag ZUr Analvyse ungeklärter Orientierungsleistungen, München 1974; ders., Navıgatıon
mıiıt Duftkarten un Sonnenkompals. Das Heimfindevermögen der Brieitauben, 17 Na-
turwissenschaften F 1988 380—392; ders., Seven theses plgeon homing deduced
Irom empirical iindings, ın The ournal of Experimental Biology 199 1996) O31

Die fundamentale Bedeutung der Gebetsostung In der Alten Kirche ist se1t langem
bekannt un! unbestritten. Grundlegend Z historischen Genese un: theologischen
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Andererseits 1sSt 1mM CHeNn Testament eın Wort VO  b C1INer fundamen-
talen Eigenart des christlichen GeDbets lesen, un: auch 1m Judentum
herrscht ekanntlıc eINe andere Tradition VOTIlL. Der vorliegende Beıtrag
ragt, WI1e€e DE diesem christlichen Brauch kam | S geht also nicht sehr
darum, Umfang un! Tragweite der Gebetsostung In der Alten Kirche SCHE-
rell bestimmen, als vielmehr die Ursprunge: elche Quellenzeugnis-

Tuüuhren die historischen urzeln dieses Brauches?
In eiINneEmM ersten Schritt werde ich den Beiund innerhal des Christen-

LUMS vorstellen, dann 1ın einem zweıten un: drıtten eil die Hintergrun-
de ıIn der jüdischen un der PaAsalıCcIı Tradition auszuleuchten.

Derefun innerhalb des Christentums

In welchen Sıtuationen un!: welchen Anlässen pielte die Ostung eiINe
Rolle? Dals sich die Christen beim Martyrıum ach sten wandten, wurde
schon erwähnt. SO P} CS In dem Napp VOTL 200 entstandenen Bericht
VO Martyrıum des Paulus, einem der altesten Zeugen für die Gebetso-

Direkt VOTL SC1INEM Tod „stellte sich Paulus mıiıt dem Gesicht ach
stien (QVATtOAOL), er die HändeZHimmel, un: betete lange“*. Ahnli-
ches erfahren WIT VO Gebet 1mMm Angesicht des Todes auch 1n weniger dra-
matischen Umständen, eLIiwa VO Makrina, der Schwester der beruüuhmten
appadokier Basileios VO Kaisarela un:' Gregor VOo  — Nyssa?. Unmittelbaren
1iSGT11C DZWwW. unmittelbare Fortsetzung and diese Tradition bei der Bestat-
(ung Häufig legten die Christen Wert daraufl, ihre oten mıiıt den Fülsen

Interpretation des Brauches sind nach wWI1e VOT Franz Joseph Dölger, s o)| alutis
un! Gesang 1m christlichen Altertum. Mit besonderer Rücksicht auft die Ustung In
un Jlturgle >) Munster Nachdruck mıit addenda); ders. 1n Au
1932 76—79; Erik Peterson, Diıie geschichtliche Bedeutung der jüdischen Gebetsrich-
LUNg, In Frühkirche, Judentum un: GNnOosI1s, Rom 1959, 1—-1 ders., Das Kreuz un! das
Gebet nach sten, 1ın eb  Q 1 5—35); vgl ferner Cyrille ogel, Sol aequinoctialis. Problemes
PT technique de l’orientation ans le culte chretien, In eV. 1962 e E 1 ders.,
L’Orlientation VeIs du celebrant el des ideles pendant la celebration eucharistique,
11} TSyr (1964) 3—37; ern! Jorg Diebner, Dıe Orlentierung des Irühchristlichen KIır-
chenraumes un ihre theologische Begründung, Dise: eo masch. Heidelberg 1965;
derTs., DIie Orlentierung des Jerusalemer Tempels un: die „Sacred Dırecthion“ der Irüh-
christlichen Kirchen, In ZUDPV L RE 153-—166); aus Gamber, ConversI1ı ad Domi-
1U Hinwendung VO  gn Priester un 'olk nach sten bei der MedSfeier 1mM un: JahrT:-
hundert, 1n 19729 49—64; Moreton, Eic AVATOACC BAEWATE Orlientation d

Liturgical Principle, In StPatr F Oxford 1982, 575—-590; Alexander Podossinov,
Himmelsrichtung (kultische), 1n: RAC 15 233-2866); Gerhard audy, Orientie-
IUuNg, 1n Handbuch religionswissenschaftlicher Grundbegrilffe, &4, Stuttgart 1998,
293—301

Martyrıum Paulı (AAAp 1 LO Lipslus), ahnlich Pıon. 2462 Bon 1:3 Cta
Phıileae Phıloromi (352, Musurillo), ferner Perp 11,2—3 Dıe folgenden Bemer-
kungen sind sehr skizzenhaft:; ausführlicher wird das Material diskutiert In meıliner MoO-
nographie Christus Verus SoL. Sonnenverehrung Un Christentum INn der Spätantıike (Habilita-
tionsschrift Bonn WS 1999/2000 erscheint 1n JAC.E

v. Macr. 23 (S 178 216,5-11 Maraval).
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ach sten un: dem KopI ach Westen bestatten, also S!  y da das Ge-
sicht In ichtung sten blickte*

och WarT die Ostung des Gebets keineswegs auf die besondere Sıtuation
des Todes beschränkt Zeugnisse alur finden sich auch In vielen anderen
Kontexten Gemeindeordnungen sprechen davon, dals das gemeinschafltli-
che Gebet ach sten gerichtet ist?. Archäologisc AlSt sich diese Tendenz
schon 1mM dritten ahrhundert bei der Gestaltung der Gebetsräume nachwei-
sen®. anz olfenkundig und bis heute überall sichtbar 1st S1E ab dem vlierten
ahrhundert DIie monumentalen Kirchbauten wurden VO  m Anfang ent-
lang der Ost-West-Achse ausgerichtet. Im Mittelalter gelangte die ege der
UOstung des Altares allgemeiner Gültigkeit”.

Sicherlich WaT! nicht IL1UTE das gemeinschafltliche Gebet ach Möglichkei
geOstet, sondern auch das individuelle Gebet; das bezeugt eIWwWwa die chrilit
De Ooratıone des Origenes®. Von besonderer Bedeutung WaäaT! SC  1e  ich der
Beginn des christlichen Gebetslebens bei der Taufe In den Tautfkatechesen
des vlerten Jahrhunderts eriahren WIT VO  — einem eindrucksvollen Ritus,
der In den Kirchen der Ostlichen Liturgletradition bis heute üblich 1St Der
äufling vollzieht die Absage den atan (ApOtaXIS) ach Westen un:! WCIN1-

Eine systematische Untersuchung dieser rage fehlt Einiges aterıa findet sıch
bei Dölger, Sol (wıe Anm 1) 261-—-264, vgl ferner ernnar: Kötting, Grab, 1n RAC 13
1983) 366-—397, hier 389—391

Dıdascalia apostolorum 1 vgl uch ONMS: App 253 1 S, F2 Z (‚ AaNONeES Basılız
(Wilhelm Riedel, Dıie Kirchenrechtsquellen des Patriarchats Alexandrien, Le1ipzig 1900
IND alen 274) SOWIl1eE die untfen Anm zıit1ierte Stelle d U: den Kanones des
Addai

Das gilt jeden(falls für die Hauskirche 1ın Dura Europos (vgl CArı Kraeling, The
Christian Building The Excavatlions al Dura EUropOos Oal New Haven 1967,
uch die Kirche VO Aquilela VO Anfang des Jh.s zeichnet die stseıte deutlich
dus (vgl Heılnz Kähler, DIie spätantiken Bauten unter dem Dom VO  . quileia und ihre
Stellung innerhalb der Geschichte des Irühchristlichen Kirchenbaues, Saarbrüucken
F5F 1—60).

Miıt der Ostung bei Kirchenräumen verbinden sıch mehrere robleme, die In der
Forschung noch HNIEe abschließend geklärt sSind. Erstens 1st iragen, un wel-
che Kirchbauten gerade umgekehrt als spater üblich mıiı1t den Portalen mıiıt der pSI1s
geostet sSind (SO I1wa die altesten Kirchen oms un sich dieser Iypus N1IC
durchsetzte. Zweitens stellt sich bei beiden Iypen die rage, wI1e die liturgische Nutzung
aussah (Stellung des Zelebranten/der Gemeinde). Tiıttfens waäare gCNaAUECT unfersu-
chen, WI1e sıch die häufigen un teilweise beträchtlichen Abweichungen VO  b der I  AL-

Ostrichtung erklären (Ausrichtung auft den Sonnenau{fgang einem estimmten
Tag? An welchem?). welterer Diskussion verwelse ich autf folgende Sekundaärlite-
ur Heıinrich Nıssen, Orlıentation. tudien F.AET- Geschichte der eligion, efit 1—3, Ber-
lin 1906—-10; Edmund Weigand, Dıie Ustung ın der Iruüuhchristlichen Architektur. Neue
Tatsachen einer alten Problemlage, 1n Pestschrı Sebastian erkle, hrsg. iılhelm
Schellberg, Dusseldorf 1922, 370—385; tto Nulsbaum, Der andor des lturgen
christlichen Altar VOT dem Jahr 1000 Eine archäologische und lıturgiegeschichtliche
Untersuchung, L-H PE Theoph. 2) Bonn 1965; arcel Metzger, E place des litur-
SCS l’autel, 1: eVvV 45 113-—-145; SOWIE die In Anm genannten Titel VO  e}
Diebner, ogel, Gamber und Podossinov.

Z vgl uch Gregor VO  - aZzlanz, C 34,4 Hieronymus, C 108125
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det sich dann vollzieht also buchstäblic eine CONVerSIO, seIN Leben
ach sten hin Christus überantworten (syntaxis)”.

1ese Beispiele mOögen genugen, die weıte Verbreitung un unda-
mentale Bedeutung der UOstung beleuchten Ohne Übertreibung ann
INa  am Das Gebet der Christen Wal geostet VO der J1ege bis ZUT: Bahre

och für die Ursprunge des Brauches 1st die rage ach der Datierung
wichtiger als die Verbreitung. rag I1a  w also ach dem Alter der einschlägi-
SCH Belege, macht INa  e 1ne erstaunliche Feststellung: Während die
Zeugnisse für das dritte Jahrhundert (und erst recht die olgende Zeit sehr
e sSind, reicht aum e1ne Quelle weıiter zurück. Genauer gesagtT, leg die
Grenze eLIiwa das Jahr 190 Während keine Oder aum Zeugnisse In die
Zeit davor reichen, linden sich Belege für den Brauch dann innerhalb wenl-
gCI Jahre geographisch un gattungsmälsig Dreit Fur Nordafirika
bezeugt in Tertullian, für Ägypten Klemens VO  — Alexandrien un Nge>-
B tür Kleinasien das Martyrıum Paulı un: tür Syrıen die Didascalia apost0-
lorum*®.

Diese weılte Verbreitung alst CS als unwahrscheinlich erscheinen, dals der
Brauch gerade erst diese Zeıt entstanden 1st Es leg vielmehr ahe

dals die urzeln weiter zurückreichen, wobel dann allerdings
Iiragen ware, das erhaltene Quellenmaterilal arüber nichts aussagt.
Eın möglicher Zugang dieser äalteren Tradition ware die rage, ob sich 1N-
nerhalb der christlichen Tradıtion en Bewulßlstsein der Herkunfit des TauU-
ches erhalten haf Mit anderen Worten elche Deutung geben die christli-
chen Autoren dem Brauch un welche CcCNAIusSse lassen sich daraus für seINE
Vorgeschichte ziehen?

DIie Erklärung, die aus moderner Sicht vielleicht als die natürlichste CI-
scheinen würde, nämlıch dals I1la  » ach sten betet, weil dort die onne
auigeht, Iindet sich auffälligerweise nicht oder jeden({alls nicht direkt

dessen versuchen die Kirchenväter ZULF Erklärung spezifisch 1DI1SCH-

Kyrill VO Jerusalem, catech MYST. L:9: Ambrosius, MYSL. Hieronymus, Am GE27
E3 s.-Dionysios Areopagıtes, en Z 10y S1;6) ONS. App 432

Tertullian, NAaL. EF3 apol. Klemens, S{r e  C  n K Origenes, 32: Martyrıum
'aul1 Dıdascalia apostolorum Dölger, Sol (wıe Anm S 136 un 194— 198 führt dar-
über hinaus WwWel Zeugnisse d. die den Brauch schon für die ersten beiden Jahrhunder-
te belegen sollen Herm VIS 143 und ‚P1Iph, aer. 19735 Während die zweıte Stelle ditffe-
renzlerter beurteilt werden muls, als Dölger das (S unten Anm E:
kommt die erstie kaum als eigenständiges Zeugnıi1s tür die Gebetsostung ıIn eirac Am
Ende seliner ersten Visıon sieht der er die lichte Frauengestalt, die ihm erschienen
WAIrl, nach sten entschwinden. Miıt Recht interpretiert Artın Leutzsch diese Stelle 1m
Sinne einer allgemeinen Hochschätzung des Ostens In der frühchristlichen Liıteratur
(Papiasfiragmente ırt des Hermas, Darmstadt 1998, Anm St5) och WE Be-
g1nn der Vision (mehrere Textseıten ZUVOT) davon die ede ist, daß der er betete
(NOQOGEVEOULEVOUV ÖE LOU, 1,1,4), als ihm die Tau erschien, dari N1IC ıIn Zu logi-
scher Stringenz geschlossen werden, der Seher habe nach sten gebetet, der Sal,
habe 1mM allgemeinen die bestanden, nach sten beten Den lext PrEeSSECI,
€l der Sprache dieses Visionsberichts Unrecht tun un: ine innere Logik einzutra-
SCH, die nicht vorhanden seıin muls, zumal hier das Element des Gebets 1mM Vergleich
FÜr Vision ohnehin SallZ zurücktritt.
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chrıstlıche Motive anzuführen, un: hierbei ann auft indirekte e1Ise der
Sonnenau{igang durchaus 1NSs ple kommen. Das 1St VOTLI em der Fall bei
der weıt un: ıIn verschiedenen Varlıanten verbreiteten christologischen Hr-
klärung der Gebetsostung: Christus 1st ach sten hin P Himmel auige-
tahren, un: VO  D sten wird seine Wiederkunit EındAu=
LOr des vierten Jahrhunderts schreibt: „So beten WIT, alle Gläubigen, auch
Jetz och den CII uUuUNsecICeMN Gott, ach sten hin d In Übereinstim-
IMUNg mıiıt den heiligen Gläubigen, ihn, der unNnseTres Heiles un: HHHSCIET

Erlösung willen 1m Westen herabstieg, In seinem Leiden un 1mM Tod
unterzugehen, der aber 1mM sten auifstieg, ach dem Leiden VO den
otfen autfzuerstehen un ach seiner Auferstehung ach sten hin In den
Himmel fahren.  1 uch WE * nicht ausdrücklich ausgesprochen
wWIrd: Dıieser ext Dringt offensichtlich CArtisthius mıt der onne In Verbin-
dung, die ach Westen untergeht und VO  - sten wieder au{fgeht. Der 1DIi-
sche I0Cus CIaAsSICUS, auf den sich die ater ın diesem Zusammenhang ImMMer
wieder beriefen, 1st natürlich Mal 320 das Prophetenwort VO der onne
der Gerechtigkeit“, das TEULNC 1ın seInem ursprünglichen ontex keines-
WCBS messianisch gemeint ist12 In ezug auft die Parusie wird die leiche
Vorstellung In Gemeindeordnungen artikuliert, eIwa In den syrischen Ka-

des al aAaus dem vierten ahrhundert „Daher legten die Apostel
lest eie ach sten, denn ALTATS der Blitz, der VO sten her au{ifstrahlt un
bIs ZU Westen sehen 1st, soll die Ankunit des Menschensohns SEeEIN
t 24,27 Dadurch sollen WIr wWI1Issen un! verstehen, dafß zuletzt VO  .
stien her kommen wird.“ 15 Während sich tür Auferstehung un! Himmel-

ach sten aum eın biblischer eleg finden ält annn sich die ITWAaTr-
LUNg der Parusıe VO  5 sten immerhin auf Mt 26427 tutzen Gleichwohl De-
steht ach Auffassung heutiger xegeten eın Zweilel, dals diese Stelle die
Universalität des endzeitlichen Heilsgeschehens betonen will, nicht jedoch
eine Art „Lokalisierung“ der Parusıe geben ll un natürlich erst recht
keine Begründung für PINe estimmte Gebetsrichtung‘*

Überhaupt rag die christologische Begründung für die Gebetsostung,
ansprechen: S1Ce auch In theologischer Hinsicht seıIn Mags, nicht das Geprage
großen Alters. Dıe Belege gehen nicht ber die des dritten ahrhun-
derts zurück*>, un S1€E verweısen auft keine Traditionen, die sich ıIn die ältere
oder garl neutestamentliche Zeıit zurückverlolgen lassen.

11 Ps.-Origenes, In Ioh 17.3941B1; CPG FSZE, dort uch Literaturangaben ZU

Verfasserfrage.
Vgl 1wa Henning ral Reventlow, Die Propheten Haggal, acharja und aleachıi,

völlig neubearbeitete Auflage z AID 25:2) GOöttingen 1993, 159
13 Dıdascalia Addaıiı Can GSCO 367; 201,27-30 Vö06bus, engl Us ESGO 368, 189

VOOÖbus)
Vgl 1wa Ulrich EUz: Das Evangelium nach aus Teilband. Mt D

A FEn 143 Zürich 1997, 431 -IDIE Parusıe wird universal, überlokal, unuüber-
sehbar, eindeutig se1in wWI1e eın Blitz, der Himmel aufleuchtet.Die Ursprünge der christlichen Gebetsostung  173  christliche Motive anzuführen, und hierbei kann auf indirekte Weise der  Sonnenaufgang durchaus ins Spiel kommen. Das ist vor allem der Fall bei  der weit und in verschiedenen Varianten verbreiteten christologischen Er-  klärung der Gebetsostung: Christus ist nach Osten hin zum Himmel aufge-  fahren, und von Osten wird seine Wiederkunft erwartet. Ein anonymer Au-  tor des vierten Jahrhunderts schreibt: „So beten wir, alle Gläubigen, auch  jetzt noch den Herrn, unseren Gott, nach Osten hin an, in Übereinstim-  mung mit den heiligen Gläubigen, ihn, der um unseres Heiles und unserer  Erlösung willen im Westen herabstieg, um in seinem Leiden und im Tod  unterzugehen, der aber im Osten aufstieg, um nach dem Leiden von den  Toten aufzuerstehen und nach seiner Auferstehung nach Osten hin in den  Himmel zu fahren.“!! Auch wenn es nicht ausdrücklich ausgesprochen  wird: Dieser Text bringt offensichtlich Christus mit der Sonne in Verbin-  dung, die nach Westen untergeht und von Osten wieder aufgeht. Der bibli-  sche locus classicus, auf den sich die Väter in diesem Zusammenhang immer  wieder beriefen, ist natürlich Mal 3,20, das Prophetenwort von der „Sonne  der Gerechtigkeit“, das freilich in seinem ursprünglichen Kontext keines-  wegs messianisch gemeint ist!?. In bezug auf die Parusie wird die gleiche  Vorstellung in Gemeindeordnungen artikuliert, etwa in den syrischen Ka-  nones des Addai aus dem vierten Jahrhundert: „Daher legten die Apostel  fest: Betet nach Osten, denn ‘wie der Blitz, der vom Osten her aufstrahlt und  bis zum Westen zu sehen ist, so soll die Ankunft des Menschensohns sein’  (Mt 24,27). Dadurch sollen wir wissen und verstehen, daß er zuletzt von  Osten her kommen wird.“!? Während sich für Auferstehung und Himmel-  fahrt nach Osten kaum ein biblischer Beleg finden läßt, kann sich die Erwar-  tung der Parusie von Osten immerhin auf Mt 24,27 stützen. Gleichwohl be-  steht nach Auffassung heutiger Exegeten kein Zweifel, daß diese Stelle die  Universalität des endzeitlichen Heilsgeschehens betonen will, nicht jedoch  eine Art „Lokalisierung“ der Parusie geben will — und natürlich erst recht  keine Begründung für eine bestimmte Gebetsrichtung!*  Überhaupt trägt die christologische Begründung für die Gebetsostung, so  ansprechend sie auch in theologischer Hinsicht sein mag, nicht das Gepräge  großen Alters. Die Belege gehen nicht über die Mitte des dritten Jahrhun-  derts zurück!*, und sie verweisen auf keine Traditionen, die sich in die ältere  Ooder gar neutestamentliche Zeit zurückverfolgen lassen.  1 Ps.-Origenes, In Iob 1 (PG 17,391B), CPG 1521, dort auch Literaturangaben zur  Verfasserfrage.  12 vgl. etwa Henning Graf Reventlow, Die Propheten Haggai, Sacharja und Maleachi,  9. völlig neubearbeitete Auflage (= ATD 25,2). Göttingen 1993, 159.  13 Didascalia Addai can. 1 (CSCO 367, 201,27-30 Vööbus, engl. Üs. CSCO 368, 189  Vösbus).  14 Vgl. etwa Ulrich Luz, Das Evangelium nach Matthäus. 3. Teilband. Mt 18-25  (=EKK 1/3), Zürich 1997, 431: „Die Parusie wird so universal, so überlokal, so unüber-  sehbar, so eindeutig sein wie ein Blitz, der am Himmel aufleuchtet. ... Irgendeine Mög-  lichkeit, sie zu einem lokal begrenzten Ereignis zu machen,  .. gibt es für [Matthäus]  nicht.“  15 Der älteste Belege ist vermutlich Didascalia apostolorum 12. Dort wird als Begrün-  dung für die Ostung Ps 68 [67],34 LXX angeführt („Lobsingt Gott, der auf dem HimmelIrgendeine MOg-
lichkeit, s1e einem lokal begrenzten Ereignis machen, gibt für [Matthäus]
nıcht

15 Der alteste Belege 1st vermutlich Dıdascalıa apostolorum OTTt wird als Begrün-
dung Tür die Ostung Ps 16/71]1,54 E angeführt („Lobsingt Gott, der auf dem Himmel
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Das gleiche gilt auıch Iür den Brauch, autl e TEUZ 1Im stien als Zeichen
des wiederkommenden errn hin beten‘!®. Solche TEUZE finden sich
etiwa 1n Apsiden monumentaler Kirchbauten; bekanntesten 1st das
prächtige Mosaik VO  — Apollinare In Classe bei Ravenna aus dem Jahr:
hundert, doch auch rühere Beispiele Sind vorhanden etwa Pudenziana
In ROom, J  AF Da/s die archäologisch aren TeUZE dieser Art nicht
hinter die konstantinische Zeit zurückreichen, leg auf der Hand Doch die
Liiterarischen Quellen, die In reichskirchlicher Zeıit nıcht Napp ließen,
versiegen In der alteren Zeıt ebenfalls!® uch ]eren WIT ohne Zwe!l-
fel mıiıt einem Interpretament des alten Brauches Lun vielleicht mıt e1-
11 besonders schönen un: tleisinnigen, aber eben doch mıiıt einNner sekun-
dären Deutung.

Eın anderes Motiv, das ZUr Begründung angeiührt wWIird, verwels dage-
gCIl auf eiINE alttestamentliche Tradition, nämlich auf Gen - „Gott; der
Herr, egte In den ach sten hin einen Garten an 11) SO schreibt eLiwa Ba-
silei0s VO Kalsarela: „Alle schauen WIT er beim Gebet ach sten;
nıge VO u1ls aber WIsSsen, daß WITr die alte eimat suchen, das Paradies, das
Ott In den ach sten hin gepflanzt hat.“1? Da sich bei der OÖstlichen
Lage des Paradieses OllenDar EINE csehr alte israelitische Tradition han-
delt, könnte INa  w} dafs Jer die Wurzel der Gebetsostung jeg
och schon die Formulierung, mıiıt der Basıleios das Motiv einführt, macht
diese Vermutung unwahrscheinlich: Der Brauch als olcher 1st jedermann
bekannt, doch se1ine Deutung kennen L1Ur wenige. Bedenkt INa  a weiterhin,
dals die Deutung 1Im vierten ahrhundert ZWOal Oliter auftaucht, doch nıcht

des Hiımmels nach sten hin einherfährt!“). Der christologische ezug dieser Stelle jeg
nahe un 1sSt vermutlich uch intendiert, doch ist N1C explizit un zwingend.

Darın bestand die Theorie VO.  - Peterson, Kreuz (wıe Anm 1) die jedoch VO  - An-
lang NIC. viele Anhänger gefunden Hhat

Hıerzu 1st Immer noch grundlegend TIC| Dinkler, Das Apsısmosal. VO  - Apolli-
NaTre In Classe ET AAFLNW 293 öln 1964, der uch weıltere verwandte Monumente
bespricht, vgl ferner etTs und Erika Dinkler-von Schubert, Kreuz Vorikonoklastisch,
1n RBK 1995 1—219, hier m ] SOWIE Claudia Müller, Das Aps1ısmosal. VOoO  —
Apollinare ıIn Classe Eine Strukturanalyse, In 75 A 1980 E{} Miıt OTSIC be-
1UIzZenNn ist Frederic Schlatter, Interpreting the Mosaıc of anta Pudenziana, 1n VigChr

1992 276-295, doch i1st die welitere Literatur Pudenziana darüber auffindbar.
Übrigens beflindet sich ausgerechnet der alteste Beleg ben das Kreuz VO  e} Pudenzla-

1n einer nach Westen gerichteten ps1is
Peterson, KTreuz (wie Anm. 13 576 Aat zahlreiche auch sechr entlegene) extie

diesem Thema gesammelt. esonders In asketischen reisen mMu CS uch unabhängig
VoO  z Kirchbauten die Tradition gegeben haben, In Privathäusern und Zimmern die Ost-
wand Hr eın Kreuz ZU Gebet markieren. och gelingt Peterson NIC. den
Schluß VO  e diesen späteren Texten (5 un auf die vorkonstantinische der garl
die apostolische Zeıt plausibel machen. Dals die cta Xanthippae Polyxenae 1 eIN-
zelnen auf alteres aterı1a I1wa aus den Paulusakten zurückgreifen, 1st möglich War-

gerade bel dem hier 1ın Rede stehenden Punkt (8$15 168, Da 32 James], vgl eter-
5  . 23 E) der Fall sein soll, bleibt unerlindlich Die cta eirı Martyrıum erı Ö, AAA
E Lipslus, vgl Peterson A f.) sprechen 1ın der Tat VO KTreuZz, doch besteht keine Ver-
bindung ZUTr rage der Gebetsrichtung.

spır. (S 17bis, 484,60-—63 Pruche).
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Irüher, wird klar, dals C555 sich eiıne sekundär den Brauch herange-
tragene Interpretation handeln ImMu

ESs scheint also, als hätte sich In der christlichen Tradition keine eologi-
sche Deutung erhalten, die für sich In Nspruc nehmen kann, den reli-
gionsgeschichtlichen urzeln der Gebetsostung führen ESs 1st eiINn außer-
gewöÖhnlicher Glücksfall, dafß dieses Urteil auch explizit VO  D eiNem Iruüuhen
lext bestätigt WwWIrd. Origenes sagt 1n einer Homilie: „Auch den kirchli-
chen ı1ten gibt CS einige, die / Wäal VO en vollziehen SInd, deren Grund
aber nicht alle kennen. Da/ls WIr Deispielweise beim Gebet die N1ıe beugen
Oder dals WIT en Himmelsrichtungen L1UTr ach sten ewandt
SC_: Gebet darbringen, aIiur wird nicht ohne welteres einem jeden der
Grund ekannt sein.  uZU Darauns wird INa  — entnehmen können, dals schon
Begınn der dritten ahrhunderts der Brauch der Ostung als olcher Z{ W äal all-
geme1in verbreitet WAäTI, dals aber eın Bewullstsein ber seme Ursprunge nicht
mehr vorhanden WAaTrl.

Weıteren Auischlufß ber die religionsgeschichtlichen urzelin ann
[an sich VO der Untersuchung der Hintergründe Iım Jüdischen Bereich CI-
arten

Dıie Wurzeln IM Judentum

Auft den ersten IC scheint eın Eindluls des Judentums auft das Christentum
nıcht wahrscheinlic se1n, weil das Ausrichtungssystem des jüdischen
Gebets VO  e dem des Christentums grundsätzlich verschieden 1st. Bekannt-
iıch betet INa  H dort nicht In eine estimmte Himmelsrichtung, sondern In
ichtung auft Jerusalem, das el auf einen konkreten geographischen Ort
hin Dıe beiden Systeme sind nicht nicht kompatibel: Eın kontinuierlicher
Übergang VO einen ZU anderen 1st nicht enkbar. Daher haft INa  a} das
Gebet ach SCn als eın Charakteristikum des Christentums 1Im Gegenüber
ZU Judentum verstanden; I1la  r hat VOoO  - „konfessionsunterschei-
dendem Beten  44 gesprochen“*. Während die Juden ach Jerusalem be-
nl hätten sich ihnen die Christen VO  — ang widersetzt un: ach
Osten eDEeteEL.

hom IN Num 3 (GCS Oriıgenes R 26,14—-18 aehrens).21 Johannes Emminghaus, Der gottesdienstliche Raum un: seine Ausstattung, ın
Gestalt des Gottesdienstes Kla .DK 3) Regensburg 1987, 347-416, hier 380 Ahnlich
stellt Dölger, Sol (wıe Anm 186 die rage, „oD N1IC für die Christen die Gebets-
Ustung ihre Religion und ihren ult als endgültig losgelöst VOo Judentum kennzeich-
nNen sollte“, un!: bejaht S1E nach ausfiührlicher Diskussion: „Die christliche Gebets-
Ostung War ebenso iıne Loslösung VO jJüdischen Ritualgesetz WI1e die Abschaffung der
Beschneidung und der Spelisegesetze“ 198) Fur Peterson (wie Anm. 1) 1st „der
Brauch In der Kirche, nach sten hin eten,Die Ursprünge der christlichen Gebetsostung  175  früher, so wird klar, daß es sich um eine sekundär an den Brauch herange-  tragene Interpretation handeln muß.  Es scheint also, als hätte sich in der christlichen Tradition keine theologi-  sche Deutung erhalten, die für sich in Anspruch nehmen kann, zu den reli-  gionsgeschichtlichen Wurzeln der Gebetsostung zu führen. Es ist ein außer-  gewöhnlicher Glücksfall, daß dieses Urteil auch explizit von einem frühen  Text bestätigt wird. Origenes sagt in einer Homilie: „Auch unter den kirchli-  chen Riten gibt es einige, die zwar von allen zu vollziehen sind, deren Grund  aber nicht alle kennen. Daß wir beispielweise beim Gebet die Knie beugen  oder daß wir unter allen Himmelsrichtungen nur nach Osten gewandt un-  ser Gebet darbringen, dafür wird nicht ohne weiteres einem jeden der  Grund bekannt sein.“?° Daraus wird man entnehmen können, daß schon zu  Beginn der dritten Jahrhunderts der Brauch der Ostung als solcher zwar all-  gemein verbreitet war, daß aber ein Bewußtsein über seine Ursprünge nicht  mehr vorhanden war.  Weiteren Aufschluß über die religionsgeschichtlichen Wurzeln kann  man sich von der Untersuchung der Hintergründe im jüdischen Bereich er-  warten.  2. Die Wurzeln im Judentum  Auf den ersten Blick scheint ein Einfluß des Judentums auf das Christentum  nicht wahrscheinlich zu sein, weil das Ausrichtungssystem des jüdischen  Gebets von dem des Christentums grundsätzlich verschieden ist. Bekannt-  lich betet man dort nicht in eine bestimmte Himmelsrichtung, sondern in  Richtung auf Jerusalem, das heißt auf einen konkreten geographischen Ort  hin. Die beiden Systeme sind nicht nicht kompatibel: Ein kontinuierlicher  Übergang vom einen zum anderen ist nicht denkbar. Daher hat man das  Gebet nach Osten als ein Charakteristikum des Christentums im Gegenüber  zum Judentum verstanden; man hat sogar von „konfessionsunterschei-  dendem Beten“ gesprochen?!, Während die Juden stets nach Jerusalem be-  teten, hätten sich ihnen die Christen von Anfang an widersetzt und nach  Osten gebetet.  °0 hom. in Num. 5,1 (GCS Origenes 7, 26,14-18 Baehrens).  ?} Johannes H. Emminghaus, Der gottesdienstliche Raum und seine Ausstattung, in:  Gestalt des Gottesdienstes (= GDK 3), Regensburg 1987, 347-416, hier 380. Ähnlich  stellt Dölger, So/ (wie Anm. 1) 186 die Frage, „ob nicht für die Christen die Gebets-  Ostung ihre Religion und ihren Kult als endgültig losgelöst vom Judentum kennzeich-  nen sollte“, — und bejaht sie nach ausführlicher Diskussion: „Die christliche Gebets-  Ostung war ebenso eine Loslösung vom jüdischen Ritualgesetz wie.die Abschaffung der  Beschneidung und der Speisegesetze“ (198). Für Peterson (wie Anm. 1) 29 ist „der  Brauch in der Kirche, nach Osten hin zu beten, ... eine polemische Haltung gegenüber  dem Brauch der Juden, auf den Tempel von Jerusalem hin zu beten“. Dabei handelt es  sich nicht nur um „eine faktische Opposition gegenüber dem Judentum, sondern um  eine tiefgehende theologische Differenz“.ine polemische Haltung gegenüberdem Brauch der Juden, auft den Tempel VO  — Jerusalem hın beten“ Dabei handelt
sıch Nıcht 1Ur „eine faktische UOpposition gegenüber dem udentum, sondern
ıne tiefgehende theologische Differenz“.
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och obgleic diese Sicht VO  — bedeutenden Forschern WI1eE Pa Jo-
seph Dölger un: Erik eierson vertreten wurde?? hält S1€E der Kritik nicht
stanrıd, un! ZWal gilt dies sowohl für den jüdischen als auch Tür den christli-
chen Bereich. Fur letzteren verwelse ich aut die schon erwähnte Tatsache,
dafß CS keine eindeutigen Quellen gibt, die CS uns erlauben, die cANrıstlıche
Tradition In ihre Anfangsphase zurückzuverlfolgen, die also bis In die ent-
scheidende Zeit zurückgehen, In der sich die endgültige Irennung VO der
Mutterreligion vollzogen hat och auch innerhalb des Judentums 1st die
Sıtuation verwickelter, als INa  e 1mM ersten Moment meınen könnte. Selbst-
verständlich gibt CS mehrere exte 1n den rabbinischen Schriften, die Jeru-
salem als Zentrum des jüdischen Gebets bezeugen. Als eispie se1 eine Stel-
le aus dem Traktat Berakot der Mischna angeführt: „Wer aut dem sel reıtet,
steigt ZU Gebete ab, un: WE G} nicht abzusteigen veErMaAaS, wendet e
sSeIN Antlitz, un WECI111 T: se1INn Antlıtz nicht wenden vermags, richtet C

seıin Herz ach dem Haus des Allerheiligsten. e1s ”E Schiltf oder 1mM Wa-
SCIL, richtet CI seın Herz ach dem ause des Allerheiligsten.  425 der 1mM
gleichen Traktat der Tosefta: „Diejenigen, die außerhalb des Landes stehen,
richten ihr Herz aul das Land Israel un! beten Diejenigen, die Im Lande
Israel stehen, richten ihr Herz auft Jerusalem hin un! beten Diejenigen,
die In Jerusalem stehen, richten ihr Herz auf den Tempel hın un beten ES
ergibt sich also: Stehen S1€e 1Im Norden, 1SO 1St] ihr Gesicht ach Suden |ge
wandt|]; stehen sS1€e 1m Suden, [SO ist ] inr Gesicht ach Norden [gewandt];
stehen s1e 1mM sten, 1SO ıst ] ihr Gesicht ach Westen [gewandt]; stehen S1E
1mM Westen, |1SO 1St] ihr Gesicht ach sten [gewandt]. olglic betet galız
Israel ach einem rte hin (IMN WD 1777an0).“ Dıie Datierung dieser
Schriften 1st bekanntlic problematisch; die iraglichen exte Nnistamme
allenfalls dem zweiten Jahrhundert, aum fifrüherer Zeit?>. Dıe altesten DO-
kumente für das Gebet ach Jerusalem sind ZWeEI tellen 1mM Alten esta-
mentTt, Kon un: VOT em Dan 6, 11 („Daniel176  Martin Wallraff  Doch obgleich diese Sicht von so bedeutenden Forschern wie Franz Jo-  seph Dölger und Erik Peterson vertreten wurde*?, hält sie der Kritik nicht  stand, und zwar gilt dies sowohl für den jüdischen als auch für den christli-  chen Bereich. Für letzteren verweise ich auf die schon erwähnte Tatsache,  daß es keine eindeutigen Quellen gibt, die es uns erlauben, die christliche  Tradition in ihre Anfangsphase zurückzuverfolgen, die also bis in die ent-  scheidende Zeit zurückgehen, in der sich die endgültige Trennung von der  Mutterreligion vollzogen hat. Doch auch innerhalb des Judentums ist die  Situation verwickelter, als man im ersten Moment meinen könnte. Selbst-  verständlich gibt es mehrere Texte in den rabbinischen Schriften, die Jeru-  salem als Zentrum des jüdischen Gebets bezeugen. Als Beispiel sei eine Stel-  le aus dem Traktat Berakot der Mischna angeführt: „Wer auf dem Esel reitet,  steigt zum Gebete ab, und wenn er nicht abzusteigen vermag, so wendet er  sein Antlitz, und wenn er sein Antlitz nicht zu wenden vermag, so richtet er  sein Herz nach dem Haus des Allerheiligsten. Reist er zu Schiff oder im Wa-  gen, so richtet er sein Herz nach dem Hause des Allerheiligsten.“?* Oder im  gleichen Traktat der Tosefta: „Diejenigen, die außerhalb des Landes stehen,  richten ihr Herz auf das Land Israel und beten... Diejenigen, die im Lande  Israel stehen, richten ihr Herz auf Jerusalem hin und beten... Diejenigen,  die in Jerusalem stehen, richten ihr Herz auf den Tempel hin und beten... Es  ergibt sich also: Stehen sie im Norden, [so ist] ihr Gesicht nach Süden [ge-  wandt]; stehen sie im Süden, [so ist] ihr Gesicht nach Norden [gewandt];  stehen sie im Osten, [so ist] ihr Gesicht nach Westen [gewandt]; stehen sie  im Westen, [so ist] ihr Gesicht nach Osten [gewandt]. Folglich betet ganz  Israel nach einem Orte hin (n& jwWpan 777>anm).“24 Die Datierung dieser  Schriften ist bekanntlich problematisch; die fraglichen Texte entstammen  allenfalls dem zweiten Jahrhundert, kaum früherer Zeit??. Die ältesten Do-  kumente für das Gebet nach Jerusalem sind zwei Stellen im Alten Testa-  ment, 1 Kön 8,44.48 und vor allem Dan 6,11 („Daniel ... ging in sein Haus.  In seinem Obergemach waren die Fenster nach Jerusalem hin offen. Dort  kniete er dreimal am Tag nieder und richtete sein Gebet und seinen Lobpreis  an Gott“).  Neben diesem Traditionsstrom gibt es einen anderen ebenso breiten  (oder — je nach Auffassung —- ebenso schmalen), der das jüdische Gebet nach  Osten bezeugt. Zum ersten Mal findet sich diese Regelung in der Weisheit  Salomos, wo es heißt, „daß man der Sonne beim Dankgebet an dich zuvor-  kommen und sich zum Aufgang des Lichtes hin an dich wenden solle“  (16,28). Offenbar wurde diese Regel in der Gemeinschaft der Essener be-  rücksichtigt; Flavius Josephus schreibt darüber: „Die Gottheit verehren sie  22 S, vorige Anm.  23 mBer 4,5 (64-67 Holtzmann).  24 +Ber 3,15{f. (22 f.; Üs. 45 f. Lohse/Schlichting); vgl. dazu auch bBer 4,3-6 (30a);  yBer 4,5 (30a).  25 Vgl. allgemein zu Entstehungsbedingungen und Datierung der Mischna und der  Tosefta Günter Stemberger, Einleitung in Talmud und Midrasch, München ®1992, 129-  144 und 154-162. Natürlich steht der Auffassung nichts im Wege, daß die in den zitier-  ten Texten bezeugten Traditionen viel älter sind.  ZKG 111. Band 2000/2ging In seıin Haus
In seinem Obergemach die Fenster ach Jerusalem hin en ort
kniete dreimal Tag nieder un richtete sSeıNn Gebet un seinen obpreis

Gott”)
Neben diesem Traditionsstrom gibt CS einen anderen ebenso breiten

oder Je ach Auffassung ebenso schmalen), der das jüdische Gebet nach
sten bezeugt Zum ersten Mal findet sich diese egelung In der Weisheit
Salomos, CSI „dals I1a  . der onne beim Dankgebet dich1
kommen un: sich ZU Au{ifgang des Lichtes hin dich wenden solle  «
16,28). enDar wurde diese ege 1n der Gemeinschalit der Essener be
rücksichtigt; Flavius osephus schreibt darüber -DIie Gottheit verehren sS1€

vorige Anm
mBer 45 64-—67/ Holtzmann).
tBer BD Z E ÜUs 45 Lohse/Schlichting); vgl dazu uch bBer 4,3— (30a)

yBer &,5 (30a)
Vgl allgemein Entstehungsbedingungen und Datierung der Mischna un der

Tosefta Gunter Stemberger, Einleitung ıIn Talmud und Midrasch, München 129—
144 und 1542162 Natürlich ste der Auffassung nichts 1mM Wege, daß die In den zitier-
ten Texten bezeugten Traditionen viel er sind.
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aul eigenartige Weılise eVOor die onne sich erhebt, geben S1€e CIn unheili-
SCS Wort VO sich, sondern 11U[LI gEWISSE althergebrachte Gebete ZUrT onne
(MATOLOUG ÖE ELG QUTOV EUXAGC), als wollten S1Ee eHJeNeEN. da/ls S1€e äll-
geht. In den Schriften VO Qumran gibt CS keine explizite estatıgung
dieser Information, doch die hohe Bedeutung des Morgengebets ın diesen
Schriften Aalst S1€ zumindest plausibel erscheinen?/.

Das Gebet ach sten Wal jedoch nicht aut jüdische Sekten mehr oder
weni1ger marginaler Bedeutung beschränkt:; auch 1 rabbinischen Juden-
[[U  3 WarT 6s och In den ersten Jahrhunderten der christlichen Ara verbrei-
tet eın wenig bekanntes, doch sehr wichtiges Faktum. Zeugnisse aliur Un-
den sich nicht I11UTE In den rabbinischen Schriften, sondern auch 1Im 5SyYnago-
genbau. In der Toselfta steht lesen: DIe uHren der VNagOoge öffnen sich
1U ach sten (mar NN denn en WIT CS beim Heiligtum
(150D3 gefunden, dafß S1E sich ach sten öffneten.“2$® Während die eısten
erhaltenen 5Synagogen ach Jerusalem ausgerichtet sind, Lolgen ein1ıge der
altesten dieser Vorschrift??. Wenn pıon Derichtet, OSEeSs habe ach

hell 2° F26 (138,30—33 lese) ES alst sich darüber streıten, inwleweit ın der
Praposition ELG iıne konkrete Ausrichtung auf die Sonne steckt uch WEn philologisch
der Innn „ die Sonne gerichtete Gebete“ ebenso denkbar 1Sst, bleibt VOoO  . der Sache her
doch kaum 1ıne andere Wahl ESs 1st schwer vorste  ar, dals solche Gebete SOoNNeN-
auigang In iIne andere ichtung als nach stien gesprochen wurden.

d I QpapPrQuot) d 4 STA REn irg 102° 14 irg SA irg 40,4; irg H
irg 621 irg I3 vgl azu Joseph aumgarten, 503 (Daily Prayers an the
Lunar Calendar, In RdQ 23 1986 399—-407, weiterhin: (4*) 2—6) IO
(122) E QS „1—3.10.13-1 Zum Morgengebet vgl uch Todd Beall, osephus’
Description of the Essenes Ilustrated DYy the ead Sea Scrolls, Cambridge 1988, 22—54;
die ausgedehnte Diskussion über das Verhältnis VO  - Josephos’ Essenern AT Qumrange-
meılınde soll hier Jjedoch nicht auifgenommen werden, vgl neben Beall azu uletzt AT-
mMın ange un! ermann Lichtenberger, Qumran, 1n IRE 45-79, hier 65

tMeg 4131,22
Dazu gehören bezeichnenderweise N1IC die wenigen ekannten Synagogen AUS

der Zeıt VOT der Zerstorung des Tempels, sondern 1ne el VO  = Bauten des D Jahr-
hunderts. S1e laufen In der Literatur me1lst dem Namen „Breithaustyp“, der des-
halb irreführend ISt, weil suggerlert, dals dort QUCI Z Längsachse gebetet wurde (vgl
Frowald uttenmeister, Dıe antiken Synagogen 1n Israel Teil Dıie jüdischen Synago-
SCNH, Lehrhäuser und Gerichtshoöfe 194 Wiesbaden FE ı Lee Eevine,
Ancient ynagogues Historical Introduction, 1ın ers (Hrg Ancılent ynagogues
Revealed, Jerusalem 1981, 1—-1 hier E, ans-Peter Stähli, Antike Synagogenkunst,
Stuttgart 1988, E:} Das Wal tatsächlich der Fall, doch TSI In einer zweıten ase,
namlich nachdem die Bauten mıt einer nach Jerusalem gerichteten Toranische aus-
gestattet wurden, sS1e dem inzwischen allgemein gültig gewordenen System der
Qıibla einzupassen. Nördlich un! sudlich VO  H Jerusalem Wal amı ine Umorientierung

90° verbunden. Besonders gut sehen 1st 1es In Horvat Sus1]ja 1n der judäischen
Wüuüste üdlich VO  e Jerusalem, ahnlich In Eschtemoa un: Horvat Schema, wobel eiztere
aufgrund der mgebung ihren Eıngang NIic 1mM sten en konnte, ferner Casarea
un! Horvat Sumaga (vgl. ATl den Grabungsbericht VO Simon Dar un Yoha-
Nan Mintzker, The 5Synagogue of Horvat Sumaga, 3-1 1n Ancıent Synagogues.
Historical Analysis anı Archeological Discovery, I, hrsg Dan Urman und Paul
Flesher, Leiden 1995, 157—-1695). uch die neugefundene ynagoge VO  ® Sepphoris E
hört In diese €]1 (vgl. e’ eVvV WeIlss un:! Ehud Netzer, Promise an Redemption.
Ztschr.i.K.G.
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sten ausgerichtete Gebetshäuser gebaut, wird sich darın der ze1geNOSSI1-
sche Usus der Juden (zumindest In Agypten) spiegeln?®.

Der ext der Tosefta 1st olfensichtlich VO  b der Sıtuation ach der ZerstoO-
LUI1$ des Tempels n.Chr. epragt Damals suchte I1a  - die theologische
Anbindung die altere Tradition des Tempels, dessen Allerheiligstes eben-

aäach sten geöffne war?!. Dıe Tragweıte eıner olchen Bezugnahme
Warl natürlich begrenzt, Wal doch das Allerheiligste 1mM Tempel eın adyton,
das bedeutet 1 Iür die Gemeinde unzugänglicher Bereich, während die
ynagoge, WI1e€e schon der Name Sagt, eın Versammlungsort WAäl. EKs ware das
her verie schlielsen, dals Ila  e In den 5Synagogen, VO denen die Toselita
spricht, In Richtung auftf die westliche auer betete auft die Tur 1mM
Osten??. Viele der altesten 5Synagogen ach der Zerstorung des Tempels, de-
L  ar Achse ach Jerusalem ausgerichtet 1St, Sind ebentTalls mıiıt der Tur der
eiligen Stadt gewandt, nicht mıiıt der gegenüberliegenden Wand (die spater
die Toranische enthalten wird)??.

An dieser Stelle jeg eın sehr wichtiger Punkt für die antike eli-
gionsphänomenologie und -psychologie. Sowohl weltere jJüdische als auch
cANArıstliche Quellen zeigen, da[fs I1la  - CS VOIZOS, nicht abgeschiedenen Or-

Synagogue Mosaı1c Irom Sepphoris, Jerusalem 1996, 27 In Sardis und stla, die
ichtung nach sten un nach Jerusalem nicht deutlich unterschieden sSind, wurden
neben den ortalen 1mM sten Nischen TÜr Toraschreine zugefügt (vgl Saeger, HX EeVI1-
Il 178184 und Foerster, eb  Q, 164-171, hier 170) Einzelnachweise un weltere 13=
Teraitiur den enannten Bauten linden sich Del uüttenmeister SOWl1e In der New
cyclopedia of Archeologica Excavatıons In the Holy Land, hrsg Ephraim ern
1—IV, Jerusalem 1993, Bildmaterial un Grundrisse darüber hinaus bei uch bei Levine.
pezie der hier interessierenden rag der Ausrichtung vgl neben Andrew Sea-
SCE, Ancient ynagogue Architecture An Overvilew, In Ancıent 5>ynagogues. The ate
O1 Research, hrsg Joseph utmann, Ann OTr 1981, 39—-47, hier 41 und lg VOL
em John Wilkinson Orlentatıon, Jewish anı Christlan, 1ın Palestine Exploration
Quarterly 116 1984 16-—30, insbesondere die hilfreichen usammenstellungen fig
(Palästina-Karte mit Synagogenausrichtungen) un lg 11 (Grundrisse), jedoch
ten Anm Z vgl ierner Franz Landsberger, The Sacred Dıiırection 1ın ynagogue an
Church, 1n Hebrew Union College Annual 28 41957 184203 P The ynagogue. StU-
1es ıIn Orıg1ins, Archeology an Architecture, hrsg Joseph utmann, New York 1953
239-261): 183-193 SOWI1eE Podossinov (wie Anm. 1) 250

Josephos, Ap D
Vgl aye en, agan an! Christian Evidence the Ancıent ynagogue,

In The 5Synagogue In Late Antıquity, hrsg Lee Levıne, Philadelphia 1987, 159181
hier IS 65 mıiıt weıiteren Quellen dieser theologischen Interpretation.

An diesem Fehler leidet die Interpretation des VO  - Wilkinson (wıe Anm 29)
ammengetiragenen archäologischen Materilals ebenso wWI1e die altere Forschungslitera-
tur etwa Ismar Elbogen, Der jüdische Gottesdienst In seiner geschichtlichen Entwick-
lung, Frankfurt IND Hildesheim 460) Aus der eigenen liturgischen PraxI1s
heraus konnte I1a  8 sich einen solchen Gebrauch SC  IC nicht vorstellen. AÄhnliches gilt
übrigens IUr die mıiıt dem Eingang geostetien christliichen Kirchen

33 Das gilt für ıne Reihe VO  . galiläischen Synagogen, VO  e denen Kapernaum
bekanntesten ist, ferner uch Bar’am, Gusch alav, Korazım, Meiron, Umm el-Kanatır
un andere, vgl miıt Einzelnachweisen die ıIn Anm Literatur (Hüttenmel-
Ster, Levine, ern, Urman/ Flesher). Landsberger (wıe Anm 29) 183185 arbeitet die
spater erfolgte „Umpolung“ der sacred direction schr schön heraus.

7 K!  C IN Band 2000/2
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ten beten, WI1€e 6s modernem Empfiinden entspräche, sondern ach MOg-IC  el ZU Ifenen iımmel hin, un das e1 In Innenraumen auf die
geölfnete TUr oder das geöffnete Fenster hin Man en Danıiel, der D:
ifenen Fenster hın betete?+ oder Origenes, der In seiner chrift ber das
GeDbet den schwierigen Fall diskutiert, dafß In einem aum Ostrichtung un
ichtung der Tır nicht übereinstimmen??>. Bedenkt INarl, dafs die beste a
geszeit A Gebet der Morgen Wal (und onl ImmMmer Se1IN 1rd); CI-
scheint die Wendung SATT aufgehenden onNnne AIs 9anz Natürliches,
eINne este, die für das antıke Judentum gut bezeugt 1st

ES ergibt sich also der Schluß, dafß die beiden Systeme, die WIT gewÖhn-ich für das „jJüdische“ bzw. das „christliche“ System der Gebetsausrichtunghalten, ängere Zeit innerhalb des Judentums nebeneinander bestanden,
mindestens Dis ZzU zweıten ahrhundert arum seizte sich SC  16  ich die
Ausrichtung a137 Jerusalem 1ım Judentum durch? Da sich dieser Prozel Of-
tenbar eTrTSsti relativ spat abspielte, können auch Einiflüsse VO seliten des C An

nıcht ausgeschlossen werden. Solche Einflüsse Sind 1Im allgemei-
NnNenNn schwer belegen, doch In diesem speziellen Fall veriügen WIT Jückli-cherweise ber eın bemerkenswertes Dokument, das dies bezeugt ESs
handelt sıch e1INe der wenıgen tellen 1ImM rabbinischen Schrifttum,
denen die Christen explizit erwähnt werden (vorbehaltlich allerdings g -wisser textkritischer Unsicherheiten). Im babylonischen Talmud Ssagt der
Dlinde Seseth seinem Diıiener: Zum Gebet „kannst du mich In edeichtung tellen aulßer ach sStemt, weil die nhänger Jesu (1W? al diese
wählen“>®.

Dan 6, 1 Im Talmud wird das Gebet In einem Raum hne Fenster dusSs-
drücklich verboten: bBer 51 (3l1a) (34b) Vgl uch Tob 37 Apg 10,9 In Mt 6,6
(„Geh In deine Kammer, WEeNnNn du betest, und chliefß cie Tur Z} besteht die Pointe Brade darin, daß die Anwelsung esu einer geläufigen Praxıs zuwiıderläuft Zu der 1m
allgemeinen vgl lerner Peterson (wie Anm 1) uch der Brauch, ZUrT Begrülßungdes Sabbat 1NSs Freie gehen (bShab 16,  N [ 1 19a3] DZw. In spaterer Zeıt sıch 1m Gottes-
dienst symbolisch ZuUur Tur der ynagoge wenden (vgl Elbogen [wıie Anm 321 108;Leo Trepp, Der jJüdische Gottesdienst Gestalt un: Entwicklung, u  ga 1992,auf diese Wurzel zurückgeht, ware näher untersuchen.

35

DBBRB 2910 Dıie textkritische Schwierigkeit besteht darin, dals das entschei-
dende Wort nicht VO  e allen Jextzeugen überliefert wird und War gerade VO  e| dem
wichtigen Codex Monacensis hebr 95 (I DE och uch WEnl CS sıch eın spate-
res Interpretament handeln sollte, bleibt iragen, ob N1IC eın sachgemäßes, der
ursprunglichen Aussageabsicht entsprechendes Interpretament 1st. Denn die Christen

zweilellos iIne bedeutende, W N1IC die promiıinenteste „Sektierer 7aGruppe überhaupt, die nach sten betete. Und In jedem Fall kann die Stelle als Zeugni1sdafür verwendet werden, dals zumindest in spaterer Zeıt eın ezug auf die Christen her-
ste. wurde allerdings 1st annn sehr schwer bestimmen, mıiıt welcher spaterenZeit INa  w dabei tun hat Seseth selbst gehört der dritten Generation der
MmMoräer In Babylonien d Was auf einen Ansatz 1mM AA  S Xt, vgl Stemberger, FEın-leitung wıe Anm 45 Zu den Christen in rabbinischer Lıteratur vgl Johann Meliler,Jüdische Auseinandersetzung mıiıt dem Christentum In der Antike PE EdF 1E Harm:-
sStadt 1982, hier spezle. 143
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Andererseıits 1st CS naheliegend dals auch die Christen
nicht VO Anfang die Tradition aNSCHNOIMNIIMNCIL aben, die sich spater
durchsetzen sollte; vielmehr werden auch bei ihnen zunächst die beiden
unterschiedlichen tromungen nebeneinander estanden C111 Der
Sachverhalt 1st dadurch verdunkelt, da die Grenzphänomene zwischen
Judentum un Christentum In spateren Jahrhunderten als häretisch SC
randmarkt wurden. Epiphanios VO  H Salamıs schreibt eIiwa ber den JU-
denchristlichen Sektenführer Elchasal: ;;Er verbietet ach sten beten
und Sagt, INa  — uTTIE sich nicht ausrichten, sondern MUSSE AUS$s en
Richtungen das Gesicht Jerusalem zuwenden; die aus dem sten sollen
sich ach Westen aul Jerusalem ausrichten, die aus dem Westen ach
sten ebendorthin, die aus dem Norden ach Suüuden un die aus dem
Suden cn Norden, da[ls VO überall her das Gesicht Jerusalems
ber c HOF Epiphanıi1os überlieiert diese Informatıion, den judaisieren-
den un das el In se1ıiner Sicht den häretischen Charakter der Sekte
der Elchasaiten belegen, doch jeg dem CIHeEe charife Abgrenzung ZWI1-
schen Judentum un Christentum zugrunde, die für das ahrhundert
sicherlich eın Anachron1ismus ist?®. DIie Nachricht sollte eher als CI Oku-
ment für die der Ausrichtung ach Jerusalem 1m Bereich des sich aQus$s-

prägenden Christentums verstanden werden. Ahnlich ertfahren WITr bel
Eirenalos VO  — Lyon ber die Ebioniten, dafß S1€e „Jerusalem verehrten, als
SE1I x die Wohnstatt ottes ( Hierosolymam adorent quası domus sit De1) UD
)as annn sich gleichfalls auf die Gebetsrichtung beziehen. annn läge l1er
ein weıiteres Dokument TÜr das Schwanken ın dieser rage eım Prozels
der Ösung der beiden Religionen VOIL.

Insgesamt resultiert aus dem vorgelegten Material eın ditferenzierteres
Bild als das gewöÖöhnlich vVertFfeiene Dıe Entwicklung der Gebetsrichtung
1mM Judentum un 1mM Christentum Wal eın Prozefßs gegenseltiger Beein{flus-

Epiphanios, daer. 19355 FGES Epiphanius E 220,13-18 Holl Zu chasaıl vgl
eorg TGCKEeT; Elkesal, 1n KAC, 3 186 SOWl1e Gerard Luttikhuizen, The
Revelation OT Elchasai SE 18 AT 8), Tübingen 1985 doch 121 wenig akkurat der hler
relevanten Stelle).

Be1l der Interpretation des VO  e Epiphanios überlieftferten Textes gilt en
ken, dafs 1ne auffällige un sicher mehr als zufällige Ahnlichkeit der Formulierung
dem ben (Anm. 24) zıiıt1erten Toseita-Text vorliegt. Dıiese Ahnlichkeit kann INa auf
wel Weıisen erklären: ntweder hat Elchasai tatsächlich diese Formulierung schon 1n
der zweıten Halfte des ersten ahrhunderts gebraucht; ware annn eın euge für deren
mundliche Tradierung VOTL der Verschriftung 1ın der Tosefita der die Wendung ist spater
(vielleicht TST VO  — Epiphanios eingetragen, die ähe ZU Judentum herauszu-
streichen. In beiden Fällen ıchtet sich eın geWIisses Milstrauen den ersten Teil des
Zıtats, nämlich die explizite Ablehnung der (von Epiphan1os zweifellos als typisch
christlich gesehenen) Gebetsostung: Im ersten Fall, weil S1E nicht mehr Teil der geprag-
ten Wendung Ist: 1mM zweıten Fall, weil die Überlieferung ohnehin überiformt 1st Dem-
entsprechend älst sich die Stelle uch nicht hne weitere Diskussion als eleg für die
christliche Gebetsostung 1mM ersten Jahrhundert verwenden, WI1e 1€eS$ Dölger, Sol (wıe
Anm 1 194198 hatte, dem die Verwandtschaft ZUr: Tosefta entigangen WAal. Den
1Inwels autl diese Verbindung hatte Petiterson (wıe Anm 1) &. Anm gegeben.

aer. L/26,2Z S 264, Rousseau/Doutreleau).
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SUu11$ un nicht einselitiger Abgrenzung VO seıten des Christentums. Dıie-
SCI Prozefß fand relatıv spat vermutlich In eiıner Phase, In der die
Irennung der beiden Religionen schon weıt Iortgeschritten WATl. Auft jeden
Fall wurde das Thema während der ersten beiden ahrhunderte nicht ZU

Gegenstand konfessioneller Polemik Während dieser eıt el
5>ysteme In beiden Religionsgemeinschaften verbreitet.

Auf diese CISE Trklärt sich das Schweigen der christlichen Quellen
ber die Gebetsostung DIS ZU nde des zweıiten ahrhunderts uch VOI-
her schon gab CS Christen, die ach sten beteten, doch hätte n1ıemand
darauft besonderes Gewicht gelegt, weil dem Thema keine (kontrovers-)
theologische Relevanz zukam.

Der PaAgahc OoOntiexXx

Es bleibt die rage, bei dem Ablösungsprozels etizten Endes die
ichtung ach sten beim Christentum un die ach Jerusalem beim-
dentum verblıe un nicht eIiwa umgekehrt. enn WEeCNNn die Entwicklung
innerhal des Judentums auigrun christlichen Einflusses verstehen
Ist: 1sSt Ja och keineswegs ausgemacht, In welche Riıchtung eiIn olcher
Einfluß g1nNng, WE auch 1mM Christentum el Traditionen nebeneinan-
der bestanden. An dieser Stelle die Betrachtung der DPaAsallCcI Umwelt,
In die sich das Junge Christentum einzufügen hatte

Dafür zunächst eiINE religionsgeschichtliche Vorbemerkung: Dıie beiden
S>Systeme der Gebetsausrichtung, das auf eın geographisches Zentrum un
das auf eINE Himmelsrichtung hin, sind grundsätzlic. verschieden, doch
er sehr alt Beide lassen sich schon In archaischen Religionen nachwei-
sen *40 Allerdings verliert die Ausrichtung auft CINEeEN konkreten zentralen
OFt,; der AIc Wohnstatt der Gottheit begriffen wWird, dann Evidenz, WEnnn
sıch die eiINe Kultur grölserräumig organislert, WE also galız uUuCcCAstiaD-
ich gesprochen das Zentralheiligtum für den etfer nicht mehr unmittel-
bar 1m 3C 1st eNaU dies älst sich 1m griechisch-römischen Kulturkreis
beobachten Oort sind el Systeme 1mM Prinzıp nachzuweisen, doch SC
nlielst die Ausrichtung ach sten eindeutig den VOrZUug. Allerdings mMu
einschränkend gleich hinzugesetzt werden, dafs der Brauch aum VO  -
grundsätzlicher Bedeutung SCWESCHI sSeIN dürite, denn die Belege sSind
nıcht sehr zahlreich und auch nıicht sehr alt Diıie schriftlichen Zeugnisse
gehen nicht ber das vorchristliche ahrhundert hinaus.

Vergil berichtet, WI1e sıch eneas SE Dpier ZUr aufgehenden onne
wendet un sSeInN Gebet mıiıt CINer Sonnenanrufung beginnt**. Ovid über-
iefert eın Gebet esta, das viermal In Richtung sten sprechen 1St,
wobei der eter sich gleichzeitig die Hände In tielßßsendem Wasser waschen

Vgl Friıedrich Heiler, Das Eiıne religionsgeschichtliche un: religionspsycho-
logische Untersuchung. München 1969 135—139; Gunter Lanczkowski,
Einführung ıIn die Religionsphänomenologie, Darmstadt 1978,

41 Aen
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soll4*2. Im Pronaos des römischen Concordia-Tempels standen die Angehö-
rigen des alten Priesterordens der Arvales fratres mıiıt dem Gesicht ach
sten, das nier für die Dea Dıa anzusagen“?. iıne allgemeine archi-
tektonische ege giDt VIitruv Temmpel sollen mıiıt der Fassade un: da-
mıiıt auch miıt der Öffnung der ach Westen ausgerichtet se1N, da
der VOIL dem Tempe!l stehende tierTr zugleic das GOotterbild un den sten
anblickt**. Dieses ZeugnIis, das übrigens VO  3 Klemens VO Alexandrien be-
statıgt wird®>?, macht insoifern Schwierigkeiten, als CS nicht Z archäolo-
gischen Befund palst Schon se1t ältester Zeıt gab CS die Tendenz, Tempel
ZWäal entlang der Ost-West-Achse auszurichten, jedoch In umgekehrter
Richtung, also mıt der Fassade ach Osten*®. AUIS dem Widerspruch wiIird
I1a  ® schließen können, dafß Vitruv ıer keine archaische Tradition wieder-
g1Dt, sondern e1INne sekundaäar, duUus$s intellektuellen Erwagungen entstandene
ege

Das andere System, die Ausrichtung auf e1nNn Zentrum des Gebe:ts, 1st Tür
das römische Kapitol bei LivIuUs bezeugt, doch bemerkenswerterweise
pricht L1UTF davon, dals I1L11all sich innerhalb der Stadt ach dorthin Orlen-
tierte*/. Das €]1 natuürlich nıicht unbedingt, da I1la  » das Kapitol eım
Gebet tafsac  3 } M sehen konnte, doch edurite CS keiner komplizierten
Vermessungskünste, die Richtung bestimmen: S1ie Wal och leicht
HIC das natürliche Orientierungsgefühl egeben. 1Ne annlıche PraxI1ıs
mMag CS 1n anderen Städten gegeben en, oder auch 1mM Umkreis edeu-
tender Heiligtümer. och sowohl 1mM buchstä  ichen als auch 1MmM übertra-

ınne WAar die Reichweite dieser Praxı1ıs begrenzt.
Fur die Situation der ersten christlichen 1ss1ıon ergibt sich daraus fol-

gendes: Das Gebet ach Jerusalem ware den Pagahnen Zeitgenossen auf
dem Hintergrund ihrer religiösen Gewohnheiten allenfalls ort plausibel

machen SCWESCH, Jerusalem mehr oder minder unmittelbar och
„iIm lick“ Wal, CS hätte dann eIiwa Al Gebet Z Statte der Passıon un:
Auferstehung Christi motivlert werden können. Dals CS scchwer vorstell-
Dar, Ja völlig absurd SCWESECH ware, andere lokale Zentren neben Jerusa-
lem für das cNrıstlıche Gebet „erfinden“, bedarf aum einer Erwäh-
NUunNnS. Daher War 11U  — natürlich, dafs sich das Junge Christentum In dem
Maße, 1n dem 6S Del der Heidenmission ber die Grenzen Palästinas AIN-

fast. E TF
Das ergibt sich aus der stereoptypen Einleitungsformulierung 1ın den Arvalakten,

die AdUs dem CHhr. mehrfach inschriftlich überliefert sind: CL 6/1, 2068, p
2074, 3: 2086, K 2099, E 200, Y erganzen uch 1n 2073 15 f 2076, 2084,

In spaterer Zeıt ist die pagance Gebetsostung uch 1n Zauberpapyri mehrfach bezeugt
(vgl iwa PG. ’  4 doch ist hier christlicher oder jüdischer?) Einfluls
nicht sicher auszuschließen.

rch 4S
SEIr. e  f  A
Vgl Nissen (wıe Anm 7) 243-—-259; Sharon Herbert, The Orientation ol Greek

Temples, ın Palestine Exploration Quarterly 116 31—34; Podossinov (wie Anm.
1) 256 Das gilt übrigens uch für den bei Anm 43 erwähnten Concordia-Tempel.

hıst. 6,20,9 IS für den griechischen Bereich vgl uch Paul Stengel, Die griechi-
schen Kultusaltertümer PEnr HAW ,3 München
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ausgriff, auft die alte jüdische Tradıtion des Gebets ach sten besann,
den IC  w Bekehrten die ebenfalls verbreitete Tradition des Gebets ach Je-
rusalem aufzuerlegen.

HS 1st sehr wichtig festzuhalten, dals diese Entscheidung anfangs sicher-
ich nicht 1mM mindesten eine antijüdische Stolsrichtung hatte*® ESs 1sSt eil
der besonderen agl In der Beziehung des Christentums seINerTr
Mutterreligion, dals dies gleichwohl der Eifekt WAT. Nachdem zunehmend
die Heidenmission In den Vordergrund der christlichen Missionstatigkeit
Lralt, SCWaANN die Gebetsrichtung ach sten 1M Christentum die erhan:
Aut Jüdischer Selite führte die Entwicklung dazu, diese Observanz als christ-
ich abzulehnen un!: auszuscheiden, dafß sich die Richtung ach Jerusa-
lem allgemein durchsetzte. A* christlicher Seite wlederum War das Resul-
Latl, dafls diejenigen, die weiterhin ach Jerusalem beteten, als Häretiker DE -
brandmarkt wurden, dals die Tradition SC  1e  ich rlosch Am Schlufs
stand die chartife Abgrenzung, die das Bild bis heute bestimmt.

DIie Ergebnisse des Vorangegangenen moOchte ich In drei fhesen och ein-
mal profilieren:

Das Gebetsleben der christlichen Antike War entscheidend epragt VO  x
dem Brauch, sich ZU Gebet ach sten auszurichten. Dieser Brauch and
nicht zuletzt 1mM Kirchbau monumentalen USAdrTuC Irotz seıiner weılten
Verbreitung un:! iundamentalen Bedeutung findet sich eın Anhalt aliur
1Im euen Jestament oder In anderen christlichen Schriften der altesten
Zeıit Die ab dem dritten ahnrhundert begegnenden theologischen Deu-
tungsmotive spiegeln nıcht die ursprünglichen Entstehungsmotive wider.
Sehr ohl allerdings zeigen sS1Ce die ab dem dritten ahrhundert verbreitete
theologische Prädikation Christi als „wahre onne  4 oder onne der Ge-
rechtigkeit“:

Einen wichtigen Beıtrag S1141 Erklärung der Genese dieses Brauches 1
Christentum jieiert das Judentum. OTIt iindet sich neben der allgemein be-
kannten und spater allein beherrschenden Tradition des Gebets ach Jeru-
salem auch die Tradition, sich ZU Gebet ach sten wenden. ESs gibt
keinen Grund daran zweifleln, dals das sich ıldende Christentum bei-
den Traditionen partizıplerte. Der anschließende Prozefß der Ausdifferenzie-
IuUuNg War nicht eIMN Prozeß einseltiger Ösung des Christentums VO J1
dentum, sondern CIM Prozefß gegenseıltiger Beeiniflussung: Als Reaktion auft
die 1M Christentum beliebter werdende Gebetsostung SCFIZIE sich 1mM Juden-
tum die Ausrichtung ach Jerusalem ure wodurch wiederum die Ustung
1M Christentum Boden SCWaNN.

Zum Antijudaismus, der als Mittel der christlichen Identitätsgewinnung N1IC.
überschätzt werden darf, vgl uletzt James arleton aget, Anti-Judaism anı Early
Christian Identity, 17 Zeitschri für antikes Christentum 4997 —. Ba miıt weiterer
Literatur.
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Be1l diesem Differenzierungsprozels Wal CS ohne Zweilel VO  D Bedeu-
Lung, dals C5 bel der 1SS107N Im heidnischen Kontext leichter WAaIl, die Ost-
richtung vermitteln als die ach Jerusalem. uch WE die UOstung des
Gebets In der griechisch-römischen Kultur eın allgemein verbindlicher
Grundsatz WAarl, Wal 1E dort doch ohl bekannt un ohne Schwierigkei-
rTen einleuchtend. Gerade aulßfßserhalb Palästinas ware dagegen die Ausrich-
LUNg ach Jerusalem technisch WI1e auch SaCcC  1C schwer durchsetzbar g -
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Schuld und Verantwortung.
DIe Auseinandersetzung des Heidelberger

Theologen Martın 1DEe11U0US
mıiıt dem Drıitten Reich

Mit einer aQus$s dem Nachlafs herausgegebenen
„Lebensbeschreibung“

aus dem Jahre 1946

Von Matthias olfes

Dıe rage ach Schuld un! Verantwortung steht ım Mittelpunkt jener Über-
legungen, miıt denen Martın Dibelius unmittelbar ach 1945 aut die ata-
trophe des Drıtten Reiches reaglert hat Dıe Suche ach einer Erklärung für
die bedingungslose Selbstauslieferung großer Teile der deutschen Bevölke-
rung den Nationalsozialismus, für die offene Zustimmung, In zahlreıchen
Fäallen die eigene Mitwirkung terroristischen orgehen der NS-Ge-
waltherrscher, beschäftigte den Heidelberger Theologen ıIn den etzten Jah-
ICN se1nes Lebens WI1E€E eın anderes Thema Dabei schien C>S; als WEe1111 das
Phänomen als olches ıIn rationalen Kategorien aum fassen ware E
grolses, gutartiges un! ob SsE1INES Denkens berühmtes Volk, deutsches
Volk, vertia CInem Rausch.“ Besinnungslos jubelt CS einem surpator
und in dadurch ın die Lage, Verbrechen eiehiecn; deren Aus-
mal „wohl In den finstersten Zeıiten der Menschheitsgeschichte seinesglel-
chen nıcht Hhaf“

In dem Versuch, dennoch einer Erklärung kommen, konnte ibe-
Hus auft politische Erfahrungen AauUus der Zeıt VOT 1933 zurückgreifen. uch
stan: CT In der kritischen Auseinandersetzung mıt der furc  aren Realität
der zurückliegenden Jahre nicht allein SO War der Rat der Evangelischen
Kirche In Deutschland 1m Oktober 1945 mıiıt seiner Stuttgarter Erklärung
hervorgetreten un: hatte damıiıt weıt ber den kirc  iıchen aum hinaus

FEur hilfreiche regungen ZU vorliegenden lext an. ich den Herren Professoren
Dr. Hartmut Lehmann SOWIl1eEe 5r Manired Jakubowski-Tiessen VO Max-Planck-Institut
für Geschichte In Göttingen.

] artın Dibelius: Selbstbesinnung des Deutschen. Herausgegeben VO  - Friedrich
Wilhelm Graf, Tübingen 199 7, La
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eIMe unerwariel kontroverse Diskussion ausgelöst. Zudem agen bereits
mehrere prononclerte Stellungnahmen VO  — deutschen Intellektuellen VOL.
DiIie vielleicht 1mM Urteil entschiedenste, jedenfalls als solche viellac wahrge-
LOINIMENE Stimme tammteel VO  — Karl Jaspers Jaspers hatte, ach Jah-
1{°} des Exils, se1ıne Heidelberger Lehrtätigkeit 1M Wintersemester 945/46
mıiıt eiNer Vorlesung ber die Schu  rage wieder auigenommen. Besonders
diese Stellungnahme führte In Deutschland einer CISteCAH intensiven AUS-
einandersetzung mıiıt dem Nationalsozialismus un! der Schuldproblematik.

Dıe Überlegungen VOIN Dibelius nehmen die uUurc solche Außerungen
provozlerte Diskussion auf S1e Sind verstehen VOTL dem Hintergrund der
diversen Kollektivschuldvorwürfe auft der einen Seite, WI1IEe S1€e sowohl VON
ausländischen WI1IE VO deutschen, me1lst 1INs Exil vertriebenen Beobachtern
geaäußert wurden, un VOT dem Hintergrund der vielfachen Anstrengungen

eine politische und gelistige Selbstentlastung der Deutschen auf der ande-
F  e CIr In ihrem Versuch, eine historisch fundierte Analyse mıiıt eiNer
gleich auft eine offene Zukunit Deutschlands In einer demokratischen StaAs
ten- un:! Wertegemeinschafit gerichteten Perspektive verbinden, tellen
S1E einen auifschlußreichen Beitrag ZA15 Auseinandersetzung des deutschen
Protestantismus mıiıt dem Drıtten Reich un seiner Vorgeschichte dar

Dıie iolgenden Ausführungen richten, nachdem zunächst sSe1IN theolo-
gisch-politischer Standpunkt VO  — 945/46 rekonstruiert wird, auch die 9
tische Rückfrage Dibelius. ESs soll dus heutiger Sicht geiragt werden, OD
1er eiINeEe zulängliche Thematisierung der Schuldproblematik gelungen 1st
Um den biographischen ONtEXT, der TÜr eine Beantwortung dieser rage
nicht unerheblich 1St, ET Geltung bringen, werden zudem einige Hın-
WEeISse ZU Lebensweg, ZuU wissenschaftlichen Werk un ZU politischem
ngagement VO  — Dibelius vorangestellt.

Zur Biographie
Martın Dibelius wurde September 1883 In Dresden als Sohn des
Pfarrers und spateren Oberhofpredigers und Vizepräsidenten des sächnsı1-
schen Landeskonsistoriums TATZ Wilhelm Dibelius (  )) geboren“.
Er wuchs In eiINeEmM Elternhaus auf, In dem die eligion „als eine das Leben
beglückende un INnnere Haltung verleihnende Macht geplleg und MI1r über-
iefert“ wurde?. 1901 ahm ( das Theologiestudium auft Zunächst g1ng i

Zur Biographie vgl Dagmar Drüll Heidelberger Gelehrtenlexikon 3—-1
Berlin Heidelberg NEew York Tokyo 1986, 4 / (die Angaben VO  b Drüll sindZ Teil
unzutreffend); Werner eorg Kummel Dibelius, artın, 1n TITRE VUIIL, 126729 Siehe
daneben uch Dibelius‘ ausführliche autobiographische Skizze: Zeıt und Arbeit, In
TIG Stange (Hg  — Religionswissenschaft der Gegenwart In Selbstdarstellungen. Band
3: Leipzig 1929, IB Im iolgenden wird uch auf iıne bisher unverölifentlichte Le-
bensbeschreibung zurückgegrilffen, die Dibelius 1946 für die amerikanische Besatzungs-
behörde verlalst hat Nachlaß artın Dibelius. Universitatsbibliothek Heidelberg. Be-
stan: Typoskript. att) Dieser Text wird 1M Anhang mitgeteilt.

Lebensbeschreibung,
ZKG DA Band 2000/2
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belius Tur en emMesier In das schweizerische Neuchatel, anschließend STU-
dierte In Leipzig, Tübingen un: Berlin. 1906 wurde In Tübingen mıt
einer VO Hermann Gunkel angeregien Untersuchung ZULE ade Jahves ZU
T phil promovilert Dıie Lade Jahves. Eın religionsgeschichtlicher Versuch,
GoOttingen 1906 Von 1905 bis 1914 arbeitete Dibelius In Berlin, dann In
Charlottenburg alc Lehrer für eligion un! Deutsch verschiedenen
chulen 1908 erwarb 6} mıiıt eiIner bei TtO Pfileiderer verlalsten Arbeit
Paulus Die Geisterwelt 1mM Glauben des Paulus, Goöttingen E909 den Grad
eINES IC eo 1910 erfolgte die Habilitation un: der Eılintritt In die Theolo-
gische der Friedrich-Wilhelms-Universität Berlin als Privatdo-
Zzent. Dıie als Habilitationsschrift vorgelegte Untersuchung ZUTL urchristlichen
Täufer-Überlieferung mußte 1DeNuUs allerdings zurückziehen, weil sS1e VO  >

Fakultätsmitgliedern als USdarTuC einer mı  jebigen „Tendenzkritik“ SC
ertet wurde. Dals die Habilitation, auft der Grundlage der Lizentiatenar-
beit, ennoch gelingen konnte, verdankte Dibelius dem Neutestamentler

Deilsmann. Diıie zurückgewiesene Untersuchung veröffentlichte
spater unabhängig VO  — dem Verilahren (Die urchristliche Überlieferung VO
Johannes dem Tauler, GoOttingen 191 Zum OommMeErsemMeESsteTr wurde
Dibelius als Nach{iolger VO  - Johannes Weils auft eine Ordentiliche Professur
TÜr eues Testament der Unıiversität Heidelberg berufen

In Heidelberg 1e Dibelius bis dem uUrc schwere Krankheit CI-

ZWUNSCHNECNH nde seıiner Lehrtätigkeit 1mM Jahre 1947 1929 lehnte C1ITNEeR
Ruft ach ONn ab uch eine Berliner Berufung VO  . 1946 ahm CI nicht

Im Studienjahr 927/28 WarTr Dibelius Rektor der Universitat 919/20,
Q02424125 un: 1945 amtıerte als Dekan der Theologischen Fakultät SOWI1IE
AIc itglie des Engeren Senates der Universi1tät. wurde ihm die Wur-
de eiINeESs theologischen Ehrendoktors der Berliner verliehen. iıne
weıtere theologische Ehrenpromotion erfolgte 1937 uUrc die University O1
ST Andrews In Schottland 1923 wurde Dibelius ZU aulßßserordentlichen,
drei Jahre spater ZU ordentlichen itglie der Philosophisch-Historischen
Klasse der ademiıl1e der Wissenschalften Heidelberg gewählt. Im 1CKk-
1C urteilte ber die Heidelberger Universität: „Das, Wäas der Universität
Heidelberg damals ihren besonderen Charakter verlieh, WarT! die Verbindung
Von wissenschaftlicher Arbeit der Universitäat un In dere-
MIl1e der Wissenschaften mıiıt wertvollen un: wirksamen Beziehungen
anderen Lebensgebieten, ZU[L[ unst, ZUT Politik, ZU[Lr Wirtschaft“*.

Von erheblıcher Bedeutung War für Dibelius se1t Miıtte der Zzwanzlger
Jahre das Engagement ıIn der OöOkumenischen ewegung. Er ahm saämtli-
chen wichtigenuauft internationaler un: aut nationaler Ebene teil
und Drachte zahlreiche eıtrage In die ökumenisch-theologische Diskussion
CI Miıt besonderer Aufmerksamkeit wandte Dibelius sich der englischen
kirchlichen Sıtuatlion Mehrftfache Reisen, persönliche Kontakte un! eın
intensives Studium der angelsächsischen kirc  iıchen un! theologischen
Tradition ührten eiINer Vertrautheit mıt den dortigen Verhältnis-
SCH. Um erklärungsbedürftiger 1st der Umstand, dals Dibelius sich 1940

Lebensbeschreibung,
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Z Teiilnahme C1Iner Propagandaaktion des Auswartigen mtes
Großbritannien bewegen ließ?

ach dem Zusammenbruch des Drıtten Reiches üubernahm 1DEe1Us Sa
Wunsch der amerikanischen Besatzungsbehörde verschiedene OTIIeNtilıche
Funktionen. SO sa während der Phase des unıversiıtaren Neubeginnes
eiINnem USSCAU VOTL, der die Wahl VO Selbstverwaltungsgremien der ({nı
versitat vorbereitete un!: der In diesem Zusammenhang auch die politische
Haltung VO Proifessoren beurteilen hatte eıtere ulgaben übernahm
Dibelius 1mM Zusammenhang mi1t dem Wiederauifbau der ademıle der WIS-
senschalten. Obwohl bereits VOL Kriegsende eine schwere Lungentuberku-
lose ausgebrochen WAaI[l, die ihn zeitwelse auis außerste belastete und schon
1mM Wınter 945/46 monatelangem Krankenhausaufenthalt r
ahm 6E In eiInNnemM Hörsaal 1m Krankenhausgebäude, ZU rühest mÖgli-
chen Zeitpunkt auch seinNe Vorlesungen wieder autf Zum Jahresbeginn 194 7
schien sich der Gesundheitszustand stabilisiert en och wurde kurz
darauft erneut eın Krankenhausauftfenthalt erforderlich Ohne och einmal
AdUS$s dem Krankenhaus zurückkehren können, starb Dibelius k4 No-
vember 1947 In Heidelberg.

Zu den achwissenschalitlichen Hauptwerken VO Dibelius zahlen meh-
TeIc OommMentar neutestamentlichen Schriften, darunter eın Kommen-
tar ZU Jakobus-Brief Von epochaler Bedeutung Iuür die der L1CU-
testamentlichen Textiorschung 1st die „Formgeschichte des Evangeliums“
(Tübingen 1919 Dieses Werk steht gleichrangig neben Rudol{f Bultmanns
„Geschichte der synoptischen Tradıtion“ (GOttingen 192 1) un gilt bis heute
als klassischer Beıtrag der Jungeren neutestamentlichen Wissenschaflt ZUTL

Evangelienexegese®.
Neben seinen grölseren Werken hat Dibelius eiNe Reihe VO  > Untersu-

chungen ZAT Uul- un! fIfrühchristlichen Gemeindeverfassung un Soziallehre
vorgelegt. An einen breiteren Kre1ls VO  - Lesern richteten sich monographi-
sche Darstellungen ESUS und ZUTC Geschichte der urchristlichen Literatur.
DIiese Bände erschienen 1Im Rahmen der ammlung Göschen un fanden wWel-

Verbreitung‘. Provozilert HTE die kirchen- un: religionsfeindliche Hal-

Vgl Britisches Christentum un Britische Weltmacht (Schriften des eutschen In-
tıtuts Tüur aussenpolitische Forschung. Band 36), Berlin 1940; Das britische Erwäh-
lungsbewulstsein, 1n EVDtT 1940 IR

Die SCHNAUCH bibliographischen Angaben den erwähnten Werken finden sich 1n
Bibliographia Dibeliana Bultmannia, HT Conlectanea Neotestamentica Band
Herausgegeben VO  - Friedrichsen, Zürich 1944, , (erganzt In Werner eOT'
Kümmel!: artın Dibelius als eologe, In T17 1949 29—140) Eine vollständige
Bibliographie liegt bisher ebenso wen1g VOTL WI1€E iıne detaillierte Biographie. Zur
„Formgeschichte“ vgl erd Theilsen Dıie „Formgeschichte des Evangeliums“ VO  — Mar-
tın Dibelius un ihre gegenwartige Bedeutung, 1n Lesezeichen. Festschrift für Annelies
Findeilß(Band 3), Heidelberg 1984, 143158

Jesus (Sammlung Göschen Band ::150}; Berlin 1939; Geschichte der urchristli-
hen Literatur. Band Evangelien un! Apokalypsen (Sammlung Göschen. Band 934),
Berlin und Leipzig 1926; Geschichte der urchristlichen Lıteratur. and 188 Apostolisches
un Nachapostolisches (Sammlung Göschen Band 935}, Berlin und Leipzig 1926 Post-
hum erschien: Paulus ach dem Tode des Verlfassers herausgegeben un Ende C®

VO  - Werner eorg Kumme!l (Sammlung Göschen Band Berlin 195
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LUNg der NS-Regierung, hat 1Del1us seINE Auffassung VO  — esen un! Autft-
gabe der Theologie In einer 1941 erschienen chrifi{t dem Titel „Wozu
Theologie?“ (Leipzig 1941 niedergelegt. Dieser exti 1Sst, ungeachtet ein1ıger
problematischer assagen ZUT der Theologie 1mM autorıtaren rdnungs-

eines der spatesten Zeugnisse Tür die Tradition des liberalen Protestan-
t1SmMUus 68a7 se1nes en wissenschaftlichen Anspruches die Theologie®.

Dibelius erorterte die theologische Thematik 1m Rahmen eiınes umfassen-
den kultur- un geistesgeschichtlichen Zusammenhanges. eıne E  eO-
logischen Arbeiten verstanden sich immer auch als Beiträage einem inter-
disziplinären ulturwissenschaftlichen espräch. och In seiıner etzten
grölseren Studie, eHnNerTr Untersuchung ZU Verhältnis VO  — Individualismus
und Gemeindebewulstsein In den Passıonen Johann Sebastian Bachs, hat
dieses Theologieverständnis E: USdArTuC gebracht”.

1Delius als demokratischer Politiker Vor 71933

Dibelius hat sich se1it der Jahrhundertwendezeit ın der parteipolitischen
Auseinandersetzung INtTteNSIV engaglert. DIie „Teilnahme den Tagesereig-
nıssen. galt ihm se1t Jugendzeıit „als selbstverständlich“*!9. Er gehörte, hilerin
dem Vorbild Harnacks Lolgend, den weniıgen protestantischen
Theologen, die sich permanent den politischen Debatten der Zeıt beteiligt
en Überdies hat auch den Schritt FATT parteipolitischen Bindung nicht
gescheut. Schon 1903, och VOL Friedrich Naumanns schwerer Niederlage
bei den Reichstagswahlen, schlols Dibelius sich dem Nationalsozialen Verein

Fur ein1ıge Jahre zahlte den jJungeren Aktivisten der kleinen Parte1
Naumanns „Entwicklung VO christlichen SOzlalismus einer Verbindung
VO  e nationalem un: sozialem Denken erschien u15 ypisch für uNseIeN

eigenen Weg” Aus der christlichen Religiositat „kam ull$s nicht die Metho-
de, aber die Pflicht des Sozialismus  uIl. TIrotz des Gleichklangs In den politi-
schen rundüberzeugungen, denen auch die Zustimmung aumanns
Idee einer Versöhnung VO Kalisertum un! Demokratie gehörte, Vertirat Di-
belius gegenüber seinen politischen Mitstreitern CI una  angıge, Rassıs-
I11US un Ausgrenzung ablehnende Einstellung. SO JC se1ne Zugehörig-
eıt dem VO Naumann mitgegründeten „Vereıin Deutscher Studenten“
auft einen kurzen eıtraum begrenzt; Protest die dort err-
chende Judenfeindschaft verlielßs den Verein Isbald wieder.

Wozu Theologie? Von Arbeit und Aufgabe theologischer Wissenschaft, Le1ipzig
1941

Individualismus und Gemeindebewulstsein ın Johann Sebastlan acC Passıonen,
In Archiv für Reformationsgeschichte. Forschungen ZULX Geschichte des ProtestantIis-
INUS und seiner Weltwirkung 41 1948 K

Lebensbeschreibung, BI B Fuür dieses ngagement machte Dibelius uch ıne
religiöse Pragung mitverantwortlich: „Was relig1O0se Leben, In das ich ım Elternhaus]
hineinwuchs, alst sich als eın freudiges tatbereıtes un ZUL Arbeit 1ın der Welt verpilich -
tendes Christentum andeutend beschreiben“ Zeıt und Arbeit, 3)

Lebensbeschreibung,
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Die Ereignisse der Kriegszeıit brachten Dibelius der Auffassung, daß
der Zeitpunkt HIr eiINeEe umfassende Demokratisierung des politischen S5SV-

endguültig gekommen se1l Er schlofs sich der FortschrittichenE
parteı un dem Volksbund Tür Freiheit und Vaterland Bereılts mıt dieser
Entscheidung stand Dibelius In der Heidelberger Theologischen Fakultät
weitgehend allein Hr lehnte die annex1ionistische Kriegszielpolitik ab un
Lrat TÜr eın umfassendes innenpolitisches Reiformprogramm ein Au{ die
ründung der „Deutschen Vaterlandspartei“ reaglerte mıt einer 1mM FEnt-
wurt VO ihm verfaßten und VO weıteren Heidelberger Universitätsleh-
ICI darunter Max WebDber, unterzeichneten kritischen Stellungnahme*??.
Als überdies och VOT Kriegsende menNnriac die deutsche Kriegsführung
kritisierte un auch die Haltung der Kirchen In dieser Sıtuation problemati-
sıerte, sah sich eitigen Angrifmnen aQus Kollegenkreisen ausgesetzt*?.

Unmittelbar ach Kriegsende LTrat Dibelius der Deutschen Demokrati-
schen Parte1ı DDP) bei Bınnen wenıger Jahre WarT CF einer der führenden
kulturpolitischen Vertreter dieser Parte1ı Hr gehörte aut Reichsebene ihrem
Kulturausschuß un Wal itglie des badischen Landesausschusses. In
den Zzwanzıger Jahren hatte Gr als DDP-Abgeordneter e1in Mandat 1m He1l-
delberger Stadtrat inne. Belegt 1St überdies eine umfangreiche Täatigkeit als
Wahlredner In Heidelberg und anderen nordbadischen Städten. In den Aus-
einandersetzungen die Kandidatur des Katholiken Wilhelm Marx R:
Amt des Reichspräsidenten 1m Marz un! pr 1925 LTratl 1DEe1US en für
Marx eın

Den programmatischen un organisatorischen Erneuerungsversuch der
Parte1ı1 1mM Juli 1930. der S11 ründung der Deutschen Staatsparteıl führte,
vollzog Dibelius nicht miıt Seine Parteimitgliedschaft endete unspektakulär,
doch entschieden ıIn einer unmißverständlichen Absage eine auft antı-
Iranzösische Ressentiments un: die Kriegsschuldfirage konzentrierte Politik,
WI1€E S1e Ju€irc. die VO  . staändigen Wahlniederlagen Irustrierten Sprecher der
kleinen Restpartel propagiert wurde!*.

Vgl Heidelberger Tageblatt. Ausgabe Nr. 247 VO. Oktober 191.7,
Frankfurter Zeitung Ausgabe Nr. 294 VO. Oktober 1947 Die Erklärung findet
sıch uch In Max er Z Politik 1mM Weltkrieg. Schriften un enW
Herausgegeben VO  S Wolfigang Mommsen und Gangolf Hübinger ax-Weber-Ge-
samtausgabe. Band L/ 3, Tübingen 1984, 769

13 Vgl Dibelius’‘’ eitrage In der Frankfurter Zeitung VO 21 ovember 19177 („Im
vierten Kriegsjahr“) und Im Heidelberger Tageblatt VOo Februar 1918 Eine detail-
lierte Analyse der politischen Haltung VO  - Dibelius g1bt Karl-Heinz Fıx Universitäts-
theologie und Politik DIie Heidelberger Theologische Fakultät In der Weimarer Republik
(Heidelberger Abhandlungen 72A388 Mittleren un! eueren Geschichte. Neue olge Band
7) Heidelberg 1994, 031

Dibelius hat sich entsprechend In einem ausführlichen Schreiben den Heidel-
berger TaOskar Hofheinz VO Oktober 1930 geäulßsert. In diesem Briet YTklärt

uch das Ende seiner aktiven Parteimitgliedschaft. Das Schreiben liegt 1mM Nachlals
VO  — Oskar Hofheinz (Privatbesitz) VOT (vgl die Angaben bel Karl-Heinz Fıx Uniıversi1i-
tatstheologie und Politik, 927); ein vollständiger Abdruck findet sıch als Anhang me1l-
11 Au{satz DIie Demokratiefähigkeit liberaler Theologen. Eın Beıtrag ZU Verhältnis
des deutschen Protestantismus AT Weimarer Republik, 1N* Rüdiger VOoO TuC (Hg  —

ZKG D} Band 2000/2
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och das politische ngagement g1ng ber den Rahmen der Parteiaktivi-
aten weIılt hinaus. In Za  rTreichen Beitragen für die Jagespresse aulserte P
belius sich immer wieder politischen Fragen. Dabei forderte schon
1919 einNne auft Ausgleich und Frieden gerichtete Politik gegenüber Frank-
reich un England HTr LTrat für einen internationalen Verband demokrati-
scher Staaten CIB; dem das Deutsche Reich sich ansc  Jlelsen So. uch In
den Diskussionen eine demokratische Veriassung plädierte für eine
Überwindung der autoritätslixierten Orlentierung Obrigkeitsstaat. Ge-
genüber den allierten Kriegssiegern hob hervor, dals der Au{fbau stabiler
Rechts- un Verflassungsstrukturen In Deutschland I11UTFE gelingen könne,
WEn die deutsche Bevölkerung nicht ÜLG eın untragbar es Ma/Ils
materiellen Forderungen belastet werde. Überdies machte daraui alıf-
merksam, dals eine undifferenzierte Behandlung der Frage ach den IItrsa=
chen für den Kriegsausbruch In Deutschland Bitterkeit un: Hals CIZCUSE
und den Verständigungsprozels erheblich behindere‘*>?. Das Problem VO  —
Schuld un: Verantwortung wird In diesem Zusammenhang, VOT dem Hın-
tergrund einer kontrovers geführten olfentlichen Debatte, VO Dibelius be-
reits ansatzwelse thematisiert. leran kKnüpifte ach 1945 In seinen Über-
legungen 2A1 Schu  rage

Eın Leitmotiv der politischen Stellungnahmen VO  an Dibelius se1lt den A
langen der eimMarer Demokratie bestand In der Werbung für eINE aktive
Mitwirkung politischen Entscheidungsprozels 1mM republikanischen Ge-
meinwesen Dibelius verfolgte geradezu eiın Togramm der „‚Frzicehune?
staatsbürgerlicher ompetenz. Zunächst galt CS; eın Bewußtsein DTIIT
wecken, dals die Teilnahme der Auseinandersetzung politische
Streitiragen eiIne selbstverständliche eistung jedes Staatsbürgers ce} Ahn-
ich WI1Ee der 1DerTale Kieler eologe Hermann Mulerrt, dem Dibelius über-
aup In diesem Punkt sehr ahe stand, WaTlT! T der Ansicht, dals CS eine
Pflicht ZHTE Information gebe Dıe grölste Gelahr für die Demokratie sa
darin, dals CS nıcht( die Obrigkeitshörigkeit, WI1e sS1Ce VOTL 1918 VOoO  -
aat, Schule, Kirche un anderen einflulsreichen gesellschaitlichen Instan:
ZCN geiördert worden sel, Ur< eiNe interesslierte Au{fgeschlossenhei für
ınge des Staates Fof dann könne sıch allmählich politische
Mündigkeit un Vertrautheit mı1t den Regularien des demokratischen SfaQ-
tes entwickeln. Der Schule kam In diesem staatsbürgerlichen Erziehungs-

die entscheidende S1e sollte die Jungen Menschen mıt
der „Menschheitsidee“, dem „Völkerbundsgedanken“ un der Idee einer 1n-
ternationalen Versöhnung machen‘!®.

Friedrich Naumann und seine Wirkungsgeschichte. Ookumentation einer wissenschaflit-
lichen Tagung AaAUs Anlalß des 40jährigen estehens der Friedrich-Naumann-Stiftung,
Berlin New York 2000

15 Eine Auswertung der zahlreichen eıtrage VO  . Dibelius ZUT Tagespresse, darunter
der Vossischen Zeitung, der Frankfurter Zeıtung und der Neuen Badıschen Landeszeitung liegt
bisher nıcht VOoO  — uch ine bibliographische Erfassung dieser extie 1st bisher N1IC CI-

{olgt. Eın VOoO  S Dıbelius selbst erstelltes Verzeichnis VO  e politischen TLiikeln eiinde sich
1mM Nachlaß

16 Dıie Au{fgabe der Schule ım Dienste der O un: Völkerversöhnung, 1n Badıi-
sche Schulzeitung 192 2205200 DE DA
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Fur den edanken der Völkerverständigung warb Dibelius auch, als ihm
hohe hochschulpolitische Funktionen die Aufmerksamkeit einer breiteren
Offentlichkeit sicherten. enNnriac trat el Tür eine Westorlentierung
Deutschlands C171 hilerin die Politik des Außenministers (yusStav tresemann
unterstützend. Ungewöhnlich WarTr e / dals ein deutscher Hochschulrektor
die Studenten davor arnte, sich einseltig mıt der „vaterländischen Vergan-
genheit“ beschäftigen. S1e ollten vielmehr die aktuelle politische Lage
analvsieren un die politischen un kulturellen Freiheitsraume des
demokratischen Staatswesen erkennen!/.

In der oflinung allerdings, den Studenten HEG eine derartige HT-
kenntnis Zustimmung un! Solidarität miıt der Demokratie 7csah
Dibelius sich schon bald schwer enttäuscht. ber auch die Parteien selbst,
die eigentlichen ager des demokratischen Staates, Je länger desto
stärker se1ine Kritik. Er sah S1Ee In der Gelahr, sich 1n Reaktion auf den ZC1-

mürbenden Parteienkamp{ ın einem strategischen Pragmatısmus verlie-
F  S Fur Kompromils un! Ausgleich WarTl Jjer aum aum Im ea des poli-
tischen Führers, charismatisch und ungebunden IC Parteirücksichten,
erkannte Dibelius eine erhebliche Bedrohung Tür die Parteiendemokratiel
Er selbst lehnte diese Sehnsucht ach einer zentralen Führergestalt aD Im
Nationalsozialismus, In der Idee des totalitären Staates un der ihm korre-
spondierenden totalintegrierten Gesellschafit sah T keine akzeptable Alter-
natıve ZU demokratischen Rechtsstaat

uch den nationalsozialistischen Rassısmus lehnte Dibelius frıın un
konsequent ab Wiederholt ITAr bereits ange VOT 1933 ın öffentlichen
Stellungnahmen dem Antisemitismus Fur den latenten „kultur-
antisemitischen“ Standpunkt zanNlreıcher protestantischer Theologen un
Kirchenvertreter hatte kein Verständnis. Schon 1 Januüuar 1919 ahm CI

einer Erklärung Heidelberger Burger teil, die sich Versuche wand-
TE die militärische Niederlage un die Revolution Juden anzulasten??. Ge-
gCH die Deportation Heidelberger Burger jüdischer Herkunit 1mM Oktober
1940 protestierte Dibelius, dem Bericht einer Schülerin ufolge, bei dem
Heidelberger Oberbürgermeister“”. Fur seine theologische Arbeit hatte der
Kontakt mıiıt jüdischer Frömmigkeit un: Religionsgeschichte große Bedeu-

Vgl Begrüßungsansprache des Rektors, IN: enbei dem kte der Ehrenpromo-
t1onen des Reichsaufßenministers DE Stresemann und des Botschafifters der Vereinigten
taaten Dr. Schurman, Heidelberg 1928, —7: siehe uch arl-Helınz Fıx Universiıtats-
theologie un: Politik, 106-—-107.

Vgl Der eld un die Politik, 1N: Frank{iurter Zeitung Ausgabe 292 VOoO April
1924,

Vgl Heidelberger Tageblatt. Ausgabe Nr. VO 15 Januar 1919 uch Max We-
ber beteiligte sich dieser Inıtlatıve (vgl Maxer Zur Neuordnung Deutschlands.
Schriften unen S920 Herausgegeben VO  - oligang Mommsen 1n Zusam-
menarbeit miıt Wolfgang Schwentker (Max-Weber-Gesamtausgabe. Band 1/16), Tübin-
SCH 1988, 3127

SO Friedrich ilhelm Yat achwor des Herausgebers, In artın Dibelius
Selbstbesinnung des Deutschen, 1—93, hier: 64-65, mit ezug auf einen unverölfent-
ichten eleg
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(unNng Dibelius stand lebenslang mıt jüdischen Gelehrten In Verbindung; die
Rabbinica hat fortgesetzt studiert.

Von besonderem Interesse 1st In diesem Zusammenhang eine weni1g be-
kannte Studie, die Dibelius 1926 Tür die VO  = Martın Buber herausgegebene
Zeitschrift Der Jude verlalite un In der sich mıt dem Verhältnis VO Chrni-
TeNLUM un Judentum auseinandersetzte*!. Dabei wandte sich
eine unreflektierte Harmonisierungstendenz, die das Christentum In seiner
Eigenschaft als jüdische „Tochterreligion“ se1INE geschichtliche Indivi-
dualität Dringe. ES se1 jedoch der Umstand testzuhalten, dals die hebräische

sowochl TÜr Juden WI1IE für Christen die Grundlage ihres aubens un
religiösen Lebens se1l Insofern tragen „jJüdische orte un! Gedanken“ auch
die chAhrıstlıche Frömmigkeit. Irotz T unterschiedlichen, In Teilen
gegenläufigen Entwicklung beider Religionen, se1 diese Rüc  indung
das „Alte Testamen für die Beziehung des Christentums A Judentum
eın unhintergehbares atum uch werde die jüdische Religion 1IEC ihre
relative kulturgeschichtliche Sonderstellung einer kritischen Nnstanz Tür
das cnrıstlıche Selbstverständnis. SO könne insbesondere die jüdische Form
VO  — Frömmigkeit mıt ihrer charakteristischen Einheit VOoO  — göttlicher en-
barung un! sittlicher Forderung auch den christlichen Glauben darauf VCI-
weılsen, dals eINeEe Bewahrheitung religiöser Überzeugungen immer auch In
der sittlichen Bewährung der Gläubigen erfolgen habe*2

„Die Zerstörung der Bürgerlichkeit. INe Stellungnahme Von G3

Dibelius hat Sich schon Iruh mı1t dem Aufkommen des Nationalsozialis-
I11US un der Zerstörung des parlamentarisch-demokratischen Staatswesens
auseinandergesetzt. Dıe Gelahr eiıiner Diktatur stand ihm klar VOTL ugen
und 1st VO  n iıhm menNnriac öffentlich eschworen worden. uch deshalb
wurde ach dem jJantuüuar 1933 VO NS -Kreisen seINeEe Entlassung dus dem
Hochschuldienst gefordert*?. In der ndphase der Weilmarer epubli galt

21 ensch und Gott, In Der Jude Eine Monatsschrift Sonderheftt: Judentum un!
Christentum. Herausgegeben VO  - SN er Berlin Wıen 1926, 16—723 auch 1n
Versuche des Verstehens. Dokumente jüdisch-christlicher Begegnung aus den Jahren

Herausgegeben un: eingeleitet VOIN Robert Raphael (GJEeI1IS und Hans-
Ooachim Kraus (Theologische Bücherel. Systematische Theologie. Band 33 München
1966, 237-246).

Ebd (Nachdruck 1966); 245726
23 Dıie In Heidelberg erscheinende NS-Zeitschrift Dıe Volksgemeinschaft forderte In ih-

rer Ausgabe VO Oktober 1933 die Entlassung VO  . Dibelius. Es wurde €1 uch au{f
seine „intime Freundschalt mıt den staärksten Gegnern des Nationalsozialismus“ inge-
wlesen (vgl |anOoNym: Rektor 1y Andreas aD 1ın Die Volksgemeinschaft. Ausgabe
VO Oktober 1933, >) Schon 1931 hatten nationalsozialistische Mitglieder des Bon-
HGTF StA versucht, einen Vortrag VO.  - Dibelius verhindern. Die geforderte Entlassung
erfolgte, wohl mıt Rücksicht auf die außerordentliche Reputatıon VOoO  — 1belius, N1IC:
doch War 1933 und 1934 Hausdurchsuchungen ausgesetzl, bei denen Korrespondenz
beschlagnahmt wurde. hne Angabe VO  — Gründen wurde seın Gehalt eın Drittel

Ztschr.f.K.G. 13
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seın Hauptinteresse jedoch weni1ger der politischen Entwicklung als viel-
mehr dem miıt dieser Entwicklung einhergehenden, S1€e bedingenden un:
uUrc S1E verstärkten ertfall der bürgerlichen Bildungskultur. Zu diesem
Thema ahm Dibelius bereits 1Im Juni1i 1931 1mM Rahmen eines VO  b dem Mar-
burger Systematischen Theologen Heinrich Frick veranstalteten „Frankfur-
ter Gesprächs“* ber „Das Problem der Gegenwart 1mM Zusammenstols VOINl

Protestantismus un utonome Kultur“ Stellung“*. HTr führte nler, dem
Protokaoll ufolge, aus, dals der Protestantismus In Deutschland 1SC die
Bedeutung „gesicherter Bürgerlichkeit“ habe Miıt der „Zersetzung dieser
bürgerlichen Sicherheit 1st die protestantische Lebensgestaltung 1NSs
Wanken 0  geraten In dieser Sıtuation erwarte I1la  — VO Faschismus die Ret-
LuUuNg A den Verheißungen des Drıtten Reiches jeg eın ungeheures GS1-
cherheitsversprechenMatthias Wolfes  194  sein Hauptinteresse jedoch weniger der politischen Entwicklung als viel-  mehr dem mit dieser Entwicklung einhergehenden, sie bedingenden und  durch sie verstärkten Zerfall der bürgerlichen Bildungskultur. Zu diesem  Thema nahm Dibelius bereits im Juni 1931 im Rahmen eines von dem Mar-  burger Systematischen Theologen Heinrich Frick veranstalteten „Frankfur-  ter Gesprächs“ über „Das Problem der Gegenwart im Zusammenstoß von  Protestantismus und autonomer Kultur“ Stellung?*. Er führte hier, dem  Protokoll zufolge, aus, daß der Protestantismus in Deutschland faktisch die  Bedeutung „gesicherter Bürgerlichkeit“ habe. Mit der „Zersetzung dieser  bürgerlichen Sicherheit ist die ganze protestantische Lebensgestaltung ins  Wanken geraten“. In dieser Situation erwarte man vom Faschismus die Ret-  tung: „In den Verheißungen des Dritten Reiches liegt ein ungeheures Si-  cherheitsversprechen [...].“ Ein solches Versprechen wirke beruhigend und  suggeriere den Bedrängten die Zugehörigkeit zu einer Schicksalsgemein-  schaft??:  Der gleichen Problematik war auch ein im Februar 1932 im Heidelberger  Kreis von Marianne Weber gehaltener, erst unlängst publizierter Vortrag  gewidmet?®. Es findet sich hier bereits jenes Motiv der verbindlichen Hal-  tung vor Gott, das in der späteren Erörterung der Schuldfrage wiederkehrt.  Insofern ist dieser Vortrag für eine Analyse von Dibelius‘ Haltung im Winter  1945/46 unmittelbar von Bedeutung.  Die Verblendung des deutschen Bürgertums gegenüber dem Nationalso-  zialismus und seinem absoluten weltanschaulichen und politischen An-  spruch haben in der Zeit um 1932 eine ganze Reihe liberalprotestantischer  Theologen deutlich gesehen. Hermann Mulert und Horst Stephan beispiels-  weise haben sich hierzu deutlich geäußert?’. Diese Theologen repräsentie-  ren selbst jenes Bildungsbürgertum, dessen Schicksal sie angesichts der un-  mittelbaren Bedrohung durch den Nationalsozialismus in düsteren Farben  zeichnen. Von diesen Analysen unterscheidet sich die Stellungnahme von  Dibelius dadurch, daß hier die Krise des Bürgertums nicht allein als eine In-  fragestellung bürgerlicher Wertorientierung und Lebensformen aufgefaßt  wird. Im Mittelpunkt steht vielmehr der Gedanke, daß sich im Zuge des Zer-  gekürzt, seine Reisemöglichkeiten wurden eingeschränkt, und 1938 entzog man ihm  den Paß.  24 Das Protokoll dieses Gesprächs, das am 27. Juni 1931 stattfand, findet sich in: Paul  Tillich: Briefwechsel und Streitschriften. Theologische, philosophische und politische  Stellungnahmen und Gespräche. Herausgegeben von Renate Albrecht und Rene Taut-  mann (Gesammelte Werke. Ergänzungs- und Nachlaßbände. Band VI), Frankfurt 1983,  317-369. Weitere Teilnehmer waren u.a. Max Horkheimer, Karl Mannheim, Friedrich  Pollock, Kurt Riezler, Hans von Soden, Paul Tillich und Theodor Wiesengrund Adorno.  25 Zitiert nach: Paul Tillich: Briefwechsel und Streitschriften, 357.  26 Martin Dibelius: Über die Zerstörung der Bürgerlichkeit. Ein Vortrag im Heidel-  berger Marianne-Weber-Kreis 1932. Herausgegeben von Friedrich Wilhelm Graf, in:  ZNThG / JHMTh 4 (1997), 114-153. Siehe dort auch die näheren Hinweise zum Kon-  text, in dem der Vortrag gehalten wurde.  27 Vgl. die Beiträge beider zu der von dem Gothaer Verleger Leopold Klotz herausge-  gebenen Sammlung: Die Kirche und das dritte Reich. Fragen und Forderungen deut-  scher Theologen. Band 2, Gotha 1932, 74-78 (Mulert) und 116-124 (Stephan).  ZKG 111. Band 2000/2FEın olches Versprechen wirke beruhigend un
suggerlere den Bedrängten die Zugehörigkeit einer Schicksalsgemein-
schaft?>?.

Der gleichen Problematik Wal auch eın 1mM Februar 19232 1mM Heidelberger
Kreılis VO  — arlanne Weber gehaltener, PTST unlängst publizierter Vortrag
gewidmet“®. Hs findet sich ]1er Dbereı1ts jenes O1LLV der verbindlichen Hal-
LUung VOL Gott, das In der spateren Eroörterung der Schu  rage wiederkehrt
Insoifern ist dieser Vortrag für eiıne Analyse VO Dibelius‘ Haltung 1m Waınter
945/46 unmittelbar VO Bedeutung.

DIie Verblendung des deutschen Burgertums gegenüber dem Nationalso-
zialismus und seinem absoluten weltanschaulichen un politischen An-
spruch en In der Zeıit 1932 eine Reihe liberalprotestantischer
Theologen CHHIC gesehen. Hermann Mulert un OTrS Stephan beispiels-
wWelse en sich hierzu euthic geäußert“”. JEeSE Theologen repräsentle -
L  . selbst jenes Bildungsbürgertum, dessen Schicksal S1E angesichts der
mittelbaren Bedrohung HTC den Nationalsozialismus 1n düsteren Farben
zeichnen. Von diesen nalysen unterscheidet sich die Stellungnahme VO  —

Dibelius dadurch, dals 741er die Krise des Burgertums nicht allein als eine In-
fragestellung bürgerlicher Wertorlentierung un!: Lebensformen aufgefalst
wird. Im Mittelpunkt steht vielmehr der Gedanke, dals sich 1m Zuge des Zer-

gekürzt, seine Reisemöglichkeiten wurden eingeschränkt, un 1938 eNTIZOY INa  - ihm
den Pals

Das Protokaoll dieses Gesprächs, das unı 1931 stattfand, findet sich In Paul
Tillich Briefwechsel und Streitschriften. Theologische, philosophische un politische
Stellungnahmen un Gespräche. Herausgegeben Vo  w Renate Albrecht un Rene Taut-
INann (Gesammelteer Erganzungs- und Nachlafßbände Band VI) Frankfurt 198935,
317369 Weıtere Teilnehmer Max orkheimer, arı Mannheim, Friedrich
Pollock MNr Riezler, Hans VO  Kr oden, Paul Tillich und Theodor Wiesengrund Adorno

25 Zıitiert nach Paul Tillich Briefwechsel und Streitschriften, $
Artın Dibelius ber die Zerstorung der Bürgerlichkeit. Eın Vortrag 1mM Heidel-

berger Marianne-Weber-Kreis 1932 Herausgegeben VO  - Friedrich ilhelm Graf, 1ın
1997 K Siehe dort uch die naäaheren Hinweise ZU KON-

LEXT, In dem der Vortrag gehalten wurde.
Vgl die eıtrage beider der VO  > dem Gothaer erleger Leopold Klotz herausge-

gebenen Sammlung: Die Kirche un! das dritte eic Fragen und Forderungen deut-
scher Theologen. Band Z Gotha 1932. P E Mulert) un 1624 (Stephan).
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fallsprozesses eın aum mehr reversibler Verlust der kulturellen Identität
des Burgertums ereıgne

DIe „Zersetzung des Burgertums“* erstrecke sich auft alle „Sicherheiten“,
die e1nst für das bürgerliche Bewulstsein kennzeichnend SCWESCHN se1lien
Bisher habe die bürgerliche Identität ihre Selbstvergewisserung Adus weltan-
schaulıchen Grundüberzeugungen 1mM IC auft aaft, Besitz, Familie, Kır-
che un Bildung bezogen In en diesen Bereichen sSe1 heute eın tiefgrei-
fender „Strukturwandel“ testzustellen. SO habe sich eLiwa eINEeE pragmatisch-
kapitalistische Wirtschaftsauffassung durchgesetzt, uUrc die das alte A
beitsethos des Burgertums „völlig zerstort  M4 worden se1 amı aber sel]len
auch die traditionellen Vorstellungen VO „Erziehung, Kapital und Gelstes-
pflege hinfällig geworden, aus denen sich das Verhältnis Z41: aa VOITall-
gıg hergeleite habe InmMer mehr werde die praktische ellung des Burger-
[UMS ZU aa ;  urc das Bewulstsein der Fremdheit“ bestimmt?2®

Von besonderer Bedeutung für die spatere Erorterung der Schu  rage 1st
die KONSEqUENZ, die Dibelius aQus dieser Analyse zieht DIie fortgesetzte Gel-
LUNg des In rage gestellten und erschütterten bürgerlichen Wertekanons
wird €el VO  H Dibelius vorausgesetztl. Insofern 1St seıiner Ansicht ach eine
Reaktion Al die das Burgertum sich richtenden Zerstörungstenden-
DE  - L1LLUT dann denkbar, VWCI11 S1€E selbst AduUus einer gelistigen Verankerung 1ın
diesem Kanon heraus erfolgt. 11€ solche Verankerung wird ach Dibelius
In dem edanken der „individuellen Verantwortung VOL Ott oder VOTLT dem
eigenen GewIlissen  4 ausgedrückt rst VO 1ET aus habe das „Ireiheit! lıche]
Burgertum“ überhaupt entstehen können. e€1INe 1Derale weltanschauliche
und religiöse Orlentierung, sEINE Fähigkeit Toleranz und Pluralität, aber
auch seine ogrolse intellektuell Leistungsfiähigkeit en ach Dibelius Br
rade JE ihren zentralen Ausgangspunkt“*?.

Wenn, WI1e€E Dibelius formuliert, „die Valuta der Freiheit“ heute In
Deutschland „So tiei WI1e Nn1ı€e In den etizten hundert Jahren“ steht,
1st dies In ErTSIeTr Linlie darin begründet, dals der Zusammenhang zwischen
verantwortlicher Gewissensbindung DZw. Verantwortung VOT ott un
der Konstitution der eigenverantwortlich andelnden, sich ber sich
selbst Jederzeit Rechenschaft gebenden Persönlichkeit nicht mehr bewulst
se1 Von einer olchen Verankerung In der Gewissensbindung aber ang
CS ab, ob „das Banner der Freiheit“ In die cke oder mıiıtten aul den Platz
Sie wird. enn die Verantwortung VOL Ott un die personale Integri-
tA1 des Menschen schließen einander nicht au  I Vielmehr IsSt diese Integr1-
tat des Menschen gerade 11Ve die Verantwortung VOT Gott bedingt?®. In
seiner Erorterung der Schuldproblematik ach 1945 wird Dibelius den

ber die Zerstorung der Bürgerlichkeit, 139144
Ebd., 1530.453}
Ebd., DE Die Schlußwendung des Vortrages nımmt diesen edanken auft

„Bindung Ind] Freiheit gehen Iso wohl ZUS ammen| ber das ist eın SIOSSCS Kapitel,
Was mehr These als Prognose se1in moöochte Der Einzelne kann weni1g L[UnN; WCII den
Zusammenhang der inge erkennt, ann sich bemuühen als eDender eranLwor-
tungsvoll mitzugestalten und 1les Schicksal, das nicht L1UTF das einer Schicht, sondern
das eines Volkes lst, allem Heben“ (153)
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Begriff der Schuld aus diesem edanken der verantwortlichen Hal-
LunNng VOTL (JO1tT herleiten.

Schuld und Verantwortung als Thema der eıt

DIie rage VO Schuld un: Verantwortun angesichts der Verbrechen, die
auftf staatlichen Befehl hın während der NS-Herrschafit veruübt worden
FeI, tellte sich der deutschen Bevölkerung mıiıt unaufschiebbarer Dringlich-
eıt spatestens unmittelbar ach dem Zusammenbruch des Driıtten Reiches.
Hıerzu irugen auch die Jetz immer stärker die Öffentlichkeit tretenden
Nachrichten VO Holocaust erheblich beli Die VO  . den Alllierten In I-
schiedlicher Intensitat praktizierte „Entnazifizierung“ ingegen hatte oft-
mals den Effekt, ın den betroffenen Personenkreisen eine Solidarisierung
/die eine Auseinandersetzung eher verhinderte als provozlerte.

4 _ ] Die Schuldfrage IN der Stuttgarter Kirchenerklärung und heı Karl Jaspers

Einige der prominentesten Stimmen In der Debatte Schuld un Verant-
WOTrLung kamen zunächst aus dem kirc  ıchen Bereich. Miıt der „Stuttgarter
Erklärung“, die der RaT der Evangelischen Kirche In Deutschland während
seiner Tagung un! Oktober 1945 ın Stuttgart gegenüber den Ver-
retiern des OÖOkumenischen ates der Kirchen abgab, bekannte die Kirche
sich einer schweren Mitschuld der evangelischen Christen In den ZC11-

tralen ussagen der Erklärung hieß CS „Mit grolsem Schmerz WIT
Durch uns 1st unen:  iıches eid Der viele Völker un Länder gebrac WOI-
den WohlCWIT ange Jahre INOAHTC 1mM amen Jesu Christı e
gCn den e1s gekämpft, der 1mM nationalsozialistischen Gewaltregiment se1-
NI furc  aren Ausdruck gefunden hat; aber WIT klagen u1ls dass WIT
nicht mutiger bekannt, nicht HNT gebetet, nicht Iröohlicher geglaubt un:!
nicht brennender geliebt en  « ESs sSo nunmehr, 1m Rahmen der ökume-
nischen ewegung, en Anfang emacht werden. ugleic kommen
ın dieser Kirchenerklärung aber auch schon kritische one 1m1aul die
Schuldvorwürtife die Deutschen FA Ausdruck: Der Rat hoffte, dals
„  Ure den gemelinsamen Dienst der Kirchen dem Gelst der Gewalt un der
Vergeltung, der heute VO mächtig werden will, 1n erWelt gesteu-
ert werde“. DIie Juden{feindschaft, der Völkermord, der verbrecherische
Charakter des Nationalsozialismus werden In der Erklärung nichts
chen?!.

31 Zur Stuttgarter Erklärung vgl die Quellensammlung: Dıie Schuld der Kirche Do-
kumente un: Reflexionen ZUTEC Stuttgarter Schulderklärung VO F8: 7 Oktober 1945
In Zusammenarbeit mit Christiane Bastert herausgegeben VO  — artın reSs  al, Mun-
hen 1982 ort wird uch die frühe Wirkungsgeschichte des Textes Okumentiert Vgl
daneben Gerhard Besier Gerhard Sauter Wie Christen ihre Schuld bekennen. Dıe
Stu  ar Erklärung 1945, Gottingen 1985; Kirchliches Jahrbuch JE (1945-1 948)
Herausgegeben VO.  - Johannes Beckmann, Gütersloh 1950, 19—66 Der Satz /Dureb
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Obwohl ihr apologetischer Charakter unmittelbar eutlic 1St, wurde die
Kirchenerklärung nıicht selten als Eingeständnis C1iInerTr politischen Kollektiv-
schuld milsverstanden. Dabei hätte die Intention der Verlasser nıcht stärker
verkannt werden können als MFE diese Deutung TatsäA€  1E 1n eINE der-
artıge ichtung 91Ng das Urteil des Heidelberger Philosophen Karl Jaspers
In eiıner Ansprache bei der Wiedereröflifnung der medizinischen Vorlesun-
gCH der Uniıversita führte 1mM August 1945 du  N „Tausende en In
Deutschland 1m Widerstand das Regime den Tod gesucht oder doch
gefunden, die eısten dI1OI1LVIM, Wir Überlebenden en den Tod nicht DE
sucht Wir Sind nicht, als unNseIe jJüdischen Freunde abgeführt wurden, auf
die Stralse SCH; en nicht geschrieen, bis I1la  _ auch uUu1ls vernichtete.
Wir en CS VOISCZOSCH, Leben bleiben mıiıt dem schwachen, aber
auch richtigen Grund, Tod hätte nichts helfen können. Dals WIT eH.,
1St uUNsSeTE Schuld“>2 Der Radikalismus dieser Auffassunge ZWaäal iInner-
halb der omplexen Auseinandersetzung die Schu  rage auftl eine Min-
derheitenposition beschränkt och wirkten Jaspers orte, die schon 1946
ber die Druckfassung seiner Wintersemester- Vorlesung ZATE Schu  rage
weıite Verbreitung fanden, In eINne Dbreite Offentlichkeit hinein?>.

UT Entstehung der „Selbstbesinnung “-Schrift
Beide Stellungnahmen markieren Grenzpunkte der Diskussion, VOTL deren
Hintergrund 1De1us seine persönliche Auffassung formulierte. Da In
brieflichen Äußerungen dUus$s dem Herbst 1945 ausdrücklich auft S1E ezug
NL  ML, wird INa  e annehmen dürfen, dals S1e den außeren nla ZUT Nie-
derschrift seiner Überlegungen ART: Schuldproblematik gebi  €en Hın-

kamen Erfahrungen Adus$s der erwähnten Evaluierungskommission.
ohl Dibelius sich 1mM Wiınter 945/46 einem ersten längeren Auf{ifenthalt
1Im Krankenhaus befand, arbeitete In wenıgen Wochen den umfangrei-
chen ext au  Y Anhand VO Briefen dus>$s dieser Zeıt Aalst sich der Entste-
hungszeitraum 1m wesentlichen auf die ersten beiden Monate des Jahres
1946 eingrenzen. Miıtte Marz lag der exti V Ol. Dıe Niederschrilt WaT
nächst lediglich P Selbstverständigung un! ZUT Weitergabe 1m privaten
Bekanntenkreis vorgesehen. rst auf den Wunsch eINISET Freunde hin EeNT-
schloß Dibelius sich ZAHT: Veröffentlichung.

Als Titel wählte die Formulierung „Selbstbesinnung des Deutschen“.
Gewidmet die Ausführungen dem Heidelberger Mediziner Richard
iebeck Der ext sollte In der Reihe „SamMIUNg gemeinverständlicher VOrT-

uUu1ls 1st unendliches Leid über viele Völker un Länder gebracht worden.“ geht auft ine
Einfügung VO  e} Niemöller zurück.

ar Jaspers Dıie Erneuerung der Universita: (Ansprache bei der Eröffnung der
medizinischen Kurse der Unıiıversita Heidelberg VO 15 August 1945), 1n Ders.:
Vom €e1s der Uniıversita: okumente, en und ortrage 945/46 Herausge-
geben VOo  - arl Heinrich Bauer (Schriften der Universitä: Heidelberg. Band 2) Berlin
Heidelberg 1947, 18—26 hier:

33 arl Jaspers Dıie Schu.  rage. Zur politischen Haftung Deutschlands, Heidelberg
Zurich 1946
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rage und Schriften dUus$s dem Gebiet der Theologie un: Religionsgeschichte“
des Tübinger erlages -< Mohr Paul Siebeck erscheinen, HTE den
bereits zahlreiche wissenschafitliche Arbeiten VO  . Dibelius verlegt
worden Wegen des erwartetiten Bedarftis plante der erleger Hans-
eorg jiebeck eine Erstauflage In Hoöhe VO Exemplaren. uligrun
des Einspruches der fIranzösischen Militärbehörde mulste die Publikation
dann aber doch unterbleiben?*. iıne anderweitige Gelegenheit ZUT Veroö(fi-
fentlichung, eIiwa 1n einem Verlag Aaus der amerikanischen Besatzungszone,
suchte Dibelius Aus unbekannten Gründen nicht Bıs seıner ErstveröOli-
fentlichung 1Im Jahre 199 7/ HC Friedrich Wilhelm (Ta 1e der JeXT. der
sich 1ImM Nachlafs CHANdeE unbeachtet.

Dıe Frage nach den Ursachen

Dibelius eröffnet seEINE Überlegungen mi1t der Frage ach den Ursachen für
jene geschichtliche Entwicklung, die ZU Scheitern der Weılmarer epubli
un: STA nationalsozialistischen Diktatur geführt Haft Tst ıIn einem zweıten
Schritt widmet CI sich der Schuldproblematik.

Von zentraler Bedeutung TÜr E1 ntwort auf die rage ach den Ursa-
chen scheint zunächst das Militärwesen In Deutschland SeINn Hıer beob-
achtet Dibelius GE tiefgreifende Um{iformung des Selbstverständnisses, der
Au{fgabenstellung un! der formalen Struktur, die In den ver  NC acht
Jahrzehnten stattgefunden habe Im cr auft das T Kaiserreich
Kalser Wilhelm findet Dibelius eINe geistig-ideelle Verankerung des PICU-
ßSischen Heereswesens In einem christlich motivierten, pflichtenethischen
Wertefundament. Aa kaiserliche Miliıtaärwesen, reprasentlert In dem
Kriegsminister TeC. Graf VO Roon, sEe1 einem sittlichen Kodex, einem

WI1€e 1De11uUs formuliert „  €1s VO Potsdam“ verpflichtet BEWEESCH. DIie-
SCI: Kodex habe sich als Einschränkung der inhumanen Zerstörungskrait des
Militärischen bewährt

Völlig anders gestaltete sich der Militarismus des Dritten Reiches. DIıe
Führung habe VO  a Anfang konsequent der Schaffung-Vorausset-
ZUNSCIL für eINE oflfensive Kriegsstrategie gearbeitet. Ihre Haltung War

eingeschränkt kriegsorlentiert. 1€es SI ın der Militärführung aut Sympathie
gestoßen, we1il sich dort se1t dem Zusammenbruch VO  e 8 / un den r1-
giden ullagen des Versailler Vertrages PCiINe tiefe Neigung Aufrüstung
un: Remilitarisierung angestaut habe Dieser Umstand habe 1ın nicht NeTI-
heblichem Maße schon die nationalsozialistische Machtübernahme egun-
st1g un spater der Errichtung einer diktatorischen Gewaltherrschaft den
Boden bereitet.

eıtere Faktoren AduUus der Vorgeschichte des Drıtten Reiches pielen ach
Dibelhlus eiNeEe wichtige Kr die Reichstagswahlen VO 31 Jul

Zu den näheren Details der Entstehungsgeschichte des lextes vgl die Angaben
VO Friedrich ilhelm raf acCchwor des Herausgebers, hier: M D Siehe dort uch
die Hiıinwelse AT Widmung Richard Siebeck, einen Heidelberger Medizinpro({essor,
der ınnVerbindung Dibelius un weiıiteren liberalen Theologen der Zeıt stand
90—-92
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932 VO November 19372 un! VO Marz 1933 ET WEeIlISsS hin auf die
obrigkeitliche Staatsgesinnung, die besonders den Mitgliedern der Iu-
therischen Landeskirchen, also VOTL em 1m nördlichen, östlichen, thürin-
gisch-sächsischen un dem sudwestlichen Reichsgebiet, verbreitet SCWESCH
se1 un VO der Adus die Möglichkei einer legiıtimen Opposıtion aa
und Regilerung nahezu ausgeschlossen werden mulßte Hr nenn als länger-
ristig wirksamen Faktor die In der Bevölkerung weılt verbreitete Zustim-
INUN$S AA kriegsorlentierten Aufrüstungs- un Militärpolitik VOTL Hın-

kommt die ustiımmung der miıt Militärgewalt durchgesetzten Einglie-
derung des elsals-lothringischen „Reichslandes“. Beide Punkte bilden ach
Dibelius zentrale Ursachen für den Ersten Weltkrieg.

Daneben erinnert Dibelius aber auch kulturgeschichtliche un welt-
anschauliche Pragungen, die ber ängere Zeitraume hinweg ewirkt ha-
ben In diesem Zusammenhang WEeI1S auf eine einflulsreiche Strömung In
der MEn deutschen Philosophiegeschichte hin, die, vermittelt ber MoO-
tıve der hegelschen Philosophie, dazu geführt habe, dafß weithin CHIE Ne1-
StHIS ZULr unkritischen Sanktionierung bestehender Ordnungsverhältnisse
bestanden habe Von großer Bedeutung SEe1 aber auch eın relig1öses OLLV
DIe protestantischen Kirchen, und ]er wiederum vornenmlıc. die VO  — e1-
1E kirchlich-konservativen Luthertum dominierten Landeskirchen, ha-
ben ITE die kontinuilerliche Predigt eines vermeintlich VO Ott gewoll-
ten Untertanenbewulstseins jede Bereitschaft un: aAuch die Fähigkeit e1-
er selbständigen Beurteilung administrativer, regierungsamtlicher MaXfs-
nahmen konsequent erstickt. Ungeachtet er theologischen Fragwürdig-
keit, die diesem Unternehmen anhafte, SE1I uUrc eine permanente eru-
iung auf einschlägige Paulus- un Lutherstellen e unpolitischer Gelst In
das deutsche Burgertum eingezogen. Indem auch Hitlers Machtübernahme
1m Zuge eines olchen „biblischen Mechanismus“ HTC ROom bestätigt
worden SGT habe die evangelische Kirche den nationalsozialistischen UN-
TEC legitimiert un: die evangelische Bevölkerungsgruppe aut ine loyale
Haltung gegenüber dem antichristlichen Regıme eingestimmt”??.

Dıie Schu  rage
Dıe entscheidende These, die Dibelius In seinem exti VO  . 1946 au{fstellt,
ichtet sich au den Schuldbegrili selbst „Schu annn 1L1UT dann überhaupt
eine sinnvolle Kategorie 1ın der Beurteilung des Verhaltens der Deutschen

35 Dıesen prekären Zusammenhang VOoO  — Protestantismus un Politikunfähigkeit hat
Dibelius In einem „Protestantismus und Politik“ überschriebenen lext aus dem Sommer
1946 naher untersucht Protestantiısmus un Politik, In DIie Wandlung 1947 2045
Dibelius milst hier dem kirchlichen Protestantismusn seiner feindlichen tellung

emokratie un Republik, bedingt durch iıne problematische Rezeption der Wel-
Reiche-Lehre Luthers, ine erhebliche Mitverantwortung für den Aulistieg des ational-
SOzlalismus Der blinde Gehorsam gegenüber Hitler se1 In keiner Weise kritisiert WO[I-

den Dıie Zeitschri Dıie 'andlung wurde se1lt 1946 VO  w Jaspers, Werner KTrauss, olf
Sternberger Un Alireder herausgegeben.
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während der Zeıt des Drıtten Reiches se1n, WE der Begrilf In einem konse-
theologischen Sınne aufgefalst wird. Schuld bezeichnet demnach 1M-

190148 die Schuld des Schuldigen VOL ott Dibelius verwirit mıt dieser Voraus-
SEIZUNgG die schon 1n der unmittelbaren Nachkriegszeit VIeC1NAaC IM-
INENEC Relativierung des individuellen Anteiles 1m Ursachen- un! Entste-
hungszusammenhang der NS-Herrschalit. ber auch die rigoristische und,
ach Dibelius, gleichfalls nicht adäquate Kollektivschuld-Behauptung VOINl

Jaspers wird VO Jer AdUus zurückgewlesen. Dibelius greift aus der tuttgar-
ter Kirchenerklärung den edanken eiNneTr „Solidarität der Sch auft
Hıermit soll die Lage derer beschrieben werden, die „die Vorteile des Re1l-
ches genossen“ un!: die die Verbrechen des NS-Herrschaftsapparates wider-
spruchslos hingenommen haben?®. eıne Intention 1mM 1C aul die nwen-
dung der Kategorlie „Schu wird in einem Briei VO September 1945
eine Schülerin CUHIC „Mich bewegt sehr der Gedanke, dals einer,
WE schuld 1St, ß VOTL Menschen doch nicht ‚die Schuld hA-
ben braucht‘ un: ULNSCIC Schuld VOLI ott sich eben darın ze1ıgt, dals

uns$s nicht VOL Schuld daran sSe1InNn schützt“>/.
Fur eINeE Beurteilung der politischen Handlungsweise Dibelius 1er

den In eINeM weıteren iınne gebrauchten Begrili der ”  erantwor-
tun  &e eın HKr geht davon dUus, dals die historische Entwicklung, die Hitler

Januar 1933 In das Reichskanzleramt brachte un die 1mM Laufe der tol-
genden Monate sSEeIN Bleiben dort weıter befestigte, sich ach Malsgabe des
konkreten individuellen Verhaltens durchaus einer individuellen Verant-
WOTrLung zurechnen älst DIie Entscheidungen bei den Ireien un! geheimen
Reichstagswahlen 19392 un:! 1933, die Zustimmung der loyalistischen
Einstellung der Kirchenleitungen, dazu bere1lits auch die Begeisterung für
die Aufrüstungs- un: Kriegspolitik der kaiserlichen Kabinette alle diese
Aspekte eINES individuellen politischen Verhaltens dienen Jjetzt als Mafßßstab
tfür die Einschätzung Piner Mitverantwortung des einzelnen Staatsbürgers.

Der Schuldbegrif{i ingegen 1st ach Dibelius als Kategorie AT Beurtel-
lung VO  e politischem Verhalten nıicht auglich. Schon gal nicht ergebe sich
„Schu AUS$s der Zugehörigkeit Z oder aus einer Amtstätigkeit 1
NS=<Staat Einer schematischen Schuldzuweisung steht Dibelius ablehnend
gegenüber. Der betrofliene Personenkreis sSo In einem spezie aliur VOI-

gesehenen un!: SacC  A geeigneten Verlahren identiliziert, „politisch ent-
rechtet“ un! gegebenenfalls ach strafrechtlichen Grundsätzen verurteilt
werden. Im Sinne eiINES olchen Verlahrens Wal CS5, WE ach dem nde
des Dritten Reiches jene Proifessoren der Heidelberger Universi1itat, die MIt-
glie der NS-Partel SCWESCH darunter die Theologieprofessoren
Theodor enwa un: Robert aus ihrem Amt entlassen und auch

TIE Helga Rusche VO Februar 1946 (Privatbesitz; ıtlert nach Friedrich
ilhelm Tat achwor des Herausgebers, S& |

Brie{i Helga Rusche VO September 1945 (Privatbesitz; ıtıert nach Fried-
rich ilhelm ral Ebd., 830) Helga Rusche 1943 bei Dibelius mıiıt einer Arbeıt
un)' dem Titel „Die Eschatologie In der Verkündigung des schwäbischen und nieder-
rheinischen Biblizismus des Jahrhunderts“ promovılert; vgl uch die Rezension VOo  e}
OTS Stephan 1n T 1947 3940
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spater CeiINeTr entsprechenden Amnestieregelung zume1lst nicht wieder
eingeste. wurden. Dıe Skepsis gegenüber einer Lormal begründeten
Schuldzuweisung kommt auch T7A} Ausdruck, WE Dibelius CS nicht für
gerechtiertigt hält, VO der deutschen Bevölkerung eın die uD-
rıgen Völker der Welt gerichtetes kolle  1Ves Schuldbekenntnis verlan-
gCH Eın olches Bekenntnis, das 11UTLF 1Ire den Druck der Besatzungsbe-
hörden IZWUNSCIL werden könnte, schien ihm nicht gee1gnet SCHT, die
erwünschte selbstkritische Auseinandersetzung mıt der terroristischen Rea-
lität des Drıtten Reiches befördern?®.

Immerhin pricht auch Dibelius selbst In seINeEM exti VO „eImerT ndirek-
[CH, einer Kollektivverantwortung“ der Deutschen für den Holocaust. Um

weniger urlie die Erorterung der Schuldproblematik auft eiINE undififeren-
zerte: ormale Ebene beschränkt bleiben Es MUSSeEe vielmehr zunächst iMn€e
Einsicht aliur eweckt werden, dafs überhaupt eın notwendiger usam-
menhang zwischen dem politischen otum un der Ermöglichung der
tionalsozialistischen Diktatur besteht??. An dieser Stelle wirkt sich 1U auch
die VO Dibelius schon ange VOTL 1933 VerteiICHEe Auffassung VO  H einer
grundsätzlichen Eigenständigkeit VO aa un!: Politik gegenüber en
1121ÖS vermittelten eltungs- un: Wahrheitsansprüchen aus4+0 CIr aber

Dibelius die kritische Intention dieser Auffassung enn gleicher-
maßen habe auch die staatliche eıte die Freiheit un: Eigenständigkeit des
religiösen Diskurses anzuerkennen und sicherzustellen. Bezogen aui die
Frage VO  s Schuld tn3: Verantwortung bedeutet dies, dafß die strairechtliche
Beurteilung politischen Verhaltens, eLiwa 1m Rahmen eines Entnazilizlie-
rungsverfahrens oder ber andere administrativ gesteuerte Verfahren, In
der Verwendung des Begriffes „Schu nicht auf jenen relig1Ös estimmten
Bedeutungsgehalt zurückgreifen dart DHaraus OlgT, dals die Schuldproble-
matık, sofern SI Gegenstand der Beurteilung eines individuellen Verhaltens
ach Malsgabe eıner relig1Öös estimmten Wertung seın soll, VO en politi-
schen un: rec  1CHenNn orgaben konsequent freizuhalten 15t4l

Selbstbesinnung des Deutschen, 2637
Vgl Selbstbesinnung des Deutschen, WE
Dibelius verirat die uch SONS für den zeitgenÖössischen Liberalprotestantismus

cCharakteristische Überzeugung, dals die moderne Kultur gegenüber Religion und Kırche
ine eigenständige TO sel, die sich en weltanschaulichen Dominanzansprüchen
VO  b aulserhalb widersetzen habe aa und Politik bilden innerhalb dieses kulturel-
len Gesamtzusammenhanges tragende Saulen wWar selen „die Lebensbedingungen der
modernen Kultur VO. Protestantismus geschaffen worden“. och habe sS1e sich VO  D

jeder Bindung 1nNne einzelne KonfTfession emanziplert und sich insofern uch VO

Protestantismus gelöst. Diese Emanzipatıon lege „durchaus ın der Linıe des Protestan-
t1ismus”“ un! entspreche seinem eigenen Weltverhältnis (Geschichtliche un! überge-
schichtliche eligion, Gottingen 19295, 137

41 Selbstbesinnung des Deutschen, 45 AT AR
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Schuldbekenntnis oder Schuldentlastung?
Vor dem Hintergrund dieses Ergebnisses stellt sich die rage, welche ONSe-
YUCHZCI die VO Dibelius VOISCHOIMMINCIL Theologisierung der
Thematik VO  — Schuld un: Vergebung für die Auseinandersetzung der De-
troflfenen ersonen mıt ihrem eigenen Verhalten hat Wird auf diese e1IsEe
tatsac  IC die erhollite selbstkritische Einstellung erzeugt Oder befördert?

Man wird zumindest bezweifeln können, daß dies iIm 1C auft jenen Per-
sonenkreis der Fall ist. der ITE bewulstes, weltanschaulich, politisch oder
aus anderen Gründen motiviertes Handeln Autfbau und der Etablierung
des Drıtten Reiches aktıv mitgewirkt hat In der onkreten Anwendung autl
diesen Kreıls die VO  F Dibelius vorgetiragene Argumentatıon eher

eHier moralischen Entlastung. Dabei handelt sich ler gerade die-
eniıgen ersonen, die ohne sich selbst schon mıittelbar Oder unmittelbar
einNn verbrecherisches Handeln zurechnen lassen mMuUussen doch VO  S der
Unrechtsherrschaft des Drıtten Reiches prolitiert und sEINE „Vorteile O5-
sSen  4 en

DiIie ersonen hingegen, die ihre Fehlurteile 1ImM C auf den Nationalso-
zialismus erkennen un: die auch ihren eıgenen Anteil der Verhängnisge-
schichte des Drıtten Reiches einzugestehen imstande un bereit SINd, WECI -
den JIn Dibelius‘ Argumentatıon nicht entlastet, sondern belastet. era-
de ihnen WEeIS Dibelius keinen Weg aus dem Schuldzusammenhang. uch
S1E werden ohne jede Dimlferenzierung VO dem Postulat mitbetro{ifen, da
für den Jetzt notwendigen Neubeginn eın volksgemeinschaftlicher, also al
lektiver USdAdrucC der Schulderfahrung erforderlich se1 ennn ZU Zwecke
eiNner Lauterung un: 1mM Interesse eines politisch legitimen Neuanfanges soll
eINe inıgung „unte dem Schicksal unNseres Volkes un das ©1
dem gemeinsamen Bewulstsein der gemeıInsamen Schuld stattfinden.

Aber auch die Urteile ZUT Ursachengeschichte des Drıtten Reiches, die Di-
belius a sind iragwürdig. Insbesondere die für die Argumentatiıon wich-
t1ge Unterscheidung zwischen verschiedenen Auspragungen des Militaris-
I11.US 1Sst historisch un! Degrilmflic problematisch. Mit welchem Recht und
anhand welchen Malsstabes ı11 Dibelius zwischen der Haltung jener Ver-
FEFreier der deutschen Heeresleitung ın den Kriegsjahren 1914 his 1918 und
der der militärischen Spitzenkräfte der Reichswehr In den dreilsiger Jahren
unterscheiden? Dibelius Degibt sich jer aut eın Gebiet, auf dem VOIN CIl
liıchen Wertefundamenten 1Ur 1n einem konstruilerten iınne die ede seın
annn DIie pauschale und VO einzelnen oOldaten absehende Vorausset-
ZUNS, der Militarismus des Irühen Kalserreiches sEe1 USATUC einer christ-
lich-sittlichen Gewissensbindung, dürifte sich schon angesichts des Verhal-
tens der deutschen Militärbesatzung ım elsaß-lothringischen Reichsgebiet
oder In den weitgehend VO  — Polen besiedelten Ostgebieten nıicht halten las-
s  5 Besonders ın den Ostlichen preußsischen Provinzen wurde das 1lıtär
viellac S Durchsetzung C1Ner igiden Germanisierungspolitik eingesetzt.
Insoifern INa aum zuflallig se1n, WE Dibelius seiıine Unterscheidung 1mM
ext selbst nicht KONsequent durchführt und S1€E SC  Je  iıch galız fallen
Alst: Immerhin scheint S1€E aber doch zumiıindest VO der Lektorin der Iran-
zösischen Zensurstelle für wichtig gehalten worden sSe1N, da ihretwe-
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gCH eiıne Pu  1katıon des Textes untersagt wurde. DIe Freisprechung un!:
Entlastung der Militärtradition des Kaiserreiches VO er geschichtlichen
Verantwortun TUr die Entwicklung hıin ZU Milıtarısmus 1mM Dienste des
Nationalsozialismus schien aus dieser Sicht nicht akzeptabel sein*?.

Miniımalisterung und Entpersonalısıierung
Das rogramm , das Dibelius veriolgt, richtet sich ach ZWeEI Seiten Über
1H€e konsequente Theologisierung des Schuldbegriffes wird Schuld allein
aui das Verhältnis des 1mM Zusammenhang mıiıt dem Drıtten Reich schuldig
Gewordenen Oftt begrenzt. Zum anderen aber formuliert Dibelius den
edanken der Verantwortung, un WarTr als Verantwortung des Einzelnen
Tür die ihm individuell zurechenbaren Anteile der Herrschaft des Terrors
In den Jahren se1ıt 1933

Will I1la  — dieses Togramm kritisch beurteilen, mu VO dem rgebnıis
der Argumentatıon dQuUS  Cn werden. Dabe!l bedartf aum der Erwäh-
HUÜNS, dafs sich Dibelius, In unmittelbarer zeitlicher Nähe der geschichtli-
chen Katastrophe des Drıtten Reiches, In galız anderer Weise Urc die
SCHüu  rage edrängt Sa als e dUus$s dem Abstand VO mittlerweile mehr als
ünf{fzig Jahren überhaupt och der Fall se1in 2a13 Zudem stand 9a1lz
Begınn der Auseinandersetzung mı1t dem Drıtten Reich, als gerade auch 1mM
deutschen Burgertum die Bereitschaft eiıiner ifenen un das el
selbstkritischen Diskussion VO Schuld un!: Verantwortung Tür die Verbre-
chen der Diktatur aum bestand

Zunächst sSind ein1ge auffällige Eigentümlichkeiten der Argumentatıon
testzuhalten. Dibelius erorter die Schuldthemati allein 1m M auf den
deutschen politischen un gesellschaftlichen ontiex Insgesamt 1st se1INE
Perspektive reıINn national orlentiert 1€es 1st auffälliger, als die Forde-
IUNg ach einer Auseinandersetzung der deutschen Bevölkerung miıt Na-
tionalsozialismus un: Driıttem Reich gerade VO allierter Seıite vorgebracht
wurde ein Umstand, der eiwa IUr die Formulierung der Stuttgarter Kıir-
chenerklärung VO ma{fsgeblicher Bedeutung BCWESCII 1st

Dibelius Nnımm. II Sgalız vereinzelt ezug auft konkrete historische Sach-
verhalte. Der NS-Staat entfaltete aber seine Schreckensherrschaft UTE 1a
ten der Entrechtung, der Verfolgung un! Ermordung. Auf diesen Sachver-
halt WEeIS Dibelius selbst immer wieder hin Insbesondere die Verfolgung
der Juden und der Holocaust stehen ihm klar VOL ugen un werden mehr-
ach ausdrücklich angesprochen“?. och In der Entwicklung der Schuldpro-

Dıie Gründe für die Versagung der Druckgenei1migung lassen sich AUsSs den vorhan-
denen Zeugnissen 11UT noch ZU Teil rekonstruleren. Hs g1ibt ber Hınwelse darauf, dals
jene Unterscheidung Im Militarismus-Begrif{ un die extensive Verwendung der Formel
€e1s VO  = Potsdam“ dabei VO  a ausschlaggebender Bedeutung BEWESCH sind (vgl hilerzu
Friedrich ilhelm Ta achwor des Herausgebers, 838—89).

Selbstbesinnung des Deutschen, 41 „Das 1st NScCIC Mitschuld all den ertrags-
brüchen, Judenverfolgungen, orden der Hitlerzeit  M4 Siehe uch Ebd., SO konnte
die Deportation der Juden wissenschaftlich gerechtfertigt werden.“
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CIMNAalı Dbleibt dieser Tatzusammenhang Salız 1m Hintergrund. KTr wird
mehr vorausgesetzt als TÜr die Begründung VO Schuld selbst herangezo-
ScCcH Auıt der anderen Seite soll aber gerade die Kategorie der Verantwortung
ihren Sınn dUus einer dem Einzelnen unmittelbar zuzurechnenden Tatbezie-
hung erhalten. 1ese Eiıgenart In der argumentatıven Vorgehensweise CI-

eınen abstrakten Ton der Darstellung. Im Ergebnis Lügt sich letztlich
auch die Schreckenszeit deutscher Geschichte In e1ın konventionelles,
harmlos wirkendes Geschichtsbil 1 Dem entspricht, dals ersonen oder
Personengruppen VO  > Dibelius nicht namhatfilt emacht werden. Besonders
dieser Umstand, der 1SC als Entpersonalisierung des Schuldzusammen-
hanges aufgefalst werden muls, erscheint als problematisch. Bezogen auft die
ater, die aktiven Mitarbeiter Regime, au die Argumentation auft eiINe
Minimalisierung des Geschehenen hinaus.

Dıe Fragwürdigkeit dieser, 1ın ihrem Eifekt VO  . Dibelius gewi aum 1n -
tendierten OS1L0N wird deutlicher, WCI1111 I1la  = ZU Vergleich die
Stellungnahmen eiwa Thomas anns oder aul 11L11CAS heranzieht, 1ın de-
e  _ das Verhalten der Deutschen 1mM Drıtten Reich dus einer entschieden
kritischen Perspektive beurteilt wird.“** Beide gehen AduUS$ VO  - C116T moralıi-
schen Differenzierung In der Analyse der Verhaltensweise, der politischen
Einstellung un! der Tatzusammenhänge, In denen die einzelne Person
steht S1e reproduzieren damit eine Beobachterperspektive, die eINemM dDO-
logetischen Interesse nıicht unterliegt. Dibelius dagegen stellt den Gesichts-
pun der Gemeinsamkeit, der Verbundenheit, der „Schicksalsgemein-
cschafit“ In den Vordergrund*®>. Diese Innensicht verzichtet auf jene
VON Tillich und Thomas Mannn geleistete Differenzierung. Unterschiedslos
umgreiit S1e alle ersonen 1m Begrili der schuldigen Gesamtheit.

Aus der Sicht VO Opfern des Drıtten Reiches duürite eiINeEe solche Perspek-
tiıve aum erträglich scheinen. S1e wird aber auch dem VO Dibelius selbst
gesteckten Ziel nicht Gerecht: ©N R elingt ihm 1U nicht mehr, eine
plausible Erklärung für die Entwicklung jelern, die ZU nationalsozia-
listischen Totalitarismus geführt hat Nicht L1ULT der Verantwortungsbegril{
bleibt gegenüber eINEM theologisc INaSsSS1V aufgeladenen Schuldverständ-
NS unschari un! Dlals, sondern auch die geschichtliche Ursachenkette, VO
der Dibelius In der Antwort auf die rage ach den Bedingungen der MOg-
1  el jener Terrorherrschafit seıinen AusgangEhat, gera unprä-
715@ un! substanzlos. Miıt seiner Forderung ach CHer kolle  ıven Bußlilei-
/ dem Korrelat der „Schicksalsgemeinschaft“ sämtlicher „Vollbürger“,

Dibelius die Einsicht In die Geschichte die Stelle der Erkenntnis VO
Schuld Über eiINeE „Selbstbesinnung des Deutschen“ soll diejenige Einsicht
erreicht werden, die ach Tillich nicht anders als eben HTG eine Auseiman-

Vgl Thomas Mann: eutische Horer! 55 Radiosendungen nach Deutschland,
Stockholm 1945; Paul Tillich: An melne deutschen Freunde DIie politischen en Paul
Tillichs während des zweiten Weltkriegs über die Stimme Amerikas“. Miıt einer Einlei-
Lung und Anmerkungen VO  - Karın Schäftfer-Kretzler (Gesammelte Werke Erganzungs-
un Nachlaßbände. Band ILI), Stuttgart 1973 siehe hier insbesondere: 2246=)25] (Die
rage der Gesamtschuld“ und F 12255 „Schuld un Sühne”“)

45 Selbstbesinnung des Deutschen,
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dersetzung mıiıt dem edanken der Schuld erreichen 1st ılLlLıchAs zentrale
Aussage: „Die Schuld des deutschen Volkes 1St, dals CS die Nationalsoziali-
sten ber sich hat Herr werden lassen.“ kann, gleicher historischer HTr-
eNNTINI1s, VO  $ Dibelius 1m 1C auf die Schu  Trage gerade nicht nachge-
sprochen werden*®.

Anhang:

Martın Dibelius Lebensbeschreibung 11946]

Vorbemerkung
Der 1 Lolgenden mitgeteilte autobiographische Text wurde mıi1t großer Wahrschein-
ichkeit 1mM Frühjahr 1946 verfalst TEeSsSa 1st die amerikanische Besatzungsbehör-
de AÄAhnliche Selbstdarstellungen dus dem gleichen Zeitraum legen In zahlreichen
Gelehrtennachlässen oder hochschulpolitischen Archivbeständen VO  — Der zeitge -
schichtliche Kontext dieser PCXiIEC 1st IUr das VO  - den Autoren verfolgte Interesse VO

erheblicher Bedeutung. Nicht selten handelt siıch Versuche, politisches Enga-
gement In den zurückliegenden zwolf Jahren rechtfertigen der beschönigen.
Dibelius ingegen konnte auf einen jahrzehntelangen Einsatz für emokratie un
Völkerverständigung verwelsen. ährend der E des Drıtten Reiches
sıch abgesehen VO  - seliner Teilnhnahme der Anti-England-Kampagne VO  - 1940
jeder politischen Stellungnahme, die als Zustimmun: T: Politik der -Machtha-
ber un ihrer Ideologie verstanden werden konnte, enthalten

Der lext liegt 1mM Nachlals VOTL (Universitätsbibliothek Heidelberg. Nachlals Martın
Dibelius. Signatur: 2) ET umfalst sechs maschinenschriftlich beschriebene SE1-
ten 1m DIN —HFOormMa DIie Niederschriit 1st weitgehend fehlerlos Nur vereinzelt
hat Dibelius nachträglich korrigierende Eintragungen VOISCHOIMM$MLCIL, Im lext
terstrichene Orte werden 1mM Druck kursiv wiedergegeben.

Lebensbeschreibung Von Prof. Dr Martın Dibelius

Ich wurde September 1883 In Dresden geboren als Sohn eines Pfarrers, der
bald darauf Superintendent, Leliter des Kirchenwesens der sich bald entwik-
kelnden Grofßstadt wurde. Meine Multter STar Typhus als ich Jahre alt WAal;, ich
wurde CIZOBECN VO  - einer liebevollen, klugen Stieimutter, deren Irüher Tod das
schmerzliche Ende me1l1nes EeTsSieEN Semesters bildete Füni Te besuchte ich iıne
Privatschule, dann re lang das Kreuz-Gymnasium In Dresden. Fur meline gel-
stige Entwicklung Wal die Freundschalt mıiıt einem jüdischen Mitschüler nicht
wichtig, die mMIr irühzeitig einen FBEinblick In die Probleme des Judentums vermittel-

Ich studierte Theologie ıIn Neuchatel, Le1ipz1g, Tübingen, Berlin:; trieb dabe!i noch

Paul Tillich: Ebd., 249
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Philosophie un: Religionsgeschichte, uch viel Musik, machte 1905 mein erstes
theologisches Examen 1ın Le1ipzıg, promovIlerte ZU Dr. phil In Tübingen hbei dem
Semitisten Seybold 1M gleichen Jahr mıiıt einer schon länger vorbereiteten Arbeit,
promovilerte 1908 In Berlin bei Pfleiderer ZF1 eo und habilitierte mich 19
für Neues Testament derselben Universitat, ich dann TE lang melıne
Lehrtätigkeit ausübte Zugleich unterrichtete ich Berliner Schulen (Realschule,
Realgymnasium, Mädchenrealgymnasium, Lehrerinnenseminar) Aaus Freude
praktischen Dıienst un uch meıline Familie erhalten. Ich hatte miıch 1908
mıiıt OTothNea ıttich dus$s Dresden verheiratet; WIT haben Kınder.

Zum pr 1915 wurde ich als OTd Proifessor der neutestamentlichen Exegese
und Kritik nach Heidelberg berufen un: bin dieser Unıiıversita geblieben, uch
als ich 1928 einen Rufi nach Bonn erhielt Im re 927/7/28 WaT! ich Rektor der (n
versitat un MuUSssie 1mM iolgenden Jahr das ektiora noch einmal iühren, als meın
Nach{folger während seiner MIsSsZeI1 STar Das, Was der Unıiversita Heidelberg da-
mals ihren besonderen Charakter verlieh, WarTr die Verbindung VO wI1ssen-
schaftlicher Arbeit der Nıversita und In der ademıle der Wissenschaliten mıit
wertvollen un: wirksamen Beziehungen anderen Lebensgebieten, ZU[r unst,
ZUTL[ Politik, ZUrT Wirtschaft Die Forderung des iıchters „Habt acht auf die Gassen!
Blickt autl den Sternen!“ WarT hier esonders leicht eriIiullen Diese Eigenart 1Sst
durch die Jahre Nationalsozialismus allerdings erheblich gestOrt worden. Ich hof{f-
te ber 1ne HCUEC Belebung des alten Gelstes der Uniıversita noch als aktiver Profifes-
028 rleben

Meine innere Entwicklung 1ST, SOWeIlt ich urteilen kann, durch vier überpersön-
ICr Machte entscheidend bestimmt worden. Dıe Wal das Christentum, das iın
meinem Elternhaus In der landeskirchlichen Form, ber als 1ne das Leben beglük-
en! un innere Haltung verleihende acC gepfllegt und mMI1r überliefert wurde.
Andere Formen des Christentums, die der angelsächsischen ;Art näher standen,
ökumenischer, vielleicht uch methodistischer IL, Sind mMI1r 1mM Hause einer be-
Ireundeten Familie, dann während melnes EersStien Semesters In der Schweiz, endlich
auf den zahlreichen ökumenischen agungen, denen ich se1it 19727 eiwohnte, un:
auf meinen Reisen entgegengetreten. Meine wissenschaftlichen Ergebnisse haben
MI1r War manchmal den Widerspruch kirchlicher ehorden, Gruppen und Zeıiıtun-
SCH eingetragen, mich bDer niemals mıiıt 1900808 selbst In Zwiespalt verstrickt. Die Wirk-
lichkeit und esentlichkeit der 1 Neuen Testament verkündeten und durch die
Jahrhunderte mitunter In seltsamen Verbiegungen fortgepflanzten Botschaft
VOoO Gottesreich stand und STC MI1r fest, gleichviel welches die Mstande des KT-
scheinens dieser Botschaft In der Welt Dıiese Umstände hat die kritische H-
storische Wissenschaft nach ihren etihNhoden ebenso WI1e alle anderen wesentlichen
Oorgange der Vergangenheit untersuchen. Schwierigkeiten dürfen sich, WEl
die rTrenzen der ufigaben gewahrt werden, weniger aus den Resultaten ergeben als
dUus den ıIn der HAT gänzlich verschiedenen JTemperamenten des auDens und Be-
kennens einerseılts, des Fragens und Forschens andererseits. ber diese Schwierig-
keiten hat jeder für sich selbst überwinden.

Wenn sich meılne Beziehungen ZUT Kirche mehr ökumenisch als landeskirchlich
ausgewirkt abDen, liegt das einmal daran, ass me1line Mitarbeit dort mehr VeOI-*

ang wurde AI nier; ich konnte mich bDer uch auf Okumenischem Gebiet für ıne
1Ns Große gehende Wirkung des Evangeliums einsetzen, WI1e€e S1CE als 1nNne€e Verlänge-
rTung 1Ns Praktische meliner wissenschaftlichen Arbeit entsprach. Miıt diesen Ge-
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danken und Bestrebungen abe ich OD der or Coniference Faith an
Order“ In Lausanne und spater den jahrlichen ersammlungen des Ausschusses
der Weltkonfiferenz VO  — Stockholm (Okumenischer Rat für praktisches Christentum)
his 1936 teilgenommen. uch den TDe1ltenNnN der Forschungsabteilung des Olas-
menischen ates abe ich teilgenommen un: wel ostwestliche Theologenkon{e-
TENZECIN In NOovı Sad (Jugoslawien) und Bern geleitet. Englisches Christentum abe
ich bere1its 1926 aul einer Studienreise kennengelernt, bel der ich uch In OxfTford
und Birmingham Vorlesungen 1e An wissenschaitlichen Auslandsbeziehungen
erwähne ich noch Vorlesungen 1n Holland verschiedenen Unıiversitaten 19726
un 1930, In Montpellier 1930, In Parıs 1932, In Manchester 1933, In Kıng’s College
London 1934;, In enti Ökumenischen Semminar 1934, 1935 un 1936, ıIn USA
(Einladung der Yale University; dann noch INn anderen a  en 1937; Ehrendok-
LOT VOoO  H ST Andrews, Schottland 1937.

amı 1st schon der Einifiluss der anderen Macht berührt, die mel1ne Arbeit und
meın en geleite hat Hs 1st die kritische philologisch-historische Wissenschaft. Zu ATı:
iang melnes Ud1UMmMs spurte ich mehr Neigung ZUL[L Philosophie und hatte iıne VO  —

der Schule herruüuhrende Abneigung die klassische Philologie. ährend des Stu-
diums machte ich die Beobachtung, dass die Eriorschung des Neuen Jestaments VO  —

der Entwicklung der alttestamentlichen Wissenschaflit we1lt uberho sel1. Was dort die
Schulen Wellhausens und Gunkels geleistet hatten, WaT! auft dem Gebiet des Neuen
Testaments TST angeflangen worden. €1 anderte sich uch meıne ellung AL Phi-
lologie. Vom Alten Testament her wWI1e bel der Beschäftigung mi1t deutscher Literatur,
die MI1r 1LEG die Schultätigkeit nahe gelegt Wal, lernte ich die Strenge der niederen
un! die Kunst der höheren Philologie verstehen. So bin ich iImmer mehr ZUIE Erfor-
schung VO Stilgesetzen, VOT allem In volkstümlicher Literatur, gelangt und habe
durch die Anwendung des dort Erlernten au{i meın eigenes Fachgebiet die „‚Formge-
schichtliche Methode“ miıtschalien helfen. (Benannt nach meinem Buch „Die Form-
geschichte des Evangeliums“). Diese Methode hat siıch namentlich In der Evangelien-
kritik, ber uch In der Anwendung auf andere eXIe. Gefolgschaft und Gegnerschaflt
1mM In- un: Ausland erworben. Ich habe dabei bemerkt, dass der historischen Arbeit,
die bel einer philologischen Interpretation der Quellen einsetzt, recht eigentlich me1l-

Leidenschafit als Gelehrter gehört. Dass bei olcher Arbeit der Blick immer au{i die
SIOSSCH geschichtlichen Ziele gerichtet seın mMuUu und ass diese Ausrichtung die
kleinste und scheinbar unwichtigste philologische Arbeit das hat mich VO  — en
meinen Lehrern melisten VO Harnack gelehrt.

em ich seinen Namen I1 betone ich auch, dass mMI1r die VO  - ihm vertreie-

Verbindung der wissenschaitlichen Arbeit mıiıt yolitischer Verantwortung immer
vorbildlich BEWESCH ist Ich bin, a1s einNz1ges Kind, ın einem Hause aufgewachsen, 1n
dem lebendige Teilnnhahme den Tagesereignissen als selbstverständlich galt; die
Herkunfft melnes Vaters aus Preussen, seine ständige Verbindung mıiıt kirchlichen
und staatlichen Stellen ın Berlin, überhob diese Teilnahme der partikularistischen
Enge, die sich SONS 1m sächsischen Gesichtskreis leicht eingestellt Als Student
bin ich durch den „Verein eutscher Studenten hindurchgegangen und abe da-
her uch persönliche Beziehungen manchem spateren Politiker In
der olge habe ich mich VO dem Verein gelöst, da ich In oflfenen Kontlikt mıiıt dem
dort gepflegten Antısemitismus gerlet.

Der eigentliche politische Führer WarTr für mich, wWwI1e für viele aus meıliner Gene-
ratlon, Friedrich aumann; se1ine Entwicklung VO christlichen Sozialismus e1-
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er Verbindung VO  - nationalem un: sozlalem Denken (damals, VOL dem Weltkrieg,
als den Nationalsozialismus Hitlers noch N1IC. gab) erschien uUu11l$s typisch TÜr Uu1lSsSc-

z  - eigenen Weg Aus dem Christentum kam u1ls nicht die ethode, ber die Pflicht
des Sozlalismus:; AauUs der Kritik der Zeitgeschichte tellte sich die Machtirage: wIlIe -
wohl en Ursprungs WIT doch als Natıon mıi1t Machtanspruch spat In den
QgrOSSsSCH Kreıis der Völker Eine kräftigere Aussenpolitik Wal L1UT möglich bel
sorgfäaltigster wägung der Bedürinisse der anderen Volker, WI1e s1e Bismarck theo-
etisch un praktisch geübt Wer hne solche Rücksicht aussenpolitische Ziele
verliolgte, wWI1e Wilhelm I1 rednerisch erstrebte und Adol{f Hitler tatsächlich durch-
iührte, mMUssie Feindschalit erwecken. DIie Bismarcksche Politik scheiterte ber
der Gegnerschaft der TDeıter. Aussenpolitik un: Sozialismus schlenen H1S$ I11UI auft
dem en der emokratie versöhnt werden können, wI1e S1€e aumann vertrat

Ich bin dann in selner Gefolgschafit ın die Fortschrittliche Volksparte1 und nach
dem Kriıege iın die Demokratische Parte1l gelangt. Ihre Tätigkeit hat VO  5 vornherein
un dem Verhängnis gestanden, ass inr die WwWel grössten Führer, Friedrich Nau-
I10an un: Max Weber 1919 un! 1920 UTrC den Tod geE‘  IMINECIN wurden und dass
der abseitige, ber selbständige un: hochbegabte alther Rathenau während seiner
Minıiısterzeit 19022 ermordet wurde. Ich habe mich den politischen TDeIten bei
Wahlen und uch mıit Wort un!: Schrift beteiligt. 930/31 bın ich Aus der De-
mokratischen Partel ausgetreten, als sS1€E sich mıiıt der Deutschen Volksparte1 verband
und der bescheidene est VO  - Sozilalismus Urc den Zusammenschlulfs mıiıt einer
Industriellen-Parteli gefährdet schien.

Persönliche Berührung mıt politischen Führern Wal In Heidelberg relativ leicht
gewinnen; lernte ich die Reichskanzler Wirth, Luther un: ermann Müller

kennen, die gemeinschaftliche Doktorierung VO  - Stresemann un: Schurman waähr-
rend melnes Rektorats brachte mich ın nähere Beziehung beiden mMI1r schon VOI-

her ekannten Herren: mıiıt dem Aussenminister S1ImOons bın ich In England gereist;
die deutschen Botschaifiter VO  — Hoesch und KOster, den Nach{folger Schurmans als
USA-Botschaliter Sackett, Lord eCN, SIr Herbert Aıms (Canada) trai ich teils In He1l-
delberg, teils auft Reisen. Miıt den Führern des Drıtten Reiches bin ich In keine pPCI-
sönliche Berührung gekommen, da ich VO  } dem der Universita beim Jubiläum
1936 VO  - 0€  els und ust gegebenen estma ausgeschlossen wurde un In der
fraglichen Zeit kein repräsentatives Amt In der Nıversita gehabt habe

Endlich darfi In einer olchen Überschau meılner Entwicklung die Erwäahnung der
Kunst nicht fehlen, die 1ne wesentliche Stellung In meinem en einnımmt. Früh
bin ich Urc Klavierunterricht, spater uch durch eifrig betriebene Gesangsstudien,

praktischer usübung der Musik gelangt. nNntier melnen jugendlichen Berufsplä-
11  e hat iıne eitlang neben der Theologie, der Philosophie und der Geschichte
uch die us1 1€e gewisse gespie. Meın alter Wal musikalisch, un iın der
Familie meiliner Multter nahm die Musik ine hervorragende Stellung eın In echte
gendlichem Krebsgang kam ich VO  . Richard Wagner über Beethoven Moxzart wWI1e€e

Bach; diesen lernte ich zunächst In der Anfang des Jahrhunderts üblichen
mantischen Auffassung kennen; wWI1e mıiıt ihm In Wirklichkeit ste. habe ich TST
1n den etzten ZWaNnzlg Jahren erifahren. Richard Wagners uns machte mich U:

Theaterliebhaber. Dadurch, dass ich In ehn Jahren Berliner Aufenthalts gerade die
grösste Epoche deutscher Bühnenkunst unte tto Ta un: Max Reinhard mıit-
erlebte und ausserdem 1mM Lehrerinnenseminar uch neue€ESIE Literatur behan-
deln a  ( wurde dieser Teil melnes Interesses praktisch wWI1e theoretisch erweitert
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un vertielt. In Heidelberg mi1t seinem reichen Konzertleben habe ich me1line MUSI1-
kalische Kenntnis und Praxıs erweıtern können. Ich Wal 1mM OTrTSTan! des deutschen
Theaterkulturverbandes un: iwa ehn Jahre lang In der Städtischen Theaterkom-
1sSs1o0N atıg, abe auch, bevor eın Lichtspielgesetz gab, einige Zeıt 1mM Aulftrag
des Jugendamtes mıiıt der Kinozensur iun gehabt. Fur die ersien Fe der Heidel-
berger Festspiele 6—1 die dann VO. der NS-Regierung totgeschwiegen WUul-

den, Wal ich In deren Vorstand atıg und kam In CHSC Berührung mıit Schauspie-
lern und ıchtiern (Gerhar aup  nNn, Thomas Mann, Carl Zuckmayer, Rudol{
Binding), die sich bis 1933 uch 1n dem künstlerisch bedeutsamen Theater der
Nachbarstadt Darmstadt fortsetzte

Zur bildenden uns fehlte 1ne CHNSC Beziehung der Museen meılner
Heimatstadt Dresden zunächst, VOIL G1I1; weil der amalige Gymnasialunterricht
die Erziehung ZU en fast völlig vernachlässigte. Ich abe diesem Mangel un

dem Einiluss meılner Frau un: durch das Studium moderner un! modernster uns
in den dafür besonders geeigneten Berliner Kunstsalons Casslierer und Gurlitt
abzuhelifen versucht. In Heidelberg Wal dazu leider weni1g Gelegenheit, doch konn-
ten die Besuche ausländischer Museen diese Neigung wenigstens Z Teil weıter
ausbilden. Das Interesse IUr Architektur wurde iruüuh VO. meiınem ater geweckt; ich
habe wenigstens einmal In meinem en bel dem Neubau der Nnıversita He1l1-
delberg als Rektor un Prorektor praktisch betätigen können. Aus all diesen Ne1l-
SUuNgCI erga sich 1ne€e Beschäftigung miıt Stilgesetzen und Formprinziplen, die wIe-
der höchst anregend auf meıline Wissenschaflft wirkte Meın bekanntestes uch „Dıie
Formgeschichte des Evangeliums“ ware nicht der nicht geschrieben worden,

nicht die uns In meinem en ıne SIOSSC Rolle gespielt.
Alles, Was ich hier berichtet habe, klingt ZUSaIMNINCN, WE ich dem unsche

USATUC gebe Es möchten die gIOSSCIL geistigen Überlieferungen, un denen
meln en gestanden hat, un die In den etizten Jahren €e1ls zurückgedrängt WUlI-

den, €e1ls SalıZ verkümmerten, ıIn Deutschland wieder aufleben und sich selbständig
LCUu weiterbilden ZU der Menschheit.

Ztschr.{.K.G.
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VO  S Harnack,
Theodor Mommsen, Martın ade

Zu Tel gewichtigen Neuerscheinungen
Von Manftred Weitlauif

Harnacks „Reden un Auf{fsätze“

VO  — Harnack (  A  X der große evangelische Kirchen- und Dogmenhı1-
storiker un: herausragende Reprasentan des sSoOgeNannNteN „Kulturprotestantis-
mMuSs’”, In der wilhelminischen Ara wohl der einflufßreichste un weltweit aLLBCDC-
henste eutische Theologe, spielt In der eutigen evangelischen Theologie kaum
der höchstens SdalıZ Rande noch iıne Gewils, se1ın „Lehrbuch der Dog-
mengeschichte“‘ zahlt den emminenten Leistungen wissenschaftlicher Theologie;

ist Monument und wird Harnacks Namen 1ın der christlichen Geilistes- und Theo-
logiegeschichte für iImmer ebendig halten och se1it dem erstien Erscheinen VO  —

arl Barths „Römerbriel“ (um die Jahreswende 19)* und dessen beiden PIO-
grammatischen Vortragen DEr Christ iın der Gesellschaft“ (vom D September
1919 au{l der Tambacher Konferenz)”? un! „Biblische Fragen, Einsichten un Aus-
blicke (vom pL 1920 auf der arauer Studentenkonferenz)* den drel „Sta-
tionen“ des Aufbruchs der „Dialektischen Theologie“ wurde Harnack still
lele junge Theologen, die ‚WarLl noch MIrC die Schule der Liberalen protestanti-
schen Theologie denen ber In den Greueln des Ersten Weltkriegs
N1IC 11UI der wilhelminische Kulturoptimismus gründlich VCISANSCH Wal, sondern
uch die HR ihrer „saämtlichen theologischen Meister“ angesichts „inr[es] Ver-
sagen[s egenüber der Kriegsideologie rettungslos ompromittiert erschien“”?,
uühlten sich VO dieser Theologie, ihrer radikalen biblischen Rückbesinnung

Adolf Harnack, eNTDUC der Dogmenschichte I-1IL Freiburg 6—1
übingen [unveränd. FCDIOSTL. Nachdruck übingen

arl ar Der Römerbriefl, Zürich 1919,
ar Barth, Der Christ In der Gesellschaft, ürzburg 1920; wieder abgedruckt 11}

Jürgen oltmann (Hrg.) Anfänge der dialektischen Theologie 1L, München 1962—
1963, hier D

arl ar Biblische Fragen, Einsichten und Ausblicke, München 1920; wieder
abgedruckt 1ın oltmann, Anfänge (wie Anm. 3) 49—76

BT Inämlic der USDTUC des Ersten Weltkriegs bedeutete für mich konkret eın
doppeltes Irrewerden: einmal der Lehre me1iner sämtlichen theologischen Meister
1n Deutschland, die mMI1r durch das, Was ich als ihr Versagen gegenüber der Kriegsideo-
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und ihrem Ernstnehmen des biblischen Wortes als göttlicher Offenbarung einer
Theologie des „Betrofifenseins“, der „Beunruhigung“, die der historischen Kritik
HX noch ıne sehr periphere Funktion zuerkannte zutie{ist aNgCZOSCAH. Und als
der ar Barth (  i  ) sich alsbald bildende Kre1lis (zeitweilig) Gleichge-
sinnter, ihrer Spitze arl| Barths Freund Eduard Thurneysen (  831  ) un!:
Friedrich Oogarten (  s  x Emil Brunner (  e  X Rudol{f ultmann
(  4 —  ) und andere, eın literarisches rgan gründete, der eologl-
schen ichtung der Schwelle der Weilmarer Republi möglichst weites OT
verschalien, und diesem einer weimonatszeitschrifit den bezeichnenden Titel
„Zwischen den Zeiten“ gab, trai amı I1  u die seelische Gestimmtheit all jener,
nach deren Urteil die Welt des 9. Jahrhunderts samııt ihren politischen, gesell-
schaftlichen und kulturellen Traditionen, weil längst leer und sinnlos geworden, In
rieg un!: Revolution verdientermalsen untergegangen War un die zugleich, als
Deutsche heimatlos In der Republik, ihre Gegenwart als ine Zeit tiefgreifender Kr1-

des Übergangs theologisch gesprochen: des Gerichtes Gottes über Kulturen
und Völker empfanden. Es WaTl Ja immerhin symptomatisch, da I1a  - für dieses
theologische Blatt den Titel eines Au{isatzes VO  — Friedrich ogarten übernahm, der,
1920 In der VO Martın ade (  z  X dem vertirauten Freund Harnacks, her-
ausgegebenen „Christlichen Welt“ erschienen® und VO  - ar| Barth enthusiastisch
begrüßt’, ine In ihrer Kompromißlosigkeit un atzenden Schärtfe nicht mehr über-
bietbare Absage die kulturprotestantischen ater, ihre Welt der bürgerlichen Ge-

sıttung und ihre 1ın seiner M einer historischen Kulturwissenschalit des
Christentums verkommene Theologie war®.

Das ändert ber nichts daran, da Harnack als eologe und Kirchenhistoriker
VO außerordentlichem Kang, als Mitglied der Preulsischen ademıile der Wissen-
schaften, Begründer un Geschäftsführer der „Kirchenväter-Kommission”, Gene-
raldirektor der Königlichen Bibliothek und Präsident der neugegründeten Kaiser-
Wilhelm-Gesellschaft ZU[r Förderung der Wissenschaliten (der nachmaligen Max-

Planck-Gesellschaft) In der Wissenschafts- un Bildungsgeschichte des Deutschen
Kaliserreichs und der Weilmarer Republik, neben un mıit dem alteren Theodor
Mommsen, Max er, TNS oeltsc. ecorg Simmel, Werner Sombart, Ulrich
VO  e} Wilamowitz-Moellendori un anderen, 1ne emiıinent einflußreiche Rolle Be*
spielt und durch seine akribischen historisch-kritischen Forschungen der 1n der
wIlissenschaftlichen Welt des 19. Jahrhunderts weithin verachteten, weil orthodox

logie empfand, rettungslos ompromittiert erschien sodann Sozlalismus, VO.  — dem
ich gutgläubig noch mehr als VO  ' der christlichen Kirche ETWP, dals
sich jener Ideologie entziehen werde, un den ich 1U meinem Entsetzen 1ın allen
Läaändern das Gegenteil iun csah:“ ES handelt sich ıne O27 aus dem Rückblick nle-
dergeschriebene Äußerung arl Barths ar Barth Rudolf Bultmann, Briefwechsel
A966, Zürich FO7ı: 306 L:} der sich VO liberalen Theologen Marburger Pragung
als reformierter Pfarrer der aargauischen Bauern- und Arbeitergemeinde Safenwil ZU

religiösen Sozlalisten gewandelt hatte, ehe In Auseinandersetzung mıt dem Romer-
brief des Apostels Paulus (s)einem Verständnis der Bibel gelangt WAäal. ber
dieses „Irrewerden“ eilten mit arl ar viele Zeitgenossen zumal 1ın Deutschland,

ım Gegensatz ZUrLrC neutralen Schweiz der Erste Weltkrieg uch alle Ordnungen ZC1I-

brochen und aa und Gesellschaft In ıne tiefe Krise gestürz
Friedrich Gogarten, Zwischen den Zeıten, 1ın Diıie christliche Welt, unı 1920,

374—-378:; wieder abgedruckt B oltmann, Anfänge (wıe Anm 3) 115
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erstarrien Theologie wieder wissenschaftlichem Ansehen verholifen hat on
deshalb ware (nic. alleiın für die theologische, sondern VOI allem auch IUr die
wissenschaftsgeschichtliche un! bildungspolitische Forschung laängst der Zeıt,
sich mıit seinem Leben, seinem unglaublich weıltgespannten literarischen Werk un:
seinem Wirken als Wissenschaftsorganisator, ildungs- und Gelehrtenpolitiker 1n -
teNSs1IV beschäitigen.

Zwar stehen Harnacks wichtigste fachwissenschafiftliche Werke In Nac  Tucken
nach wW1e VOT jederzeit ZAlT: Verfügung. och seine ursprünglich ın unterschiedlichen
attern un: Publikationsorganen (teils uch bereits ın englischer, Iranzösischer,
schwedischer Übersetzung) versireut erschienenen e  en un: Auf{fsätze“, die In
den Jahren AA In sechs Bänden gesammelt vorlegte die ihm nach dem
Zeugnis seines Sohnes xel VO  — Harnack „besonders Herzen lagen“, weil S1Ee ihn
.. einem weıten Kreise ihm bekannter und unbekannter Schüler, Freunde und
Leser sprechen“ ließen? Sind selbst ın Bibliotheken kaum mehr greilbar. Gerade
s1e ber enthalten ine Fülle zeitgeschichtlicher und biographischer Bezuge, gleich
oD Harnack sich ZU Verständnis Jesu, ZU[L[r kultur- un: religionsgeschichtlichen Be-
deutung Martın Luthers un der Reiormation, SA rage eines dogmenireien Chıt:
stentums, FA Theologie als Wissenschaflit un: ZUr Bedeutung der theologischen
Universitätsfakultäten (übrigens uch der katholischen) für Wissenschaflft und Bil-
dung, ZU Verhältnis der Kirchengeschichte ZUr Universalgeschichte der über O1-
CNernel un: TeENzen geschichtlicher Tkenntnis außsert, oD 1ne Weihnachtsbe-
trachtung haält un! 1m akademischen Gottesdienst „Vom Reiche €%) der „Vom
inwendigen Menschen“ predigt, ob ihm nahestehender Zeitgenossen un! Weg-
gefährten gedenkt, Problemen der Wissenschaftsorganisation un: Bildungspoli-
t1k der (In un nach dem Ersten Weltkrieg) Fragen der Friedensethik Stellung
niımmt, In seliner Eigenschalit als Präsident des Evangelisch-sozialen Kongresses das
Wort ergreift der als Ökumeniker für Verständigung zwischen den Konfessionen
wirbt un: wI1e In seiner mıt „eisige[r] Kühle“*19 quittierten Kaiser-Geburtstags-
ede VO  — 1907 das wissenschaftliche Streben katholischer Theologen ausdrück-
ich würdigt Jle diese eitrage sind Zeugnisse eines großen humanıistischen Gel-
stes, der Adus einem schier unermellichen Fundus gelehrten Wissens schöpft und
scharfsinnig argumentiert, uch bei der Behandlung VO scheinbar das Jagesge-
chehen N1IC berührenden Themen gegenwartsbezogen bleibt und 1mM ÜDrI1-
BCI über ine Sprachkultur un! -praägnanz verfügt, die allein schon den interessler-
ten Leser In ihren Bann zieht

Um verdienstvoller ist C5, da[ls der Leipziger Kirchenhistoriker Ur Nowak die
Inıtlatiıve einer gestraiften Neuausgabe dieser ”  ©  en und Auf{fsätze  M mıt Eın-
schlußs des posthum erschienenen Bandes „Ado. Harnack. Aus der Werkstatt des

arl Barth Eduard Thurneysen, Briefwechsel 191 —1902 E Zürich 1973 399
Zu den Anfängen der „Dialektischen Theologie“ siehe zusammenfassend: aus

Scholder, Dıe Kirchen un das Drıtte Reich L, Frankfurt/Maın Berlin Wien 1977,
46-—64; urt OWa. Geschichte des Christentums In Deutschland. eligion, Politik
und Gesellschait VO Ende der Aufklärung bis VACEE des ahrhunderts, Mun-
hen 1995, DD

Adaol{f VO  - Harnack Aus der Werkstatt des Vollendeten. Als Abschluls seiner Ke-
den und uisatze herausgegeben VO  . xel VO  — Harnack, Gilelsen 1930, Vorwort

gnes VO  - ahn-Harnack, Adolf{f VO  — arnack, Berlin-Tempelho({ 1936, 4A12
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Vollendete 1930 ergriffen hat, die nunNmehr un dem Titel „Adolf von Harnack
als Zeıtgenosse “ In WwWel großen Bänden vorliegt, versehen miıt einer Harnacks en
un Lebenswerk 1mM Kontext seiner Zeit eingehend würdigenden historischen Eın-
{ührung („Adol{f VO  - Harnack Wissenschafit und Weltgestaltung auf dem en des
modernen Protestantismus”* AdUuUs>$ der er des Herausgebers**, VO.  — ihm „als Ange-
bot ZUT Einordnung der exie in den zeıt- und werkgeschichtlichen Zusammen-
han  4 verstanden (S 98) Von den insgesamt sieben Sammelbänden mıt rund 200
Beitragen sind In die Neuausgabe 1wa die Halfte aufgenommen. Dabei handelt
sich keine kritische Edition, sondern 1ne Ausgabe auf photomechanischer
Basıs (mıt der ursprünglichen Paginierung der eıtrage In eckigen Klammern)

DIie eıtrage selbst sind VO Herausgeber nach zwol{f Sachgruppen un innerhal
jeder Sachgruppe entsprechend ihrem Erstdruck chronologisch geordnet. Teil ist
dem Theologen und Historiker arnack, gleichsam der „Innenseıite VO Harnacks
Zeitgenossenschaft“ (S 97 gewidmet, mit den Sachgruppen AF Person un:! Bot-
schait esu  4 (8 eitrage), ON Der Protestantismus“ (° eıtrage), „JIL Katholika“ (7
eiıtrage), R8 Kampf das „Preie Christentu  004 (3 eiıtrage), „V. Religion und
römmigkeit“ (10 eitrage), N4 Theologie als Wissenschalfit  « (7 eıtrage), Z ZUT
Theorie der Geschichte“ (5 eıtrage); Teil 1st dem Wissenschaftsorganisator und
Gelehrtenpolitiker arnack, gleichsam der „Aulsenseite“ VOoO  - Harnacks Zeitgenos-
senschaft, gewidmet, mıi1t den Sachgruppen S Wissenschaft als GTOÖ  etrieb“ (413
eıtrage), A Bildungspolitik“ (6 eitrage), AL Sozlalengagement“ (9 eıtrage),
ROR Zwischen Machtpolitik un! Friedensethik“ 3 ecitrage), N Weg- un Zeıitge-
NOssen“ (9 eitrage).

Dıie eitrage 1mM einzelnen eNnNnNeN der gal kommentieren, 1st N1IC mOg-
iıch und uch nicht nOt1g S1e sind allesamt mıiıt Bedacht ausgewählt (was N1IC.
heilst, dals I1la  - den einen der anderen nicht aufgenommenen Beitrag nicht VCI-

miıssen könnte) In jedem Beıitrag hat Harnack A  W: sagen”, InNag 111a  — uch se1-
LIC  — theologischen Standpunkt der seine jeweilige 4C nicht durchweg teilen
Manches Waäal gewils zeitgebunden, vieles andere ber 1st gültige wissenschalitliche
Erkenntnis:; viele seiner wohldurchdachten, abgewogenen Stellungnahmen
Fragen, die seiner Zeit diskutiert wurden, sind bis eutfe 1mM Abstand VO  - s1ieD-
Z1g, achtzig und hundert Jahren durchaus aktuell geblieben, un einige TO  me,

denen sich der Jahrhundertwende und nach dem Ersten Weltkrieg kraft
seliner wissenschaftlichen Autoritat Wort meldete, tellen sıch eute VO  —

un!: sSind brisanter denn 1E beispielsweise die rage nach Au{fgabe un! Bedeutung
der theologischen Fakultäten (I 797—-824, 856-—-874), das n1ıe spannungsiIreie PrO-
blem „kirchlich gebundener religiöser Glaube un Ireie Forschung“ (I 8325—834)
der die rage nach Wert und Notwendigkeit der Erhaltung des humanıistischen
Gymnasiums In der modernen Zeit La188) SOWI1eE nach der Bedeutung gel-
stiger erte IUr Arbeit und Wirtschafft (II 1255—-1268). Der Herausgeber jedenfalls
mochte mıt dieser Neuausgabe eın „Erinnerungszeichen“ seizen un: „ZUL intens1-

VO.  — Harnack als Zeitgenosse. Reden un Schriften aus den Jahren des K Al
serreichs un: der Weimarer Republik. Herausgegeben und eingeleitet VO  - urt No-
wak Miıt einem bibliographischen Anhang VO  - Hanns-Christoph Picker. Teil Der
Theologe und Historiker; Teil Der Wissenschaftsorganisator und Gelehrtenpolitiker,
Berlin-New York Walter de Gruyter) 1996, un!: 1683 Seiten, eg geb ISBN 2 ] 1<
013799-2
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Einbeziehung“ Harnacks A das Spektrum der Forschung“ einladen. Und
dazu bieten wWI1e 1m Vorwort mıit ec schreibt „die en und Aufsätze‘ In
der Entfaltung ihrer zahlreichen Themen VO  - der Theologie über die Wissenschaits-
Organısatıon DIS ZUT Politik iıne In den Sachen versteckte un: zugleic. en dU>SC-
reıtefe geistige Biographie“ als „Spiegel einer Epoche iın individueller Brechung“
(D VII l.) Dıe Neuausgabe, mıiıt der der Herausgeber un! der Verlag Walter de GTruYy-
ter der arnack-Forschung gleicherweise einen groißsen Dienst erweisen, schlielßt
mıit einem Nachweis der Drucke der einzelnen eıtrage und mıt Erganzungen /ABag

Personalbibliographie Harnacks 4-—1 bearbeitet VO  — Hanns-Christoph
chker und Martın Koenitz

Harnack un! Theodor Mommsen
Zur ründung der Kirchenväterkommission

Eın Musterbeispiel SOIC intensiver Einbeziehung Harnacks als Wissenschaftsorga-
nısator In das Spektrum der Forschung wW1e€e SIC ur OWa als Desiderat anregt
bietet Stefan eDENIiC mit seiner umfänglichen Untersuchung über „Theodor Momm-
seh und Adolf Harnack“**. Diese Arbeit wahrlich eın Opus INagNumı 1mM Winter-
semester 994/95 VO.  5 der Fakultät IUr Geschichte un Geographie der Universita
Mannheim als althistorische Habilitationsschrift ANSCHOIMNINCIL, 1st wW1e€e der nter-
titel „ Wissenschaft UN. Politik IM Berlin des ausgehenden Jahrhunderts“ ankündigt
VOT allem den gemeinsamen wissenschaftspolitischen un: wissenschaftsorganisato-
rischen Unternehmungen dieser beiden Gelehrten gewidmet, die durch ihre grof-
angelegten Inıtiatıven und inr es internationales restige In N: Zusammen-
wirken mit Priedrich Althoff 9—1 908), dem einflulsreichen Universitätsreferen-
rfen 1mM preulischen Unterrichtsministerium, die Wissenschafits-, Universitäts- und
Bildungsgeschichte der wilhelminischen Ara entscheidend gepragt en AUus-
gangspunkt der Untersuchung 1st neben weıterem, bislang unbenutztem Archiv-
materlal die Korrespondenz beider Adus den Jahren 1888 (dem Jahr der Berufung
Harnacks die Friedrich-Wilhelms-Universität Berlin) bis 1903 (dem Todesjahr
Oommsens): insgesamt D erhaltene Stücke Brieie, Billetts, Postkarten, mehr-
heitlich VO  — Harnack), die unter Einschlufß der Korrespondenz Theodor Mommsens
mıiıt Friedrich Altho{i{, LuJo Brentano und Gustav Schmoller ZU „Fall Spa. und
welterer Brieife 1mM SaNZCHIl 301 Stücke In exemplarischer Okumentation und
Kommentierung als Anhang CS 575—-998) der Untersuchung beigegeben Sind. Hs
handelt sıch 1m großen ganzen um ine€e wissenschaftliche Korrespondenz; Fachfra-
sCIl stehen 1mMm Vordergrund.

Der Althistoriker Theodor Mommsen (  17-1  Y HFrec se1ine weltberuhmte
obwohl unvollendet, 1902 mıiıt dem Literaturnobelpreis ausgezeichnete „ROmı1-
sche Geschichte“, se1ın „Römisches Staatsrecht  « un sSeIN übriges gewaltiges literarı-
sches (Huvre damals unbestritten die wissenschaftliche Autorıitat 1mM
Kaiserreich, un! der über drei Jahrzehnte Jungere, ben durch se1ın „Lehrbuch

Stefian Rebenich, Theodor Mommsen un Harnack Wissenschaft un Poli-
tik 1m Berlin des ausgehenden 19. Jahrhunderts Miıt einem Anhang: Edition un
Kommentlierung des Briefwechse Berlin New VYork Walter de Gruyter 1997, 21
un 1018 S Ln geb ISBN 3-11-015079-4
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der Dogmengeschichte“ (1886/87 WEel  ekannt gewordene liberale Theologe und
Kirchenhistoriker Harnack (185 1-1  ® den eitigen Widerstand des
Evangelischen Oberkirchenrats VO Kalser ilhelm Il 1888 nach Berlin berulen,

wel In jeder 1NS1IC. außergewöhnliche Vertreter je ihres Fachgebiets, die
sich ber nicht 11UT durch den Abstand der Tre, sondern uch In Charakter, Welt-
anschauung, politischer Gesinnung unterschieden un: dennoch In Freundschaft
zusammenfanden un!: InIZusammenwirken ein gigantisches Wissenschalts-
unternehmen, naäamlich die Kirchenväterkommission, begründeten und erfolgreich
au{i den Weg Tachten

Mommsen, Pastorensohn AdUuU>$ Garding In Schleswig-Holstein, Agnostiker un 11-
beraler „Achtundvierziger“, betrachtete politische Tätigkeit als „Männerp(Ä{licht“
(S 375), als bürgerliche Pflicht zumal eiNes Professors: ES se1 „der schlimmste aller
FPehler 1ne briefliche Außerung VO  — 1893 „WCCNN INa  } den ock des Bur-
SCIS auszieht, den gelehrten Schlafirock nıicht kompromittieren“ (S SE Hr
hatte die Deutsche Fortschrittsparteil 1861 mitbegründet und kämpfite als arla-
mentarıer 1 preulsischen Landtag (  3-1  7 5 S0 [als nationalliberaler
Abgeordneter] un 1mM Reichstag (1881—-1884 [als Abgeordneter der Liberalen Ver-
einigung]) für ine bürgerlich-liberale Politik und Kultur, für einen liberalen ATIS=-
bau der Reichsverfassung, „Junkertum un Kaplanokratie“ (S 382 E3
den auibrechenden Antisemitismus. Als ber HTLC Bismarcks innenpolitischen
echsel den Konservativen, mehr noch UTr«ec den obrigkeitsstaatlichen „Byzan-
tiinısmus“ eims 43 (S 383), dem sich die eutische Natıon willig beugte, seline
(bildungsbürgerlich bestimmten) liberalen Ideale sah und den dramatı-
schen Niedergang der politischen Richtung, der sich zugehörig fühlte, SOWIle sel1-

eigene politische achtlosigkeit erleben mulste, bemäc.  igte  e sich seiner tiefer
Pessimismus. Als Repräasentan einer politisch marginal gewordenen Grupplerung
des lberalen Buürgertums War Ende se1INES Lebens eın politischer un: gesell-
schaitlicher Außenseiter, Was ihn, den „überständigen Meergreıs“ (S 382), freilich
N1IC davon abhielt, bis uletzt arnend un polemisch ın der Wahl der Mittel
NIC Immer glücklich seine Stimme erheben.

Anders Adol{ Harnack, der baltische Professorensohn: Zwar sich aLl$C-
stolsen durch seine irühen quellenkritischen Studien und dem Einflulßß A1-
brecht Ritschls (  e  ) VO der lutherischen Orthodoxie se1ines Vaters Theo-
dosius gelöst; ber WAarTrl, WEenNn uch (wıe die Umstände seiner erufung nach Ber-
lin zeigten in seiner Kirche isoliert, überzeugter protestantischer eologe geblie-
ben HT wandte sich nicht zuletzt un dem Einfluß TEeC Ritschls einer A3ı-
storisch ausgerichteten, streng quellenorientierten Theologie Z genauerhin der
Dogmengeschichte als dem „Rückgrat der Kirchengeschichte“ (S 46), mıiıt dem Ziel
einer VO  an allem spekulativen Denken (Metaphysik und Mys tik) befreiten AT}
„katholische Relikte“ In der protestantischen Theologie überwindenden Histor1-
sierung des Christentums 1m Sinne einer konsequenten Weiterführung der VO  3 der
Reformation eingeleiteten „gewaltigsten Reinigung un Reduktion“, „die eli-
g10N wieder ganz un: gar au{l ihren gelstigen ern beschränken und ihr damit
ihren FüSs zurückzugeben“ (SO 1n seiner ede zr hundertsten Geburtstag Al-
brecht 1tSCHISs 1922793 Jedoch sich aktiv In die Tagespolitik einzuschalten oder sich

13 Adolf Vo  a Harnack, rTec Ritschl, 1n OWAa. Adolf VO  - Harnack als Zeitge-
wıe Anm 11) 11 3-1 hier 1564
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parteipolitisch engagileren und publizistische Stellungnahmen abzugeben, WI1-
derstrebte ihm, und die Leidenschaftlichkeit, mıt der Mommsen se1ine politischen
Käampfe Iührte, erunNnrte ihn unangenehm (5 378) Kr WaT! ein Mann des Aus-
gleichs, der sich WI1e übrigens ahnlich Mommsens Schwiegersohn Ulrich VO  @

Wilamowitz-Moellendort (  A  ) als Angehöriger einer Jungeren, ONar-
chistischen“ Generation erfolgreicher Wissenschafitler N1IC. 11UTLI 1m Kaiserreich eIN-
rıchtete und hne Schwierigkeit das wilhelminische Regiment anerkannte (S 3973
sondern uch miıt großem diplomatischem eESCNIC: durch die Pflege persönlicher
Kontakte (vor allem mıit Friedrich Althoi{f1), den Kalser und die preußische inıste-
rlalbürokratie für se1ne hochschul- un: wissenschaftspolitischen rojekte He
wıinnen WUu Erst 1mM un nach dem KErsten Weltkrieg sah siıch CZWUNSCI)L,
uch den damals drängenden politischen Problemen Offentlich tellung be-
ziehen.

Was diese beiden charakterlich verschliedenen Gelehrten Mommsen und
Harnack zusammenfTführte und schließlich In ungetrübter Freundschaft VCI-

band, WarT ihre gemeinsame wissenschaftliche Zielsetzung, namlich „die Ge-
schichtswissenschaft der Logik der Tatsachen prüfen“, „rücksichtslos EHTHEAE,Manfred Weitlauff  216  parteipolitisch zu engagieren und publizistische Stellungnahmen abzugeben, wi-  derstrebte ihm, und die Leidenschaftlichkeit, mit der Mommsen seine politischen  Kämpfe führte, berührte ihn unangenehm (S.378). Er war ein Mann des Aus-  gleichs, der sich — wie übrigens ähnlich Mommsens Schwiegersohn Ulrich von  Wilamowitz-Moellendorff (1848-1931) — als Angehöriger einer jüngeren, „monar-  chistischen“ Generation erfolgreicher Wissenschaftler nicht nur im Kaiserreich ein-  richtete und ohne Schwierigkeit das wilhelminische Regiment anerkannte (S. 557),  sondern auch mit großem diplomatischem Geschick, durch die Pflege persönlicher  Kontakte (vor allem mit Friedrich Althoff), den Kaiser und die preußische Ministe-  rialbürokratie für seine hochschul- und wissenschaftspolitischen Projekte zu ge-  winnen wußte. Erst im und nach dem Ersten Weltkrieg sah er sich gezwungen,  auch zu den damals drängenden politischen Problemen öffentlich Stellung zu be-  ziehen:  Was diese beiden charakterlich so verschiedenen Gelehrten —- Mommsen und  Harnack —- zusammenführte und schließlich in stets ungetrübter Freundschaft ver-  band, war ihre gemeinsame wissenschaftliche Zielsetzung, nämlich „die Ge-  schichtswissenschaft an der Logik der Tatsachen zu prüfen“, „rücksichtslos ehrliche,  ... keine Lücke der Überlieferung oder des eigenen Wissens übertünchende, immer  sich selbst und anderen Rechenschaft legende Wahrheitsforschung“ zu betreiben,  zum „Erkennen des Gewesenen aus dem Gewordenen mittels der Einsicht in die  Gesetze des Werdens“ - so Mommsen (S. 36 f.). Ihm ging es dabei in seinem positi-  vistischen Wissenschaftsverständnis um die Überwindung klassizistischer, neuhu-  manistischer und romantischer Verklärung der römischen Geschichte durch mög-  lichst lückenlose Erforschung und „Archivierung“ des antiken Quellenmaterials in  Anwendung der „strengen philologischen Methode“ sowie um die Synthese histo-  rischer, philologischer und juristischer Forschung (letzteres ein Desiderat, das im  Grunde nur er selber in seinen großen Werken zu erfüllen vermochte). Harnack  wiederum ging es dabei um eine mit den modernen, naturwissenschaftlich gepräg-  ten Denkweisen in Einklang stehende (oder vielmehr zu bringende) wissenschaft-  liche „Begründung“ des Christentums (in seiner protestantischen Ausformung)  durch eine fast ausschließlich historisch orientierte, dogmenkritische Theologie:  überhaupt um eine im Rang einer Wissenschaft sich behauptende Theologie, ver-  standen als Kulturwissenschaft des Christentums, zu deren Leitdisziplin er die  historisch-kritischer Methode verpflichtete Kirchengeschichte erklärte. Und da  nach seiner Überzeugung „alle unsere entscheidenden Probleme in der Kirchenge-  schichte auf dem Gebiet der alten Geschichte liegen“ — „in der Kirchen- und Dog-  mengeschichte der ersten sechs Jahrhunderte“ —, für den theologischen Unterricht  folglich alles darauf ankomme, „daß der Student weiß, wie ist der Katholizismus  entstanden, wie verhält er sich zum ursprünglichen Christentum, wie ist das Dogma,  der Kultus, die Verfassung entstanden und wie sind sie demgemäß zu beurteilen“ —  so in einer Denkschrift von 1888 (S. 49) -, mußte diese Theologie vor allem auf der  ebenfalls nach strengen philologischen Prinzipen zu betreibenden patristischen  Quellenforschung basieren und somit methodisch die traditionellen Grenzen zu  Philologie und Geschichtswissenschaft überwinden.  Obwohl Mommsen das Christentum als „ausgelebte jüdische Sekte“, als „Köh-  lerglauben“ und „plebeische Religion“, die den Untergang des römischen Reiches  herbeigeführt habe, ablehnte (S. 223-225) und ihn — auch ungeachtet des intensi-  ven wissenschaftlichen und persönlichen Austauschs mit Harnack — theologische  ZKG 111. Band 2000/2keine Lücke der Überlieferung Oder des eigenen Wissens übertünchende, immer
sich selbst und anderen Rechenschaft egende Wahrheitsforschung“ betreiben,
ZU „Erkennen des Gewesenen dus$s dem Gewordenen mittels der Einsicht In die
Gesetze des Werdens“ Mommsen (S I3 Ihm ging el In seinem pOosIit1-
vistischen Wissenschaftsverständnis die Überwindung klassizistischer, neuhu-
manistischer un romantischer Verklärung der roöomischen Geschichte durch mMÖg-
lichst Iückenlose Erforschung und „Archivierung“ des antiıken Quellenmaterials In
Anwendung der ”  N  n philologischen Methode“ SOWIE die Synthese histo-
rischer, philologischer und Juristischer Forschung (letzteres eın Desiderat, das 1mM
Grunde L1UTL selber In seinen grolsen Werken eriIiullen vermochte Harnack
wiederum 91Ng dabei 1Ine mıiıt den modernen, naturwissenschafitlich gepräag-
ten Denkweisen In Einklang stehende oder vielmehr bringende) wissenschaflt-
IC „Begründung des Christentums (In seiner protestantischen Ausformung)
UrcC. iıne fast ausschlielslich historisch orlentierte, dogmenkritische Theologie:
überhaupt 1ne 1M Rang einer Wissenschaft sich behauptende Theologie, VCI-
tanden als Kulturwissenschaft des Christentums, deren Leitdisziplin die
historisch-kritischer Methode verpilichtete Kirchengeschichte erklärte. Und da
nach seliner Überzeugung „alle NseTe entscheidenden TODIemMe ın der Kirchenge-
schichte auf dem Gebiet der alten Geschichte liegen“ „n der Kirchen- und Dog-
mengeschichte der ersten sechs ahrhunderte iur den theologischen Unterricht
folglich es darauft ankomme, „dals der Student weils, WI1IE 1st der Katholizismus
entstanden, WI1e verhält sich ZU. ursprünglichen Christentum, wW1e 1st das mM
der Kultus, die Verfassung entstanden un: wW1e sind S1E emgemä beurteilen“

1n einer Denkschrifit VO  — 1888 (S 49) mu ßte diese Theologie VOT allem auf der
ebenfzfalls nach strengen philologischen Prinzipen betreibenden patristischen
Quellenforschung basieren un SOMITt methodisch die traditionellen TENzenN
Philologie un Geschichtswissenschaft überwinden.

Obwohl Mommsen das Christentum als „ausgelebte jJüdische ekte“, als „KOÖöh-
lerglauben“ un „plebeische Religion“, die den Untergang des romischen Reiches
herbeigeführt habe, ablehnte (S 223-—225) und ihn uch ungeachtet des intensl1-
VE  - wissenschaftlichen un persönlichen Austauschs miıt Harnack theologische
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Probleme kaum berührten, interessierte ihn doch „rein fachlich“, unter historI1-
schem, philologischem un! juristischem Blickwinkel, die Geschichte des Irühen
Christentums un! dessen erhaltene Quellen Mochte sich dieses Interesse uch aut
außere Fragen WI1eEe Christenverfolgung der iIruüuhe Papstgeschichte beschränkt Häa
ben, trai sich dennoch mıit jenem Harnacks, In dem ihm erstmals eın seinen
ugen) wissenschafitlich, historisch-kritisch arbeitender eologe begegnete.
Diese gemeiınsame, WE uUcCh Je nterschiedlich motivlerte Interessenlage De-
gründete die CNEC wissenschaftorganisatorische Kooperatıon beider Gelehrter, dus$s

der die VOI1l ihnen inıtNerten und geleiteten wissenschaitlichen Grolißunternehmen
der Kirchenväterkommission un: der Prosopographia Imper11 Romanı saec[uli].
entstanden, die einen Schwerpunkt der Darstellung Rebenichs bilden

ach einer Einführung In die deutsche Hochschullandschaft 1866 Universi1-
aten, 1902 A Universitaten un deren ogrundlegenden strukturellen Wandel In
der zweiıiten Hälfte des ahrhunderts infolge eines sprunghaften nstiegs der
Studentenzahlen (zwischen 1865 und 1911 VOoO  - auft und einer De-
schleunigten Differenzlierung un Spezlialisierung VO  . Forschung un: Lehre, nicht
zuletzt uch infolge der Konkurrenz der praxisorlentierten Technischen OCANASCHAU-
len schildert der V1 zunaäachst den wissenschalitlichen Werdegang Mommsens und
Harnacks SOWI1eEe ihre erufung nach Berlin Mommsen 1857, Harnack 1888),
S1€e el ine ungeheure wissenschaftliche Produktivität entfalteten, als akademı-
sche Lehrer allerdings csehr unterschiedlich wirkten: Mommsen, dem offensichtlich
uch jedes rhetorische Talent abging, betrachtete die Vorlesungstätigkeit als eın ihn
„und Iso vermutlich uch meln ubiıkum  M ennuyierendes, seine Forschungsarbeit
storendes „lästiges offıcıum“ (S 40), VO  — dem 1885 seiner Freude entbun-
den wurde. Anregender, bDerNseiner Kritik uch gefürchtet, se1inNe Se-
minarübungen. Altholii jedenfalls, dem 1mM Bereich der Altertumswissenschaft
mıiıt der wichtigste atgeber Wal (S 114{.), zählte ihn (neben Leopold VO  - an  S:
Heinrich VO  — Sybel und anderen den -SCHTr schlechten Dozenten“ (SO In einem
TI VO  — 1891 ES 40]1) würde heute sSOomıit die 1Im „Vormarsch“ begriffene STIU-
dentische Evaluation wohl N1IC bestehen Harnack dagegen, eın brillanter RhetorI1-
ker, nahm den akademischen Unterricht (wıe uch die Pflichten der akademischen
Selbstverwaltung) zeitlebens sehr ern  A 1e große, zahlreiches Publikum anzle-
hende Vorlesungen un Orderte In seinen Seminarübungen beschränk-
IS  3 Teilnehmerkreis) „sorgfältigste Kleinarbeit“ (SO Ito Dibelius I 531)

Mommsens überragende Leistungen agen ben aut dem Gebiet der Geschichts-
schreibung und der historischen Forschung, vorzüglich der quellenkritischen
Grundlagenforschung, und Warl Als richtungweisender Editor un als genlaler In
tlator und Organıisator. Seit 18558 ordentliches Mitglied der Königlich Preußischen
Akademie der Wissenschafliten, se1t 1874 deren Sekretar SOWI1E Mitglied zahlreicher
Kommissionen, Institutionen und Stiftungen, inıtherte, organislerte der untfier-
tutzte die grolsen altertumswissenschaftlichen Unternehmungen des COrpus In-
scrıptionum Latınarum, der Prosopographia Imper11 Romanı saec[uli]. LIEHL des GCOorpus
M, des GCOorpus Inscriptionum EFfTrUSCATrUM begründete die Sammlung der
Auctores antıquissımı der Monumenta Germanı1ae Historica, deren Zentralleitung se1lit
1874 angehörte, Wal ma/[ßgeblich der Einrichtung des Deutschen Historischen
Instituts ın Rom beteiligt un! bemühte sich die provinzialrömische Forschung
In Deutschland, deren Organisation 1892 1n der Gründung der Reichslimeskommis-
S10N ihren Abschlufs fand
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He diese rojekte konnten 1L1ULI Urc. Konzentration individueller Kralite un
Assozlatıon der Arbeit bewältigt werden und beduriften entsprechend qualifizierter,
einsatzbereiter un: kooperationsiähiger Mitarbeiter SOWI1eEe der nOtigen linanziıellen
Mittel DIie UÜbernahme dieses arts, VOI em die Sammlung und ichtung des WIS-
senschaitlichen Materials, wlies als spezifische Au{fgabe dem aa E dem als CII
galı der Vermittlung die Akademie ZULT Verfügung stan: deren Verfassung nach
Malsgabe der wissenschaftsorganisatorischen Erfordernisse (beisplelsweise
hinsichtlich der Verwaltung VO  S prıvaten Stiftungen) revidiert wurde. €1 zOger-

Mommsen nicht, SA Verbesserung der Finanzlage das vorgeordnete Unterric  6_
mıinısterium uch unfer FHe SCIZeEN „Dıie Grofßwissenschafit braucht Betriebs-
kapital WI1€e die Groflsindustrie  4 Mommsen anlällich der Auinahme Harnacks ın
die Akademie 1890 die Adresse des Minısteriums „und WEeNnNn dies versagl,
1st die ademıiıle ben ornamental und mussen WIT uns gefallen lassen VO  — dem
Publikum als Dekoration angesehen und als überflüssig betrachtet werden“
(S l und 134) och die ZU wissenschaftlichen Gro  etrieb sich ausweitenden
Unternehmungen, die nicht 11UL 1ın em Malse routinierte und entsagungsvolle
Arbeit „Kärrnerarbeit“ formulierte spater Harnack 5.81) un einen großen
Stab dazu bereiter und qualifizierter Jungerer Mitarbeiter (Tagazzı der g10vanı Ber
3edaß |5. 861) sondern uch immeriort steigende Finanzkräfte Vvoraussetzien,
wuchsen untier Mommsens Leıtung alsbald über die tTeNzen der Preußischen AKA-
demie und des eutschen Reiches hinaus und ührten vielfältiger internationa-
ler Zusammenarbeit. Allerdings ermochte sich die überaus selbstbewußte Preuls1i-
sche Akademie Mommsens Drangen L1UT mıit Muhe der 1898 1Ns en BEeIU-
fenen internationalen Assozlatıon der grolisen Akademien Europas und Amerikas
anzuschlielßen 1899). Mommsens Mitarbeiter aber, VO elster mıt sicherem
Blick für ihre Begabung ausgewählt und W1e€e „die deutsche Armee VO preulsi1-
schen Generalstab“ geführt (S5 36), nicht weniger C seinen ungemeın konzen-
trierten Arbeitsstil angefeuert un: gepragt, machten mehrheitlich mit seiner Hilfe
uch Karriere und besetzten nachfolgend wichtige Posıtionen 1mM deutschen WIS-
senschaftssystem.

Im Februar 1890 wurde Harnack als ordentliches itglie In die philoso-
phisch-historische Klasse der Königlich Preußischen Akademıie der Wissenschaf-
ten auigenommen als dritter eologe nach Friedrich Schleiermacher 1768-

un: August Neander (1789—-1850) |dern seliner erbaulichen Darstel-
lung der Kirchengeschichte ın Gegenposition ZUT IC der Auifklärung den Jun-
scH katholischen Tübinger Privatdozenten Johann dam MoOhler a1ııf dessen Ät
terärischer Reise“ durch Deutschland (1822/23 tiei und nachhaltig beein-
druckt hatte]. och die ehrenvolle Berufung galt N1IC dem Theologen, sondern
dem (Kirchen-)Historiker Harnack auft Grund seiner dogmengeschichtlichen AT-
beiten und seiner Quelleneditionen der VO ihm und ar VO Gebhardt
1882 begründeten und herausgegebenen Reihe E XE un: Untersuchuungen ZUTT
Geschichte der altchristlichen Lıteratur”“); und S1E hing wohl WI1e der VT mıit
TUN! vermute miıt dem VO ihm un: Mommsen 1Ns Auge gefalsten Projekt
SdILlINCI), 1mM Rahmen der Berliner Akademie iıne krıtische Ausgabe der griechi-
schen vornizänischen Kirchenväter veranstalten, paralle ZUTFK Edition der atel-
nisch-patristischen Literatur urec die Kaiserliche Akademie der Wissenschalten
1n Wıen, 1ın Anknüpfung das grolse Editionswerk der „gelehrten Benedictiner
[Mauriner] un Jansenisten“ (1ım 17./18. Jahrhundert) und In „planvolle[r] 1ST0O-
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risch-philologische[r] Arbeit“ (S 131 E:} Jedenfalls sprach Harnack In seiner A
trittrede das Desiderat eines olchen Projektes deutlich an** un Mommsen 1elß
In seiner Erwiderung nicht weniger deutlich erkennen, daflß 1mM KirchenhistorI1-
ker Harnack den für die Organıisatıon dieses Projektes berufenen „Führer“ csah !>
ES Waäal dies überhaupt das Mal, da sich Mommsen iüur eın VO eologi-
scher eıte angeregtes Unternehmen gewinnen Hels un:! wWI1e sich zeigte Latl-

krälftig einsetzte.
Im Januar 1891 egte Harnack einen detaillier ausgearbeiteten Entwurt für e1-

NeI Antrag der ademıie das Ministerium NAJT; 1n dem das Projekt einer Bdi-
tıon „alle[r] litterärischen Nnkmaäaler des altesten Christenthums VO.  > seliner Ent-
stehung his ZUrLr Begründung der Reichskirche durch Konstantın (abgesehen VO  5

dem Neuen Testament un den lateinischen Quellenschriften)“ wissenschafitlich
begründete, dafür einen Zeitraum VO 1Wa ehn Jahren veranschlagte und ine
entsprechende finanziıelle Förderung erDat, wobel mıiıt dem 1INnweIls au{f das Wie-
HOT: nternehmen den Minıiıster diskret VO. der Notwendigkeit eines ahnlıch prestl-
geträchtigen Berliner Vorhabens überzeugen suchte un die Begrenzung des
Projekts auft die ersten drei Jahrhunderte er wW1e spater formulierte auf den
Bereich der „paläontologischen Schicht“ des Christentums [& 138]) sosehr sS1e
grundsätzlichen theologischen rwagungen eNISprang uch als pragmatisches AT-
gument eCANUTzZtE Text des Gesuchs 134-—-136).
on wenige JTage nach der Zustellung des Gesuch das Ministerium VOI-

d U>S  SC Wal 1Ne€e informelle Besprechung Harnacks un: Mommsens mıiıt A
olf (S 615 [Brief NT. 171) wurde dieses VO Minıiıster POS1ItLV beschieden, dals
In der Sıtzung der philosophisch-historischen Klasse VO Februar 1891 aufi AN-
trag Harnacks die „Kirchenväter-Commission“ konstitulert werden konnte Dıie
Wahl ihrer Mitglieder arnack, Mommsen, der Klassische Philologe ermann
1els (  83—1  \ der Alttestamentler un Orientalist August ıllmann 1823—
1894 okumentierte bereıits den die Fachgrenzen überschreitenden methodi-
schen Ansatz des Unternehmens, den Harnack immer wieder hervorhob: Altchrist-
liche Literaturgeschichte Wal für ihn integrierender Bestandteil der altertumswis-
senschaftlichen Forschung; die geplante Edition sollte In gleicher Weise „dem StTuU-
dium der alten Kirchengeschichte, der römischen Geschichte un! der patristischen
Philologie“ dienen (S 136}

Tatsächlich eitete Harnack VO  — Anfang als „Geschäftsiührer“ selbständig un
SOUuveraän das I1 nternehmen un beschränkte sich darauf, mıt den Mitglie-
ern der Kommisslıon, der auf seinen Vorschlag der Berliner Bibliothekar ar VO  .

Gebhardt (  n  Nr ein ausgewlesener Paläograph, kooptlert wurde, zunächst
schriftlich korrespondieren. Die Sıtzung der Kommıissıon fand TSI sechs
Jahre nach der Konstitulerung der Kommıission Harnack Wal auch, der die
Kommission egenüber dem Ministerium und den akademischen Institutionen
prasentierte, die Mitarbeiter berief un: iruchtbarer Arbeitsgemeinschait anlei-
LeIE. Verbindungen auswartıgen Gelehrten knüpfite und mıt der Leipziger Ver-

lagsbuchhandlung Hinrichs uüber die verlegerische Betreuung der Edition VCI-

handelte.

Adolf Harnack, Antrittsrede ın der Preußischen ademıle der Wissenschaften,
ın OWAa. VO. Harnack als Zeitgenosse (wıe Anm. L: I1 976—-980
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1893 legte In Zusammenarbeit mit Erwın Preuschen (  7-1  } seinem CI -

sten Mitarbeiter, als Prolegomena Z Kirchenväterausgabe seine „Überlieferungsge-
schichte der vornicänischen christlichen Litteratu:  44 als F Teil der Geschichte der
altchristlichen Liıtteratur  4 VO  z Auf der Grundlage dieses Werkes entwarti zuhan-
den des Ministeriums eINn die gesamte alteste griechisch-christliche Literatur Deruück-
sichtigendes Arbeits- und Editionskonzept, Iur dessen Realisierung nunNmehr
45 an j€ 4540 Bogen un: einen Zeitraum VO mindesten F5 Jahren ın An-
schlag brachte. em das Projekt, „die altesten Urkunden der [cChristlichen] eli-
g10N In der erreichbar besten Gestalt“ edieren, wiederum mıiıt erwels auf das
Wiener Vorbild als SCInNe Ehrenpflicht der deutschen Wissenschaft  M4 bezeichnete,
erklarte die Kirchenväterausgabe einer nationalen Au{fgabe, deren Bedeutung

TECHIC bezeichnenderweise NI1IC. theologisch, sondern religionsgeschichtlich be-
gründete (S 146-—-148). Fur die „Kulturprotestantisch“-preußische Akademiepolitik
Wal ben Theologie L1UTr INnsoweit relevant, als S1E ZUrT Historisierung ihres egen-
stands beitrug. Jle Mitglieder der Kommıi1sslilon, In He mıit ihrer Ermächtigung,
Harnack 1893 den Hallenser Kirchenhistoriker Friedrich OOIS (  Z  38 einen
Vertrauten seiner LeipzigerF, aufnahm, stimmten darın überein.

Gleichwohl Harnack wW1e der ViI ausfiführlich schildert größte Mühe,
e1ImM Ministerium die Hnanzielle Sicherung des Unternehmens erreichen. DiIie I6
weils gewährte „aulserordentliche eihulfe  C un: der Einsatz VOoO  — iıtteln der Aka-
demie, die ber sehr egrenzt T1, erlaubten weder ıne längerfristige Planung
noch die Rekrutierung Mitarbeiter. War konnte sich nach vIier Jahren be-
schränkter Förderung das vorgeordnete Minısterium VoO  — dem einmal begonnenen
Unternehmen schwerlich mehr zurückziehen, hne dem Ansehen der Akademie

schaden, zumal 1895 der TSsStie and der Werke Hippolyts (besorgt VO  e Hans
Achelis un 1e Nathanael Bonwetsch) In Druck g1nNg und die Arbeit Orige-
nes Schrift „Contra Celsum“ (durc. Paul Koetschau) gute Fortschritte machte;
dennoch wurde IUr die Realisierung des Gesamtkonzepts unerläßlich, zusätzliche
Finanzierungsquellen erschließen. Und hier gelang Harnack wohl wieder
Urc Vermittlung das Kuratoriıum der ben 1mM Maı 1894 gegründeten
kapitalkräftigen „Wentzel-Heckmann-Stiftung“ Ende 1896 WwWel andere An-
rage un: miıt knappster tiımmenmehrheit für das Unternehmen der Kirchenvater-
kommission gewınnen und dieses Hinanziell endgültig sicherzustellen (bis 1911
warti die tiftung dafür 1Ine Summe VO  — insgesamt Mark aus)

Darüber hinaus gelang Harnack ber auch, mıit bemerkenswerter Zielstrebig-
keıit das nternehmen als olches voranzutreiben. 1897 erschien als erster and der
Editionsreihe, für die INla  - den Titel „Die Griechischen Christlichen Schriftsteller
der ersten drei Jahrhunderte“ gewählt hatte, die VO  — Bonwetsch un: Achelis be
sorgte Edition der Kommentare des Hippolyt Daniel und ZAT en Lied Der
Editionsreihe War als “ATCHIV® iıne zweıte Reihe („Texte und Untersuchungen der
altchristlichen Literatur“ IUr Prolegomena, Handschriftenstudien, philologisch-hi-
storische Untersuchungen und orientalische Textversionen beigegeben, VO der
ZU nämlichen Zeitpunkt bereits sechs vorlagen (S 174); und bis Ende 1897

uch schon für die Mehrzahl der edierenden exte die gee1gneten Bear-
beiter gefunden. Im selben Jahr SCWaNN die Kommıission Ulrich VO  - WilamowIitz-
Moellendorif, den kurz die Berliner Nıversita berufenen ührenden
deutschen Grazisten, UÜFC Kooptation als itglied; seizte sich untier dem
Aspekt der Erforschung der Geschichte der griechischen Sprache un: der antiken
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Kultur energisch für iıne Erweiterung des zeitlichen Rahmens des Editionspro-
Qramınıs die Kirchengeschichtsschreiber des üuniten ahrhunderts eın un gab
1mM übrigen dem Unternehmen während seliner dreieinhalb Jahrzehnte währenden
Mitgliedschaft wichtige Impulse (war ber zugleic uch einer der schäristen T1l1-
ker Harnacks). Dıie Zahl der geplanten Bände wuchs damit VO  — ursprünglich au{l

nach Harnacks Bericht Bände erschlienen, eianden sich 1mM
Druck und L3 In Vorbereitung IS

Im autlie der TE gehörten der Kirchenväterkommission bedeutende
Gelehrte w1e Jülicher (1857—-1938), tto Seeck (  a  ), arl oll
(1866-—-1926), Eduard Norden (  8-—1  Ü Hans Lietzmann (  .  )% un
nach Harnacks Tod Eduard CAhWwWartz (  -  Y dessen anderer scharier Yit1-
ker, klassische Philologen, Althistoriker un Patristiker. S1€e allesam DIO-
testantischer erkun (was ber weder uüber ihre persönliche Einstellung ZU

Christentum, geschweige denn über ihre kirchliche Gebundenheit aussagt),
ehrten zume!1lst der Berliner oder einer anderen preußischen Universi1itat, und
protestantisch Wal ebenfalls die weıt überwiegende Mehrzahl der Müitarbeiter, uch
der ausländischen. Gleichwohl WarTr Harnack eın angesichts der damaligen kon-
fessionellen Frontenbildung keineswegs selbstverständliches nliegen, In das Un-
ternehmen uch ein1ge ausgewlesene katholische Mitarbeiter einzubeziehen, B
willß ZU einen aus Gründen einer besseren Akzeptanz der Edition „ın katholischen
reisen“ und weil I1a  - bel der Erschließung handschriiftlicher estande au{f das
Entgegenkommen katholischer Institutionen (wıe beispielsweise der Vaticana der
der Ambrosiana angewlesen WaIl, 4A7 andern ber w1e der VT mıit Grund anneh-
1981  — möchte wohl VOT allem, dadurch historisch-kritisch arbeitenden katholi-
schen Forschern jene ölfentliche Anerkennun: zollen, welche ihnen ihre eigene
Kirche 1n den „modernistischen“ Auseinandersetzungen der etzten Jahrhundert-
wende versagte S 184 und 265) o sich Harnack bereits 1890 mıit Erfolg IUr
die Wahl des vatikanischen Unterarchivars Heinrich UuUSo Denille 44 —
19053 des gelehrten Eriorschers der Scholastik un des mittelalterlichen Univers1-
tatswesen, Z korrespondierenden Mitglied der Berliner ademıe eingesetzt:
Denille, „Deutscher (Tyroler Dominikaner, nicht Jesult“, abe „ZWal tüchtig auf
protestantische Gelehrte geschimpft, uch nicht 11U[I au{i fadenscheinige; ber hat
doch iıne emınente Gelehrsamkeit, und ich finde da 1ın seinen großen Arbeiten

In der Art, wW1e€e seine grolsen Entdeckungen ausgebreitet hat, me1ilistens Recht
hat“ Bedenken selen gewils vorhanden, „nicht solche seine Person, sondern

se1ne Kategorie“* In einem Brie{i Mommsen, und folgte das au{l den
Adressaten 7U FESCHMIttEHNE“ bemerkenswerte Argument: „Wenn ich iur ihn eintre-
te. geschieht un der Voraussetzung, dals die ademıle ihre Sonne über
Weile, Schwarze un: Farbige aufgehen läßt, wWenn s1€e wirklich viel wissen un:
können“ (S 606 (Brie Nr. 21 Mommsen schliellich Denilles Wahl ebenso
befürwortet wWI1e 1893 jene des französischen Priesters, Kirchenhistorikers und
nachmaligen Direktors der Ecole Francaise de Rome LOuls Duchesne (  4—  }
den beide, Mommsen un: Harnack, als ausgezeichneten, „Im Stil des en Gallica-
Nnısmus“ fireisinnigen Gelehrten sehr schätzten (S un 656) Nunmehr übertrug
Harnack, anfängliche edenken ın der Kommıssion überwindend, dem damals

ıIn Wıen lehrenden Kirchenhistoriker un! Byzantinisten Albert Ehrhard
(  —1  X der ben mıiıt wel Arbeiten F: Überlieferung der artyrıen
un: Heiligenleben In der byzantinischen Kirche hervorgetreten Wal, die Heraus-
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gabe der Cta martyrum und dem übinger Kirchenhistoriker Franz Aaver Funk
(  ) die Herausgabe der Pseudoclementinen un verwandter Schritten. Be1i-
de katholische Geistliche und hatten als streng-Kkritische Quelleniforscher und
theologische „Reformisten“ In römisch-kurialen ugen schlichtweg als p  Oder-
nısten“, „qu1 In historica vel archaeologica, vel biblica L1OVaA student“, und WAarTr

„ad SUaIll methodum praescriptaque moderna“ (wıe spater In der Enzyklika „Pas-
cendi“ [1907] hiels) In ihrer Kirche (ähnlich wWI1e uchesne) einen schweren Stand
och Funk, vorderhand noch mit der Edition der Didaskalie und der Apostolischen
Konstitutionen Okkupiert (sıe erschienen 1905 In WwWel Bänden), wurde durch den
Tod der Durchführung des üubernommenen Auftrags gehindert. Und Ehrhard, VOoO  -

Anfang entschlossen, den Gesamtbestand der Codices heranzuziehen, sicher
alle einschlägigen Quellen erschlielsen, weitete weil ben der Stolf das Verflahren
diktierte seine Forschungen au{i die gesamte byzantinische Hagiographie AUuUs und
MUu.  e; WI1e€e sich zeigte, seine Hauptarbei auf die Klassılikation der Handschriften
konzentrieren andelte sich SC  1e  ich SS Codices Dabei tellte sich herT-
aQUus, dals das rgebnis VOL allem der Geschichte der byzantinischen Kultur zugute
kam, der rag echten Martyrerakten dagegen gering WAäl. Harnack und Ehrhard
4, Wäas die Edition der Cta MATrLYTUuM, ihren Umfang und den Zeitaufwand betraf,
einer Täuschung erlegen. Das Ergebnis selner iImmensen Forschungen konnte Ehr-
hard TSTI In den JahrensIn drei voluminösen Bänden der ”  exX und En
tersuchungen“ („Überlieferung und Bestand der hagiographischen un homileti-
schen Literatur VO  - den nlängen DIS ZU Ende des 16.Jahrhunderts“) vorlegen.

ber N1IC. 11UL Ehrhard kam nIolge der mühsamen Suche, ichtung und Ord-
NUuNg seines Materials N1IC. mehr ZUL Edition der €n Martyrerakten, sondern uch
andere Editionen konnten N1IC Ende geführt werden. Angesichts des Umfangs
des TOjekts, der Vielzahl der Mitarbeiter, ihrer unterschiedlichen Arbeitsweise und
Belastung SOWle der Schwierigkeiten 1mM einzelnen Wal dies nicht verwunderlich.
Zwar wachte Harnack uch Urc gelegentliche persönliche Besuche bei den 1tar-
beitern über den ortgang ihrer TDeıten och nıicht selten WarTr auft ausgedehnten
Bibliotheksreisen durch gallzZ Europa und nach Kleinasien TSTI Pionierarbeit lei-
sten Und dann gab natürlich uch Irrnıtationen und Rückschläge WI1eEe 1899 die
charitfe Kritik der VO  — Paul Koetschau besorgten Origenes-Ausgabe „Contra
Celsum“ un: kleinere erke) Urc Paul Wendland, der dem Editor, einem Gymna-
siallehrer In Weimar, mangelndes sprachliches Verständnis VOorwarril: inNne Kritik, der
Harnack entschieden wiedersprach (wobei ber zugleich, sıch salvierend, erklarte,
seine Stellung als Geschäitsfiührer der Kommission n1ı€e aufgefaßt haben, da
-AUT die Editionen irgendwie verantwortlich“ se1 [S5 198] Wilamowitz-Moellendorii
ber pflichtete der Kritik Wendlands bel, indem Koetschau In harschem Ton
mitteilte „Ihre ausgabe verdiente eingestampft werden O un S1€E ıne „blamage“
IUr das Unternehmen nannte TexXt des Brieifes 195) Mommsen mußte seine Nn
Autoritat aufbieten, 1M Interesse der Kommission einen prinzipiellen 1ssens
zwischen Theologen und Philologen ermeiden. Endlich eschIio INall, in ZU>=
kunfit die Qualität der eingereichten Manuskripte anhand eines Probedrucks pruü-
ien, 1ıne hoöchst unangenehme Aufgabe, der sich VOT allem Wilamowitz-Moellen-
(0)8 annahm. Einen Rückschlag besonderer Art bedeutete der Verlust des gesam
Ertrags der ExpeditionzKatharinenkloster aut dem Sinal VO rühjahr 1914 die
vollständige atalogisierung der kostbaren Handschriften dieses Ostfers und die
photographischen Reproduktionen, die I1la  — VO  . einem Großteil der Bestände
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anfertigen können. Das In Kisten verpackte Material gelangte infolge des Kriegs-
ausbruchs LLUT Dis nach SueZ, VOoO  - den Engländern beschlagnahmt und nach
Kriegsende vernichtet wurde (S 188)

Der einz1ge der „Gründungsväter“ der KOommı1ss1ıon, der der el der „GrIlie-
chischen Christlichen Schriftsteller“ uch 1ne Textedition beisteuerte, Wal Momm-
SC.H selbst: namlich Ruflins lateinische Übersetzung un Fortiführung der Kirchenge-
schıichte des Eusebius VO  . C(aesarea In (bzw. neben) der VO.  3 Eduard Schwartz
besorgten Ausgabe des griechischen Textes Mommsen, eın erfahrener Editor, erle-
digte diese Au{fgabe In der kurzen T1IS VO April bis Dezember 1900, betrieb freilich
keine ausgedehnten handschriftlichen Studien, ließ sich In groilsem Umfang Ual-

beiten (SO durch Glovannı Mercatı In Rom, Paul Frederic Girard In Parıs, arl de
BOOT, Carl Schmidt un Erwın Preuschen), nach USWeIls der Briefe immer
wlieder uch Harnacks fachlichen Rat CHI: bezeichnete dann allerdings den VO  m ihm
bearbeiteten Jlext uch nicht als eigenständige Edition, sondern als „Hülfsausgabe
iur den ogriechischen TeEN un: seizte erhebliche SaC  IC begründete 1lder-
stände In der Kommission (vor em VO  _ seıten Wilamowitz-Moellendori{Is) den
TUC des Rulin-Textes neben dem griechischen lext durch (S 198—204).

Überhaupt WaT sichtlich un dem Binflus Harnacks Mommsens Interesse
Fragen der Irühen Kirchengeschichte erwacht. Davon ZCUSEN nicht 1LLUT wel Be-
meinsame Publikationen, sondern VOIL allem fünf zwischen 1890 un 19072 erschie-
HNEINEC bedeutende eıtrage Mommsens ZU Thema „Frühes Christentum  4 (mıit
rechtshistorischem Schwerpunkt SOWIE seine beiden grolßen Editionen der eve-
rıns-Vita des Eug1pplius 1898 und des erpontificalıs In den „Monumenta
Germanlae Hıstorica“ (S P l.) beli deren Vorbereitung der „homo mınımMeEe ecclesi-
astıcus“ (wıe sich Mommsen In der Einleitung ZU Liber pontificalıs bezeichnete)
wiederum VO  - Harnack In vielfältiger Weise unterstutzt wurde (S 2233 LOuls Du-
chesne Ireilich, der Mommsens unermüdliche Arbeitskralit, dessen „abnegation“
und „eSspr1 de mortification litteraire“ bewunderte (S 832), emerkte gleichwohl
dessen „Exkursionen“ au{i das Gebilet der iruüuhen Kirchengeschichte einmal 1892
gegenüber Glovannı attısta de Rossı einigermaßen sarkastisch „Mommsen fait
desolation. dans l’erudition ecclesiastique rhinoceros dans
champ de vigne, ecrasant droite ei gauche, Salls Ss’emouvoir du degat“ (S DD

Als 1895 die Preulßlsische ademıl1e der Wissenschaliten den erbitterten WI1-
derstand Mommsens Heinrich VO  > Treitschke (1834-1896), den als den ater des
modernen Antısemitismus“ und den veriührerischen „Dichter der Geschichte Preu-
Bens“ zutielist verabscheute und bekämpfte (S 358), ihrem Mitglied wählte, egte
Mommsen aus Protest das Sekretarlat nieder (ohne sich allerdings aus der ademle
zurückzuziehen). Zu seinem Nach{folger ber wurde NIC. wıe wünschte, Harnack
gewählt, sondern ermann Diels „der Schreckname ‚Theologe‘“ Diels In einem
TIE Mommsen habe „olilenDar viele SONS dem Manne geneigte“* abgehalten,
IUr Harnack, der zudem TST sechs Te der Akademie angehörte, stimmen
(S 7/3) och bereits In der Phase der Vorbereitung des zweihundertjährigene-
miejubiläums, Tür das 1mM Aulftrag der ademıle binnen weniger Jahre die offizielle
Darstellung der Akademiegeschichte erarbeitete*® iıne bewundernswerte wIissen-
schaftliche un organisatorische eistung gelang Harnack, seinen FEinifluls

Adolf Harnack, Geschichte der Königlich Preulsischen Akademie der Wissen-
schaften Berlin 1—-11I1, Berlin 1900
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verstärken. Be1l der Jubiläumssitzung Marz 1900 hielt In Nn wesenheıt des
Kailisers die Festrede‘!/. AT namlichen Zeit WAar neben seinen akademischen Lehr-
verpflichtungen hen 1Im Wiıntersemester 1900 VOT rund 700 Stu-
dierenden aller Fakultäten In Ireier ede se1ne Vorlesungen über „Das Wesen
des Christentums  44 gehalten‘® mıiıt der ründung wissenschaftlicher nier-
nehmen un Instiıtutionen befalst, und 1905 egte seinen programmatischen
Auisatz „Vom GTro  etrieb der Wissenschaft“ VOTIL, In dem die Notwendigkeit ctrai{i
organıislerter Grolisforschung begründete und nationalistische Kritik mıt
Nachdruck Tür internationale wissenschaftliche Zusammenarbeit, internationalen
Studenten- un Gelehrtenaustausch un: Irlie.  ıchen Wetteiler plädierte??. em
Harnack konsequent Mommsens wissenschaftspolitische Strategle Tortsetzte un:
vervollkommnete, wuchs In die des überragenden Reprasentanten des
deutschen Wissenscha{ftssystems hinein un uüubte dank seiner Verbindung Alf.
olf un: dem Wohlwollen Wilhelms 14 dem se1t dem Akademiejubiläum fast
jederzeit Zugang hatte, In den Jahren VOIL dem Ersten Weltkrieg malsgeblichen Fın-
Tlußs aut die Wissenschaftspolitik sowohl der Berliner ademıle als uch der egle-
IUI1$ dus HT erwılies sich ın jeder 1NSIC. als würdiger Nachfolger Mommsens,
dessen Sarg 1903 1ine ergreiifende, christliche Trauerrede hielt?9

elches Ma1Ils Arbeit sich abverlangte un: welcher eistung CI, körperlich
un: gelst1lg, bis ZU Ende selnes Lebens iahig WAal, belegen eindrucksvoll die Amter
un: uligaben, die wahrnahm, hne Je den Überblick verlieren: en seinen
„drei Hauptberufen“ 1mM Vorwort seinem „Marcion“*! als Ordinarilus {ur
Kirchengeschichte der Friedrich-Wilhelms-Universität Berlin (zeitweiliger Rek-
LOr der Unıiıversita un an seliner akultät), Generaldirektor der Preulsischen
Staatsbibliothek (  5-1  ) und erster Präsident der Kaiser-Wilhelm-Gesellschafit
(191 1—1930) Wal In fünf Kommıissionen und WwWel Kuratorien der Berliner Aka-
demie der Wissenschalten, ferner als Mitglied 1mM Kuratorium des eutschen Muse-
Ul In München, In der Kommission ZUT Herausgabe der Werke Martın Luthers
(  eimarer Ausgabe), als verantwortlicher Mitherausgeber der „Theologischen Lıte-
raturzeitung“ SOWI1E als Präsident des Evangelisch-sozlalen Kongresses (1902-—-191 }
siehe dazu 218-537) aktiv atig, VWAads$s allein schon die täglıche Bewaäaltigung einer
iImmensen Korrespondenz eriorderte Außerdem hatte den Vorsitz 1Im Beıirat des
Preulßlsischen Historischen Instituts Rom inne: eın Amt, das mıiıt vielen Verwal-
tungsauigaben verbunden WAarlP, ihn immer wlieder Reisen In die wige Stadt VeEeI-
anlalste un: natürlich zahlreichen Kontakten, uch en un OCcNstien
tikanischen, Tuhrte Dennoch tand Harnack die Zeit intensiver wissenschaftlich-
lıterarıscher Produktion, ausgedehnten Rezensionsarbeiten un: vielfältiger
Vortragstätigkeit 1m In- und Ausland S 80—94).

Harnack, Die Königlich Preulsische Akademie der Wissenschafiten, 17 NO-
wWak, Adol{f VOIl Harnack als Zeitgenosse (wıe Anm E1) I1 984-—-1008

Neuestens wieder erschienen: Adol{f VO  - arnack, Das Wesen des Christentums
Herausgegeben un kommentiert VO  - Irutz Rendtor{if, Gütersloh 1999

Adol{f arnack, Vom Groflsbetrieb der Wissenschaft. Ebd (wıe Anm F7 1009—
1019

Adol{ Harnack, Theodor Mommsen. Ebd (T
2R Adaolf VO  . Harnack, Marcıion. Das Evangeliıum VO remden ott. Eiıne MonoO-

graphie ZUT!T: Grundlegung der katholischen Kirche, Leipzig 1920, [unveränd.
photomech. Nachdr. Darmstadt
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VO  - Harnack, Theodor Mommsen, artın ade P A

Gleichwohl Wal Harnack In seiner Position wW1e€e andeutungsweise bereits CI-

Wa keineswegs unbestritten ber WarTr nicht L1ULL Milsgunst, die se1ine Am-
terfülle, Einflußsmöglichkeit, Leistungskrait un!: VOTI em se1ine wissenschaftsorga-
nisatorischen Erfolge da un: dort weckten, sondern csah sich uch mıiıt olfener
Gegnerschaft kon{rontiert, die bis In die Kirchenväterkommission hineinreichte.
Hier allerdings resultierte s1€e neben persönlichen Anımaositaten Wilamowitz-
Moellendortiis, der sich durch das Dazwischentreten Harnacks VOoO.  - seinem Schwie-
gerva Mommsen zurückgesetzt fühlte Teil AdUS$ einem prinzipiellen
Dissens über die Editionskompetenz; denn die Herausgabe antiker christlicher lex-
LC., überhaupt Textkritik betrachteten die Philologen, allen WilamowIitz-
Moellendorif, ber uch ermann Usener un: Eduard Schwarz, als ihr Reservat,
während s1e den Theologen methodische Voreingenommenheit un! philologische
Unfähigkeit vorwartien. Diese Kritik riıchtete sich VOIL em arnack, HT
dessen der Vorwurt mangelhafte philologische ompetenz und theologische
Axiomatık beispielsweise Wilamowitz-Moellendor{iif se1ın religionsgeschichtliches
Oostulat, das Christentum als „ErzeugnIis der Kultur der alexandrinisch-caesari-
schen Welt“ studieren, gefäahrdet sah Harnack seinerselts gab durchaus
habe „aulßer dem Griechischen Vieles andere reiben mUussen, da[fs ich 1ın der That
weniger davon verstehe, als ich In meiınem mte verstehen mülßte ber gab
doch edenken, welch exzeptionellem aßstab I1la  — ihn hiler mals, und be-
kräftigte: AF SA den Muth, MIr Blößen geben, werde ich wW1e bisher eNalten; denn
ich sehe nicht ei; WI1eEe WIT Vorwarts kommen sollen, WE I1la  i jenen Muth NIic
besitzt“ Und verwahrte sich mıit Blick aufti Eduard CAWaIrtz, der „alle Unarten e1-
1CSs hochmüthigen Philologen“ In sich vereinige, „die eigenthümliche Hal-
tung”,  e alle Erkenntnisse auı1 eDbleten, „die bisher kein Philologe bearbeitet Baft“.
dem eigenen Verdienst zuzuschreiben; „denn Theologen ex1istiren nicht, U{n Was

s1e gefunden en, haben s1e als blinde Hühner gefunden, da jeder Philologe
berechtigt 1St, noch einmal entdecken  M DIL 1889 gegenüber
Jülicher 5,2538; AA} L Eduard Schwartz, der nachmalige Präsident der BayerI1-
schen ademıle der Wissenschalten (1927—-1930), dagegen gab 1906 In einer Her-
INann seners wissenschafitliche eistung würdigenden Akademierede Gottin-
gCnMnN öffentlich kund, w1e Theologıie, gleich obD protestantisch der katholisch, H
beral oder konservativ, als Wissenschafit „.taxlierte“; indem Usener .hat de-
NCI, die siıch Theologen CNNCIL, 1NSs Gewissen geredet, dals s1e sich wenigstens be-
muühen Philologen werden“, und „Bresche gelegt ın die verkappten un! geleim-
ten ScheidewändeAdolf von Harnack, Theodor Mommsen, Martin Rade  225  Gleichwohl war Harnack in seiner Position — wie andeutungsweise bereits er-  wähnt — keineswegs unbestritten. Aber es war nicht nur Mißgunst, die seine Äm-  terfülle, Einflußmöglichkeit, Leistungskraft und vor allem seine wissenschaftsorga-  nisatorischen Erfolge da und dort weckten, sondern er sah sich auch mit offener  Gegnerschaft konfrontiert, die bis in die Kirchenväterkommission hineinreichte.  Hier allerdings resultierte sie - neben persönlichen Animositäten Wilamowitz-  Moellendorffs, der sich durch das Dazwischentreten Harnacks von seinem Schwie-  gervater Mommsen zurückgesetzt fühlte — zu gutem Teil aus einem prinzipiellen  Dissens über die Editionskompetenz; denn die Herausgabe antiker christlicher Tex-  te, überhaupt Textkritik betrachteten die Philologen, allen voran Wilamowitz-  Moellendorff, aber auch Hermann Usener und Eduard Schwarz, als ihr Reservat,  während sie den Theologen methodische Voreingenommenheit und philologische  Unfähigkeit vorwarfen. Diese Kritik richtete sich vor allem gegen Harnack, durch  dessen — so der Vorwurf - mangelhafte philologische Kompetenz und theologische  Axiomatik beispielsweise Wilamowitz-Moellendorff sein religionsgeschichtliches  Postulat, das Christentum als „Erzeugnis der Kultur der alexandrinisch-caesari-  schen Welt“ zu studieren, gefährdet sah. Harnack seinerseits gab durchaus zu, er  habe „außer dem Griechischen so Vieles andere treiben müssen, daß ich in der That  weniger davon verstehe, als ich in meinem Amte verstehen müßte“; aber er gab  doch zu bedenken, an welch exzeptionellem Maßstab man ihn hier maß, und er be-  kräftigte: „... den Muth, mir Blößen zu geben, werde ich wie bisher behalten; denn  ich sehe nicht ein, wie wir vorwärts kommen sollen, wenn man jenen Muth nicht  besitzt“. Und er verwahrte sich mit Blick auf Eduard Schwartz, der „alle Unarten ei-  nes hochmüthigen Philologen“ in sich vereinige, gegen „die eigenthümliche Hal-  tung“, alle Erkenntnisse auf Gebieten, „die bisher kein Philologe bearbeitet hat“,  dem eigenen Verdienst zuzuschreiben; „denn Theologen existiren nicht, u[nd]. was  sie gefunden haben, haben sie als blinde Hühner gefunden, so daß jeder Philologe  berechtigt ist, es noch einmal zu entdecken“ - so am 5. April 1889 gegenüber Adolf  Jülicher (S.238, 2411{.). Eduard Schwartz, der nachmalige Präsident der Bayeri-  schen Akademie der Wissenschaften (1927-1930), dagegen gab 1906 in einer Her-  mann Useners wissenschaftliche Leistung würdigenden Akademierede zu Göttin-  gen öffentlich kund, wie er Theologie, gleich ob protestantisch oder katholisch, li-  beral oder konservativ, als Wissenschaft „taxierte“, indem er sagte: Usener „hat de-  nen, die sich Theologen nennen, ins Gewissen geredet, daß sie sich wenigstens be-  mühen Philologen zu werden“, und „Bresche gelegt in die verkappten und geleim-  ten Scheidewände ... der theologischen Parteiung, des schematischen Fakultätsbe-  triebes, damit der Raum frei werde für die wissenschaftliche Arbeit aller, die nichts  wollen als die Urkunden des Werdens der christlichen Religion, der Gemeinde, der  Kirche verstehen, einfach verstehen und dem Gott der Wahrheit und Wahrhaftig-  keit überlassen was draus wird“ (S.242/{.). Die Polemik zog sich über Jahrzehnte  hin; noch 1915 beklagte Harnack gegenüber Karl Holl den von philologischer Seite  „nicht nur gegen meine Arbeiten, sondern gegen meine ganze Stellung in der Wis-  senschaft“ geführten Kampf (S.239). Und als er nach dem Ersten Weltkrieg und  dem Ende der Monarchie, sich auf den Boden der Tatsachen stellend, der Weimarer  Republik seine Loyalität nicht versagte??, bezichtigten ihn Schwartz, Wilamowitz-  Moellendorff und andere des charakterlosen Verrats am Kaiser (S. 243, 549-555).  22 Adolf von Harnack, Politische Maximen für das neue Deutschland. Der akademi-  Ztschr.f.K.G.  15der theologischen Partelung, des schematischen Fakultätsbe-
triebes, damit der Raum frei werde iUur die wissenschafitliche Arbeit a  er die nichts
wollen aln die TKunden des erdens der christlichen eligion, der Gemeinde, der
Kirche verstehen, einiach verstehen und dem Ott der Wahrheit un Wahrhaftig-
keit überlassen Was draus wird“ (S 242 Die Polemik ZU$ sich über Jahrzehnte
hin; noch 191 eklagte Harnack egenuüber arl oll den VO  - philologischer eıte
„nıcht L11UTr meline rbeiten, sondern meineI ellung In der WIs-
senscha geführten amp (S 239) Und als nach dem Ersten Weltkrieg und
dem Ende der Monarchie, siıch aul den Boden der Tatsachen stellend, der Weimarer
Republik se1iNe Loyalität N1C versagte*?, bezichtigten ihn Schwartz, WilamowIitz-
Moellendorff un! andere des charakterlosen Verrats Kailser (S 24353, 549—-555).

23 Adaolf VO  . Harnack, Politische Maxımen für das 1NCUEC Deutschland. Der akademı-
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Harnack ber 9IinNg VOL em uch darum, seine Wissenschaftspolitik fortsetzen
können. FFa engaglerte sich Jetz bei der ründung der Notgemeinschaft der

Deutschen Wissenschafit 1920 der spateren Deutschen Forschungsgemeinschaft,
deren Hauptausschuls bis 1929 eitete (S 78)

DIie Geschichte der Kirchenväterkommission bildet indes I11U[I einen Teil (den Iüur
den Kirchenhistoriker „einschlägigsten“) der vorliegenden materlalgesättigten Dar-
stellung. Der VT widmet ein grolses Kapite seiner Arbeit (S 327-518) dem CHNSA-
gjerten beralen Politiker un Abgeordneten Theodor Mommsen, der, betont kul-
turkämpferisch antiklerikal, für die Einheit Deutschlands un einen nationalen
Rechts- und Verfassungsstaat lberaler Pragung untfter Führung Preulsens kämpfite
und mit atzender Schärife Bismarcks Hinwendung den Konservatıven aMn DIan-

(S: 339—341), bDer sich ebenso kompromi  OS uch Heinrich Treitsch-
kes (und des Berliner Hof{fpredigers Adol{f oecker) antısemitische Parolen wandte
eın Streit, In dem sich 1mM „fernen katholischen“ Munchen uch gnaz VO Döllinger
als Präasıdent der ayerischen ademile der Wissenschaliten mıit seiner edeuten-
den Akademierede „Die en In Europa“ 1881 Wort meldete*>?, während
Harnack sich L1UT miıt einem gewissen Vorbehalt, allerdings klar na Namen des
Christentums“, VO  e der auikeimenden udenhetze distanzierte** Im den leiden-
schafitlichen Auseinandersetzungen die berüchtigte ALeX Heinze“ wurde
Mommsen als Anwalt der PFreiheit VO uns und Literatur „ZUx gefeierten Ga
lonsfigur“; Ian ihn ZU Ehrenpräsidenten des damals 1900 gegründe-
ten Goethebundes 5.403 Und als 1901 die (von Althoff durchgesetzte kailserli-
che Ernennung des Jungen katholischen Historikers Martın pahn (  5-1  )
Z Ordinarius für mittelalterliche un .1 Geschichte (Weltanschauungspro-
[ESSUr) der Philosophischen FPakultät der nunmehr preußsischen Nıversıita
Straßburg*®?, weil katholisch un deshalb “inierilor“, weite eıile des liberalen kultur-
protestantischen Burgertums In rregung VETIrSCI7ZTE und 1ne VO damaligen
Munchener Nationalökonomen LuJjo Brentano (dem Jungeren Bruder des 1M 7u-
sammenhang mıiıt dem Ersten Vatikanum mıit seiner Kirche zertfallenen Philosophen
und ehemaligen Priesters Franz rentano) In den „Münchner Neuesten Nachrich-
ten  &o inıtnerte Pressekampagne auslöste, WaT wiederum der inzwischen 84jahrige
Mommsen, der, VOoO  . LuJo Brentano gedrängt, vorderster TON mıiıt kulturkämp-
ferischem Impetus, der Freiheit der „Voraussetzungslosigkeit“ VO  e} Wissen-
schafit un Forschung en, öffentlich dagegen protestierte, unbeeindruckt VO  j
Harnacks sehr viel dilferenzierterem Urteil ın der aCc.  © mıi1t dem dieser Mommsens
antikatholische Agressivıtat vergeblich dämpfen suchte (S 428—432).

SC  1e  1C berichtet der Vi über eın ebenf{alls VO  } Mommsen und Harnack
1901 inıtiiertes zweıtes Großunternehmen der Preußischen Akademie der Wissen-

schen Jugend gewidmet, In OWa VO  e} Harnack als Zeıtgenosse (wie Anm k
H FB

gnaz VO  } Döllinger, Dıe en In Europa, In: Bers;; Akademische ortrage }
München 209—24 1

Adaol{f Harnack, Der Evangelisch-soziale Kongrelß Berlin 1890), 1n Nowak,
VO  a Harnack als Zeitgenosse (wie Anm 11) I1 1—-1 hier 1282

25 Christoph er, Der „Fall pahn 1903 Eın Beitrag ZU[r Wissenschaflts- un!
Kulturdiskussion 1m ausgehenden Jahrhundert, Rom 1980 Erwın Gatz, Dıie Vor-
verhandlungen ZUT ründung der katholisch-theoilogischen FPakultät der UniversI1i-
tat Strafßburg (  8-1  ; In Römische Quartalschrift 67
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schaften näamlich über den oben bereits erwahnten Plan einer Weiterführung der
Prosopographia Imper11 Romanı saec[uli]. SE (Consilio el auctforıtate Academilae
Scientlarum Reglae Borussicae. Elimarus $ Bände, Berlin GE  ),
eines grundlegenden Hilfsmittels ZULC personengeschichtlichen Erforschung der TO-
mischen Kaiserzeıt, in die Spätantike herein, bIis au{f Justinian (S 247—-326). Dıese
In N Verbund mıit der Kirchenväterkommission stehende Prosopographia Impe-
rl Romanı saec[uli]. IVVVIT. mıit Materialschwerpunkt AB der kirc  ıchen Litteratur  M
un: als „Vorarbeit iur die Herausgabe der Kirchenväterschriften SdCC auft e1-
1IC.  3 Forschungszeitraum VO  — acht Jahren KOnzl1plert 5: 280 Wal eın sehr
spruchsvolles, uch in methodischer Hinsicht csehr schwieriges Projekt Mommsen
nahm die profanhistorische Abteilung In die Hand, Jülicher die kirchenge-
schichtliche Abteilung und die Gesamtredaktion des Werkes. Harnack gelang ©S
Kirchenhistoriker für iıne unentgeltliche Mitarbeit (Exzerplerung der 1gne-
ande) gewinnen (S.274-276 und die Finanzıerung des Projekt sichern
(S F} Schlielslich erklärten sich auft Anirage Harnacks, der bel diesem Projekt
ebentalls iıne konfessionelle Öffnung anstrebte, uch die katholischen Kirchenhi-
storiker Albert Ehrhard (damals ın Stralsburg) un eorg Pifeilschifter (damals
SEn In reiburg 1.Br.) z Müätarbeit (Exzerplerung der „Acta Sanctorum“
und der hagiographischen Literatur) bereit och schritten die Arbeiten insbeson-
ereI der mangelnden Kooperation tto Seecks, der nach Mommsens Tod
dessen Au{fgabe ulbernommen a  €; ber seinen eigenen publizistischen Interessen

Vorrang gab, mıiıt Jülicher 1L1LUL muhsam ach Seecks Tod 19241 üubernahm
die Kommıissıon WarTr aus seinem Nachlals 1ıne wel Schränke füllende Zettel-
sammlung; Der diese Wal beschafiifen, da I1a  3 sıch gEZWUNSCH sah, die Arbei-
LEA profanen Teil der Prosopographie, In die bereits erhebliche Mittel investliert
worden$} überhaupt einzustellen. em vernichtete die Nachkriegsinflation
das angesparte Vermogen der Komm1ss1on; uch die FOrT' der inzwischen
aul an angewachsenen Kirchenväterausgabe WaTl gefährdet. Und dann mu s-
te uülıcher 1923 niolge eines Augenleidens, das seiner Erblindunge seine
Arbeiten einstellen 1929 überliels se1ine Materialiensammlung ebenfzfalls der Ber-
liner Akademie eıtere Versuche, nach Harnacks Tod das Projekt wiederaufzuneh-
INCIE blieben 1n den niangen tecken Im Zweiten Weltkrieg konnten mi1t den Be-
tanden der Kirchenväterkommission Seecks und Jülichers Materialsammlungen
durch Auslagerung weni1gstens ZU Teil werden (S 323 1.) 1965 tellte die
Ostberliner Akademie dieses Material 1ür das englische Unternehmen der Prosopo-
graphy of the aAater Roman Embpıre leihweise ZU1E Verfügung. Von England wanderte
das Material OlIfenDar vertragswidrig ZUT Arbeitsgruppe der Prosopographie chretienne
ın Parıs, bis endlich nach langjährigem Nachspüren un Korrespondieren die Zet-
telkästen Anfang der neunzliger Te wieder In Berlin andeten, s1€e nunmehr ıIn
den Raumen der Arbeitsstelle „Griechische christliche Schriftsteller“ der Berlin-
Brandenburgischen ademıle der Wissenschalfiten verwahrt werden.

Stefan Rebenich hat mıiıt dieser In sorgfältiger Quellenauswertung erarbeiteten
Untersuchung un der ausführlich kommentierten Briefedition 1m ang ıne In
jeder 1NSIC. meisterhafte wissenschaftsgeschichtliche Darstellung vorgelegt, die,
faszinierend geschrieben, eın höchst anschauliches und eindrucksvolles Bild VO

Berliner Wissenschalts- und Kulturleben der etzten Jahrhundertwende vermit-
telt VO  } seinen beiden herausragenden Reprasentanten und „Bewegern“”, VO da-
maligen Iruchtbaren Zusammenspiel VO  - Geisteswissenschafit und Politik, Vo  3 den
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Leistungsmöglichkeiten eines stral{i Oorganıslıerten un mıt überlegener Autoritat Br
elteien wissenschaitlichen Forschungsgro/fßbetriebs (was dennoch Fehlkalkula-
tionen un -Investitionen N1IC. ausschlo1l5), ber uch VO amp: Stellen für
wissenschaitliche Mitarbeiter un: VO  - den Schwierigkeiten ihrer Finanzlerung,
VO der unlıversitätsinternen Personalpolitik, VO.  - Methodenstrei und professoraler
Rivalität und VO zeitweilig tarken Au{fwallen einer über die Jahrhundertwende
fortdauernden atenten Berliner Kulturkampistimmung, der allerdings arnack,
WI1e VO Ufor vielfältig belegt, auti jede ihm mögliche Weise entgegenwirkte.

Harnack un Martın ade

Die VO  - urt OWa HEU herausgegebenen „Reden und Auf{fsätze“ Harnacks un:
Steilan Rebenichs Untersuchung iinden ine wertvolle I1la  - könnte Nn „“SUD:
jektive“ Erganzung In dem VO  _ Johanna Jantsch herausgegebenen un: kommentier-
ten Briefwechse. zwischen Adolf VoN Harnack und artın Rade*® „subjektiv“ deshalb,
weil hier 1ıne über fünizig TE währende (fast vollständig erhaltene), VOoO  — 1E
seltiger hoher Wertschätzung getragene prıvate Korrespondenz zweiler Theologen
zugänglich gemacht wIird, deren gemeinsames Bestreben WAar, iıne zeitgemälse,
aktuelle Probleme aufgreifende Theologie 1ın die Öffentlichkeit bringen un: In
breiteren (protestantischen) Bildungskreisen wieder) Interesse theologischen
Fragen wecken. Diıie Edition umfaßt BF Brie{fe, beginnend 1Im Jahr 1879 un
dend mıiıt Rades Beileidsschreiben7Tod Harnacks dessen 1Ltwe VO unl
1930 DIie einzelnen Stücke sind MINUZ1IOS kommentierrt, N1IC uletzt uch durch
die zahlreich beigegebenen, ZU Teil bislang unbekannten Quellendokumente in
den Anmerkungen, die dem Leser 1Ne€e umfassende Information über die 1n der
Korrespondenz Jjeweils angesprochenen Fragen, Probleme, ditferierenden Posi1-
tionen un ;Streitpunkte* ermöglichen. ber die wichtigsten Themenkreise, die
Harnack und ade In ihrer Korrespondenz bewegten un: verhandelten, informiert
VOrWCR die Einleitung der Herausgeberin S 5—-129). Ihr gebührt für diese großar-
tige Editionsleistung ohe Anerkennung.

Martın ade (  57-1  Y eın Pfiarrerssochn dus der Oberlausitz, gehörte seit
1877 ININN! mıt Friedrich OOIS, Paul Drews, ılhelm Bornemann, William
TE und einigen anderen ZU Iruüuhesten Schülerkreis Harnacks In dessen Le1ipzIl-
DEr Privatdozentenzeit un: wurde UTe ihn sowohn!| mıiıt der Theologie Albrecht
Ritschls bekannt als uch auf „das grolse Gebiet der en Kirchengeschichte, CNg
verbunden mıiıt der Reformationsgeschichte“ geführt, das „wıe CIn gewaltiger
Ozean“ VOTI ihnen gelegen habe, „sonnenbeglänzt un: WITr wulßsten, welches
Schiff WIT Desteigen un: welchen Kurs WIT nehmen hatten. Die Sonne, wel-
che dieses Meer beglänzte, WarTr die evangelische Botschaft Juüungst AI Ritschl
„wieder228  Manfred Weitlauff  Leistungsmöglichkeiten eines straff organisierten und mit überlegener Autorität ge-  leiteten wissenschaftlichen Forschungsgroßbetriebs (was dennoch Fehlkalkula-  tionen und -investitionen nicht ausschloß), aber auch vom Kampf um Stellen für  wissenschaftliche Mitarbeiter und von den Schwierigkeiten ihrer Finanzierung,  von der universitätsinternen Personalpolitik, von Methodenstreit und professoraler  Rivalität - und vom zeitweilig starken Aufwallen einer über die Jahrhundertwende  fortdauernden latenten Berliner Kulturkampfstimmung, der allerdings Harnack,  wie vom Autor vielfältig belegt, auf jede ihm mögliche Weise entgegenwirkte.  3. Harnack und Martin Rade  Die von Kurt Nowak neu herausgegebenen „Reden und Aufsätze“ Harnacks und  Stefan Rebenichs Untersuchung finden eine wertvolle — man könnte sagen — „sub-  jektive“ Ergänzung in dem von Johanna Jantsch herausgegebenen und kommentier-  ten Briefwechsel zwischen Adolf von Harnack und Martin Rade*® — „subjektiv“ deshalb,  weil hier eine über fünfzig Jahre währende (fast vollständig erhaltene), von gegen-  seitiger hoher Wertschätzung getragene private Korrespondenz zweier Theologen  zugänglich gemacht wird, deren gemeinsames Bestreben es war, eine zeitgemäße,  aktuelle Probleme aufgreifende Theologie in die Öffentlichkeit zu bringen und so in  breiteren (protestantischen) Bildungskreisen (wieder) Interesse an theologischen  Fragen zu wecken. Die Edition umfaßt 677 Briefe, beginnend im Jahr 1879 und en-  dend mit Rades Beileidsschreiben zum Tod Harnacks an dessen Witwe vom 11. Juni  1930. Die einzelnen Stücke sind minuziös kommentiert, nicht zuletzt auch durch  die zahlreich beigegebenen, zum Teil bislang unbekannten Quellendokumente in  den Anmerkungen, die dem Leser eine umfassende Information über die in der  Korrespondenz jeweils angesprochenen Fragen, Probleme, differierenden Posi-  tionen und „Streitpunkte“ ermöglichen. Über die wichtigsten Themenkreise, die  Harnack und Rade in ihrer Korrespondenz bewegten und verhandelten, informiert  vorweg die Einleitung der Herausgeberin (S. 5-129). Ihr gebührt für diese großar-  tige Editionsleistung hohe Anerkennung.  Martin Rade (1857-1940), ein Pfarrerssohn aus der Oberlausitz, gehörte (seit  1877) zusammen mit Friedrich Loofs, Paul Drews, Wilhelm Bornemann, William  Wrede und einigen anderen zum frühesten Schülerkreis Harnacks in dessen Leipzi-  ger Privatdozentenzeit und wurde durch ihn sowohl mit der Theologie Albrecht  Ritschls bekannt als auch auf „das große Gebiet der alten Kirchengeschichte, eng  verbunden mit der Reformationsgeschichte“ geführt, das „wie ein gewaltiger  Ozean“ vor ihnen gelegen habe, „sonnenbeglänzt ..., und wir wußten, welches  Schiff wir zu besteigen und welchen Kurs wir zu nehmen hatten. Die Sonne, wel-  che dieses Meer beglänzte, war die evangelische Botschaft —- jüngst“ durch Ritschl  „wieder ... kraftvoll ans Licht gestellt ... -; das Schiff war die strenge geschichtliche  Wissenschaft, der wir uns bedingungslos anvertrauten; der Kurs ging aus dem Ver-  worrenen zum Einfachen, aus dem Mystischen zum Logos“ - so Harnack rückblik-  26 Der Briefwechsel zwischen Adolf von Harnack und Martin Rade. Theologie auf  dem öffentlichen Markt. Herausgegeben und kommentiert von Johanna Jantsch, Ber-  lin-New York (Walter de Gruyter) 1996, 6 und 923 S., 2 Porträts, Ln. geb. ISBN 3-11-  0151901.  ZKG 111. Band 2000/2kraftvoll Ad1Ils Licht gestellt228  Manfred Weitlauff  Leistungsmöglichkeiten eines straff organisierten und mit überlegener Autorität ge-  leiteten wissenschaftlichen Forschungsgroßbetriebs (was dennoch Fehlkalkula-  tionen und -investitionen nicht ausschloß), aber auch vom Kampf um Stellen für  wissenschaftliche Mitarbeiter und von den Schwierigkeiten ihrer Finanzierung,  von der universitätsinternen Personalpolitik, von Methodenstreit und professoraler  Rivalität - und vom zeitweilig starken Aufwallen einer über die Jahrhundertwende  fortdauernden latenten Berliner Kulturkampfstimmung, der allerdings Harnack,  wie vom Autor vielfältig belegt, auf jede ihm mögliche Weise entgegenwirkte.  3. Harnack und Martin Rade  Die von Kurt Nowak neu herausgegebenen „Reden und Aufsätze“ Harnacks und  Stefan Rebenichs Untersuchung finden eine wertvolle — man könnte sagen — „sub-  jektive“ Ergänzung in dem von Johanna Jantsch herausgegebenen und kommentier-  ten Briefwechsel zwischen Adolf von Harnack und Martin Rade*® — „subjektiv“ deshalb,  weil hier eine über fünfzig Jahre währende (fast vollständig erhaltene), von gegen-  seitiger hoher Wertschätzung getragene private Korrespondenz zweier Theologen  zugänglich gemacht wird, deren gemeinsames Bestreben es war, eine zeitgemäße,  aktuelle Probleme aufgreifende Theologie in die Öffentlichkeit zu bringen und so in  breiteren (protestantischen) Bildungskreisen (wieder) Interesse an theologischen  Fragen zu wecken. Die Edition umfaßt 677 Briefe, beginnend im Jahr 1879 und en-  dend mit Rades Beileidsschreiben zum Tod Harnacks an dessen Witwe vom 11. Juni  1930. Die einzelnen Stücke sind minuziös kommentiert, nicht zuletzt auch durch  die zahlreich beigegebenen, zum Teil bislang unbekannten Quellendokumente in  den Anmerkungen, die dem Leser eine umfassende Information über die in der  Korrespondenz jeweils angesprochenen Fragen, Probleme, differierenden Posi-  tionen und „Streitpunkte“ ermöglichen. Über die wichtigsten Themenkreise, die  Harnack und Rade in ihrer Korrespondenz bewegten und verhandelten, informiert  vorweg die Einleitung der Herausgeberin (S. 5-129). Ihr gebührt für diese großar-  tige Editionsleistung hohe Anerkennung.  Martin Rade (1857-1940), ein Pfarrerssohn aus der Oberlausitz, gehörte (seit  1877) zusammen mit Friedrich Loofs, Paul Drews, Wilhelm Bornemann, William  Wrede und einigen anderen zum frühesten Schülerkreis Harnacks in dessen Leipzi-  ger Privatdozentenzeit und wurde durch ihn sowohl mit der Theologie Albrecht  Ritschls bekannt als auch auf „das große Gebiet der alten Kirchengeschichte, eng  verbunden mit der Reformationsgeschichte“ geführt, das „wie ein gewaltiger  Ozean“ vor ihnen gelegen habe, „sonnenbeglänzt ..., und wir wußten, welches  Schiff wir zu besteigen und welchen Kurs wir zu nehmen hatten. Die Sonne, wel-  che dieses Meer beglänzte, war die evangelische Botschaft —- jüngst“ durch Ritschl  „wieder ... kraftvoll ans Licht gestellt ... -; das Schiff war die strenge geschichtliche  Wissenschaft, der wir uns bedingungslos anvertrauten; der Kurs ging aus dem Ver-  worrenen zum Einfachen, aus dem Mystischen zum Logos“ - so Harnack rückblik-  26 Der Briefwechsel zwischen Adolf von Harnack und Martin Rade. Theologie auf  dem öffentlichen Markt. Herausgegeben und kommentiert von Johanna Jantsch, Ber-  lin-New York (Walter de Gruyter) 1996, 6 und 923 S., 2 Porträts, Ln. geb. ISBN 3-11-  0151901.  ZKG 111. Band 2000/2n das Schiflt WaT! die strenge geschichtliche
Wissenschaft, der WITr uUuls bedingungslos anverirauten; der Kurs ging dus dem Ver-

ZU Einfachen, adus dem Mystischen ZU 0gos Harnack rückblik-

Der Brieifwechsel zwischen VO  - Harnack un: artın ade Theologie auft
dem olfentlichen Markt Herausgegeben und kommentiert VO.  b ohanna antsch, Ber-
lin-New York Walter de Gruyter 1996, un!: 923 S Portrats, Ln geb ISBN 3.] 1-
015190-1
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VO  w Harnack, Theodor Mommsen, artın ade 229

kend 1927 In einem Briei ade (Nr. 653} och hinderten ade VOTI em Iiinan-
zielle Gründe, dem L1LUI wen1g alteren begeisternden Lehrer nach Gielßsen 18799
un! Marburg folgen, entsprechend seinem Kat promovieren un!: die
akademische Laufbahn einzuschlagen. ET übernahm nach Abschluß seINES ST1U-
diums 1880 In Leipzig ine Hauslehrerstelle un! wandte sich dann zunächst der
praktischen Seelsorge E als Piarrer VO Schönbach In der Oberlausitz un:
In Frankfurt Maın (  E&  ) Gleichwohl 1e CI der „neben der Freude
den Ursprungen des Christentums wWI1e S1e ihm Urc Harnack streng metho-
isch) erschlossen worden GG @ durch Ritschl „das Evangelium VO  - der ‚Kirche
als Kirche‘“ entdeckt un eın ;neuels] Verständnis Luthers un: des Luthertums

S 16), nicht 1L1ULI den ewegungen auft dem Gebiet der wI1issen-
schaftlichen Theologie zugewandt, sondern zugleic bemüht, seine FEinsichten uch
für die Gemeindearbeıit Iruchtbar machen. Ritschl ade „lehrte uUu1ls die Re-

ligion als Willenssache begreifen. eligion, christliche Religion, 1st nicht Mystik,
Phantastik, Spekulation, 1st N1IC allerlei Konzession Welt un! Wissenschaft,
sondern eın starkes sittliches en un dem Auge Gottes, das iuhren Ott
durch TISTUS uns In den an! gesetzt hat“ S F3 Hs Wal iıne ethische Auftlias-
SUu11$ des Christentums, iür die ın der Versöhnungstat Gyottes durch T1ISTUS gruün-
dender Glaube un: daraus resultierendes sittliches Handeln un: sozlales Engage-
ment einander bedingten. Und Harnack, mıiıt dem ade seit dessen Wechsel nach
Gießen In brieflichem Gedankenaustausch stan der ihn 1n seinem Studium
mıt diskretem Rat begleitet e: ihm seinerseılts Einblicke In seine Lehrtätigkeit,
seine Forschungsarbeiten, zuweilen uch ıIn seine prıvaten Verhältnisse gewährte,
bestärkte ihn In dieser Auffassung un ZO$ in zugleich, se1ın wissenschaftliches
Interesse wachzuhalten, uch als Rezensenten IUr die „Theologische Literaturzel-
tung heran.

Bereıits während ihrer Leipziger Studienzel hatten ade un seine gleichgesinn-
ten Freunde die ründung einer Zeitschrift CrWOSCIHIL, mıt der s1e die Gebildeten In
den evangelischen Kirchen ansprechen un alle Fragen Vo  } kirchlicher, religiöser,
moralischer Relevanz „VOIL einem gul evangelischen, Lutherschen Standpunkt aus  M
behandeln wollten, überzeugt davon, dafls christlicher Glaube und moderne Kultur
keine Gegensatze se]len, sondern einander ZU. Nutzen der „Weiterentwicklung der
Menschheit“ beiruchten mülsten (S 22} Nun, da s1e inzwischen allesam beruflich
Fuß gefalst hatten, schritten s1e Z Tat un: riefen, VO  - Harnack (und Albrecht Rıt-
schl mıiıt Ratschlägen un! kritischen Anmerkungen unterstutzt, die Wochenschriit
„Evangelisch-Lutherisches Gemeindeblatt für die gebildeten Glieder der evangeli-
schen Kirchen“ 1Ns en Im Grunde ogrilfen sS1e amı das ea einer Versöhnung
Vo  ) Christentum und Kultur, VO  — Glauben un: Wissen, w1e Friedrich cnlieler-
macher, ber uch au{f gewils Je ihre Weise Vertreter einer Katholischen Aufklärung
angestrebt hatten, wieder auf Das Blatt sollte „grundsätzlich ıne positive Haltung
einnehmen und 1m Sinne des Evangeliums, „wıe Dr. Martın Luther NSECIIM

deutschen Volke bekannt un: lieb gemacht Nat- durch das rechte „Verständnis der
Lutherschen Reformation“, den „Gebildeten In den evangelischen Kirchen deut-
scher unge  4 helfen, “ einem fröhlichen, jebendigen Christentum durchzudrin-
gcCnAdolf von Harnack, Theodor Mommsen, Martin Rade  229  kend 1927 in einem Brief an Rade (Nr. 653). Doch hinderten Rade vor allem finan-  zielle Gründe, dem nur wenig älteren begeisternden Lehrer nach Gießen (1879)  und Marburg (1886) zu folgen, entsprechend seinem Rat zu promovieren und die  akademische Laufbahn einzuschlagen. Er übernahm nach Abschluß seines Stu-  diums (1880) in Leipzig eine Hauslehrerstelle und wandte sich dann zunächst der  praktischen Seelsorge zu, als Pfarrer von Schönbach in der Oberlausitz (1882) und  in Frankfurt am Main (1892-1899). Gleichwohl blieb er, der „neben der Freude an  den Ursprüngen des Christentums“, wie sie ihm durch Harnack (streng metho-  disch) erschlossen worden waren, durch Ritschl „das Evangelium von der ‚Kirche  als Kirche‘““ entdeckt und ein „neue[s] Verständnis Luthers und des Luthertums“  gewonnen hatte (S. 16), nicht nur den Bewegungen auf dem Gebiet der wissen-  schaftlichen Theologie zugewandt, sondern zugleich bemüht, seine Einsichten auch  für die Gemeindearbeit fruchtbar zu machen. Ritschl —- so Rade - „lehrte uns die Re-  ligion als Willenssache begreifen. Religion, christliche Religion, ist nicht Mystik,  Phantastik, Spekulation, ist nicht allerlei Konzession an Welt und Wissenschaft,  sondern ein starkes sittliches Leben unter dem Auge Gottes, das zu führen Gott  durch Christus uns in den Stand gesetzt hat“ (S. 15). Es war eine ethische Auffas-  sung des Christentums, für die in der Versöhnungstat Gottes durch Christus grün-  dender Glaube und daraus resultierendes sittliches Handeln und soziales Engage-  ment einander bedingten. Und Harnack, mit dem Rade seit dessen Wechsel nach  Gießen in regem brieflichem Gedankenaustausch stand, der ihn in seinem Studium  mit diskretem Rat begleitet hatte, ihm seinerseits Einblicke in seine Lehrtätigkeit,  seine Forschungsarbeiten, zuweilen auch in seine privaten Verhältnisse gewährte,  bestärkte ihn in dieser Auffassung und zog ihn zugleich, um sein wissenschaftliches  Interesse wachzuhalten, auch als Rezensenten für die „Theologische Literaturzei-  tung“ heran.  Bereits während ihrer Leipziger Studienzeit hatten Rade und seine gleichgesinn-  ten Freunde die Gründung einer Zeitschrift erwogen, mit der sie die Gebildeten in  den evangelischen Kirchen ansprechen und alle Fragen von kirchlicher, religiöser,  moralischer Relevanz „von einem gut evangelischen, Lutherschen Standpunkt aus“  behandeln wollten, überzeugt davon, daß christlicher Glaube und moderne Kultur  keine Gegensätze seien, sondern einander zum Nutzen der „Weiterentwicklung der  Menschheit“ befruchten müßten (S. 22). Nun, da sie inzwischen allesamt beruflich  Fuß gefaßt hatten, schritten sie zur Tat und riefen, von Harnack (und Albrecht Rit-  schl) mit Ratschlägen und kritischen Anmerkungen unterstützt, die Wochenschrift  „Evangelisch-Lutherisches Gemeindeblatt für die gebildeten Glieder der evangeli-  schen Kirchen“ ins Leben. Im Grunde griffen sie damit das Ideal einer Versöhnung  von Christentum und Kultur, von Glauben und Wissen, wie es Friedrich Schleier-  macher, aber auch auf gewiß je ihre Weise Vertreter einer Katholischen Aufklärung  angestrebt hatten, wieder auf. Das Blatt sollte „grundsätzlich eine positive Haltung“  einnehmen und im Sinne des Evangeliums, „wie es Dr. Martin Luther unserm  deutschen Volke bekannt und lieb gemacht hat“, durch das rechte „Verständnis der  Lutherschen Reformation“, den „Gebildeten in den evangelischen Kirchen deut-  scher Zunge“ helfen, „zu einem fröhlichen, lebendigen Christentum durchzudrin-  gen ... Freilich wir schreiben Lutherisch groß und betonen es auf der ersten Silbe.  Und wir bleiben, Mitarbeiter wie Leser werbend, nicht stehen an den Grenzpfählen  der lutherischen Landeskirchen Deutschlands“ (S. 23 f.). Man wollte bewußt weder  einer theologischen noch einer kirchlichen Partei dienen, sondern sich gerade vonFreilich WIT schreiben Lutherisch ogroß un betonen auf der ersten Silbe
Und WIT bleiben, Mitarbeiter wWI1e€e Leser werbend, N1C stehen den Grenzpfählen
der lutherischen Landeskirchen Deutschlands  M (S 23 3 Man wollte bewulst weder
einer theologischen noch einer kirchlichen Partei dienen, sondern sich gerade VO  —



2 S} Manired Weitlaufi

solcherart ausgerichteten attern abheben, un 1mM übrigen „pOoSs1ıt1V” N1C VCI-
tanden wIissen, da damit 1INe€e kritische Überprüfung VO  - Traditionen 1mM Licht kIir-
chengeschichtlicher Forschungen ausgeschlossen ware (S 230

DIie programmatische Probenummer erschien SA November 1886
Harnack außerte sich über den Inhalt „sehr befriedigt“, erlaubte sich indes „den Rath,
dafs der TIon der Zeitschri{it nicht onkelhaft WITd. Wir Jungen haben Ile dazu die Ge-
fahr, W WIT nicht salbungsvoll uln N1C trocken se1ın wollen“ (Nr. 46) Das

das 1Nne große thematische Bandbreite mıt durchgehend theologischem
chwerpunkt aufwies und uch zeitgenÖössische deutsche un! iremdsprachige Lıte-

vorstellte, land rasch posıtıve Auinahme und sammelte binnen weniıiger Jahre
Ebonnenten, die sich allerdings der ursprünglichen Zielrich-
tung des Blattes, näamlich gebildete evangelische „.Laien“ anzusprechen, In der
Hauptsache dus Theologenkreisen rekrutierten. f Beginn des Jahrgangs 1888 CI -
hielt S1E den Obertitel, unter dem S1E berühmt wurde: E christliche Welt“ seılt
1900 „CANStAÄCh“ groJß geschrieben). Und Rade, der die Herausgeberschaft über-
nahm, zunächst neben dem Pfarramt, se1it 1899 hauptberuflflich (miıt Wohnsitz In
Marburg un! die Zeitschri seinem Lebenswerk machte, uch selber 1Ne Fuülle
VOoO  — Beıtragen lieferte, gestaltete S1E einem Forum olfener Diskussion, In dem
alle wichtigen theologischen und KIrC  ıchen Entwicklungen behandelt wurden
WI1e€e jederzeit theologische Neuansatze dargelegt werden und sich der Kritik tellen
konnten ade ging hiler durchaus eigene Wege Er öffnete se1ın beispielsweise
uch der Religionsgeschichtlichen Schule, die Nach Harnacks Urteil e  OIl eigentli-
her Kirchengeschichte U{n Systematik nicht 1el wI1issen will U{n uch N1IC.
viel we1il$“ und „einen gewlissen Schuldanteil“ merkwürdigen Abflauen des In-
eresses „eigentlich-theologischen Fragen“ bereits VOL dem Ersten Weltkrieg rug
(Nr. 556), und 1e s nach dem Ersten Weltkrieg Vertreter der Dialektischen Theolo-
gle, der Harnack überhaupt keinen Zugang land, Wort kommen. Andererseits
Wal Harnack für ade der theologische „Spirıtus rector“. Harnacks „Lehrbuch
der Dogmengeschichte“, dem sich die Geister schieden, empfand 1ur sich DCI-
önlich In vielem „geradezu als Beireiung; besser: als 1Ne€e Bestätig[un]g einer Be-
ireiung, die ich schon se1it ange Ihnen verdanke“; weIıit davon CENHETAT, In seinen
gemeindlichen Amtsverpflichtungen irrıtliert werden, habe Hrc die Lektuüre
dieses Werkes „vielmehr iıne Beifestigung In U{n 1Nne wachsende Freude me1l-
L  — christlich kırchlichen Ueberzeugungen erfahren P. P Je mehr ich In das Innere
Ter Beweisführ[un]g U{n Beurteil[un]g eindrang“, Allerdings verhehlte dem
elister nicht seine Meiınung nämlich da viele „praktische Geistliche“ VO  - ihrer
theologischen Ausbildung her auft dieses Werk N1IC. vorbereitet selen und Harnack,
WEl „ein1germalsen auf Schonung der Schwachen bedacht gewesen“ ware,
„ohne der Wahrheit vergeben“, seine „Ansicht minder apodiktisch“
„hinstellen können“. „Dem Piarrer, dem S1e meilenweit OIaUuUus sSind, vergeht da
gleich auf den ersten Seiten der Athem bleibt da das ‚Sakrament‘?230  Manfred Weitlauff  solcherart ausgerichteten Blättern abheben, und im übrigen „positiv“ nicht so ver-  standen wissen, daß damit eine kritische Überprüfung von Traditionen im Licht kir-  chengeschichtlicher Forschungen ausgeschlossen wäre (S. 23).  Die erste - programmatische - Probenummer erschien am 21. November 1886.  Harnack äußerte sich über den Inhalt „sehr befriedigt“, erlaubte sich indes „den Rath,  daß der Ton der Zeitschrift nicht onkelhaft wird. Wir Jungen haben Alle dazu die Ge-  fahr, wenn wir nicht salbungsvoll u[nd] nicht trocken sein wollen“ (Nr. 46). Das  Blatt, das eine große thematische Bandbreite mit durchgehend theologischem  Schwerpunkt aufwies und auch zeitgenössische deutsche und fremdsprachige Lite-  ratur vorstellte, fand rasch positive Aufnahme und sammelte binnen weniger Jahre  4400-5000 Abonnenten, die sich allerdings entgegen der ursprünglichen Zielrich-  tung des Blattes, nämlich gebildete evangelische „Laien“ anzusprechen, in der  Hauptsache aus Theologenkreisen rekrutierten. Zu Beginn des Jahrgangs 1888 er-  hielt sie den Obertitel, unter dem sie berühmt wurde: „Die christliche Welt“ (seit  1900 „christlich“ groß geschrieben). Und Rade, der die Herausgeberschaft über-  nahm, zunächst neben dem Pfarramt, seit 1899 hauptberuflich (mit Wohnsitz in  Marburg) und die Zeitschrift zu seinem Lebenswerk machte, auch selber eine Fülle  von Beiträgen lieferte, gestaltete sie zu einem Forum offener Diskussion, in dem  alle wichtigen theologischen und kirchlichen Entwicklungen behandelt wurden so-  wie jederzeit theologische Neuansätze dargelegt werden und sich der Kritik stellen  konnten. Rade ging hier durchaus eigene Wege. Er öffnete sein Blatt beispielsweise  auch der Religionsgeschichtlichen Schule, die nach Harnacks Urteil „von eigentli-  cher Kirchengeschichte u[nd] Systematik nicht viel wissen will u[nd] auch nicht  viel weiß“ und „einen gewissen Schuldanteil“ am merkwürdigen Abflauen des In-  teresses an „eigentlich-theologischen Fragen“ bereits vor dem Ersten Weltkrieg trug  (Nr. 556), und ließ nach dem Ersten Weltkrieg Vertreter der Dialektischen Theolo-  gie, zu der Harnack überhaupt keinen Zugang fand, zu Wort kommen. Andererseits  war Harnack für Rade stets der theologische „spiritus rector“. Harnacks „Lehrbuch  der Dogmengeschichte“, an dem sich die Geister schieden, empfand er für sich per-  sönlich in vielem „geradezu als Befreiung; besser: als eine Bestätig[un]g einer Be-  freiung, die ich schon seit lange Ihnen verdanke“; weit davon entfernt, in seinen  gemeindlichen Amtsverpflichtungen irritiert zu werden, habe er durch die Lektüre  dieses Werkes „vielmehr eine Befestigung in u[nd] eine wachsende Freude an mei-  nen christlich kirchlichen Ueberzeugungen erfahren ..., je mehr ich in das Innere  Ihrer Beweisführ[un]g u[nd] Beurteil[un]g eindrang“. Allerdings verhehlte er dem  Meister nicht seine Meinung: nämlich daß viele „praktische Geistliche“ von ihrer  theologischen Ausbildung her auf dieses Werk nicht vorbereitet seien und Harnack,  wenn er „einigermaßen auf Schonung der Schwachen bedacht gewesen“ wäre,  „ohne der Wahrheit etwas zu vergeben“, seine „Ansicht minder apodiktisch“ hätte  „hinstellen können“. „Dem Pfarrer, dem Sie meilenweit voraus sind, vergeht da  gleich auf den ersten Seiten der Athem: wo bleibt da das ‚Sakrament‘? ... Wo bleibt  der Lutherische Kirchenbegriff? (sichtb[ar] an Wort u[nd] Sakr[ament]) usw. Kurz,  Widerspruch ist so begreiflich von allen, die am liebsten ungestört auf der Bären-  haut der Tradition liegen“ (Nr. 38). Er selber freilich, so versicherte er, werde „doch  einer“ von Harnacks „Getreusten bleiben und, wills Gott, trotz aller andern Ge-  sichtspunkte, die das Amt einem giebt, mit Ihnen Hand in Hand gehen“ (Nr. 39).  Und später, als Harnack mit ihm das freundschaftliche „Du“ getauscht hatte (1892),  schrieb er ihm: „... ich habe in Leipzig die direkteste re/igiöse Förderung durch Dich  ZKG 111. Band 2000/2Wo bleibt
der Lutherische Kirchenbegriff? (sichtb[ar] Wort uln Sakr[ament]) us AT
Widerspruch 1st begreiflich VO  e en die iebsten ungestoört auf der Baren-
Anaf der Tradition liegen (Nr. 38) Hr selber ireilich, versicherte I; werde „doch
einer“ VO Harnacks „Getreusten bleiben und, wills Gott, aller andern Ge-
sichtspunkte, die das Amt einem giebt, mıiıt Ihnen and In and gehen  M (Nr. 39)
Und spater, als Harnack mıiıt ihm das ireundschaftliche AI getauscht hatte 1892),
chrieb iıhm. ich abe In Leipzig die direkteste religiöse Förderung durch ich
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VO  e Harnack, Theodor Mommsen, artın ade 2371

erfahren, uln das 1Sts doch, Wäas mich festesten iıch binde (Nr. 112) AN=
dererseı1ts hinderte ade (wıe ben schon angedeutet) das vertrauensvolle Verhält-
N1S N1IC Harnack gegenüber gelegentlich uch ZU Teil charie kritische Tone

anzuschlagen, se1 In ezug auft einzelne OTiIfentilıche Außerungen Oder eak-
t1ionen Harnacks, die ihm uUuNangleIMMCSSEC der garl schädlich schienen (vgl Nr. H3,
sEe1 C: dals ihm (wiederholt) verargert Saumigkeit In der Mitarbeit der Christ-
lichen Welt“ un: erlahmendes Interesse vorwarfl, weil entweder Jaängere Zeit kel-

eitrage lieferte der passende eıtrage In anderen UOrganen pu  izlerte, un
heftige age über die „Aussicht“ führte, a mich die Freunde, auf deren
Mitarbl/eilt das Ansehn 11SCIS5 Blattes beruht, mich 1! ] Je langer Je mehr 1m Stiche
lassen werden“: „Von ang 1st aui das abonnier: worden mıiıt 1n der
Vorlaulssetz[un|/]g, Du ich T1IN hoören alt Niemand will VO  - lauter er
Mittelmälsigkeit leben Und ich will eın solches uch nicht auf die Dauer her-
ausgeben.Adolf von Harnack, Theodor Mommsen, Martin Rade  230  erfahren, u[nd] das ists doch, was mich am festesten an Dich bindet“ (Nr. 112). An-  dererseits hinderte Rade (wie eben schon angedeutet) das vertrauensvolle Verhält-  nis nicht, Harnack gegenüber gelegentlich auch —- zum Teil scharfe — kritische Töne  anzuschlagen, sei es in Bezug auf einzelne öffentliche Äußerungen oder Reak-  tionen Harnacks, die ihm unangemessen oder gar schädlich schienen (vgl. Nr. 113),  sei es, daß er ihm (wiederholt) verärgert Säumigkeit in der Mitarbeit an der „Christ-  lichen Welt“ und erlahmendes Interesse vorwarf, weil er entweder längere Zeit kei-  ne Beiträge lieferte oder passende Beiträge in anderen Organen publizierte, und  heftige Klage über die „Aussicht“ führte, „d[a]® mich die Freunde, auf deren  Mitarb[ei]t das Ansehn unsers Blattes beruht, mich [!] je länger je mehr im Stiche  lassen werden“: „Von Anfang an ist auf das Blatt abonniert worden mit in der  Vor[au]ssetz[un]g, d[a]ß Du Dich drin hören läßt. Niemand will von lauter edler  Mittelmäßigkeit leben. Und ich will ein solches Blatt auch nicht auf die Dauer her-  ausgeben. ... Wenn ich der Chr[istlichen] W[elt] das nicht mehr leiste, d[a]ß unsre  Besten sich eine Freude u[nd] Ehre daraus machen mir ihre M[anu-]S[kripte] an-  zuvertrauen, bin ich so entbehrlich, wie nur je einer auf seinem Posten gewesen ist“  (VgLNL: 781754779  Wie aber Harnack Rade nie zu etwas drängte, ihm nie seine eigene Meinung  oder Überzeugung aufdrängte, ihn auch später, als Rade — 1892 Ehrendoktor der  Gießener Theologischen Fakultät (Nr. 83), 1899 in Marburg habilitiert (Nr. 244) —  neben seiner Redaktionsarbeit an der Marburger Theologischen Fakultät eine au-  ßerordentliche Professur versah (seit 1904 [Nr. 374]), nie für irgendwelche persön-  lichen Zielsetzungen beanspruchte, so hatte er die (gewiß seltene) Charaktergröße,  Rades Kritik, Mahnungen, Vorhaltungen, Klagen stets offen und sachlich, ruhig,  verständig, „sanftmüthig“ — wie er einmal formulierte (Nr. 176) - anzunehmen und  keinen Schatten auf ihre Freundschaft fallen zu lassen. Ihrer beider Beziehung blieb  lebenslang ungetrübt.  Doch erfährt man bei solchen Gelegenheiten einiges über das von Harnack  schon im ersten Jahrzehnt seiner Berliner Zeit zu bewältigende Arbeits- und Pflich-  tenpensum, über seine Arbeitsweise und sein Pflichtenethos. Um Rade klarzuma-  chen, daß er als Beiträger für die „Christliche Welt“, der er sich natürlich „stetig“  verpflichtet fühle, gleichwohl nur sehr beschränkt verfügbar sein könne, rechnete  er ihm 1895 folgendes vor: Neben seinen akademischen Verpflichtungen in Univer-  sität und Akademie (Kirchenväterkommission), die ihm „steigend mehr Zeit weg-  nehmen als damals, wo ich Dir Zusagen machte“, habe er sich um seine Familie mit  sechs Kindern zu kümmern (eine Tochter starb siebenjährig 1890 [Nr. 80], ein Sohn  erblindete und war geistig behindert [Nr. 192, 200]), solle er seine „Geschichte der  altchristlichen Litteratur“?7 fortsetzen, müsse er eine Korrespondenz von „minde-  stens 60 Briefe[n] die Woche“ erledigen, sei er neben der „Christlichen Welt“ auch  der „Theologischen Literaturzeitung“ und den „Preußischen Jahrbüchern“ ver-  pflichtet. „Dazu kommen zahllose Conferenzen aller Art — Ev[angelisch-]socialer  Kongreß“, unsere Angelegenheit, Conferenzen im Ministerium, selbst Katholiken-  27 Adolf Harnack, Geschichte der altchristlichen Litteratur bis Eusebius I-I1/1, Leip-  zig 1893-1897. — Von dem 1897 erschienenen 2. Teil/Band 1 „Die Chronologie der alt-  christlichen Litteratur bis Irenäus nebst einleitenden Untersuchungen“ mußte Harnack  „für 400 Mark [Dedikations-]Exemplare ... zukaufen ..., um nur den nothwendigsten  Anforderungen zu genügen“ (Nr. 200).Wenn ich der Chrlistlichen] W elt] das N1C mehr leiste, a
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ens Briefe[n] die Woche“ erledigen, se1 neben der „Christlichen Welt“ uch
der „Theologischen Literaturzeiıtung“ un!: den „Preufßsischen Jahrbüchern  4 VCI-

pflichtet. „Dazu kommen RO  OSse Confiferenzen er Art Ev[angelisch-]socialer
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Adaolf Harnack, Geschichte der altchristlichen Litteratur ıs Eusebilus1 Le1p-
zıgE Von dem 1897 erschienenen Teil/Band ME Chronologie der alt-
christlichen Litteratur bis Irenaus ne einleitenden Untersuchungen“ mulste Harnack
„für 400 Mark [Dedikations-]ExemplareAdolf von Harnack, Theodor Mommsen, Martin Rade  230  erfahren, u[nd] das ists doch, was mich am festesten an Dich bindet“ (Nr. 112). An-  dererseits hinderte Rade (wie eben schon angedeutet) das vertrauensvolle Verhält-  nis nicht, Harnack gegenüber gelegentlich auch —- zum Teil scharfe — kritische Töne  anzuschlagen, sei es in Bezug auf einzelne öffentliche Äußerungen oder Reak-  tionen Harnacks, die ihm unangemessen oder gar schädlich schienen (vgl. Nr. 113),  sei es, daß er ihm (wiederholt) verärgert Säumigkeit in der Mitarbeit an der „Christ-  lichen Welt“ und erlahmendes Interesse vorwarf, weil er entweder längere Zeit kei-  ne Beiträge lieferte oder passende Beiträge in anderen Organen publizierte, und  heftige Klage über die „Aussicht“ führte, „d[a]® mich die Freunde, auf deren  Mitarb[ei]t das Ansehn unsers Blattes beruht, mich [!] je länger je mehr im Stiche  lassen werden“: „Von Anfang an ist auf das Blatt abonniert worden mit in der  Vor[au]ssetz[un]g, d[a]ß Du Dich drin hören läßt. Niemand will von lauter edler  Mittelmäßigkeit leben. Und ich will ein solches Blatt auch nicht auf die Dauer her-  ausgeben. ... Wenn ich der Chr[istlichen] W[elt] das nicht mehr leiste, d[a]ß unsre  Besten sich eine Freude u[nd] Ehre daraus machen mir ihre M[anu-]S[kripte] an-  zuvertrauen, bin ich so entbehrlich, wie nur je einer auf seinem Posten gewesen ist“  (VgLNL: 781754779  Wie aber Harnack Rade nie zu etwas drängte, ihm nie seine eigene Meinung  oder Überzeugung aufdrängte, ihn auch später, als Rade — 1892 Ehrendoktor der  Gießener Theologischen Fakultät (Nr. 83), 1899 in Marburg habilitiert (Nr. 244) —  neben seiner Redaktionsarbeit an der Marburger Theologischen Fakultät eine au-  ßerordentliche Professur versah (seit 1904 [Nr. 374]), nie für irgendwelche persön-  lichen Zielsetzungen beanspruchte, so hatte er die (gewiß seltene) Charaktergröße,  Rades Kritik, Mahnungen, Vorhaltungen, Klagen stets offen und sachlich, ruhig,  verständig, „sanftmüthig“ — wie er einmal formulierte (Nr. 176) - anzunehmen und  keinen Schatten auf ihre Freundschaft fallen zu lassen. Ihrer beider Beziehung blieb  lebenslang ungetrübt.  Doch erfährt man bei solchen Gelegenheiten einiges über das von Harnack  schon im ersten Jahrzehnt seiner Berliner Zeit zu bewältigende Arbeits- und Pflich-  tenpensum, über seine Arbeitsweise und sein Pflichtenethos. Um Rade klarzuma-  chen, daß er als Beiträger für die „Christliche Welt“, der er sich natürlich „stetig“  verpflichtet fühle, gleichwohl nur sehr beschränkt verfügbar sein könne, rechnete  er ihm 1895 folgendes vor: Neben seinen akademischen Verpflichtungen in Univer-  sität und Akademie (Kirchenväterkommission), die ihm „steigend mehr Zeit weg-  nehmen als damals, wo ich Dir Zusagen machte“, habe er sich um seine Familie mit  sechs Kindern zu kümmern (eine Tochter starb siebenjährig 1890 [Nr. 80], ein Sohn  erblindete und war geistig behindert [Nr. 192, 200]), solle er seine „Geschichte der  altchristlichen Litteratur“?7 fortsetzen, müsse er eine Korrespondenz von „minde-  stens 60 Briefe[n] die Woche“ erledigen, sei er neben der „Christlichen Welt“ auch  der „Theologischen Literaturzeitung“ und den „Preußischen Jahrbüchern“ ver-  pflichtet. „Dazu kommen zahllose Conferenzen aller Art — Ev[angelisch-]socialer  Kongreß“, unsere Angelegenheit, Conferenzen im Ministerium, selbst Katholiken-  27 Adolf Harnack, Geschichte der altchristlichen Litteratur bis Eusebius I-I1/1, Leip-  zig 1893-1897. — Von dem 1897 erschienenen 2. Teil/Band 1 „Die Chronologie der alt-  christlichen Litteratur bis Irenäus nebst einleitenden Untersuchungen“ mußte Harnack  „für 400 Mark [Dedikations-]Exemplare ... zukaufen ..., um nur den nothwendigsten  Anforderungen zu genügen“ (Nr. 200).zukaufenAdolf von Harnack, Theodor Mommsen, Martin Rade  230  erfahren, u[nd] das ists doch, was mich am festesten an Dich bindet“ (Nr. 112). An-  dererseits hinderte Rade (wie eben schon angedeutet) das vertrauensvolle Verhält-  nis nicht, Harnack gegenüber gelegentlich auch —- zum Teil scharfe — kritische Töne  anzuschlagen, sei es in Bezug auf einzelne öffentliche Äußerungen oder Reak-  tionen Harnacks, die ihm unangemessen oder gar schädlich schienen (vgl. Nr. 113),  sei es, daß er ihm (wiederholt) verärgert Säumigkeit in der Mitarbeit an der „Christ-  lichen Welt“ und erlahmendes Interesse vorwarf, weil er entweder längere Zeit kei-  ne Beiträge lieferte oder passende Beiträge in anderen Organen publizierte, und  heftige Klage über die „Aussicht“ führte, „d[a]® mich die Freunde, auf deren  Mitarb[ei]t das Ansehn unsers Blattes beruht, mich [!] je länger je mehr im Stiche  lassen werden“: „Von Anfang an ist auf das Blatt abonniert worden mit in der  Vor[au]ssetz[un]g, d[a]ß Du Dich drin hören läßt. Niemand will von lauter edler  Mittelmäßigkeit leben. Und ich will ein solches Blatt auch nicht auf die Dauer her-  ausgeben. ... Wenn ich der Chr[istlichen] W[elt] das nicht mehr leiste, d[a]ß unsre  Besten sich eine Freude u[nd] Ehre daraus machen mir ihre M[anu-]S[kripte] an-  zuvertrauen, bin ich so entbehrlich, wie nur je einer auf seinem Posten gewesen ist“  (VgLNL: 781754779  Wie aber Harnack Rade nie zu etwas drängte, ihm nie seine eigene Meinung  oder Überzeugung aufdrängte, ihn auch später, als Rade — 1892 Ehrendoktor der  Gießener Theologischen Fakultät (Nr. 83), 1899 in Marburg habilitiert (Nr. 244) —  neben seiner Redaktionsarbeit an der Marburger Theologischen Fakultät eine au-  ßerordentliche Professur versah (seit 1904 [Nr. 374]), nie für irgendwelche persön-  lichen Zielsetzungen beanspruchte, so hatte er die (gewiß seltene) Charaktergröße,  Rades Kritik, Mahnungen, Vorhaltungen, Klagen stets offen und sachlich, ruhig,  verständig, „sanftmüthig“ — wie er einmal formulierte (Nr. 176) - anzunehmen und  keinen Schatten auf ihre Freundschaft fallen zu lassen. Ihrer beider Beziehung blieb  lebenslang ungetrübt.  Doch erfährt man bei solchen Gelegenheiten einiges über das von Harnack  schon im ersten Jahrzehnt seiner Berliner Zeit zu bewältigende Arbeits- und Pflich-  tenpensum, über seine Arbeitsweise und sein Pflichtenethos. Um Rade klarzuma-  chen, daß er als Beiträger für die „Christliche Welt“, der er sich natürlich „stetig“  verpflichtet fühle, gleichwohl nur sehr beschränkt verfügbar sein könne, rechnete  er ihm 1895 folgendes vor: Neben seinen akademischen Verpflichtungen in Univer-  sität und Akademie (Kirchenväterkommission), die ihm „steigend mehr Zeit weg-  nehmen als damals, wo ich Dir Zusagen machte“, habe er sich um seine Familie mit  sechs Kindern zu kümmern (eine Tochter starb siebenjährig 1890 [Nr. 80], ein Sohn  erblindete und war geistig behindert [Nr. 192, 200]), solle er seine „Geschichte der  altchristlichen Litteratur“?7 fortsetzen, müsse er eine Korrespondenz von „minde-  stens 60 Briefe[n] die Woche“ erledigen, sei er neben der „Christlichen Welt“ auch  der „Theologischen Literaturzeitung“ und den „Preußischen Jahrbüchern“ ver-  pflichtet. „Dazu kommen zahllose Conferenzen aller Art — Ev[angelisch-]socialer  Kongreß“, unsere Angelegenheit, Conferenzen im Ministerium, selbst Katholiken-  27 Adolf Harnack, Geschichte der altchristlichen Litteratur bis Eusebius I-I1/1, Leip-  zig 1893-1897. — Von dem 1897 erschienenen 2. Teil/Band 1 „Die Chronologie der alt-  christlichen Litteratur bis Irenäus nebst einleitenden Untersuchungen“ mußte Harnack  „für 400 Mark [Dedikations-]Exemplare ... zukaufen ..., um nur den nothwendigsten  Anforderungen zu genügen“ (Nr. 200).1U den nothwendigsten
Anfiorderungen genugen“ (Nr. 200)
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rage USW. Wilie soll ich das alles eisten un dabei Concentration eigener Arbeit
uln gehaltvollen Vorlesungen finden!232  Manfred Weitlauff  frage usw. Wie soll ich das alles leisten und dabei Concentration zu eigener Arbeit  u[nd] zu gehaltvollen Vorlesungen finden! ... Manche meiner Freunde glauben, ich  producire leicht. Das ist nur der Fall, wenn ich über die alte K[irchen-]Geschichte  schreibe. Sobald ich actuelle Themata oder auch nur allgemeinre vor mir habe,  brauche ich viel Zeit - schon weil ich mir im Ausdruck nicht leicht genüge - und  völlig gesammelte Muße. An dem letzten Vortrage [„Das Christentum und die Ge-  schichte“, Leipzig 1895?8] habe ich 5 Tage mit Abweisung jeder anderen Arbeit ge-  schrieben. Unter einem Tage gesammelter Arbeit bringe ich überhaupt nicht den  kleinsten Aufsatz fertig.“ Rade schreibe ihm, er wolle „Thaten“ sehen. Darauf kön-  ne er nur antworten, er sei gegenüber der „Christlichen Welt“, die er ja doch wie-  derholt beliefert habe??, keineswegs pflichtvergessen. Dennoch habe er „zwingen-  deren Pflichten zu folgen. Würde ich diese Pflichten vernachlässigen, so würde  ganz gewiß schließlich auch die ‚Christl[iche] Welt‘ unter dieser Vernachlässigung  zu leiden haben; denn daß wir persönlich unseren Mann stehen und daß wir wis-  senschaftlich etwas leisten, ist die Bedingung für allen Erfolg unserer Sache u[nd]  unsrer Gemeinschaft“ (Nr. 176).  Als es ein Jahr später darum ging, einen in Eisenach vor den „Freunden der  Christlichen Welt“ gehaltenen und Rade zur Veröffentlichung zugesagten Vortrag  „Zur gegenwärtigen Lage des Protestantismus“?°, der im „Reichsboten“ (vom 10.  Oktober 1886) sofort scharf angegriffen wurde (im Wortlaut zitiert S. 367 f.), für  den Druck niederzuschreiben, klagte Harnack seinerseits über „die Grenzen“ seiner  diesbezüglichen „Fähigkeit“: „... Du magst mir glauben oder nicht. Ich kann dicke  Bücher und Aufsätze schreiben, und ich kann vor einem gegebenen Auditorium  frei und eindringlich sprechen. Aber ich kann keine druckfähigen Vorträge‘ halten;  ich habe das nie gekonnt. Die paar Male, die ich es versucht habe, sind mir immer  mißglückt. ... Ich kann nur sprechen, wie man als Redner sprechen soll, wenn ich  weder daran denke, daß das gedruckt wird, was ich sage, noch ein ausgeführtes  Manuscript mich bindet, sondern wenn ich frei meinen Zuhörern gegenüber stehe  und sich Form, Maß und Kraft der Mittheilung aus dem Contact mit ihnen ergiebt.  Das dann nachträglich aufzuschreiben, ist mir unmöglich; ich kann das in einer  Weihestunde geborene Kind nicht noch einmal am Schreibtisch in die Welt setzen.  Ich weiß, daß Andere es können — mir ist’s unmöglich.“ Rade ahne nicht, „welche  28 Nowak, Adolf von Harnack als Zeitgenosse (wie Anm. 11) I 880-899.  29 So bis 1899 mit den Beiträgen: „Lesefrüchte aus Augustin“ (1, 1887, 24{f., 67£.,  116f.;2, 1888, 58); „Adam und Christus in der Legende“ (2, 1888, 256); „Zum Anden-  ken August Neanders“ 83, 1889, 239-242, 258-260); „Lesefrüchte aus Ambrosius“ (4,  1890, 762-764); „Was wir von der römischen Kirche lernen und nicht lernen sollen“  (5, 1891, 401-408); „In Sachen des Apostolikums. Antwort im Kolleg (6, 1892, 768-  770), „Heilige Kirche“ (6, 1892, 911-914); „Über Wissenschaft und Religion. Angeeig-  netes und Erlebtes“ (9, 1895, 15-17, 62-64); „Ein Stücklein sozialdemokratischer Ge-  schichtsschreibung (9, 1895, 596 f.); „Zur gegenwärtigen Lage des Protestantismus. Ein  Vortrag“ (10, 1896, 1034-1046); „Melanchthons Größe“ (11, 1897, 122f.); „Ritschl  und seine Schule“ (11, 1897, 869-873, 891-897); „Die Bedeutung der Reformation  innerhlb der allgemeinen Religionsgeschichte (13, 1899, 7-9, 13-29, 50-52, 75-77,  99-101, 123-125); „Noch einmal Ernst Häckel (13, 1899,11574.); „Als die Zeit erfüllet  war“ (3, 1899, 1201-1204).  30 Der Vortrag erschien dann in: Die Christliche Welt 10 (1896) 1034-1046; wieder  abgedruckt in: Nowak, Adolf von Harnack als Zeitgenosse (wie Anm. 11) I 223-251.  ZKG 111. Band 2000/2Manche meiliner Freunde glauben, ich
producire leicht Das 1st 1L1UI der Fall, WE ich üuber e& alte Klirchen-]Geschichte
schreibe. Sobald ich actuelle Themata der uch L1UTLI allgemeinre VOIL MI1r habe,
brauche ich viel Zeit schon weil ich MIr 1mM Ausdruck nicht leicht genuge un:
völlig gesammelte Muße An dem etzten ortrage |„Das Christentum un! die Ge-
schichte  C Leipzig 895*°] habe ich Jage mıiıt Abweisung jeder anderen Arbeit GE-
schrieben. NFeTr einem Jlage gesammelter Arbeit bringe ich überhaupt N1IC den
kleinsten Aufsatz jertig.“ ade schreibe ihm, WO Thaten“ sehen. Daraufi kÖön-

11UTI antworten, se1 egenüber der „Christlichen We die Ja doch WIe-
derhaolt beliefert habe*? keineswegs pflichtvergessen. Dennoch habe „ZWingen-
deren Pflichten folgen. Würde ich diese Pflichten vernachlässigen, würde
9gallız gewl. schlielslich uch die ‚Christl[iche] Welt‘ unter dieser Vernachlässigung

leiden haben; denn dafs WIT persönlich UÜLSCICH Mannn stehen un dals WIT WIS-
senschaftlich eLiwas leisten, 1st die Bedingung IUr en Erfolg uNnseIer a u{n:
AASTCT Gemeinschafit (Nr. 176)

Als en Jahr spater darum 91Ng, einen In Eisenach VOT den „Freunden der
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“ZUur gegenwartigen Lage des Protestantismus“*©, der 1m „Reichsboten (vom
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milsglückt.232  Manfred Weitlauff  frage usw. Wie soll ich das alles leisten und dabei Concentration zu eigener Arbeit  u[nd] zu gehaltvollen Vorlesungen finden! ... Manche meiner Freunde glauben, ich  producire leicht. Das ist nur der Fall, wenn ich über die alte K[irchen-]Geschichte  schreibe. Sobald ich actuelle Themata oder auch nur allgemeinre vor mir habe,  brauche ich viel Zeit - schon weil ich mir im Ausdruck nicht leicht genüge - und  völlig gesammelte Muße. An dem letzten Vortrage [„Das Christentum und die Ge-  schichte“, Leipzig 1895?8] habe ich 5 Tage mit Abweisung jeder anderen Arbeit ge-  schrieben. Unter einem Tage gesammelter Arbeit bringe ich überhaupt nicht den  kleinsten Aufsatz fertig.“ Rade schreibe ihm, er wolle „Thaten“ sehen. Darauf kön-  ne er nur antworten, er sei gegenüber der „Christlichen Welt“, die er ja doch wie-  derholt beliefert habe??, keineswegs pflichtvergessen. Dennoch habe er „zwingen-  deren Pflichten zu folgen. Würde ich diese Pflichten vernachlässigen, so würde  ganz gewiß schließlich auch die ‚Christl[iche] Welt‘ unter dieser Vernachlässigung  zu leiden haben; denn daß wir persönlich unseren Mann stehen und daß wir wis-  senschaftlich etwas leisten, ist die Bedingung für allen Erfolg unserer Sache u[nd]  unsrer Gemeinschaft“ (Nr. 176).  Als es ein Jahr später darum ging, einen in Eisenach vor den „Freunden der  Christlichen Welt“ gehaltenen und Rade zur Veröffentlichung zugesagten Vortrag  „Zur gegenwärtigen Lage des Protestantismus“?°, der im „Reichsboten“ (vom 10.  Oktober 1886) sofort scharf angegriffen wurde (im Wortlaut zitiert S. 367 f.), für  den Druck niederzuschreiben, klagte Harnack seinerseits über „die Grenzen“ seiner  diesbezüglichen „Fähigkeit“: „... Du magst mir glauben oder nicht. Ich kann dicke  Bücher und Aufsätze schreiben, und ich kann vor einem gegebenen Auditorium  frei und eindringlich sprechen. Aber ich kann keine druckfähigen Vorträge‘ halten;  ich habe das nie gekonnt. Die paar Male, die ich es versucht habe, sind mir immer  mißglückt. ... Ich kann nur sprechen, wie man als Redner sprechen soll, wenn ich  weder daran denke, daß das gedruckt wird, was ich sage, noch ein ausgeführtes  Manuscript mich bindet, sondern wenn ich frei meinen Zuhörern gegenüber stehe  und sich Form, Maß und Kraft der Mittheilung aus dem Contact mit ihnen ergiebt.  Das dann nachträglich aufzuschreiben, ist mir unmöglich; ich kann das in einer  Weihestunde geborene Kind nicht noch einmal am Schreibtisch in die Welt setzen.  Ich weiß, daß Andere es können — mir ist’s unmöglich.“ Rade ahne nicht, „welche  28 Nowak, Adolf von Harnack als Zeitgenosse (wie Anm. 11) I 880-899.  29 So bis 1899 mit den Beiträgen: „Lesefrüchte aus Augustin“ (1, 1887, 24{f., 67£.,  116f.;2, 1888, 58); „Adam und Christus in der Legende“ (2, 1888, 256); „Zum Anden-  ken August Neanders“ 83, 1889, 239-242, 258-260); „Lesefrüchte aus Ambrosius“ (4,  1890, 762-764); „Was wir von der römischen Kirche lernen und nicht lernen sollen“  (5, 1891, 401-408); „In Sachen des Apostolikums. Antwort im Kolleg (6, 1892, 768-  770), „Heilige Kirche“ (6, 1892, 911-914); „Über Wissenschaft und Religion. Angeeig-  netes und Erlebtes“ (9, 1895, 15-17, 62-64); „Ein Stücklein sozialdemokratischer Ge-  schichtsschreibung (9, 1895, 596 f.); „Zur gegenwärtigen Lage des Protestantismus. Ein  Vortrag“ (10, 1896, 1034-1046); „Melanchthons Größe“ (11, 1897, 122f.); „Ritschl  und seine Schule“ (11, 1897, 869-873, 891-897); „Die Bedeutung der Reformation  innerhlb der allgemeinen Religionsgeschichte (13, 1899, 7-9, 13-29, 50-52, 75-77,  99-101, 123-125); „Noch einmal Ernst Häckel (13, 1899,11574.); „Als die Zeit erfüllet  war“ (3, 1899, 1201-1204).  30 Der Vortrag erschien dann in: Die Christliche Welt 10 (1896) 1034-1046; wieder  abgedruckt in: Nowak, Adolf von Harnack als Zeitgenosse (wie Anm. 11) I 223-251.  ZKG 111. Band 2000/2Ich kann 11UI sprechen, WI1IEe INa  _ als Redner sprechen soll, WEeNn ich
weder daran denke, dafß das gedruc wird, Was ich 5SaRC, noch eın ausgeführtes
ManuscrIipt mich bindet, sondern WE ich Irei meılnen Zuhörern gegenüber stehe
und sich Form, Ma un: TE der Mittheilung AauUs dem Contact mıit ihnen ergiebt.
Das dann nachträglich auifizuschreiben, 1St MIr unmöglich; ich kann das In einer
Weihestunde geborene ind N1IC noch einmal Schreibtisch ın die Welt SCLIZEIN
Ich weils, dafs Andere können mMI1r 1st’s unmöglich.“ ade hne NC „welche

OWak, VO  - Harnack als Zeitgenosse (wıe Anm 11} 880—-899
SO his 1899 mıiıt den Beiträgen: „Leseirüchte aus ugustin“ (1 18857/, I

116 I Z 1888, 28); „Adam un Christus In der Legende Z 1888, 230), „Zum nden-
ken August Neanders“ S3, 1889, 239-242, 258-260); „Lesefrüchte aus Ambrosius“ (4
1890, 762-—-764); „Was WITr VOoO  b der römischen Kirche lernen un N1IC. lernen sollen“
(3 1891, 401—408); „In Sachen des Apostolikums. Antwort 1Im Kolleg (6 1892, 265
770), „Heilige Kirche“ (6 1892, 91 1—914); „Über Wissenschalit un! eligion. Angeelg-
netifes und Erlebtes“ (9 1895, 15—-17, 62—64); „Ein Stuüucklein sozlaldemokratischer Ge-
schichtsschreibung (9 1895, 596 Ta „ZuUur gegenwartigen Lage des Protestantismus Eın
Vortrag“ (10; 1896, 4—1  AB „Melanchthons roölse  « LE 1897, 122 a „Ritschl
un seine Schule FEL 1897/, 8369—-873, 891—-897); „Die Bedeutung der Reformation
Nnner der allgemeinen Religionsgeschichte 13 1899, 7—9, 13-—-29, 20—52, 75—77,
99—101, 123—125); „Noch einmal TNS Häckel (13) 1899, 1154 E3 „Als die Zeit eriulle
War  Ta Fr 1899, 1-1  )

Der Vortrag erschien annn 1ın Dıe Christliche Welt 1896 4-—1 wieder
abgedruckt In OWAa. VO Harnack als Zeitgenosse (wıe Anm. l} DA DIDST
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Adol{f VO  — Harnack, Theodor Mommsen, artın ade 233

wirklichen Seelenqualen ihm schon seine „moralischen Verpflichtungen“-
über der „Christlichen Welt“ ereıite hätten; „wWıe die Anderen“ ade ihn
„wahrscheinlichAdolf von Harnack, Theodor Mommsen, Martin Rade  253  wirklichen Seelenqualen“ ihm schon seine „moralischen Verpflichtungen“ gegen-  über der „Christlichen Welt“ bereitet hätten; „wie die Anderen“ halte Rade ihn  „wahrscheinlich ... für einen leicht schreibenden Schriftsteller und sei „mit Recht  betrübt u[nd] betroffen“, daß er ihm nichts biete. „Es ist nicht die Zeit, die mir fehlt;  wenn es mit ein paar Stunden, ja auch Tagen geschehen wäre, hättest Du Aufsätze  von mir in Fülle. Es ist einfach Trieb und Kraft zu solcher höchst wichtigen Schrift-  stellerei, die mir mangeln. Jedes wissenschaftliche Problem schriftlich zu erörtern,  zu beurtheilen und da[r]zustellen, wenn es in meinen Interessenkreis schlägt, ist  mir eine Sache, die sich von selbst macht; aber vor einem gebildeten Publicum mich  auszusprechen, macht mir unendlich Mühe und — die Hauptsache — es fehlt mir der  innere Antrieb, die zwingende Begeisterung, die allein zu schreiben u[nd] gut zu  schreiben erlaubt. ich will diese Menschen gerne durchs gesprochene Wort beleh-  ren und erfreuen oder doch nachdenklich machen — das ist mir eine Freude, ja fast  die Lust meines Daseins —, aber sobald ich sie nicht sehe, sondern an meinem  Schreibtisch sitze, ist alle Lust u[nd] aller Antrieb fort; ich kann mich nicht für sie  zwingen. Meine Frau  ist mein Zeuge, wie oft, wie oft ich die Feder für die  Christl[iche] Welt angesetzt habe, Vormittage mich gequält habe, u[nd] endlich das  Papier zerriß, weil nichts Rechtes daraus wurde“ (Nr. 190).  Harnack war eben von Anfang an für die „Christliche Welt“ und ihre Richtung  der „maßgebende“ Theologe. Ihre eigentliche Richtung als „Organ des sogenannten  freien Protestantismus“ (S.22) aber gewann oder nahm die Zeitschrift seit dem  durch den Fall des württembergischen Pfarrers Christoph Schrempf 1892 ausgelö-  sten oder erneut entfachten Apostolikumstreit?! — letztlich Folge des bei führenden  protestantischen Theologen sich durchsetzenden historischen Denkens und der da-  mit verbundenen Verbreitung der historisch-kritischen Methode, mit der man auch  die einzelnen Sätze des Symbolums und ihre Überlieferung in der Alten Kirche un-  tersuchte. Schrempf hatte bei einer Taufe den Gebrauch des Apostolischen Glau-  bensbekenntnisses, weil seiner Überzeugung nach in einzelnen Aussagen mit den  modernen wissenschaftlichen Erkenntnissen nicht mehr vereinbar, unterlassen  und war deshalb von seiner Kirchenbehörde abgesetzt worden. Es konnte nicht  ausbleiben, daß Harnack, bekanntermaßen der bedeutendste Vorkämpfer der histo-  risch-kritischen Methode in der Theologe, in diesen Streitfall hineingezogen wurde.  Von einer Studentenabordnung um seine Stellungnahme zum „Fall Schrempf“ und  um seinen Rat gebeten, ob man von studentischer Seite eine Petition um Entfer-  nung des Apostolikums aus der Verpflichtungsformel der Geistlichen und aus dem  gottesdienstlichen Gebrauch an den Evangelischen Oberkirchenrat richten könne,  gab er in seinem Kolleg darüber eine Erklärung ab. In ihr vertrat er die Ansicht,  „daß es der evangelischen Kirche ziemen würde, an die Stelle des Apostolikums  oder neben dasselbe“ ein das reformatorische und seither gewonnene wissenschaft-  liche Verständnis des Evangeliums „deutlicher und sicherer“ ausdrückendes „kur-  zes Bekenntnis zu setzen“; doch hielt er dafür, daß „die Parole ‚Abschaffung des  Apostolikums‘ überhaupt eine falsche“ sei und die evangelischen Kirchen, solange  sie nicht „die Kraft zu einer neuen reformatorischen Tat“ erhielten, an das alte  31 Siehe dazu im Überblick: Apostolisches Glaubensbekenntnis, in: TRE 3 (1978)  528-571, bes. 560-564. — Zur Überlieferung siehe: Reinhart Staats, Das Glaubensbe-  kenntnis von Nizäa-Konstantinopel. Historische und theologische Grundlagen, Darm-  stadt 21999,für einen leicht schreibenden Schriftsteller und se1 „mıt Recht
betrübt uln betroffen“, dals ihm nichts lefie „ESs 1st nicht die Zeıt, die MIr
WE mıiıt eın paarl Stunden, Ja uch agen geschehen ware, hättest Du Auf{fsätze
VO  - MI1r 1ın Fülle KS 1Sst einfach Trieb un: Kralfit solcher hOöchst wichtigen CATHt
stellerel, die MIr mangeln. Jedes wissenschaftliche Problem schriftlich erortern,

beurtheilen und da[r]zustellen, WEenNn In melınen InteressenkreI1ls Chlägt, 1St
mI1r iıne aC.  e die sich VO  — selbst MaCc. ber VOTL einem gebildeten Publicum mich
auszusprechen, macht mMI1r unendlich Mühe un: die Hauptsache mMI1r der
innere AntrieDb, die zwingende Begeisterung, die allein schreiben uln gul
schreiben erlaubt. ich will diese Menschen N! durchs gesprochene Wort elie
LE  — und erireuen der doch nachdenklich machen das 1St mI1r ıne Freude, Ja fast
die Lust meılnes ase1ns ber sobald ich s1e nicht sehe, sondern meinem
Schreibtisch SitZG., 1St alle 11181 uln er Antrieb Iort; ich kann mich nicht für S1€E

zwingen. Meine FTrau 1st meın WI1e€e oft, wI1e Oit ich die Feder IUr die
Christl[iche] Welt angesetzt habe, Vormittage mich gequält habe, uln endlich das

Papier zerrils, weil nichts Rechtes daraus wurde“ (NrT. 190)
Harnack Waäal hben VOo  — Anfang IUr die „Christliche Welt“ un ihre ichtung

der „malsgebende“ eologe. Ihre eigentliche ichtung als ”  rgan des sogenannten
Ireien Protestantıismus“*“ 8 22) ber SEeWaNIMN der nahm die Zeitschrift se1t dem
durch den Fall des württembergischen Pfarrers Christoph Schrempf{ 1892 ausgelö-
SE der erneut entfachten Apostolikumstreit”‘ letztlich olge des bei führenden
protestantischen Theologen sich durchsetzenden historischen Denkens un: der da
mit verbundenen Verbreitung der historisch-kritischen ethode, mıit der INa  e uch
die einzelnen atze des Symbolums un ihre Überlieferung In der en Kirche
tersuchte Schremp{ Dbel einer Taufe den Gebrauch des Apostolischen 1a11-
bensbekenntnisses, weil seiner Überzeugung nach In einzelnen Aussagen mıiıt den
modernen wissenschaftlichen Erkenntnissen nicht mehr vereinbar, unterlassen
und WaT! deshalb VO  . seiner Kirchenbehörde abgesetzt worden. ESs konnte N1C!
ausbleiben, dals arnackK: ekanntermalsen der bedeutendste Vorkämpfer der 1ST0O-
risch-kritischen ethode iın der Theologe, 1n diesen Streitfall hineingezogen wurde.
Von einer Studentenabordnung seine Stellungnahme ZUuU „Fall Schrempf“ und

seinen Rat gebeten, ob INa  - VO  — studentischer eıte ıne etıtion Ent{ier-
Nung des Apostolikums aus der Verpflichtungsformel der Geistlichen un: AUuUs$ dem
gottesdienstlichen Gebrauch den Evangelischen Oberkirchenrat ichten könne,
gab In seinem Kolleg darüber ıne rklärung ab In ihr vertrat die Ansicht,
„daß der evangelischen Kirche ziemen würde, die Stelle des Apostolikums
der neben dasselbe“ eın das reformatorische und either CWONNCIHLIC wissenschaft-
liche Verständnis des Evangeliums „deutlicher un sicherer“ ausdrückendes „kur-
ZC5 Bekenntnis setzen“®; doch hielt dafür, dafs „die Parole ‚Abschaffung des

Apostolikums‘ überhaupt ine alsche  « @1 un! die evangelischen Kirchen, solange
S1Ee Nn1ıc „die Kraft einer reformatorischen Tal- erhielten, das alte

31 1e dazu 1Im Überblick: Apostolisches GlaubensbekenntnIis, 1n TRE 1978
28-571, bes 5>60—564 Zur Überlieferung siehe: Reinhart Staats, Das Glaubensbe-
kenntnis VO  - Nizäa-Konstantinopel. Historische un theologische Grundlagen, Darm-
StTa:
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Symbol gewlesen selen,4 seiner o  en religiösen Werte“; seINES „ehrwürdi-
SCH Alter[s]“ un: der Rücksichtnahme auf jene evangelischen Christen, „die ihren
Glauben voll und hne Anstol 1M Apostolikum ausgedrückt finden“*2 Es Walr ine
1M SaNZECI dUSSCWOSECNE un Au dem Hintergrund der damaligen kontroversen
Diskussionen in den evangelischen Kirchen bemerkenswert ZUTrucC.  altende Erklä-
LUNS, die letztlich anııf den Gewılissensentscheid des einzelnen un aufti den ”  AS
schichtlichen INnn.  M des „gereiften un gebildeten Theologen“ abstellte namlich
zwischen der Historiziıtaät eINes Bekenntnissatzes (Jungirauengeburt) un der Jau-
bensaussage, die dieser umschreibt, unterscheiden.

„Gewiıissensbisse“ N der wiederholten Mahnungen ZUT!T Mitarbeit der
„Christlichen Welt“ veranlaßten Harnack dann, das Manuskript ade anzubieten
Nr. 86) och kaum VWal die Erklärung 1ın der „Christlichen Welt“ erschienen”??,
ent!lammte darüber 1mM Augenblick IMNe erbitterte oflfentliche Kontroverse. Der
preußische Kultusminister zit1erte Harnack einem espräc. und forderte VO  -
inhm, dem Kalser authentisch berichten können, 1ne Darlegung des SanzenNn
Oorgangs und weshalb sich FA Veröffentlichung seiner Stellungnahme genotigt
gesehen abe (Nr. 94—96), Wilhelm Il persönlich legte bel der Reformationsfeier ın
Wittenberg (31 Oktober eın öffentliches „Bekenntnis“ dem „durch die
Reformation wiledergewonnenen reinen Christenglauben“ ab, un: der vangeli-
sche Oberkirchenrat Preulsens richtete (a November 1892 die General-
superintendenten einen geschärften Zirkularerlaß bezüglich der Gewissensprüfung
der Ordinanden (siehe Nr. 86—-126 und die Auszuge In den Anmerkungen) Aus
dem begrenzten „Fall Chrempfi“ Waäal der grolse, Isbald 1mM SaAaNzZCN Deutschen Reich

über Kon{fessionsgrenzen hinweg diskutierte „Fall arnack“ geworden; chliels-
lich wurde der Berliner Universitä als Gegengewicht Harnack iıne mıiıt einem
konservativen Theologen besetzende „Straiprofessur“ eingerichtet (S 243)

Der Harnacks Erklärung sich entzundend postolikumstreit (der mıtsamt
seinen Weıiterungen hier nicht darzulegen 1st) Iührte auf Initliative Rades und ım
Einvernehmen miıt Harnack „Wir haben die Pflicht, Tür die einzutreten, die bel
uUu1ls gelernt en W1e das mu/fßs ben besprochen werden“ (Nr. 39) ZU[ Bildung
eines Kreises der „Freunde der Christlichen Welt“, dem Johannes Weils,
TNS Troeltsch, William Wrede, Adaolf Jülicher, ilhelm Hermann, Julius Kaltan,
Friedrich Loofs und ilhelm Bousset, ermann VO  - Soden gehörten er stI1Ee -
Isen) Dieser Kreıis versammelte sich erstmals Anfang Oktober 18972 In EBEisenach und
verband sich, Harnack geschart, ZU amp die konservativen „pOSItL-
ven kirchlichen Kraäaite Man verabschiedete 1nNne Erklärung, die In der TISUUNL-
hen Welt“ verölfentlicht wurde (6 1892, 949 L.) und das Blatt schwenkte 11U11-
mehr als das eigentliche rgan der „Freunde“, die sich lortan regelmälsig alle Jahre
traien, autl einen eindeutig „liberalen“ KUrs e1Nn, begleitet VO  ®} der ebenfalls 18972 1Ns
Leben gerufenen Broschürenreihe s  E: AT Christlichen Welt“, mıiıt der INa  e 1Ne€e
ATT Plattform 2411 Artikulierung un: Verteidigung „liberaler“ theologischer Posi1i-
tionen S ade selbst eröffnete die 1 mıit einer Schrift ZU Thema DEr
rechte christliche Glaube Eın Wort LA Jungsten Apostolikumstreit“ (Leipzig

Harnack, In Sachen des Apostolikums, 1n Nowak, VO  e} Harnack als
Zeitgenosse (wıe Anm E} >01-506

33 Christliche Welt 1352 TF
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1892); der 1892 noch drel, 1894 LCUIN weitere „Hefite“ RE gleichen ema folgten
(die €1 erschien DI1s

TENILC. galız ungetrübt cheint das Eisenacher ellen N1IC. verlauifen se1in.
Denn ZU einen Harnack selner Abmachung mıiıt Rade, nämlich der
Versammlung Thesen „über gemelınsames Verhalten U{n EL Stel-
lung  x vorzutragen, diese mi1t seiner ZU selben Zeitpunkt 1m TUC! erschienenen
ausführlichen Verteidigungsschrift „Das apostolische Glaubensbekenntnis Eın DE
schichtlicher Bericht ne einer Einleitung un: einem Nachwort“ (Berlin 1892)**
überrascht, „wIlıe WE die zr damals noch Dein BEWESCH ware: das WaTl! s1e ber
N1IC. mehr, S1e War gemelınsame geworden“ ade vorwurtisvoll. Zudem
en  1e. die Broschüre, die noch 1mM Jahr 1892 Auflagen erreichte, „einzelne
Aeulserungen“, die nache und anderer „Preunde“* Meınung der gemeinsamen
aC her schadeten Obwohl Harnack mi1t dieser Broschüre den KreIls OI eine
GUANZ EUE Sıtuation gestellt habe, se1 ihm daraus ade weıliter kein Vorwurti CI -

wachsen: i BewelsAdolf von Harnack, Theodor Mommsen, Martin Rade  2353  1892), der 1892 noch drei, 1894 neun weitere „Hefte“ zum gleichen Thema folgten  (die Reihe erschien bis 1907).  Freilich, ganz ungetrübt scheint das Eisenacher Treffen nicht verlaufen zu sein.  Denn zum einen hatte Harnack entgegen seiner Abmachung mit Rade, nämlich der  Versammlung Thesen „über unser gemeinsames Verhalten u[nd] unsre ganze Stel-  lung“ vorzutragen, diese mit seiner zum selben Zeitpunkt im Druck erschienenen  ausführlichen Verteidigungsschrift „Das apostolische Glaubensbekenntnis. Ein ge-  schichtlicher Bericht nebst einer Einleitung und einem Nachwort“ (Berlin 1892)?*  überrascht, „wie wenn die Sache damals noch Dein gewesen wäre: das war sie aber  nicht mehr, sie war unsre gemeinsame geworden“ —- so Rade vorwurfsvoll. Zudem  enthielt die Broschüre, die noch im Jahr 1892 26 Auflagen erreichte, „einzelne  Aeußerungen“, die nach Rades und anderer „Freunde“ Meinung der gemeinsamen  Sache eher schadeten. Obwohl Harnack mit dieser Broschüre den Kreis „vor eine  ganz neue Situation“ gestellt habe, sei ihm daraus — so Rade weiter — kein Vorwurf er-  wachsen: „... Beweis ..., wie viel Vertrauen u[nd] Gemeingefühl wir alle Dir gegen-  über hegen.“ Um so mehr aber sei Harnack „wohl verpflichtet, in dieser Deiner  thatsächlich anerkannten Stellung als unser Führer ein durchschlagendes Wort für  uns alle zu sagen, ein Wort, das vor aller Welt klar bezeugt, daß wir Dich richtig ver-  standen haben, als wir von Glaubens u[nd] Gewissens wegen Deine Sache zur un-  sern gemacht haben“. Zwar sei ihm, Rade, „vereinzelt der Zweifel begegnet, ob Du  auch wirklich die religiöse Kraft u[nd] Gabe habest, die Dich zu unserm Führer  macht, dem wir freudig vertrauen u[nd] nachfolgen dürfen. Unser eigentlicher  Führer ist ja Gott sei Dank ganz ein andrer. Aber in diesem Streit bist Du wohl oder  übel in die Führerrolle hineingeraten“ (Nr. 113).  Harnack hatte diese Rolle nicht gesucht: er war auf Grund seines wissenschaftli-  chen Ansehens in sie hineingewachsen, sie ist ihm „zugefallen“ (Nr. 255). „Du selbst  wirst nicht schweigen dürfen“, drängte ihn Rade: „Deine Freunde kennen Dich  u[nd] Dein Christentum ... Aber nun mußt Du mit Deinem Innersten an die ÖL  fentlichkeit. Du hast uns in diesen Handel hineingeführt ...“ (Nr. 112). Und in ei-  nem weiteren Brief geradezu beschwörend: „Es geht faktisch nicht mehr an, d[a]ß  Du Dich nur als Kirchenhistoriker fühlst u[nd] Dich auf Deine Bücher u[nd] Deine  Studenten zurückziehst. Du bist vor Welt u[nd] Kirche unser Führer geworden, magst Du  es wollen oder nicht. Darüber darfst Du Dich keinen Moment mehr täuschen. Und  da glaube ich eben wirklich, d[a[ß Du bei nächster Gelegenheit ein Wort für alle die  — u[nd] es sind viele hüben u[nd] drüben —, die Dich hören, sagen sollst, worin ein-  mal Deine ganze innre religiöse Stellung zum Ausdruck käme“ (Nr. 114).  Ein Versuch Harnacks, diese Verpflichtung einzulösen, war schließlich seine im  Dezember 1892 vorgelegte „Antwort auf die Streitschrift D. [Hermann] Cremers  [des Greifswalder Systematikers]: ‚Zum Kampf um das Apostolikum‘“ (= Hefte zur  Christlichen Welt 3, Leipzig 1892), in der es u.a. um die Frage ging, „wer und was  Jesus ist“ und ob dies „auf dem Wege und mit den Mitteln historischer Forschung  festgestellt werden“ könne??.  > _ Wieder abgedruckt in: Nowak, Adolf von Harnack als Zeitgenosse (wie Anm. 11)  I 500-544.  35 Wieder abgedruckt in: Nowak, Adolf von Harnack als Zeitgenosse (wie Anm. 11)  545-578.W1e€e viel Vertrauen uln Gemeingefühl WIT alle Dır 4A}
über egen  M Um mehr ber sEe1 Harnack „wohl verpilichtet, In dieser Deiner
thatsächlich anerkannten Stellung als Führer eın durchschlagendes Wort für
UNS alle T, eın Wort, das VOT aller Welt klar bezeugt, dals WITr ich richtig VCI-

tanden haben, als WIT VO aubens uln GewissensäDeine Sache ZUr

SCII] gemacht haben“. War se1 ihm, Rade, „vereinzelt der Zweilel egegnet, ob Du
uch WIT.  1 die religiöse Ta un abe habest, die ich NSsSeIMN Führer
MacC. dem WIT Ireudig vertrauen uln nachfolgen dürtfen. Unser eigentlicher
Führer 1st ja Ott se1 ank SallZ e1INn andrer. bDer ın diesem Streit bist Du wohl der
übel In die Führerrolle hineingeraten“ (Nr. 1313)

Harnack hatte diese N1IC gesucht: Wal auft Grund seines wissenschaf{litli-
hen Ansehens In sS1e hineingewachsen, sS1e 1st ihm „zugefallen“ (Nr. 2535} „Du selbst
WIrst nicht schweigen dürfen“, drangte ihn ade -„Deme Freunde kennen ich
uln Deimnm ChristentumAdolf von Harnack, Theodor Mommsen, Martin Rade  2353  1892), der 1892 noch drei, 1894 neun weitere „Hefte“ zum gleichen Thema folgten  (die Reihe erschien bis 1907).  Freilich, ganz ungetrübt scheint das Eisenacher Treffen nicht verlaufen zu sein.  Denn zum einen hatte Harnack entgegen seiner Abmachung mit Rade, nämlich der  Versammlung Thesen „über unser gemeinsames Verhalten u[nd] unsre ganze Stel-  lung“ vorzutragen, diese mit seiner zum selben Zeitpunkt im Druck erschienenen  ausführlichen Verteidigungsschrift „Das apostolische Glaubensbekenntnis. Ein ge-  schichtlicher Bericht nebst einer Einleitung und einem Nachwort“ (Berlin 1892)?*  überrascht, „wie wenn die Sache damals noch Dein gewesen wäre: das war sie aber  nicht mehr, sie war unsre gemeinsame geworden“ —- so Rade vorwurfsvoll. Zudem  enthielt die Broschüre, die noch im Jahr 1892 26 Auflagen erreichte, „einzelne  Aeußerungen“, die nach Rades und anderer „Freunde“ Meinung der gemeinsamen  Sache eher schadeten. Obwohl Harnack mit dieser Broschüre den Kreis „vor eine  ganz neue Situation“ gestellt habe, sei ihm daraus — so Rade weiter — kein Vorwurf er-  wachsen: „... Beweis ..., wie viel Vertrauen u[nd] Gemeingefühl wir alle Dir gegen-  über hegen.“ Um so mehr aber sei Harnack „wohl verpflichtet, in dieser Deiner  thatsächlich anerkannten Stellung als unser Führer ein durchschlagendes Wort für  uns alle zu sagen, ein Wort, das vor aller Welt klar bezeugt, daß wir Dich richtig ver-  standen haben, als wir von Glaubens u[nd] Gewissens wegen Deine Sache zur un-  sern gemacht haben“. Zwar sei ihm, Rade, „vereinzelt der Zweifel begegnet, ob Du  auch wirklich die religiöse Kraft u[nd] Gabe habest, die Dich zu unserm Führer  macht, dem wir freudig vertrauen u[nd] nachfolgen dürfen. Unser eigentlicher  Führer ist ja Gott sei Dank ganz ein andrer. Aber in diesem Streit bist Du wohl oder  übel in die Führerrolle hineingeraten“ (Nr. 113).  Harnack hatte diese Rolle nicht gesucht: er war auf Grund seines wissenschaftli-  chen Ansehens in sie hineingewachsen, sie ist ihm „zugefallen“ (Nr. 255). „Du selbst  wirst nicht schweigen dürfen“, drängte ihn Rade: „Deine Freunde kennen Dich  u[nd] Dein Christentum ... Aber nun mußt Du mit Deinem Innersten an die ÖL  fentlichkeit. Du hast uns in diesen Handel hineingeführt ...“ (Nr. 112). Und in ei-  nem weiteren Brief geradezu beschwörend: „Es geht faktisch nicht mehr an, d[a]ß  Du Dich nur als Kirchenhistoriker fühlst u[nd] Dich auf Deine Bücher u[nd] Deine  Studenten zurückziehst. Du bist vor Welt u[nd] Kirche unser Führer geworden, magst Du  es wollen oder nicht. Darüber darfst Du Dich keinen Moment mehr täuschen. Und  da glaube ich eben wirklich, d[a[ß Du bei nächster Gelegenheit ein Wort für alle die  — u[nd] es sind viele hüben u[nd] drüben —, die Dich hören, sagen sollst, worin ein-  mal Deine ganze innre religiöse Stellung zum Ausdruck käme“ (Nr. 114).  Ein Versuch Harnacks, diese Verpflichtung einzulösen, war schließlich seine im  Dezember 1892 vorgelegte „Antwort auf die Streitschrift D. [Hermann] Cremers  [des Greifswalder Systematikers]: ‚Zum Kampf um das Apostolikum‘“ (= Hefte zur  Christlichen Welt 3, Leipzig 1892), in der es u.a. um die Frage ging, „wer und was  Jesus ist“ und ob dies „auf dem Wege und mit den Mitteln historischer Forschung  festgestellt werden“ könne??.  > _ Wieder abgedruckt in: Nowak, Adolf von Harnack als Zeitgenosse (wie Anm. 11)  I 500-544.  35 Wieder abgedruckt in: Nowak, Adolf von Harnack als Zeitgenosse (wie Anm. 11)  545-578.ber 1U mußst Du mıiıt Deinem Innersten die -
fentlichkeit. Du ast uns ın diesen Handel hineingeführt S (Nr. 1:42) Und In e1-
Ne weılteren TIE geradezu beschwörend: S geht faktisch nicht mehr a
Du ich 11UTL als Kirchenhistoriker fühlst uln iıch auft Deine Buücher un Deine
Studenten zurückziehst. Du hist Vor Welt Uln Kırche Führer geworden, Du

wollen der nicht Darüber darist Du ich keinen Moment mehr täuschen. Und
da glaube ich ben wirklich, [a Du bei nächster Gelegenheit eın Wort für alle die

sSind viele hüben uln drüben die ıch hören, I1 sollst, worıin e1In-
mal Deine 359 Innre religiöse Stellung SEL Ausdruck käme  M (NrT. 114)

Eın Versuch Harnacks, diese Verpflichtung einzulösen, WarT schließlich seine 1mM
Dezember 1892 vorgelegte „Antwort auft die Streitschrift |Hermann| Cremers
[des Greitswalder Systematikers]: ‚Zum Kampf das Apostolikum‘“ Z Z

Christlichen Welt 3, Le1ipziıg 1892), In der die rage g1ng, CI und Was
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Manired Weitlaufi{f236

Beiım zweıten eifen der „Freunde“ In Eisenach Ende September 1893 stand
die In Revısıon beflindliche preußische Agende un: die Verwendung des

strıttenen Apostolikum In ihr 79 Diskussion. Harnack scheint In den Verhandlun-
gCIl vermittelnd gewirkt en (siehe Nr. 134), wandte sich ber danach ın einer
wohl L1UT für den CHNSCICH Kreis der „Freunde“ bestimmten Denkschrift zumindest

1INe€e kirchenamtliche Auferlegung des Apostolikum als ‚Eebnrgesetzs; denn
dies, „eine lehrgesetzliche Fesselung“, WI1Ee S1E der Berliner Hofprediger Stoecker
und dessen Freunde anstrebten, würde ”  I1  u das begründen, Was dem €e1s
ÜLISECTET: Kirche zuwider 1st un! S1€e einer katholischen machen wurde“.
KTr 1e die Agenden-Revision als „GanzesManfred Weitlauff  236  Beim zweiten Treffen der „Freunde“ in Eisenach Ende September 1893 stand  u.a. die in Revision befindliche preußische Agende und die Verwendung des um-  strittenen Apostolikum in ihr zur Diskussion. Harnack scheint in den Verhandlun-  gen vermittelnd gewirkt zu haben (siehe Nr. 134), wandte sich aber danach in einer  wohl nur für den engeren Kreis der „Freunde“ bestimmten Denkschrift zumindest  gegen eine kirchenamtliche Auferlegung des Apostolikum als „Lehrgesetz“; denn  dies, „eine lehrgesetzliche Fesselung“, wie sie der Berliner Hofprediger Adolf Stoecker  und dessen Freunde anstrebten, würde „genau das  . begründen, was dem Geist  unserer Kirche zuwider ist und sie zu einer katholischen Dublette machen würde“.  Er hielt die Agenden-Revision als „Ganzes ... für ein unerfreuliches, reactionäres  Werk ..., das nur dazu beitragen wird, die Kluft zwischen dem Pastoren- und dem  Laienchristenthum in unserer Kirche zu verschärfen. ... Es ist ein heißer Schmerz  und es ist beschämend für uns alle, namentlich für uns Theologen, daß i[m] J[ahre]  1893 nach all’ der theologischen Arbeit, die geleistet worden ist, nach all’ dem  Wandel, den unsere socialen und intellektuellen Zustände erlitten haben, nach all’  der Einsicht, die man von den besonderen Aufgaben des Evangeliums für unsere  Zeit gewonnen hat, eine solche ‚Revision‘ vorgelegt worden ist, an der man von  dem freien Geist, mit dem sich die Väter des 2. Jahrhunderts, mit dem sich die Re-  formatoren im Evangelium heimisch gemacht haben, nichts verspürt, sondern nur  den Geist des Glaubens an den Glauben.“ Zwar gebe es einsichtige Gegner der  „Freunde“, „die nicht auf das Bekenntniß um des Bekenntnisses willen schwören“,  aber doch „von ihrem Standpunkt mit Recht sehr ängstlich in Bezug auf derglei-  chen Zugeständnisse“ seien, „weil sie schließlich den kräftigsten Trost der christlichen Re-  ligion in dem Glauben sehen, daß einst wirklich der Himmel geöffnet worden ist, in sinnen-  fälliger Wirklichkeit die Ordnungen des gemeinen Naturgesetzes durchbrochen worden sind,  und das Göttliche nicht nur mit Herz und Gemüth an einer lebendigen Person, an einem un-  serer Brüder empfunden, sondern auch als herrliches Mirakel bestimmt werden konnte. Wir  aber, gestehen wir es nur, theilen diesen Glauben nicht. Nicht nur weil wir vom  Geist des Zeitalters afficirt sind, sondern weil wir uns an die Gesetze kritisch-histori-  scher Forschung gebunden wissen, und weil wir von den Gütern ‚Sündenverge-  bung‘, ‚ewiges Leben‘ und von unserem Erlöser Jesus Christus einen sicheren und  nothwendigen Weg zu jenen Annahmen nicht mehr finden.“ Es stelle sich deshalb  die Frage, wie dieser Position „zu einem kräftigen Ausdruck“ zu verhelfen sei, „ohne  doch wirklichen evangelischen Glauben unserer Brüder zu verletzen, und ohne den Eindruck  zu erregen, daß wir die Stellung Christi in der Religion erschüttern oder zurückschieben wol-  len“ (in Auszügen erstmals publiziert S. 289-291).  Zweifellos ein für Harnacks theologische Position aufschlußreicher Text, doch  zum Anstoß für eine öffentliche Denkschrift der „Freunde“ wurde er nicht; denn  die wenigsten von ihnen —- so jedenfalls Harnacks Urteil — sahen die Sache so an,  „als gelte es mit seiner Person einzustehen und event[uell] bereit zu sein, das Opfer  der eigenen Stellung zu bringen“. Harnack selbst nahm schließlich davon Abstand,  „allein etwas zu schreiben“, weil er den Eindruck gewann, dadurch nur „die Gegner  zu stärken“ (Nr. 135). Und auch Rade verzichtete offensichtlich darauf, sein geplan-  tes „Letztes Wort zum Ap[ostolikum]streit“ niederzuschreiben (Nr. 138); das von  ihm dafür ins Auge gefaßte „Heft“ erschien jedenfalls nicht. Harnack gehörte noch  zu den über 800 Unterzeichnern einer Eingabe an den Oberkirchenrat (März 1894),  nach der die Einführung der Agende der Entscheidung der einzelnen Gemeinden  überlassen und dem einzelnen die evangelische Freiheit bleiben sollte (S°291):  ZKG 111. Band 2000/2für eın unerfreuliches, reactionares
WerkManfred Weitlauff  236  Beim zweiten Treffen der „Freunde“ in Eisenach Ende September 1893 stand  u.a. die in Revision befindliche preußische Agende und die Verwendung des um-  strittenen Apostolikum in ihr zur Diskussion. Harnack scheint in den Verhandlun-  gen vermittelnd gewirkt zu haben (siehe Nr. 134), wandte sich aber danach in einer  wohl nur für den engeren Kreis der „Freunde“ bestimmten Denkschrift zumindest  gegen eine kirchenamtliche Auferlegung des Apostolikum als „Lehrgesetz“; denn  dies, „eine lehrgesetzliche Fesselung“, wie sie der Berliner Hofprediger Adolf Stoecker  und dessen Freunde anstrebten, würde „genau das  . begründen, was dem Geist  unserer Kirche zuwider ist und sie zu einer katholischen Dublette machen würde“.  Er hielt die Agenden-Revision als „Ganzes ... für ein unerfreuliches, reactionäres  Werk ..., das nur dazu beitragen wird, die Kluft zwischen dem Pastoren- und dem  Laienchristenthum in unserer Kirche zu verschärfen. ... Es ist ein heißer Schmerz  und es ist beschämend für uns alle, namentlich für uns Theologen, daß i[m] J[ahre]  1893 nach all’ der theologischen Arbeit, die geleistet worden ist, nach all’ dem  Wandel, den unsere socialen und intellektuellen Zustände erlitten haben, nach all’  der Einsicht, die man von den besonderen Aufgaben des Evangeliums für unsere  Zeit gewonnen hat, eine solche ‚Revision‘ vorgelegt worden ist, an der man von  dem freien Geist, mit dem sich die Väter des 2. Jahrhunderts, mit dem sich die Re-  formatoren im Evangelium heimisch gemacht haben, nichts verspürt, sondern nur  den Geist des Glaubens an den Glauben.“ Zwar gebe es einsichtige Gegner der  „Freunde“, „die nicht auf das Bekenntniß um des Bekenntnisses willen schwören“,  aber doch „von ihrem Standpunkt mit Recht sehr ängstlich in Bezug auf derglei-  chen Zugeständnisse“ seien, „weil sie schließlich den kräftigsten Trost der christlichen Re-  ligion in dem Glauben sehen, daß einst wirklich der Himmel geöffnet worden ist, in sinnen-  fälliger Wirklichkeit die Ordnungen des gemeinen Naturgesetzes durchbrochen worden sind,  und das Göttliche nicht nur mit Herz und Gemüth an einer lebendigen Person, an einem un-  serer Brüder empfunden, sondern auch als herrliches Mirakel bestimmt werden konnte. Wir  aber, gestehen wir es nur, theilen diesen Glauben nicht. Nicht nur weil wir vom  Geist des Zeitalters afficirt sind, sondern weil wir uns an die Gesetze kritisch-histori-  scher Forschung gebunden wissen, und weil wir von den Gütern ‚Sündenverge-  bung‘, ‚ewiges Leben‘ und von unserem Erlöser Jesus Christus einen sicheren und  nothwendigen Weg zu jenen Annahmen nicht mehr finden.“ Es stelle sich deshalb  die Frage, wie dieser Position „zu einem kräftigen Ausdruck“ zu verhelfen sei, „ohne  doch wirklichen evangelischen Glauben unserer Brüder zu verletzen, und ohne den Eindruck  zu erregen, daß wir die Stellung Christi in der Religion erschüttern oder zurückschieben wol-  len“ (in Auszügen erstmals publiziert S. 289-291).  Zweifellos ein für Harnacks theologische Position aufschlußreicher Text, doch  zum Anstoß für eine öffentliche Denkschrift der „Freunde“ wurde er nicht; denn  die wenigsten von ihnen —- so jedenfalls Harnacks Urteil — sahen die Sache so an,  „als gelte es mit seiner Person einzustehen und event[uell] bereit zu sein, das Opfer  der eigenen Stellung zu bringen“. Harnack selbst nahm schließlich davon Abstand,  „allein etwas zu schreiben“, weil er den Eindruck gewann, dadurch nur „die Gegner  zu stärken“ (Nr. 135). Und auch Rade verzichtete offensichtlich darauf, sein geplan-  tes „Letztes Wort zum Ap[ostolikum]streit“ niederzuschreiben (Nr. 138); das von  ihm dafür ins Auge gefaßte „Heft“ erschien jedenfalls nicht. Harnack gehörte noch  zu den über 800 Unterzeichnern einer Eingabe an den Oberkirchenrat (März 1894),  nach der die Einführung der Agende der Entscheidung der einzelnen Gemeinden  überlassen und dem einzelnen die evangelische Freiheit bleiben sollte (S°291):  ZKG 111. Band 2000/2das LLUTr dazu beitragen wird, die Kluft zwischen dem Pastoren- und dem
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un 1St beschämend IUr uns alle, namentlich für uns Theologen, dafs [m] l[ahre]
1893 nach al der theologischen Arbeit, die geleistet worden 1st, nach all“ dem
Wandel, den IMISCIC socialen und intellektuellen uUustande erlitten en, nach al
der 1INSIC. die 11a9a  - VO  — den esonderen uIigaben des Evangeliums für H SCIE
Zeıt hat, 1N€e solche ‚Revision‘ vorgelegt worden 1St, der INa  e VO  -
dem Ireien EeIST, mıiıt dem sich die ater des Jahrhunderts, mıiıt dem sich die Re-
formatoren 1mM Evangelium heimisch gemacht haben, nichts verspurt, sondern L1UT
den £€1S des aubDens den Glauben.“ War gebe einsichtige Gegner der
„Freunde“, „die N1IC. auf das Bekenntniß des Bekenntnisses willen schwören“,
Der doch o  O ihrem Standpunkt miıt Recht sehr angstlich In ezug auf derglei-
hen Zugeständnisse“ selen,; „weıl SIe schließlich den kräftigsten YTOS: der christlichen Re-
[1910N IN dem Glauben sehen, daß einst wirklich der ımmel geöffnet worden ist, In SINNEN-
äÄllıger Wıirklichkeit dıe Ordnungen des gemeinen Naturgesetzes durchbrochen worden SINd,
und das Göttliche NIC: HUr miıt Herz und Gemüth einer lebendigen Person, einem

Brüder empfunden, sSondern uch als herrliches Mirakel hestimmt werden konnte Wir
aber, gestehen WIT I; heilen diesen Glauben N1C Nicht L11UTr we:il WIT VO
£1S des Zeitalters alficirt SINd, sondern weil WIT uUu1ls die Gesetze kritisch-histori-
scher Forschung gebunden wIissen, un: weil WIT VO  - den Gutern ‚Sündenverge-
bung‘, ‚ew1ges Leben‘ un VO.  - unseTem Erlöser Jesus Christus einen sicheren und
nothwendigen Weg jenen Annahmen IHC mehr finden.“ ESs stelle sich deshalb
die rage, WIE dieser Posiıtion einem kräftigen Ausdruck“ verhelfen SeH „ohne
doch wirklichen evangelischen Glauben UNserer Brüder verletzen, Un hne den Eindruck

erFEgen, daß WIr die tellung Christi IN der Religion erschüttern der zurückschieben wol-
len  « (in Auszugen erstmals publiziert 289—291).

Zweifellos eın für Harnacks theologische Posiıtion auischlußreicher JTEXT. doch
ZU Anstols Tür 1InNne Olfentliche Denkschrift der „Freunde“ wurde NIC. enn
die wenigsten VO  3 ihnen jedenfalls Harnacks Urteil sahen die Sache d
„als gelte mıiıt seiner Person einzustehen un: event[uell] bereit se1Nn, das DIier
der eigenen Stellung bringen“. Harnack selbst nahm schließlich davon Abstand,
„allein eiwas schreiben“, weil den Eindruck gEeWaNN, dadurch L11UTr „die Gegner

stärken“ (Nr. 135) Und uch ade verzichtete olfensichtlich darauf, sein geplan-
tes „Letztes Wort ZU Ap[ostolikum]streit“ niederzuschreiben (Nr. 1303 das VO.
ınm ar 1INs Auge gefalßste „Heit“ erschien jedenfalls N1IC. Harnack gehörte noch

den über S00 Unterzeichnern einer Eingabe den Oberkirchenrat Marz 1894),
nach der die Einführung der Agende der Entscheidung der einzelnen Gemeinden
üuberlassen un: dem einzelnen die evangelische Freiheit bleiben sollte S2971

ZKG 111 Band 2000/2



Adol{ VO  r Harnack, Theodor Mommsen, artın ade 2 EF

Gleichwohl wurde das Apostolikum weder modilflizlert noch erganzt der gal abge-
schaift; 1€e fester Bestandteil des evangelischen Gemeindegottesdienstes.
Harnack ermochte seine „liberal-theologische“ Vorstellungen nicht durchzuset-
CI Möglicherweise hatte CI als INa  00 1n ın diesem Streit VoO  = allen Seiten attak-
erte: daran gedacht, In die Philosophische Fakultät überzuwechseln (Vgl NrT. 144)
Als die Agende aNgCNOMMECN WAal, nahm In seiner Vorlesung nochmals dazu
ellung un bot das Manuskript wiederum ade für die „Christliche Welt“ Dıie
Situation der Kirche schrieb ade chalife ihm „einen innerlichen THC
da ich 1U einmal DIC proifessor historiae Circa theologiam, sondern Prof[essor]
theologiae CIrca historiam bın U{n mich nach meıiner Anlage, Berul uln Pflicht
uch nicht dafür eigne, mich 1NSs wissenschafiftliche Hinterstübchen seizen U{n
miıt dem en entschlaifenen [Berliner Alttestamentler August|] Dillmann
I1 ‚Was geht mich Was Ss1€e In der Kirche machen  aM (Nr. 146) och OTIIeNn-
bar wurde VO einem Horer In der Öffentlichkeit denunzlert, dafs für C®
raten 1e über Altho{iif das Ministerium orientleren (Nr. 147) un (um N1IC.
1ine zweıte ıtatıon riskieren) das Manuskript zurückzuziehen (Nr. 149); WUul-

de nicht verölffentlicht uszugen erstmals publiziert 303 {)
Allerdings verstummte nach der Annahme der Agende keineswegs uch die DIs-

kussion das Apostolikum, w1e nach der Jahrhundertwende die spektakulären
kirchlichen Strafiveriahren den Kölner Pfarrer Garl un! den Dortmun-
der Pfarrer Gottiried Traub zeigten. uch In cdiese „Fälle“ schalteten sich Harnack
und ade miıt der „Christlichen Welt“ e1In, wobei Harnack das Recht der Landeskir-
che, inr ekenntnis freilich nıicht als schriftlich fixierten Text, sondern als „leben-
iges ZeugnI1s evangelischer Gesinnung“ schützen, ausdrücklich verteildigte
(S Freilich WarT 1mM Fall Jathos; der kein Junger Prediger mehr WAalIl, viel-
mehr dreilsig TE 1mM Dienst der Gemeinde gestanden E: der Meiınung, dals die
Kirche ihn nicht hätte „anklagen un: nach der Anklage“ ihn „ertragen sollen
doch habe die Absetzung Jathos „mıt der Verurteilung eines liberalen Protestantis-
[11USAdolf von Harnack, Theodor Mommsen, Martin Rade  2371  Gleichwohl wurde das Apostolikum weder modifiziert noch ergänzt oder gar abge-  schafft; es blieb fester Bestandteil des evangelischen Gemeindegottesdienstes.  Harnack vermochte seine „liberal-theologische“ Vorstellungen nicht durchzuset-  zen. Möglicherweise hatte er, als man ihn in diesem Streit von allen Seiten attak-  kierte, daran gedacht, in die Philosophische Fakultät überzuwechseln (Vgl Nr. 144).  Als die Agende angenommen war, nahm er in seiner Vorlesung nochmals dazu  Stellung und bot das Manuskript wiederum Rade für die „Christliche Welt“ an. Die  Situation der Kirche — schrieb er an Rade — schaffe ihm „einen innerlichen Druck,  da ich nun einmal nicht professor historiae circa theologiam, sondern Prof[essor]  theologiae circa historiam bin u[nd] mich nach meiner Anlage, Beruf u[nd] Pflicht  auch nicht dafür eigne, mich ins wissenschaftliche Hinterstübchen zu setzen u[nd]  mit dem [eben 1894] entschlafenen [Berliner Alttestamentler August] Dillmann zu  sagen: ‚Was geht es mich an, was sie in der Kirche machen‘“ (Nr. 146). Doch offen-  bar wurde er von einem Hörer in der Öffentlichkeit denunziert, so daß er es für ge-  raten hielt, über Althoff das Ministerium zu orientieren (Nr. 147) und (um nicht  eine zweite Zitation zu riskieren) das Manuskript zurückzuziehen (Nr. 149); es wur-  de nicht veröffentlicht (in Auszügen erstmals publiziert S. 303 f.).  Allerdings verstummte nach der Annahme der Agende keineswegs auch die Dis-  kussion um das Apostolikum, wie nach der Jahrhundertwende die spektakulären  kirchlichen Strafverfahren gegen den Kölner Pfarrer Carl Jatho und den Dortmun-  der Pfarrer Gottfried Traub zeigten. Auch in diese „Fälle“ schalteten sich Harnack  und Rade mit der „Christlichen Welt“ ein, wobei Harnack das Recht der Landeskir-  che, ihr Bekenntnis - freilich nicht als schriftlich fixierten Text, sondern als „leben-  diges Zeugnis evangelischer Gesinnung“ — zu schützen, ausdrücklich verteidigte  (S. 70f.). Freilich war er im Fall Jathos, der kein junger Prediger mehr war, viel-  mehr dreißig Jahre im Dienst der Gemeinde gestanden hatte, der Meinung, daß die  Kirche ihn nicht hätte „anklagen und nach der Anklage“ ihn hätte „erfragen sollen“;  doch habe die Absetzung Jathos „mit der Verurteilung eines liberalen Protestantis-  mus ... nichts zu tun; denn Jatho ist kein liberaler Protestant, sondern als Theologe  ein im Zeitlichen festgebannter Monist“ (S. 73).  Schließlich enthalten die Briefe auch einige für sich sprechende Äußerungen  Harnacks über sein Selbstverständnis als Theologe und über seine Stellung zur Kir-  che. Als Rade ihm 1899 aus Anlaß seiner fünfundzwanzigjährigen akademischen  Lehrtätigkeit eine Ausgabe der „Christlichen Welt“ (Nr. 42 vom 19. Oktober 1899)  widmete und darin seine „entschieden kirchliche Art“ hervorhob, dankte ihm  Harnack dafür und bekräftigte: „Ich will den Geist nirgendwo dämpfen u[nd] der  Wissenschaft nichts abdingen lassen, aber ich will der Kirche, unseren vielfach  kümmerlichen Reformationskirchen, dienen. Ich will es, weil ich die Pflicht fühle,  die ich nicht abwerfen darf, solange ich in einem halbkirchlichen Amte stehe, u[nd]  weil ich die Unvereinbarkeit jener beiden Aufgaben keineswegs einsehe. Es wäre  mir viel bequemer, die Kirche laufen zu lassen, u[nd] wer könnte mich hindern, es  zu thun? — Die Kirchen würden sich freuen; denn gedankt haben sie mir noch nie  etwas -; aber mein historisches Gewissen u[nd] die Rücksicht auf die Studenten, die  mir auf die Seele gelegt sind, verbietet mir das“ (Nr. 249). Gerade an dieser „profes-  sio“ Harnacks wiederum, abgelegt in der Mitte seines Lebens und auf dem Höhe-  punkt seines Wirkens (Harnack stand im 49. Lebensjahr, war Rector magnificus der  Friedrich-Wilhelms-Universität, hatte „in den letzten 3 Jahren wie ein Pferd gearbeitet  u[nd] [zu deren Zweihundertjahr-Jubiläum] die ‚Geschichte der [Königlich Preußi-nichts L[unNn; denn Jatho 1St kein liberaler Protestant, sondern als eologe
eın 1mM Zeitlichen festgebannter Monist“ S 733

Schließlich enthalten die Brieife uch ein1ge für sich sprechende Außerungen
Harnacks über se1ın Selbstverständnis als eologe un über se1ne ellung ZUT Kır
che Als ade ihm 1899 aus Anlals seliner fünfundzwanzigjährigen akademischen
Lehrtätigkeit iıne Ausgabe der „Christlichen Welt“ (Nr. VO Oktober 1899
wWwW1dmete und darın se1ine „entschieden kirchliche Dr hervorhob, dankte ihm
Harnack alur und bekrälftigte: „Ich will den €e1s nirgendwo dämpien u{n der
Wissenschafit nıchts abdingen lassen, ber ich will der Kirche, unNseCICIH vielfach
kümmerlichen Reformationskirchen, dienen. Ich will C5S, weil ich die Pflicht e,
die ich nicht abwerfen darT, solange ich In einem halbkirchlichen mte stehe, uln
weil ich die Unvereinbarkeit jener beiden Aufgaben keineswegs einsehe. Es ware
MIr viel bequemer, die Kirche lauien lassen, uln WEeI könnte mich hindern,

thun? Dıie Kirchen würden sich iIireuen; denn gedankt haben s1e 190008 noch n1ıe
eLiwas A ber me1in historisches Gewiıissen uln die Rücksicht auf die Studenten, die
mMI1r autl die Seele gelegt Sind, verbietet mMI1r das  4M (Nr. 249) Gerade dieser „prof{fes-
S10“ Harnacks wiederum, abgelegt In der seines Lebens und au{l dem Oöhe-
pun seines irkens Harnack stand 1M Lebensjahr, War Rector magnificus der
Friıedrich-Wilhelms-Universitat, An den etzten Jahren WIE e1n Pferd gearbeitet

|Zzu deren Zweihundertjahr-Jubiläum] die ‚Geschichte der /Königlich Preußi-
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schen] Akademie /der Wissenschaften]‘ iertig gemacC [Nr. 2451) rieh sich Rade, und
‚WarT mıiıt Blick aut das ben eendete Eisenacher eifen der „Freunde“ 1899

Dieses Trefifen War für Harnack WI1IeEe ade geschrieben ıne 1eie
Enttäuschung SCWESCH. Namentlich das Schlulßwort Friedrich Naumanns (des
Mitbegründers und Vorsitzenden des National-socialen Vereins hatte ihn B
kränkt ihn interessiren 11UTL noch ToODleme, die außerhalb der Kirche liegen“;
ilhelm Bousset nach seinem Urteil ” schlec WI1eE noch nıe  « gesprochen,
„decidirt unverständig uln leichtfertig. Das Parterre VO  - Nationalsocialen
klatschte den iragwürdigsten Behauptungen den me1lsten Beitall ber das (anze
INas Ja WIT.  1C eın treues Spiegelbild der Gegenwart SCWESCH se1ın mi1t ihren VEr
uchten cen“ ihrem ‚.Lebens’trieb ohne Kraft, ihren Urtheilen hne Ma1IlS, ihrem
ochlflug hne uligaben.“ Harnack Warl verargert. Eiıne Geflifühls- der „Erlebnis“-
eligion und -Theologie, wıe sS1e aut dem Treitfen oflfenbar vertiretiten worden WäAal,
War ihm Tem WI1IE spater die arth’sche Theologie. Kr/ sich zurückzu-
ziehen: „Für die unst, Gefühle, tiımmungen u[nd] Lebenskräfte mıit neugleriger
Unkeuschheit gegenständlich machen, habe ich nıe€e eIiwas übrig gehabt uln
will S1e nicht lernen; storen will ich S1Ee Der uch nıiıcht  44 das Ganze utTeie ihn
„einstwelilen238  Manfred Weitlauff  schen] Akademie [der Wissenschaften]‘ fertig gemacht“ [Nr. 2451), rieb sich Rade, und  zwar mit Blick auf das eben beendete Eisenacher Treffen der „Freunde“ 1899.  Dieses Treffen war für Harnack - wie er Rade geschrieben hatte — eine tiefe  Enttäuschung gewesen. Namentlich das Schlußwort Friedrich Naumanns (des  Mitbegründers und Vorsitzenden des National-socialen Vereins) hatte ihn ge-  kränkt: „... ihn interessiren nur noch Probleme, die außerhalb der Kirche liegen“;  Wilhelm Bousset hatte nach seinem Urteil „so schlecht wie noch nie“ gesprochen,  „decidirt unverständig u[nd] leichtfertig. Das Parterre von Nationalsocialen  klatschte den fragwürdigsten Behauptungen den meisten Beifall. Aber das Ganze  mag ja wirklich ein treues Spiegelbild der Gegenwart gewesen sein mit ihren ‚ver-  suchten Ideen‘, ihrem ‚Lebens’‘trieb ohne Kraft, ihren Urtheilen ohne Maß, ihrem  Hochflug ohne Aufgaben.“ Harnack war verärgert. Eine Gefühls- oder „Erlebnis“-  Religion und -Theologie, wie sie auf dem Treffen offenbar vertreten worden war,  war ihm so fremd wie später die Barth’sche Theologie. Er erwog, sich zurückzu-  ziehen: „Für die Kunst, Gefühle, Stimmungen u[nd] Lebenskräfte mit neugieriger  Unkeuschheit gegenständlich zu machen, habe ich nie etwas übrig gehabt u[nd]  will sie nicht lernen; stören will ich sie aber auch nicht“ — das Ganze mutete ihn  „einstweilen ... u[n]männlich an“ (Nr. 247).  Der-Kreis‘ der: „Freunde der‘Christlichen Welt“ .steckte in: einer Krise- und  Harnack hatte — so Rade —- „durch die geärgerte, resignierte Art“, die er habe fühlen  lassen „wie noch nie“, seinen Unmut deutlich zum Ausdruck gebracht: „Du hast die  Lust verloren, Dich mit dem unbotmäßigen u[nd] unverständigen Corps der Jünge-  ren u[nd] Jüngsten herumzuschlagen. Du weißt Dir bessere Arbeit u[nd] bessere  Kämpfe. Du disputierst nicht mehr, Du redest wie ein Vater zu seinen unartigen  Kindern: ‚Seid fleißig‘ — ‚das ist gefährlich‘ — ‚verachtet die Mutter Kirche nicht‘!  Von einer Freude an sich regendem Leben u[nd] Wollen verrietest Du in Eisenach  keine Spur.“ Dabei sollte er sich erfreuen „an der Sehnsucht nach lebendigerer,  kräftigerer Frömmigkeit, wie sie in vielen jüngern Theologen steckt. Wir dachten,  sie dachten, sie hätten das mit von Dir. Wer hat auf die Frömmigkeit als das  eigent[lich] Wertvolle u[nd] Lebendige so hingewiesen wie Du? Wer hat Franz  v[on] Assisi uns so nahe gebracht? Wer hat zum ersten mal vom prot[estantischen]  Mönchtum gezeugt? Nach dazu in der Chrf[istlichen] W{[elt]??® Wer hat außer sei-  nem Wissen, seiner Gelehrsamkeit auch noch Geist entfaltet? ... Dein Wort! Dein  Beispiel!“ Er, Rade, „habe eine große Freude über allerlei Leben, das sich regt. Ge-  wiß, Gefahren sind da. Aber sie sind gering. Um Schwärmer zu werden, haben diese  Leute viel zu viel gelernt.“ Freilich, mit der Formel „Kirche“ wollten „sich die Geister  nicht bannen lassen, das ist wahr. Aber was für Dich Tugend ist, daß Du der ‚Kirche‘  dienst, ist für den Pastor keine Tugend. Er muß, um mit Dir auf dem Kongreß zu re-  den, seine Kirche haben als hätte er sie nicht. Wahrhaftig, wenn wir in Eis[enach]  nicht mehr über ‚Kirche‘ u[nd] Nicht-Kirche frei diskutieren sollen, wenn die Lan-  deskirche der feste (!) Boden sein soll, auf dem wir stehen, so ziehst Du uns sehr  enge Grenzen.“ Im übrigen ließ Rade keinen Zweifel, daß „der gemeinsame Grund“  der „Gesinnungsgemeinschaft“ der „Freunde“ die „Ritschlsche Theologie“, deren  36 Adolf Harnack, Was wir von der römischen Kirche lernen und nicht lernen sol-  len, in: Die Christliche Welt 5 (1891) 401-408; wieder abgedruckt in: Nowak, Adolf  von Harnack als Zeitgenosse (wie Anm. 11) I 344-360, hier 353-355.  ZKG 111. Band 2000/2uln]männlich an  “ (Nr. 247)

Der KreIls der „Freunde der Christlichen Welt“ teckte In einer Krise, un
Harnack ade Urc die geargerte, resignlerte Art die habe fühlen
lassen „wWIı1e noch mMie  &M seinen NMU deutlich ZU Ausdruck gebracht: DU act die
Lust verloren, ich mıi1t dem unbotmälßigen uln unverständigen COTpS der unge-
c  — uln ungsten herumzuschlagen. Du weißt Dır bessere Arbeit un bessere
Käampfe. Du disputiers nıicht mehr, Du redest WI1e eın ater seinen unartıgen
Kindern ‚Seld HNeilsig‘ ‚das 1St gefährlich‘ ‚verachtet die Multter Kirche nicht‘!
Von einer Freude sich regendem Leben Uu{N! Wollen verrietest Du in EBEisenach
keine Spur. Dabei sollte sich erireuen i der Sehnsucht nach lebendigerer,
kräftigerer römmigkeit, WI1e s1e 1ın vielen jJungern Theologen steckt Wir dachten,
S1e dachten, sS1e hätten das mıit VO  } DaT Wer hat auft die Frömmigkeit als das
eigent[lich] Wertvolle U{n Lebendige hingewiesen WI1IeE Du? Wer hat Franz

Assısı uUu1ls nahe gebracht? Wer hat ZU ersten mal VO prot[estantischen]
onchtum gezeugt? ach dazu In der Chrlistlichen] W [elt]?*® Wer hat außer S@1-
11C Wiıssen, seiner Gelehrsamkeit uch noch €1s entfaltet?238  Manfred Weitlauff  schen] Akademie [der Wissenschaften]‘ fertig gemacht“ [Nr. 2451), rieb sich Rade, und  zwar mit Blick auf das eben beendete Eisenacher Treffen der „Freunde“ 1899.  Dieses Treffen war für Harnack - wie er Rade geschrieben hatte — eine tiefe  Enttäuschung gewesen. Namentlich das Schlußwort Friedrich Naumanns (des  Mitbegründers und Vorsitzenden des National-socialen Vereins) hatte ihn ge-  kränkt: „... ihn interessiren nur noch Probleme, die außerhalb der Kirche liegen“;  Wilhelm Bousset hatte nach seinem Urteil „so schlecht wie noch nie“ gesprochen,  „decidirt unverständig u[nd] leichtfertig. Das Parterre von Nationalsocialen  klatschte den fragwürdigsten Behauptungen den meisten Beifall. Aber das Ganze  mag ja wirklich ein treues Spiegelbild der Gegenwart gewesen sein mit ihren ‚ver-  suchten Ideen‘, ihrem ‚Lebens’‘trieb ohne Kraft, ihren Urtheilen ohne Maß, ihrem  Hochflug ohne Aufgaben.“ Harnack war verärgert. Eine Gefühls- oder „Erlebnis“-  Religion und -Theologie, wie sie auf dem Treffen offenbar vertreten worden war,  war ihm so fremd wie später die Barth’sche Theologie. Er erwog, sich zurückzu-  ziehen: „Für die Kunst, Gefühle, Stimmungen u[nd] Lebenskräfte mit neugieriger  Unkeuschheit gegenständlich zu machen, habe ich nie etwas übrig gehabt u[nd]  will sie nicht lernen; stören will ich sie aber auch nicht“ — das Ganze mutete ihn  „einstweilen ... u[n]männlich an“ (Nr. 247).  Der-Kreis‘ der: „Freunde der‘Christlichen Welt“ .steckte in: einer Krise- und  Harnack hatte — so Rade —- „durch die geärgerte, resignierte Art“, die er habe fühlen  lassen „wie noch nie“, seinen Unmut deutlich zum Ausdruck gebracht: „Du hast die  Lust verloren, Dich mit dem unbotmäßigen u[nd] unverständigen Corps der Jünge-  ren u[nd] Jüngsten herumzuschlagen. Du weißt Dir bessere Arbeit u[nd] bessere  Kämpfe. Du disputierst nicht mehr, Du redest wie ein Vater zu seinen unartigen  Kindern: ‚Seid fleißig‘ — ‚das ist gefährlich‘ — ‚verachtet die Mutter Kirche nicht‘!  Von einer Freude an sich regendem Leben u[nd] Wollen verrietest Du in Eisenach  keine Spur.“ Dabei sollte er sich erfreuen „an der Sehnsucht nach lebendigerer,  kräftigerer Frömmigkeit, wie sie in vielen jüngern Theologen steckt. Wir dachten,  sie dachten, sie hätten das mit von Dir. Wer hat auf die Frömmigkeit als das  eigent[lich] Wertvolle u[nd] Lebendige so hingewiesen wie Du? Wer hat Franz  v[on] Assisi uns so nahe gebracht? Wer hat zum ersten mal vom prot[estantischen]  Mönchtum gezeugt? Nach dazu in der Chrf[istlichen] W{[elt]??® Wer hat außer sei-  nem Wissen, seiner Gelehrsamkeit auch noch Geist entfaltet? ... Dein Wort! Dein  Beispiel!“ Er, Rade, „habe eine große Freude über allerlei Leben, das sich regt. Ge-  wiß, Gefahren sind da. Aber sie sind gering. Um Schwärmer zu werden, haben diese  Leute viel zu viel gelernt.“ Freilich, mit der Formel „Kirche“ wollten „sich die Geister  nicht bannen lassen, das ist wahr. Aber was für Dich Tugend ist, daß Du der ‚Kirche‘  dienst, ist für den Pastor keine Tugend. Er muß, um mit Dir auf dem Kongreß zu re-  den, seine Kirche haben als hätte er sie nicht. Wahrhaftig, wenn wir in Eis[enach]  nicht mehr über ‚Kirche‘ u[nd] Nicht-Kirche frei diskutieren sollen, wenn die Lan-  deskirche der feste (!) Boden sein soll, auf dem wir stehen, so ziehst Du uns sehr  enge Grenzen.“ Im übrigen ließ Rade keinen Zweifel, daß „der gemeinsame Grund“  der „Gesinnungsgemeinschaft“ der „Freunde“ die „Ritschlsche Theologie“, deren  36 Adolf Harnack, Was wir von der römischen Kirche lernen und nicht lernen sol-  len, in: Die Christliche Welt 5 (1891) 401-408; wieder abgedruckt in: Nowak, Adolf  von Harnack als Zeitgenosse (wie Anm. 11) I 344-360, hier 353-355.  ZKG 111. Band 2000/2Dem ort! Dein
Beispiel!“ Kr, Rade, „habe ıne grolse Freude über allerlei Leben, das sich rFeRT.: Ge-
wIils, eJanren SiNnd da ber S1Ce sind gering Um Schwärmer werden, haben diese
euftfe jel viel gelernt.“ Freilich, mıiıt der Formel „Kirche“ wollten „sich die Gelster
N1IC bannen lassen, das ist wahr. ber Was für ich gen: ISt, dals Du der ‚Kirche‘
dienst, 1st Tür den Pastor keine gen Er mu/s, mıiıt Dır auft dem Kongrels
den, seine Kirche en als hätte S1E nicht Wahrhaftig, WE WIT In Eis[enach]
nicht mehr über ‚Kirche”‘ u{n! Nicht-Kirche frei diskutieren sollen, WE dıe Lan-
deskirche der este (!) Boden seın soll, auf dem WIT stehen, ziehst Du u1ls csehr
CHSC renzen.“ Im übrigen ließ ade keinen Zweilel, dafs „der gemeinsame Grund“
der „Gesinnungsgemeinschaft“ der „Freunde“ die „Ritschlsche Theologie“, deren

Adaolf arnack; Was WIT VO der römischen Kirche lernen un Nn1IC lernen sol-
len, 17 DIie Christliche Welt 1891 40 1—-408; wieder abgedruckt 1ın Nowak,
VO Harnack als Zeitgenosse (wlie Anm V3 344-360, hier 13535355
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VO Harnack, Theodor Mommsen, artın ade 239

Verdienste Harnack iın Eisenach zweimal betont habe, „thatsächlich nicht mehr  4
sel, „daran ält sich Nichts andern“ (Nr. 2530}

Harnack zeıgte sich VO  » diesen schweren Vorhaltungen sichtlich betroffen
1e jedoch €l dafs sich mıiıt seiner „Weilse, denken un den roblemen ir
MalIls uln Ziel geben, nicht mehr Salız ın die tromungen finden“
vermOge, und wiederholte seine Ablehnung: „Man will heute ınge heran, die
m.E wW1e€e der Wissenschafit, dem Austausch eın Geheimnils bleiben sollen, weil
S1€E das Geheimnils der Persönlichkeit sSind un ihres Innern. Der der diese unkenu-
schen un Enthüllungen N1IC mitmachen will, gilt iür einen blaßen
Scholastıiker, der für ‚.‚Leben keinen Inn hat“ während INa  — umgekehrt die Arbeit,
die wirklich eisten sel, naäamlich „die Ordnung, Entwicklung uln Erkenntnils
des Erkennbaren uln Gemeinschaitlichen un die Pflege der gemeinschafitli-
hen ttel“. gering chätze Weiter vermOöge „die Caprıce nicht mitzumachen,
VO  — all dem abzusehen, z  d> WIT In eligion uln Christenthum AUS der Geschichte
gelernt en (sel auch, dals ich In meılner persönlichen Entwicklung MIr [1UTL

sehr unvollkommen angeeignet habe), bei irgend einer elementaren vorsind-
{luthlichen immung als Titane einzusetzen“, wW1e „sich Einige in iLHBSBFECEH Neu-
Rousseaulsmus ehrlich fühlen“ „Endlich für das Gefüge, welches ich VOoO  - Pau-
lus, Luther und Ritschl gelernt habe U{n ich CH:  © s1e haben VO einem GrO-
Seren Christusglaube, Gottvertrauen, Friede 1n Gott, Demuth, Geduld un: Arbeit
1mM erı uln Stand, ich ch mıit aller Ta CHT; die MIr Ott geschenkt hat,
un darfi 68 N1C zerpflücken lassen der zusehen, da[fs Tür 1iıne eligion zweıliter
Ordnung gilt Ihm gegenüber sind MI1r alle hohen Offenbarungen, Geister u {n
Ekstasen nichts, bez[iehungsweise individuelle Protuberanzen.“ Sollte auch,
wW1e ade und andere meıninten, „nicht unbetheiligt“ sein „Hervorquellen VOo  H

Stromungen“”, INn die sich JetZ NI finden könne, werde ade ihm doch „das
Zeugnils N1IC. versagen“”, da „jenen ben angedeuteten Complex 1n den
Mittelpunkt gestellt uln Grundlage gemacht abe  «“ WOoO dieser feststehe,
mOge „Jede Individualitäa sich nach ihrem eingeborenen Malse bewegen uln le-
ben  u“ Ja „VOIN Tun Aaus ihre eigenen Wege gehen Nur soll [11all der evangelischen
Theologie nicht zumuthen, dals s1e, ihren königlichen Weg festen CNrTrI1tts
wandeln, iıne Variantensammlung aller möglichen Lebenswege zusammenstellt.
Die gehören In die Bildergalerie un Seelsorge; Der INa  - m heute alle
uflgaben, die des Seelsorgers, des Theologen un: des Kirchenpolitikers. Wir WEeTlI-

den ben wieder ‚.romantisch‘. Ich ber will kein Seelsorger, kein Herzenskundiger,
kein Prophet se1n, sondern eın ‚klassischer Theologe‘; jeder, der durch das Wort iın
der evangelischen Christenheit als Lehrer wirken will, muß das se1in wollen
(Nr. 24} Dıie ihm zugedachte „‚Mittelstellung‘“ wollte „pflichtgemäls u[nd] SCIN
In Krait erhalten  «“ ange MI1r intellektuell uln moralisch möglich se1ın wird“;
ber „die höchste Pflicht, die eın Jeder hat, sich selbst tireu bleiben“, werde ade
xwenigsten verkennen“ (Nr., 2333

ade mußfßte solche orte als Harnacks erzZ1ıCc. auft die Führung verstehen
und chrieb ihm, dafs SOMItT uch für sich „die KOonsequenzen ziehn“ un seinen
„Weg allein suchen“ musse. „Eins allerdings „verstünde“* nicht „‚Das gehört In
die Predigt, In die Seelsorge, nicht In die Theologie, In die Wissenschaft!‘ Miır GUANLZ
fremde Tone! Dergleichen abe ich VO  - Dır irüher H1E gehört! Und ich meıinte, Theo-
logie se1l doch VOTL em Erfassung, Beschreibung des religiösen Phänomens In se1-
Tler Totalität, dafls Nichts AdUuUs der Praxı1ıs der Wissenschaft gleichgiltig bleiben
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kannn  4 och Harnack replizierte, ganz TEM! könne ade dies doch
nicht se1n, un:! erläuterte ihm nochmals: A Ich will keine ‚Theologie‘, die siıch
ormell gie wW1e€e Nietzsche Philosophie gie apercuhalit, sprunghaft, auyibht-
end u> hne methodische Zusammenhänge u{n! umsichtiges Maßhalten. (2)
Ich will keine Theologie 1mM Protestantiısmus, die den evangelischen Gottesbegriff In
rage stellt ZUugunstien eines schreckhalten un! dann wieder verzückenden BCSPCH-
stischen Wesens. (3) Ich bin dus$s der Kirchengeschichte darüber belehrt, dals die der
elıgion rohenden Geflahren 1mM Grunde iImmer dieselben bleiben, WI1e INa  d uch
das Verhältnils VO  - persönlicher Frömmigkeit, öffentlicher eligion un reflecti-
render Theologie bestimmen INags, dals S1€e ber elativ geringsten werden, VWCII1

gelingt, diese Factoren In eın el  K ireundliches Verhältnilß einander
sSeIzZen Hierauf richte ich meline Arbeit u49 meline emühungen eın u[nd] habe
Immer gehalten. Das 1st weniger anziehend, weniger reizvoll un erregend als
ıne anders orlentirte Wirksamkeiıt, aber, ich en  e erbauender. Dals ZUEF Erwek-
kung uln Belebung Binzelner galıZ andere etNOoden nOthig Sind, das weiß ich.
In diesem Sinne meine ich CS; WE ich Sapc«C, das uln das gehört In die Predigt,
die Seelsorge, die relig1öse Journalistik USW. Sofern zugleic eitrage gie ZU[

Erfassung des relig1ıösen Phänomens, 1st natuürlich dankbar acceptirender 0
der Theologie. ‚Führung,‘ Du wel. dafs ich H1E solche gedacht abe Was In
dieser Beziehung geworden ıst, 1st mMI1r zugefallen. Wie viel 1st un Wäas davon
bleiben wird, wWI1e soll ich das selbst wıissen“ (Nr. 253}

Aus diesen Brieifen Harnacks VOoO Ende des Jahres 1899 gnes VO  — Zahn-
Harnack hat aus ihnen bereits In der ihrem ater gewidmeten Biographie zitiert?”,
Der die Edition bietet S1€ ben 1mM Gesamtzusammenhang der Korrespondenz
sprachen Distanz, uch ıine geEWISSE Resignation angesichts hervortretender theo-
logischer Tendenzen, die seinem Verständnis VO  . wissenschafitlicher Theologie un
ihrer spezifischen Au{fgabe widersprachen. Als 1903 In dem VO  - Friedrich De-
ıtzsch ausgelösten „Bibel-Babel-Streit“, dem sich uch ılhelm Il (theologisch
wenig glücklich) öffentlich außerte, Stellung bezog?® und darüber einem PCI-
sönlichen Brieifwechsel mıit ilhelm SE kam, artikulierte diese se1ine Sicht irel-
ıch mıiıt der gebotenen Diskretion und mıt großem Bedacht erNeuUut unmilßver-
ständlich: ”: ajestät Glaube unNnseIrIen Herrn und Heiland Jesus T1ISTUS ist
uch meın Glaube, un ich wurde nicht länger eologe bleiben, WEeNnNn ich diesen
Glauben verlore. ber die Theologie, als Wissenschafit verpllichtet, der Offenbarung
nachzudenken, kann das Tieiste und Heiligste derselben L1UTr als Grenze erreichen
un: SOl uln mu ß sich bescheiden, das Erkennbare erkennen“ (S >13)

TEUIC. aul Harnack astete der Jahreswende 1899/1900 AI sehr es
Mals“ TDEeeEN un Verantwortlichkeiten: cn €l unter ihm, ber vermags
nıicht andern“ aum seine Akademie-Geschichte In den
Druck gebracht, mu ßte kurziristig vier ortrage vorbereiten; dann lud ihm die
Akademie („trotz meılnes eigerns” den Festvortrag ihrer Zweihundertjahrfeier
auf Ferner mulsten drei 1mM THC befindliche anı der Kirchenväter-Ausgabe be-

werden. ADIE philologische nIireundlichkeit, mıit der die vorıgen geschulme!1-
worden sind, nÖöthigt mich einer Fülle abscheulicher Kärrnerarbeit.“ Zudem

gnes VO  - ahn-Harnack, Adol{f VO  - Harnack (wie Anm 10) JS
Adol{f arnack, Der Brief des alsers den Admiral ollmann, 1n Preulsi-

sche Jahrbücher 111 1903 >84—-589
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VO  b arnack, Theodor Mommsen, artın ade 241

fast jeden Jag „olit viele Stunden“ beanspruchende „unverhoi{ifte Extra-Arbeit“ und
VOIL allem die orge seinem kleinen Sohn, der operlert In der Augenklinik lag
und den täglich esuchte €]1 sollte doch meinte Harnack se1ine dama-
lıge Vorlesung über „Das Wesen des Christentums  M4 („vOr den eigentlich se1-
IL Zeıt ausfüllen; „denn das 1st 1Nne Au{igabe, die sich Onnt“* Im Grunde

denke uch jede Stunde dieselbe, un meln 1rn arbeitetAdolf von Harnack, Theodor Mommsen, Martin Rade  241  fast jeden Tag „oft viele Stunden“ beanspruchende „unverhoffte Extra-Arbeit“ und  vor allem die Sorge um seinem kleinen Sohn, der operiert in der Augenklinik lag  und den er täglich besuchte. Dabei sollte doch — so meinte Harnack — seine dama-  lige Vorlesung über „Das Wesen des Christentums“ („vor den 600“) eigentlich sei-  ne ganze Zeit ausfüllen; „denn das ist eine Aufgabe, die sich lohnt.“ Im Grunde  denke er auch jede Stunde an dieselbe, „u[nd] mein Gehirn arbeitet ... weiter, aber  über 4 ruhige Stunden Vorbereitung in der Woche bringe ich es nicht, u[nd] die  muß ich ertrotzen. ... SO schwinge ich mich im Lauf eines Tages auf vier, fünf ver-  schiedene Pferde — jedes soll mit ganz besonderer Verantwortlichkeit geritten wer-  den. Hin u[nd] her kann ich’s schon nicht mehr leisten u[nd] muß 5 grade sein las-  sen. Luther Commission, Jubiläumscommission, Hochschulcurse, Senatssitzun-  gen, dicke Licentiatenschriften, 100 Auskünfte usw. Entschuldige diesen Erguß ...“  — so gegenüber Rade“ (Nr. 261).  Dennoch hielt beider Freundschaft auch dieser Krise stand, und sie hinterließ  trotz der scharfen „sachlichen Differenzen“ keinerlei persönliche Verletztheit (siehe  Nr. 252). Obwohl Harnacks Aufgaben- und Pflichtenkreis sich seit 1900, nach dem  Akademie-Jubiläum, bekanntermaßen ganz erheblich erweiterte und somit die  Jahrhundertwende in seinem beruflichen Leben eine wirkliche Zäsur bildete — am  30. Oktober 1900 meldete er Rade unvermittelt: „Eben war ich beim Kaiser; er war  außerordentlich freundlich. Ich habe über eine 1/4 Stunde mit ihm gesprochen“  (Nr. 285) —, kehrte er der „Christlichen Welt“ und den Eisenacher Treffen keines-  wegs den Rücken, wenngleich er fortan dieser Treffen „Wichtigkeit für die  Ritschl’sche Schule nicht hoch veranschlagen“ konnte (Nr. 293). Er begleitete Rades  Wochenschrift weiterhin mit Rat und Tat, freute sich an der steigenden Abonnen-  tenzahl (Nr. 286), und Rade erhielt von ihm nach wie vor Beiträge, darunter — wie  früher schon?? — solche, die Harnack so wichtig schienen, daß er sie nachmals in  seine gesammelten „Reden und Aufsätze“ aufnahm“°. Rade seinerseits sorgte dafür,  39 Zu den Beiträgen vor 1900 siehe Anm. 29.  40 Seit 1900 stellte Harnack für die „Christliche Welt“ (neben einigen Rezensionen)  u.a. zur Verfügung: „Sokrates und die alte Kirche. Rektoratsrede“ (14, 1900, 1014—  1022); „Der Heiland (14, 1900, 30-32); „Die Wahrheit, nicht die Gewohnheit“ (15  1901, 659); „Die Aufgabe der theologischen Fakultäten und die allgemeine Religions-  geschichte“ (15, 1901, 1104-1107); „Alte Bekannte“ (17, 1903, 493-495); „Über die  Glaubwürdigkeit der evangelischen Geschichte. 3 Vorlesungen“ (19, 1905, 170-176,  314-320, 434-441); „Beunruhigungen des kirchlichen Glaubens und der Frömmig-  keit“ (21, 1908, 583-591); „Deutschland und England“ (23; 1909, 556-559); „Die  theologische Fakultät der Universität Berlin“ (24, 1910, 949-953); „Der Friede die  Frucht des Geistes (25, 1911, 757-759); „Für das Spruchkollegium“ (25, 1911, 324—  326); „Antwort auf den Offenen Brief des Herrn Pfarrers Carl Jatho in Köln“ (25, 1911,  763 f.); „Die Einleitung zu Augustins Konfessionen. Eine Theorie der Religion und der  christlichen Religion“ (26, 1912, 1052-1055); „Der erste Höhepunkt im Drama der in-  neren Entwicklung Augustins (27, 1913, 50-55); „Der zweite Höhepunkt im Drama  der inneren Entwicklung Augustins (27, 1913, 170-174); „Fünfzehn Fragen an die  Verächter der wissenschaftlichen Theologie unter den Theologen“ (37, 1923, 6-8);  „Rede am Sarge Ernst Troeltschs“ (37, 1923, 101-105); „Offener Brief an Herrn Profes-  sor Barth“ (37, 1923, 142-144); „Nachwort zu meinem offenen Brief an Herrn Profes-  sor Karl Barth“ (37, 1923, 305 f.); „Die Weltkonferenz für Glaube und Verfassung“ (40,  1926, 722-724); „Die Entstehung der christlichen Theologie und des kirchlichen Dog-  Ztschr.f.K.G.  16weıter, Der
über ruhige Stunden Vorbereitung In der Woche bringe ich nicht, u[nd] die
mu ich ET OtzZeHAdolf von Harnack, Theodor Mommsen, Martin Rade  241  fast jeden Tag „oft viele Stunden“ beanspruchende „unverhoffte Extra-Arbeit“ und  vor allem die Sorge um seinem kleinen Sohn, der operiert in der Augenklinik lag  und den er täglich besuchte. Dabei sollte doch — so meinte Harnack — seine dama-  lige Vorlesung über „Das Wesen des Christentums“ („vor den 600“) eigentlich sei-  ne ganze Zeit ausfüllen; „denn das ist eine Aufgabe, die sich lohnt.“ Im Grunde  denke er auch jede Stunde an dieselbe, „u[nd] mein Gehirn arbeitet ... weiter, aber  über 4 ruhige Stunden Vorbereitung in der Woche bringe ich es nicht, u[nd] die  muß ich ertrotzen. ... SO schwinge ich mich im Lauf eines Tages auf vier, fünf ver-  schiedene Pferde — jedes soll mit ganz besonderer Verantwortlichkeit geritten wer-  den. Hin u[nd] her kann ich’s schon nicht mehr leisten u[nd] muß 5 grade sein las-  sen. Luther Commission, Jubiläumscommission, Hochschulcurse, Senatssitzun-  gen, dicke Licentiatenschriften, 100 Auskünfte usw. Entschuldige diesen Erguß ...“  — so gegenüber Rade“ (Nr. 261).  Dennoch hielt beider Freundschaft auch dieser Krise stand, und sie hinterließ  trotz der scharfen „sachlichen Differenzen“ keinerlei persönliche Verletztheit (siehe  Nr. 252). Obwohl Harnacks Aufgaben- und Pflichtenkreis sich seit 1900, nach dem  Akademie-Jubiläum, bekanntermaßen ganz erheblich erweiterte und somit die  Jahrhundertwende in seinem beruflichen Leben eine wirkliche Zäsur bildete — am  30. Oktober 1900 meldete er Rade unvermittelt: „Eben war ich beim Kaiser; er war  außerordentlich freundlich. Ich habe über eine 1/4 Stunde mit ihm gesprochen“  (Nr. 285) —, kehrte er der „Christlichen Welt“ und den Eisenacher Treffen keines-  wegs den Rücken, wenngleich er fortan dieser Treffen „Wichtigkeit für die  Ritschl’sche Schule nicht hoch veranschlagen“ konnte (Nr. 293). Er begleitete Rades  Wochenschrift weiterhin mit Rat und Tat, freute sich an der steigenden Abonnen-  tenzahl (Nr. 286), und Rade erhielt von ihm nach wie vor Beiträge, darunter — wie  früher schon?? — solche, die Harnack so wichtig schienen, daß er sie nachmals in  seine gesammelten „Reden und Aufsätze“ aufnahm“°. Rade seinerseits sorgte dafür,  39 Zu den Beiträgen vor 1900 siehe Anm. 29.  40 Seit 1900 stellte Harnack für die „Christliche Welt“ (neben einigen Rezensionen)  u.a. zur Verfügung: „Sokrates und die alte Kirche. Rektoratsrede“ (14, 1900, 1014—  1022); „Der Heiland (14, 1900, 30-32); „Die Wahrheit, nicht die Gewohnheit“ (15  1901, 659); „Die Aufgabe der theologischen Fakultäten und die allgemeine Religions-  geschichte“ (15, 1901, 1104-1107); „Alte Bekannte“ (17, 1903, 493-495); „Über die  Glaubwürdigkeit der evangelischen Geschichte. 3 Vorlesungen“ (19, 1905, 170-176,  314-320, 434-441); „Beunruhigungen des kirchlichen Glaubens und der Frömmig-  keit“ (21, 1908, 583-591); „Deutschland und England“ (23; 1909, 556-559); „Die  theologische Fakultät der Universität Berlin“ (24, 1910, 949-953); „Der Friede die  Frucht des Geistes (25, 1911, 757-759); „Für das Spruchkollegium“ (25, 1911, 324—  326); „Antwort auf den Offenen Brief des Herrn Pfarrers Carl Jatho in Köln“ (25, 1911,  763 f.); „Die Einleitung zu Augustins Konfessionen. Eine Theorie der Religion und der  christlichen Religion“ (26, 1912, 1052-1055); „Der erste Höhepunkt im Drama der in-  neren Entwicklung Augustins (27, 1913, 50-55); „Der zweite Höhepunkt im Drama  der inneren Entwicklung Augustins (27, 1913, 170-174); „Fünfzehn Fragen an die  Verächter der wissenschaftlichen Theologie unter den Theologen“ (37, 1923, 6-8);  „Rede am Sarge Ernst Troeltschs“ (37, 1923, 101-105); „Offener Brief an Herrn Profes-  sor Barth“ (37, 1923, 142-144); „Nachwort zu meinem offenen Brief an Herrn Profes-  sor Karl Barth“ (37, 1923, 305 f.); „Die Weltkonferenz für Glaube und Verfassung“ (40,  1926, 722-724); „Die Entstehung der christlichen Theologie und des kirchlichen Dog-  Ztschr.f.K.G.  16SO schwinge ich mich 1mM LKauf eines ages auft vler, füni VCI-

schiedene Pferde jedes soll mıit Sganz besonderer Verantwortlichkeit gerıtten WEeTlI-

den Hın u[nd] her kann ich’s schon N1IC mehr eisten u[nd] mufß grade se1in las-
SCIl Luther Commı1ss1on, Jubiläumscommisslion, Hochschulcurse, Senatssıtzun-
SCH, 1C Licentiatenschriften, 100 Auskünfite USW. Entschuldige diesen Erguls

gegenüber ade  D (Nr. 261
Dennoch hielt beider Freundschafrt uch dieser Krise sStan: und s1e hinterliels

der scharifen „sachlichen Dilferenzen“ keinerlei persönliche Verletztheit (siehe
Nr. 2525 Obwohl Harnacks Au{fgaben- und Pilichtenkreis sich se1t 1900, nach dem
Akademie-Jubiläum, ekanntermaßen DallıZ erheblich erweiıiterte und somıt die
Jahrhundertwende ın seinem beruflichen en 1ne wirkliche ZAasur bildete

Oktober 1900 meldete ade unvermittelt: „Eben Wal ich beim Kaiser; Wal

außerordentlich ireundlich Ich abe über 1E 1/4 Stunde mıiıt ihm gesprochen“
(Nr. 285) kehrte der „Christlichen Welt“ un: den FEisenacher eifen keines-
WCBS den Rücken, wenngleich fortan dieser Treifen „Wichtigkeit IUr die
Rıitschl’sche Schule nicht hoch veranschlagen“ konnte (Nr. 293) ETr begleitete es
Wochenschrı weiterhin mıiıt Kaft un Jat, Ireute sich der steigenden Abonnen-
enzahl (Nr. 286), un ade erhielt VO  . ihm nach WI1IeEe VOTL eıtrage, darunter w1e
Iruüuher schon?? solche, die Harnack wichtig schienen, dals sS1e nachmals In
se1INe gesammelten enun: Aufsätze“ aufnahm“®. ade seinerselts sorgte dafür,

Zu den Beıtragen VOIL 1900 siehe Anm.
Se1lt 1900 stellte Harnack für die „Christliche Welt“ (neben einigen Rezensionen)

ZUrT Verfügung: OKrates und die alte Kirche Rektoratsrede“ (I 1900 IOIA
LO22)3; AÄJET Heiland (14, 1900, 30—32); „Die ahrheit, N1IC die Gewohnhei GE
1901, 659); „Die Au{fgabe der theologischen Fakultäten und die allgemeine Religions-
geschichte“ I3 1901, 4-1  J; „Alte Bekannte“ (LZ 1903, 493—-495); „Über die
Glaubwürdigkeit der evangelischen Geschichte Vorlesungen“ (1I% 1905, 170-—176,
314-320, 434-—441); „Beunruhigungen des kirchlichen Glaubens un der Frömmig-
keit“ Z 1908, 5>83-591); „Deutschland und England“ (23, 1909, 556-—-559); „DIie
theologische FPakultät der Nıversita Berlin“ 1910, 949—953); AADeT Friede die
Frucht des Gelstes (25, I9 757—-759); „Fuür das Spruchkollegium“ ISTE SE
326); „Antwort aul den Offenen Brieft des Herrn Pfarrers Carl In Köln  « 191 IS
763 X „Die Einleitung Augustins Konfessionen. Eiıne Theorle der eligion und der
christlichen eligion“ 1912 2-1  ); „Der Höhepunkt 1mM Drama der 1N-

Entwicklung Augustins L913. 20—55); „Der zweiıte Höhepunkt 1m Drama
der inneren Entwicklung Augustins (L, L3 170—-174); „Fünifzehn Fragen die
Verächter der wissenschaftlichen Theologie un den Theologen“ 923 6—8);
„Rede arge TNS Troeltschs“ (537 1923, 101—-105); „Offener Brie{i Herrn Proifes-
SOT Ar 1923, 142-144); „Nachwort meinem offenen Briei Herrn Profifes-
SOr ar arth“” (: 1923, 305 L.) „Dıe Weltkonfiferenz für Glaube und Verfassung“
1926, 722-—724); „DIe Entstehung der christlichen Theologie und des kirc  ıchen Dog-

Ztschr.1.K.G. 16



242 Manired Weitlaufi

da die Leser der „Christlichen We über Harnacks Publikationen au{l dem lauifen-
den gehalten wurden. Unterschiedliche Einstellungen tanglerten iNre gegenseıltige
Beziehung N1IC es Neigungen SA Sozialdemokratie beispielsweise und ölfent-
liche Kritik orgehen des brandenburgischen Konsistoriums den Pfarrer
Paul GOöhre Nn dessen Mitgliedschaft In der Sozlaldemokratischen Partel teilte
Harnack nicht. HKr erachtete es Artikel GöOöhres Ausscheiden dus»s dem geistlichen
Stand“4! ın dem dieser dem Schlufßs gelangte, die sOzlaldemokratische TDEeINeEeTr-
schait se1 L11LUTL 111e ründung einer entsprechenden Freikirche für den christli-
hen Glauben noch reiten AT gefährlich 1M vollen Innn des Oorts un: für
„eIn merkwürdiges 5ymptom aIur, dals Del Dır das ‚Freiheitsgefühl‘ uln chliels-
ich uch das ‚sociale Gefühl“‘ anders rangırt als bel MIr. Und dennoch glaube ich
nicht, dafs WIT sehr verschieden denken; Du wirst LLUL iImmer ‚unhistorischer‘“
(Nr. 288) Da ihn Rades „‚Politik‘ In] er soclalistischen Trage, „beifallswerth“
Ss1e 1[m] Allg[emeinen]|“ sel, IC das erste Mal242  Manfred Weitlauff  daß die Leser der „Christlichen Welt“ über Harnacks Publikationen auf dem laufen-  den gehalten wurden. Unterschiedliche Einstellungen tangierten ihre gegenseitige  Beziehung nicht. Rades Neigungen zur Sozialdemokratie beispielsweise und öffent-  liche Kritik am Vorgehen des brandenburgischen Konsistoriums gegen den Pfarrer  Paul Göhre wegen dessen Mitgliedschaft in der Sozialdemokratischen Partei teilte  Harnack nicht. Er erachtete Rades Artikel „Göhres Ausscheiden aus dem geistlichen  Stand“4! _ in dem dieser zu dem Schluß gelangte, die sozialdemokratische Arbeiter-  schaft sei nur durch Gründung einer entsprechenden Freikirche für den christli-  chen Glauben noch zu retten — „für gefährlich im vollen Sinn des Worts“ und für  „ein merkwürdiges Symptom dafür, daß bei Dir das ‚Freiheitsgefühl‘ u[nd] schließ-  lich auch das ‚sociale Gefühl‘ anders rangirt als bei mir. Und dennoch glaube ich  nicht, daß wir sehr verschieden denken; Du wirst nur immer ‚unhistorischer‘“  (Nr. 288). Da ihn Rades „‚Politik‘ i[n] d[er] socialistischen Frage, so „beifallswerth“  sie „i[m] Allg[emeinen]“ sei, „nicht das erste Mal ... befürchten“ ließ, „sie über-  spanne das Seil“, hielt er es für nötig, ihm in der „Christlichen Welt“ zu antworten  und die Entscheidung der Landeskirche zu verteidigen: Denn dabei gehe es nicht,  wie Rade meine, um deren Beziehungen zur sozialdemokratischen Arbeiterschaft,  die seelsorgerlicher Art seien und fortbestehen würden, sondern darum, daß Leute  wie Göhre „ihre innere und äußere Abkehr von der Landeskirche als ein wichtiges  Mittel für ihre christliche Propaganda benutzen — wie ist es möglich, daß eben diese  Landeskirche sie im Amt beläßt?“ („Landeskirche und sozialdemokratische Arbei-  terschaft. Antwort auf eine vom Herausgeber gestellte Frage“*?). Jedoch empfahl er  Rade, den Artikel um „der Unparteilichkeit der Leser“ willen anonym abzudrucken  (was auch geschah). Indes versäumte er nicht, ausdrücklich hinzuzufügen: „Zwi-  schen uns kann doch übrigens diese Differenz nichts ausmachen“ (Nr. 289).  Wie der Apostolikumstreit und die damit im Zusammenhang stehenden „Fälle  Jatho und Traub“, der anders gelagerte „Fall Göhre“, der „Fall Martin Spahn“ in  Straßburg, der „Bibel-Babel-Streit“, so kommen in der Korrespondenz zwischen  Harnack und Rade ihrer beider Aktivitäten im Evangelisch-sozialen Kongreß und  die Auseinandersetzungen um Adolf Stoecker („diesen unlautren, fanatischen, im  tiefsten reactionären und aller tieferen und feineren Empfindungen baren Mann“  [Harnack, Nr. 219]) in diesem Kongreß, Rades Einsatz für nationale Minderheiten  und für die christlichen Armenier, auf deren Verfolgung durch die Jungtürken die  „Christliche Welt“ seit 1896 immer wieder aufmerksam machte, und vieles andere,  was sie beide bewegte und beschäftigte, ausführlich zur Sprache, nicht zuletzt auch  ihre deutsch-englischen Verständigungsbemühungen vor dem Ersten Weltkrieg,  ihre unterschiedliche Haltung zum Kriegsausbruch, ihre Beurteilung des Kriegsver-  laufs und ihr politisches Engagement in der Weimarer Republik, in der sich Rade der  (von Friedrich Naumann gegründeten) Deutschen Demokratischen Partei anschloß,  in die verfassungsgebende preußische Landesversammlung gewählt wurde und hier  sich in kirchenpolitischen Fragen engagierte, während Harnack für den Erhalt der  staatlichen (evangelischen und katholischen) theologischen Fakultäten und des  Religionsunterrichts in den nicht bekenntnisgebundenen Schulen kämpfte.  mas. 6 Vorlesungen, gehalten an der Universität Bonn im Mai 1926“ (40, 1926, 778-  787, 834—842, 882-890, 938—-948, 986-993).  4 In: Die.Christliche Welt.15 (1901) 25=28:  %2 In: Die Christliche Welt 15 (1901) 125-127, anonym erschienen.  ZKG 111. Band 2000/2befürchten“ liels, „sıe über-
SDalllıc das e ie€ IUr not1g, ihm ın der „Christliıchen Welt“ NLiworien
und die Entscheidung der Landeskirche verteidigen: Denn €l gehe N1IC.
WI1IEe ade me1line, deren Beziehungen AT sOzlaldemokratischen Arbeiterschafift,
die seelsorgerlicher AF selen und fortbestehen würden, sondern darum, dals eute
wW1e Te „ihre innere und außere Abkehr VO der Landeskirche als eın wichtiges
Mittel für ihre christliche Propaganda benutzen WI1e€e ıst möglich, dafls ben diese
Landeskirche S1Ee 1mM Amt beläfßst?“ („Landeskirche un: sozialdemokratische TDEeI1N-
terschalt. Antwort auft 1INE€e VO Herausgeber gestellte Frage**). Jedoch empfahl
Rade, den Artikel „der Unparteilichkeit der Leser“* willen aM ONYVIM abzudrucken
(was uch geschah Indes versaumte NIC. ausdrücklich hinzuzufügen: „ZW1
schen uns kann doch übrigens diese Differenz nichts ausmachen“ (Nr. 289)

Wie der Apostolikumstreit un die amı 1m Zusammenhang stehenden a
und Traube. der anders gelagerte „Fall Göhre“, der „Fall artın Spahn“

Straßburg, der „Bibel-Babel-Streit“, kommen In der Korrespondenz zwischen
Harnack und ade ihrer beider Aktivitäten 1mM Evangelisch-sozialen Kongrels und
die Auseinandersetzungen Stoecker („diesen unlautren, fanatischen, 1m
Jleisten reactionaren un er tieferen und feineren Empfindungen baren Mann“
[Harnack, NrT. 2191 in diesem Kongrels, Rades Einsatz für nationale Minderheiten
und für die christlichen Armentıier, auft deren Verfolgung ÜT die Jungtürken die
„Christliche Welt“ se1t 1896 immer wieder aufmerksam machte, un: vieles andere,
Was S1E €l bewegte und beschäftigte, ausführlich ZULr Sprache, N1IC uletzt uch
ihre deutsch-englischen Verständigungsbemühungen VOT dem Ersten Weltkrieg,
ihre unterschiedliche Haltung ZU. Kriegsausbruch, ihre Beurteilung des Kriegsver-
auis und ihr politisches ngagement 1n der Weimarer Republik, In der sich ade der
(von Friedrich aumann gegründeten Deutschen Demokratischen Parte1 anschlo/ls,
In die verfassungsgebende preußsische Landesversammlung gewählt wurde und hier
sich 1ın kirchenpolitischen Fragen engagıerte, während Harnack für den Erhalt der
staatlichen (evangelischen un!| katholischen) theologischen Fakultäten un: des
Religionsunterrichts In den nicht bekenntnisgebundenen Schulen kämpfte.

[11las Vorlesungen, gehalten der Nıversita Bonn 1mM Maı 1926“ 1926, DG n
787, 8334-842, 882-—-890, 938—-948, 986-—993).

41 In DIie Christliche Welt 15 19024 JA
In Dıe Christliche Welt 15 1901 125—-127, aNOIMNLYIMN erschienen.
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Ungeachtet der uüubernommenen „profanen“ ufigaben 1€ Harnack AaUuUs inner-
ster Überzeugung Kirchenhistoriker un eologe und lıtt lebenslang darunter, dals
1} se1ine Kirche nicht ANSCIHLOINLIM och 1929 ekannte der Tast Achtzig-
jährige Rade, dals mıit der Präsidentschalit der Kaiser-Wilhelm-Gesellschait, die
ihm „große Opfer“ abverlangt abe und abverlange, en Schicksa auf sich E
OINIMMNECIN abe und „dann nach dem rundsatz verlahren ‚Ordentlich oder
gal nıicht.  4M4 Und Tuhr fart: „Ganz hne Frucht Iur HSC IET Ev[angelische Kirche
uln Theologie 1st nicht, WE die Fachgenossen uch nicht direkt spuren.
Bur mich selbst bin ich nach wW1e VOIL L1UT theologus, U{n meine abgesparten Stun-
den gehören WI1Ee VO  - Jugend au{l HIISCIEGT theol[ogischen] Wissenschait  4 (Nr. O73
Und ade WIeSs In seinem Nachrutft aui Harnack ın der „Christlichen Welt“ 1930,
611{1 daraut hin, WI1Ee Nn Harnack Tür die evangelische Kırche atıg SECWESECIL
ware und „mıt welcher Hingabe und welchem Erfolg“ „ 6e1Ine€e Tatkrait, seın
Organisationstalent, se1in umfassendes Interesse da VO.  — seliner Kirche abgelehnt
worden sel, „profanen uligaben“ zugewandt abe „Das hätte die Ten
können“ (zıtlert 343) och Harnack 1st sich un seiner theologischen Überzeu-
HU1 TIFrCu geblieben, und das WaTl für ihn das eINZIg Entscheidende. In seinem (Ta
tulationsbriei ZU siebzigsten Geburtsfag artın Rades pL 1927, ın dem
dessen Lebenswerk, die „Christliche Welt“, ihren eISL, als „Produkt Deiner i1gen-
art und Deiner Persönlichkeit“ würdigte („Du ast niemals kapituliert, uch nıicht
wohlmeinenden Freunden egenüber, WE S1Ee Dır das Innere storen der 1I1-

gCH wollten. MmMpOr geführt hast Du em Widerspruch, un 1st heute
das einz1ge kirchliche Weltblatt, welches WIT evangelischen eutschen besitzen. Eın
Führer bist Du uns geworden un ihrer beider Lebensweg se1it ihrer e1InNn halbes
ahrhundert zurückliegenden ersten Bekanntschaft In Le1ipzig verglich, chrieb
auft sich selbst bezogen „Ich habe 1n den F}4H: fün{zig Jahren, die hinter uUu1ls$s liegen,
Erhebendes und Beschämendes In meıliner Arbeit erlebt, ber keinen Schitibruch
und keinen Wandel: die Sonne hat sich mMIr nicht verdunkelt, nichts hat mich Br
ZWUNgZCNH das Schiftf echseln, und dem Kurs bin ich nicht Irre geworden.
Neues abe ich In Fülle gesehen, aufgenommen un durchdacht:; der Horizont WUul-

de immer weıter, Der das Steuer habe ich niıemals umgelegt. Kämpfe hat uch
gegeben keinen abe ich absichtlich herbeigeführt und jeder War mM1r 1mM

Innersten unwillkommen ber kein amp 1st MIr die Seele Dem
gradlinigen inneren en entsprach das außere: Wal das des deutschen Profes-
SOIS, der T} den Ort wechse N1IC: den eTUuk; und Was mMI1r ungeahnten
Au{fgaben reichlich zugewachsen ist, abe ich der großgefalßten Au{fgabe des
Kirchenhistorikers einzugliedern vermocht, die 1Im Grunde meılıne einz1ıge geblieben
1sSt.  « (Nr. 6353\°

Freilich verfolgte Harnack ZUrr nämlichen Zeıt zumal nach der Lektüre VOoO  - arl
Barths Dogmatikentwurf I2 „teiuls mıt den ugen teils mıiıt den Fingern“ mıiıt Be-
SOrgNIS den ufstieg der eologie der „Barthianer“ AANSPE heutige Theologie
erireulich 1st uln das 1st eIwas Großes), dals sS1€e erns; me1ıint U[n da Ss1e auft die
Hauptsache geht ber wWwWI1Ie schwach 1st sS1e als Wissenschafit, un WI1e CNS uln ektire-
rısch ihr HorizontAdolf von Harnack, Theodor Mommsen, Martin Rade  243  Ungeachtet der übernommenen „profanen“ Aufgaben blieb Harnack aus inner-  ster Überzeugung Kirchenhistoriker und Theologe und litt lebenslang darunter, daß  ihn seine Kirche nicht angenommen hatte. Noch 1929 bekannte der fast Achtzig-  jährige Rade, daß er mit der Präsidentschaft der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, die  ihm „große Opfer“ abverlangt habe und abverlange, „ein Schicksal“ auf sich ge-  nommen habe und „dann nach dem Grundsatz verfahren [sei]: ‚Ordentlich oder  gar nicht.‘“ Und er fuhr fort: „Ganz ohne Frucht für unserer Ev[angelische] Kirche  u[nd] Theologie ist es nicht, wenn die Fachgenossen es auch nicht direkt spüren.  Für mich selbst bin ich nach wie vor nur theologus, u[nd] meine abgesparten Stun-  den gehören wie von Jugend auf unserer theol[ogischen] Wissenschaft“ (Nr. 675).  Und Rade wies in seinem Nachruf auf Harnack in der „Christlichen Welt“ (44, 1930,  611{f.) darauf hin, wie gerne Harnack für die evangelische Kirche tätig gewesen  wäre und „mit welcher Hingabe und welchem Erfolg“ er „seine Tatkraft, sein  Organisationstalent, sein umfassendes Interesse“, da er von seiner Kirche abgelehnt  worden sei, „profanen Aufgaben“ zugewandt habe: „Das hätte die Kirche haben  können“ (zitiert S.843). Doch Harnack ist sich und seiner theologischen Überzeu-  gung treu geblieben, und das war für ihn das einzig Entscheidende. In seinem Gra-  tulationsbrief zum siebzigsten Geburtstag Martin Rades am 4. April 1927, in dem er  dessen Lebenswerk, die „Christliche Welt“, ihren Geist, als „Produkt Deiner Eigen-  art und Deiner Persönlichkeit“ würdigte („Du hast niemals kapituliert, auch nicht  wohlmeinenden Freunden gegenüber, wenn sie Dir das Innere stören oder veren-  gen wollten. Empor geführt hast Du es trotz allem Widerspruch, und es ist heute  das einzige kirchliche Weltblatt, welches wir evangelischen Deutschen besitzen. Ein  Führer bist Du uns geworden ...“) und ihrer beider Lebensweg seit ihrer ein halbes  Jahrhundert zurückliegenden ersten Bekanntschaft in Leipzig verglich, schrieb er  auf sich selbst bezogen: „Ich habe in den nun fünfzig Jahren, die hinter uns liegen,  Erhebendes und Beschämendes in meiner Arbeit erlebt, aber keinen Schiffbruch  und keinen Wandel: die Sonne hat sich mir nicht verdunkelt, nichts hat mich ge-  zwungen das Schiff zu wechseln, und an dem Kurs bin ich nicht irre geworden.  Neues habe ich in Fülle gesehen, aufgenommen und durchdacht; der Horizont wur-  de immer weiter, aber das Steuer habe ich niemals umgelegt. Kämpfe hat es auch  genug gegeben —- keinen habe ich absichtlich herbeigeführt und jeder war mir im  Innersten unwillkommen —; aber kein Kampf ist mir an die Seele gegangen. Dem  gradlinigen inneren Leben entsprach das äußere: es war das des deutschen Profes-  sors, der nur den Ort wechselt, nicht den Beruf, und was mir an ungeahnten neuen  Aufgaben reichlich zugewachsen ist, habe ich stets der großgefaßten Aufgabe des  Kirchenhistorikers einzugliedern vermocht, die im Grunde meine einzige geblieben  ist“ (Nr. 653)®.  %3 Freilich verfolgte Harnack zur nämlichen Zeit — zumal nach der Lektüre von Karl  Barths Dogmatikentwurf (1927) „teils mit den Augen teils mit den Fingern“ — mit Be-  sorgnis den Aufstieg der neuen Theologie der „Barthianer“: „Unsre heutige Theologie —  erfreulich ist (u[nd] das ist etwas Großes), daß sie es ernst meint u[nd] daß sie auf die  Hauptsache geht. Aber wie schwach ist sie als Wissenschaft, und wie eng u[nd] sektire-  risch ihr Horizont ... wie expressionistisch ist ihre logische Methode und wie kurzsichtig  ihre Auffassung der Geschichte! ... Was übrigens einstweilen ganz verloren zu gehen  droht, ist für die Theologie ihr Zusammenh[a]ng mit der universitas litterarum und der  Kultur; dagegen tauchen neue Verbindungen dieser evangelischen Theologie mit dem  Katholizismus und der Romantik auf. ...“ (Nr. 668, 15. September 1927). —- Siehe auchWI1e expressionistisch ist ihre logische Methode un! wWI1e€e kurzsichtig
ihre Auffassung der Geschichte! Was übrigens einstweilen SalızZ verloren gehen
droht, 1st für die Theologie ihr Zusammenh[alng mi1t der unıversitas liıtterarum un der
Kultur; dagegen auchen E1 Verbindungen dieser evangelischen Theologie mıit dem
Katholizismus und der Romantik auf. (Nr 668, 15 September 1927 Siehe uch
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In diesem BaNzeN Briefwechsel spiegelt sich markanten Beispiel zweler TE al
ihre Weise tieli 1ın ihre Zeit wirkenden Theologen eın halbes Jahrhundert deutscher
evangelischer Theologie- und Kirchengeschichte (durchaus mıit einzelnen „Schlag-
lichtern“ uch auft die damalige Situation der katholische Theologie un: Kirche):
eın halbes Jahrhundert tieigreifender geistiger, politischer, mentaler, kultureller
MDruche un Veränderungen, die fortwirken bis In IMISCIE Gegenwart. Ebendies
un WI1e€e €l sich, damals, 1mM gedanklichen Austausch miteinander, amı auUseln-
andersetzten: daraui reaglerten und Je ihren Beitrag leisteten INa die Leküre
dieser Freundeskorrespondenz (zugleich Zeugnisse einer en Brieikultur)
spannend, lehrreich un nachdenklich zugleich.

DreIl nach Umfang un: Inhalt gewichtige erke, die holffentlic Harnacks
Gedächtnis un: theologisches Vermächtnis wieder verstärkt In Erinnerung rulen,
neben dem 1m Erscheinen begriffenen and mıiıt den Reiferaten des Wissenschafitli-
hen Symposions „Ado. VO  3 Harnack (  1-1  y VO 18.-20 Marz 19958 au{i
Schlofß Ringberg über dem JegerNSCE. Denn WI1e immer I1la  — seinen theologi-
schen Positionen sich tellen INa Harnack War aUuUs es Beileidsschreiben

zıt1eren (Nr. 677) „e1In Großer“. Sıch mıit ihm beschäftigen 1st allemal Ge-
WINN.

Anhang
Wie ben erwähnt, kam 1mM Zusammenhang mıit dem Bibel-Babel-Streit un: dem
In der Presse verölfentlichen bekenntnishaften Brief Wilhelms ı88 (sozusagen als
„sSummep1scopus“* der Preulsischen Unıiıon un der übrigen preußisch gewordenen
Landeskirchen seinen Freund Admiral Friedrich VO  . Hollmann, der Harnack
„NaCch kurzen, ber sehr schweren rwagungen“ (SO Rade, Nr. 334) einem
Aufsatz In den „Preußischen Jahrbüchern  « veranlalst hatte** einem Briefwech-
se] zwischen ilhelm LL un Harnack. ber den „Fall“ als olchen informileren aus-

führlich gnes VO  — Zahn-Harnack (Ado. VO Harnack |wıe Anm 10] 342-346)
un die vorliegendé Briefedition (S 500 f 510—-514). Letzterer 1st uch der Be*
annte Briefwechsel Wilhelms 1L mıiıt Harnack auszugsweise beigegeben Er olg
hier In vollem Wortlaut, wobei bemerkenswert 1St, mıiıt welchem Bedacht Harnack
nach uswels des Briefkonzepts seine Orte gesetzt hat

NrT. 667, 669 und 673 hier ade arnack, 23 September 1929 Manche Freunde
meılinen, lohne siıch nicht mehr die dialektische Theologie. Der Meiınung bin ich
nicht Eben jetzt, arl ar'! nach Bonn berufen wird als Nachfolger ausgerechnet
VO  — tto Ritschl“ |dem Sohn Albrecht Ritschls].).

Harnack, Der TIC ST. ajestät des alsers Admiral Hollmann, 1ın Preu-
Bische Jahrbücher l 1903 584589
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Adol{ VO  — Harnack, Theodor Mommsen, artın ade A

Wilhelm 1F Adolf Harnack, Berlin, Maärz 1903

(Original, eigenhändig; unterstrichene Stellen werden KUurs1ıv wiedergegeben).
Staatsbibliothek Berin. Preußischer Kulturbesitz. Nachlals Harnack 45
ilhelm Il Blatt 9— |

vertraulich Berlin 1903

Meın verehrter Herr Professor.

Ihre Zusendung“” hat mich sehr interelsirt un: habe ich S1€e mit Aufmerksamkeit
durchlesen uch die abweichenden Ansichten, welche S1ie darınnen aussprechen,
en mich beschäftigt. Sehr fein un sehr geistvoll 1sSt die Deduktion über austT,
welche sehr amusant und ansprechend wirkt.. Was die Person des Heilandes eir

1st meın Standpunkt, uch nach Durchlesen TrTer Bemerkungen, erselbe CA-
STUS 1STt Gottes Sohn ott In menschlicher Gestalt der Heiland der Welt Wiıe se1in
Erscheinen auf der Welt geschah erzählt uUu11ls Weihnachten Wie das Verhältnils
Ott WarTr Tür uUu1ls voller scheinbarer Mysterien und schwer „verstehenden“
Momente 1st ben einfach Sache des Glaubens un! nicht des Verstandes, der beim
Versuch DAr LOsung dieser rage aul Granit beißen wird. Eın Mensch und
ware noch erhaben un gul, tugendhafit edel un gescheit kann niemals eın
Vermittler mıiıt ott {ür die Sünden andrer Mitmenschen werden. Wir haben gewl
ine schöne €l VO  - Beispielen VO  — Stellvertretungen eines Menschen für den
andren hin his Z1T: Aufopferung ihres Lebens hinieden W1e€e T Froben IUr den
Großen Kurfürsten“® z ber das 1St NUT 1NE€E ebernahme der Sündenlast eines An-
dren mıiıt der Meinigen diese miltauszutragen un dafür leiden Und 1U

garl die Sunden einer ganzen Welt au{t sich nehmen un: für sS1e einzustehen!?
Das 1st eın Staubgeborner überhaupt Sdi nicht 1mM Stande! Miıt der Gottheit Christi
ste un!: die IL he1il Schrift, die Weilssagungen, Propheten, Evangelien
kurz gesammte Religion.

Denn diese eil Schrift, diese Bibelwelt ist iıne Urkundensammlung über die (Qi-
ienbarungsthätigkeit Gottes Von enschenhänden geschrieben 1st sS1e natürlich I>
TeMN Irrthümern uch unterworien. ber dem Offenbarungsinhalt äandert das
nichts. Und dieser ist das {[WAaS Aaus der transzendentalen Welt, das VO ben era

uns geKommen 1Sst, Was VO keiner Thontafel, Cultus der historischen VOIU-
t107n herstammt „Mittheilung Göttlichen Lebens“, dem Bewustsein, dem innren Men-
schen VO  - ben eingeflölst; worau[l „reagirt“ un: Was ihn ZUL That Miıt
einem Mathematischen Ausdruck gesagt Offenbarung ist die Componente ZW1-
schen Inspiration und Manıiftestation uch der Herr steht aut dem en Seiner
Gottheit; als Peirus ragt, wofuür Ihn die eu halten, un den Apostel hernach

45 Gemeinint 1st der In Anm 43 genan: Autfsatz Harnacks.
Der Stallmeister Froben WarTr 1m wilden Kampfgetümmel der Schlacht bei Fehr-

bellin die Schweden /28. Juni 1675 dicht neben Kurfürst Friedrich
Wilhelms VoO  — einer schwedischen Stückkugel getroifen, gefallen. Kr das Pferd
des Kurfürsten gerıtten, weshalb INa  e} glaubte, der Kurfürst selbst sSEe1 gefallen. Bern-
hard Erdmannsdörftffer, Deutsche Geschichte VO WestfÄälischen Frieden bIs ZU RKe-
glerungsantritt Friedrichs des GrolsenBL Meersburg-Naunhof{f-Leipzig 1932
(Darmstadt 1974), 587; Ludwig Hüttl, Der Große Kurfürst Friedrich ilhelm VO  -

Brandenburg Va eyne Biographien 118), München 1981, 450



246 Manired Weitlauf{if

iragt, Wäas VO  > ihm denke; 2111 das Bekenntnils EeIIT, HKr se1 Gottes Sohn, antwor-
FE „Fleisch und Blut haben dir solches N1IC geolfenbart sondern allein der £e1s
Me1ıines Vaters 1 Hımmel.“

Miıt Meinem herzlichen ank
Ihr

wohlalifektionirter ONn1g

Wilhelm

Adolf Harnack Wilhelm 5L Berlin, März 1903 (eigenhändiger Entwurrf; die VOoO  —
Harnack erseizien DZW. gestrichenen Passagen sind In eckigen Klammern dI1$C-
ührt)
Staatsbibliothek Berlin. Preußischer Kulturbesitz Nachlals Harnack
Wilhelm IL

Allerdurchleuchtigster Grolsmächtigster Kalser und König!
Allergnädigster Kaıiser, Oni1g un!: Herr!

EW. Kaiserlichen un: Königlichen ajestat allergnädigstes und huldvolles and-
schreiben hat mich In tieister eele bewegt und unauslöschlichem ank VCI-

pfllichtet.
EW. ajestät Glaube UuUNSCICMN Herrn un! Heiland Jesus Christus ist uch meln

Glaube, und ich würde N1ıC Jaänger Theologe bleiben, WCI11 ich diesen Glauben
verlöre. ber die Theologie, als Wissenschaft [verpflichtet, der Offenbarung nach-
zudenken,] kann das eiste un Heiligste [derselben] I11UTLI als Grenze erreichen un
[vermag die Sprache des Glaubens NIC. sprechen] soll mMUu. sich bescheiden,
das Erkennbare erkennen. Ew. ajestäat Llichtvolle [und warme| Darstellung

se1n.
[verstehe iCH] habe_ ich iın diesem Sinne verstanden un lasse S1e MIr ireudig gesagtl

Geruhen EwWw. ajestät nochmals meinen aufrichtigsten un tieigefühlten ank
allergnädigst entgegenzunehmen, den ank AaUs$s einem Herzen, das Ew. ajestat
Freiheit un: Grofssinn wahrhaft beglückt haben

Ew. Kaiserlichen und Königlichen ajestät
unterthänigster und gehorsamster

Harnack

Wilhelm ‚ 8E habe gnes VO Zahn-Harnack „seitdem n1ıe wleder In irgend-
einer theologischen Angelegenheit Harnack seine Meinung geiragt un uch
vermieden, In seinem Beisein religiöse oder theologische Fragen erortern. Dage-
gCH 1e für alle Betätigungen und Vorschläge Harnacks auf anderen eDbleten
aufgeschlossen un hat S1E In weitgehender Weise gefördert“*/,

gnes VO  — Zahn-Harnack, VO  u Harnack (wıe Anm 10) 345
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Literarische Berichte und Anzeıgen

Ite <irche
Ekkehard Mühlenberg Dıe Konstantti- eingeführt aben  44 45  — Dabe1li geht 1mM

nısche en Veröffentlichungen der Gegensatz anderen davon aQUs, dals die
Wissenschaftlichen Gesellschaft TÜr Wende, die renovatıo ImperI11, einem

rec fest umrlissenen Zeitpunkt Tatige -Theologie 1 33; Gütersloh (Chr. Kaiser/
Gütersloher Verlagshaus) 1998, 262 D, f{unden habe ESs selen „alleLiterarische Berichte und Anzeigen  Alte Kirche  Ekkehard Mühlenberg (Hrg.): Die Konstanti-  eingeführt haben“ (15). Dabei geht G. im  nische Wende (= Veröffentlichungen der  Gegensatz zu anderen davon aus, daß die  Wissenschaftlichen Gesellschaft  für  Wende, die renovatio imperii, zu einem  recht fest umrissenen Zeitpunkt stattge-  Theologie 13), Gütersloh (Chr. Kaiser/  Gütersloher Verlagshaus) 1998, 262 5.,  funden habe. Es seien „alle ... Grundsatz-  kt., ISBN 3-579-01814-0.  entscheidungen für eine vom Kaiser in-  tendierte christliche Zukunft des römi-  Vor einigen Jahren ist die Diskussion  schen Weltreichs ... 312/13 gefallen bzw.  um Konstantin d. Gr. und die Konstantini-  bekannt gemacht“ (17) und damit die gei-  sche Wende wieder entflammt. Gesorgt  stigen Grundlagen für den Wandel ge-  hat dafür J. Bleickens Schrift „Constantin  schaffen worden. Dieser Einschätzung  der Große und die Christen“ (1992), die  Jäßt G. einen kurzen Forschungsbericht  alte, überholt geglaubte Positionen von J.  zu Fragen der Wende 312/13 folgen, in-  Burckhardt und H. Gregoire wieder aufle-  dem er seinen Standort in die breite Palet-  te der Positionen einordnet, die von der  ben ließ und nicht unwidersprochen blieb  Ansicht, Konstantin sei geborener Christ  (vgl. z.B.K: Bringmann, HZ 260, 1995;  21-47). Als eine Art Zwischenbilanz und  (T. G. Elliott), bis zu derjenigen reicht, die  Wegweiser in dieser Situation hochwill-  vorgebliche Wende sei reines Machtkal-  kommen ist ein Aufsatzsammelband wie  kül (J. Bleicken).  der vorliegende über die Konstantinische  Bei der Suche nach Indizien für die  Wende Konstantins zum Christentum im  Wende mit den Ergebnissen einer Tagung  der Kirchenhistoriker der Wissenschaftli-  Zusammenhang mit der Schlacht an der  chen Gesellschaft für Theologie am 30. 3.  Milvischen Brücke und dem Einzug in die  1996 in Berlin. Verfolgt werden in vier  Stadt Rom am 29. 10. 312 beschränkt sich  Beiträgen die Bedeutung der Wende für  G. auf „von den Zeitgenossen selber als  das Imperium Romanum und für die Kirche,  eindeutig eingeschätzte Indizien für die  ihre Resonanz auf Denkmälern der Kon-  vollzogene religiöse Neuorientierung des  stantinzeit und Aspekte der neuzeitlichen  Kaisers“ (27), unter denen er besonders  Rezeptionsgeschichte der Konstantini-  die Verweigerung des Götteropfers durch  schen Wende.  Konstantin beim Einzug in die Stadt Rom  Rund die Hälfte des Umfangs dieses  herausstellt, den er mit J. Straub auf den  Bandes nimmt der einführende Aufsatz  Tag nach der siegreichen Schlacht ansetzt  „Die Konstantinische Wende und ihre Be-  (vgl. Paneg: Lat: XI [9], 19,3; Binzugsre-  deutung für das Reich. Althistorische  lief auf dem Konstantinsbogen) und dem  Überlegungen zu den geistigen Grundla-  Konstantins Verhalten durch Übergehen  gen der Religionspolitik Konstantins d.  der 313 fälligen Säkularfeiern und bei  Gr.“ von K. M. Girardet (9-122) ein. In  seinen späteren Regierungsjubiläen ent-  sechs Kapiteln geht G. der Frage nach,  spricht. Als die entscheidenden Stationen  welche Rolle der Konstantinischen Wen-  auf dem Weg zu dieser Wende stellt G. das  Galerius-Edikt von 311 heraus und die Er-  de bei der Stabilisierung des Römischen  Reiches  zukam. Diese  althistorische  probung des Christentums in der Schlacht  Standortbestimmung konzentriert er auf  am Ponte Molle unter Einsatz des Christo-  die Lebenszeit Konstantins und wertet die  gramms. Im Gefolge von E. Schwartz, J.  wissenschaftliche Literatur der letzten  Straub und anderen wendet sich G. ener-  gisch gegen die These, für die Konstantini-  dreißig Jahre aus: „Im Mittelpunkt ... ste-  sche Wende seien allein machtpolitische  hen ... die der Hinwendung Konstantins  zum Christentum vorausgehenden, sie  Gründe ausschlaggebend gewesen. Ande-  konstituierenden und  ihr folgenden  rerseits sind Politik und Religion in dieser  Grundsatzentscheidungen des Kaisers,  Zeit nicht voneinander zu trennen, So daß  die das Christentum in seine neue Rolle  mit der Konstantinischen Wende Ende  312/Anfang 313 die „alles entscheiden-  innerhalb des spätantiken RömerreichesGrundsatz-
Kt.. ISBN 3-.579-018 14- entscheidungen für ıne VO. Kalser 11 -

tendierte christliche Zukunft des rOom1-
Vor einigen Jahren 1st die Diskussion schen WeltreichsLiterarische Berichte und Anzeigen  Alte Kirche  Ekkehard Mühlenberg (Hrg.): Die Konstanti-  eingeführt haben“ (15). Dabei geht G. im  nische Wende (= Veröffentlichungen der  Gegensatz zu anderen davon aus, daß die  Wissenschaftlichen Gesellschaft  für  Wende, die renovatio imperii, zu einem  recht fest umrissenen Zeitpunkt stattge-  Theologie 13), Gütersloh (Chr. Kaiser/  Gütersloher Verlagshaus) 1998, 262 5.,  funden habe. Es seien „alle ... Grundsatz-  kt., ISBN 3-579-01814-0.  entscheidungen für eine vom Kaiser in-  tendierte christliche Zukunft des römi-  Vor einigen Jahren ist die Diskussion  schen Weltreichs ... 312/13 gefallen bzw.  um Konstantin d. Gr. und die Konstantini-  bekannt gemacht“ (17) und damit die gei-  sche Wende wieder entflammt. Gesorgt  stigen Grundlagen für den Wandel ge-  hat dafür J. Bleickens Schrift „Constantin  schaffen worden. Dieser Einschätzung  der Große und die Christen“ (1992), die  Jäßt G. einen kurzen Forschungsbericht  alte, überholt geglaubte Positionen von J.  zu Fragen der Wende 312/13 folgen, in-  Burckhardt und H. Gregoire wieder aufle-  dem er seinen Standort in die breite Palet-  te der Positionen einordnet, die von der  ben ließ und nicht unwidersprochen blieb  Ansicht, Konstantin sei geborener Christ  (vgl. z.B.K: Bringmann, HZ 260, 1995;  21-47). Als eine Art Zwischenbilanz und  (T. G. Elliott), bis zu derjenigen reicht, die  Wegweiser in dieser Situation hochwill-  vorgebliche Wende sei reines Machtkal-  kommen ist ein Aufsatzsammelband wie  kül (J. Bleicken).  der vorliegende über die Konstantinische  Bei der Suche nach Indizien für die  Wende Konstantins zum Christentum im  Wende mit den Ergebnissen einer Tagung  der Kirchenhistoriker der Wissenschaftli-  Zusammenhang mit der Schlacht an der  chen Gesellschaft für Theologie am 30. 3.  Milvischen Brücke und dem Einzug in die  1996 in Berlin. Verfolgt werden in vier  Stadt Rom am 29. 10. 312 beschränkt sich  Beiträgen die Bedeutung der Wende für  G. auf „von den Zeitgenossen selber als  das Imperium Romanum und für die Kirche,  eindeutig eingeschätzte Indizien für die  ihre Resonanz auf Denkmälern der Kon-  vollzogene religiöse Neuorientierung des  stantinzeit und Aspekte der neuzeitlichen  Kaisers“ (27), unter denen er besonders  Rezeptionsgeschichte der Konstantini-  die Verweigerung des Götteropfers durch  schen Wende.  Konstantin beim Einzug in die Stadt Rom  Rund die Hälfte des Umfangs dieses  herausstellt, den er mit J. Straub auf den  Bandes nimmt der einführende Aufsatz  Tag nach der siegreichen Schlacht ansetzt  „Die Konstantinische Wende und ihre Be-  (vgl. Paneg: Lat: XI [9], 19,3; Binzugsre-  deutung für das Reich. Althistorische  lief auf dem Konstantinsbogen) und dem  Überlegungen zu den geistigen Grundla-  Konstantins Verhalten durch Übergehen  gen der Religionspolitik Konstantins d.  der 313 fälligen Säkularfeiern und bei  Gr.“ von K. M. Girardet (9-122) ein. In  seinen späteren Regierungsjubiläen ent-  sechs Kapiteln geht G. der Frage nach,  spricht. Als die entscheidenden Stationen  welche Rolle der Konstantinischen Wen-  auf dem Weg zu dieser Wende stellt G. das  Galerius-Edikt von 311 heraus und die Er-  de bei der Stabilisierung des Römischen  Reiches  zukam. Diese  althistorische  probung des Christentums in der Schlacht  Standortbestimmung konzentriert er auf  am Ponte Molle unter Einsatz des Christo-  die Lebenszeit Konstantins und wertet die  gramms. Im Gefolge von E. Schwartz, J.  wissenschaftliche Literatur der letzten  Straub und anderen wendet sich G. ener-  gisch gegen die These, für die Konstantini-  dreißig Jahre aus: „Im Mittelpunkt ... ste-  sche Wende seien allein machtpolitische  hen ... die der Hinwendung Konstantins  zum Christentum vorausgehenden, sie  Gründe ausschlaggebend gewesen. Ande-  konstituierenden und  ihr folgenden  rerseits sind Politik und Religion in dieser  Grundsatzentscheidungen des Kaisers,  Zeit nicht voneinander zu trennen, So daß  die das Christentum in seine neue Rolle  mit der Konstantinischen Wende Ende  312/Anfang 313 die „alles entscheiden-  innerhalb des spätantiken Römerreiches31 727/ gefallen DZW.
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den eichenstellungen für die Zukunft Konstantın den antiheidnischen Urs
des Verhältnisses VOoO  . Kalser un N1IC wirklich; das Christentum Wal ıine
Christentum, VO  . aaund KircheC Minderheit, und ine „verachtungs-
OINTINEINN worden“ (50) SINd. SO Ilindet das volle Duldung“ (98) des Heidentums
Christentum seinen atz 1mM IUS publıicum oldaten und Beamte noch lange
un 1mM PTINCIPIS, enn Kultus un mehrheitlich Heiden Tfuührte kein Weg
Religionsausübung Sind Bestandteil des vorbel. Keine Duldung gab berTI
öflfentlichen Rechts, un der Kalser als über christlichen Abweichlern WI1e Dona:
pontifex AXIMUS un: traditioneller f  uüter tısten, Melitianern und ım arlanıschen
des IUS publicum“ (53) übernimmt In die- Streit: hler reaglerte der erstie cArıstliıche
SC Sinne die Au{fgabe, SEA Sicherung Kaılser miıt aktıver staatlicher Verfolgung.

Der christliche Monotheismu: und ITrCN-des staatspolitisc. notwendigen Kultus,
der Jetz der christliche 1st  44 (ebd.) atıg 1C€ Einheitsgedanke wlesen dem Kaılser
werden. Aus der persönlichen Wendung den Weg ZuUuUr!r Rechristianisierung VO  . Ket-
Konstantıns Z Christengott olger CT3 und Schismatikern, Gottes orn

ebenso WI1E den Eindruck seliner Machtlo-1ne bevorzugte tellung der christlichen
Religion uch 1mM aa sigkeit vermeiden. Zur aktiven Förde-

ach Klärung der Wendebelege VO  » IUNg des Christentums UrCcC Konstantıin
E un ihrer staatsrechtlichen Folgen zahlt den utibau der Kalserresidenz

untersucht mıiıt einem Blick auf die Rol- Konstantinopel, mögliche christliche Eın-
le des Christentums In kaiserlichen Ver- {lüsse auf die staatliche Gesetzgebung, die
lautbarungen nach der Konstantinischen Kirchenbaupolitik, die „Entpaganıisle-
Wende, WI1e sıch der „qualitative Sprung rung“ VO  e} Kaıseramt und -kult, die christ-
In den „gelstigen Grundlagen der VO. liche Herrscherideologie und die Privile-
Kalser veran  Trtetiten Religions- un gierung des christlichen Klerus.
Reichspolitik“ (58) niederschlägt. uch Die Erneuerung des Römischen Reiches
WEeNN Konstantın 1n den Mailänder Ver- dU: dem e1s des Christentums Nre

Konstantin hat 1M Laufe des Jh e1-handlungen mıit Liciniıus über die ünftige
Religionspolitik Anfang bezüglich der KICH: Vereinigung VO  - Romanıtas un Chrı
Einschränkungen Iur das Heidentum VOI- stianıtas geführt, Was das Christentum
Jäufig noch zurückstecken mußte, kün- Fr „konstitutiven Element der Spezl-
den die monotheistisch-universalisti- fisch europäischen Form VO  E Politik, Kul-
schen Elemente einer Reihe VO  - ulße- Lur und Zivilisation“ E machte Dıieser
IUNSCIL Konstantın: für den westlichen Weg begann mıiıt der Konstantinischen
Reichsteil VO  . der christlichen TUNdaul- en! und dem daraus rTwachsenen
lassung des Kaisers. 0i Konstantin: Weg christlichen Sendungsbewußtsein des
ZUr Alleinherrschaft 53 der „religiöse alsers.
Universalismus“ mıit dem „politischen Wınkelmann, Dıie „Konstantinische
Universalismus“ In eCIne wechselseitig ende  M un ihre Bedeutung für die Kır-
vorteilhafte Symbiose“ (72  — Fuür den kal- che (123—-143), beschränkt den kirchli-
serlichen Universalherrscher bilden HLO? hen Aspekt des Themas auf [1CUIN1 Thesen
faner Weltherrschaftsanspruch un! mıit Benennung wesentlicher Gesichts-
christlich-monotheistischer Universalis- punkte. ese und gelten dem Begriff
INUuSs, imperlales Selbstverständnis un
christliches

„Konstantinische Wende“, der als sachlich
Sendungsbewulstsein 1nNne aNSCINCSSCH beurteilt wird („Wende als

unlösbare Einheit. Jaängerer Wandlungsproze/ß hne völligen
In den beiden etzten apiteln unfter- Bruch mıiıt der Vergangenheit; konsequen-SUC. ©n WI1eE sıch Konstantıns Politik der ter Vollzug MHTC Kalser Konstantın hne

Christianisierung auf die verschiedenen harte Konifrontation mıiıt den Anhängernreligiösen Grupplerungen der der alten ulte) These un hematı-
Reichsbevölkerung auswirkt. Religions- sieren die Sıtuation der Christenheit Z
politik 1st danach für Konstantın se1t der Zeıt der en! Dıe Kirche wird als 1ne
„Wende“ Christianisierungspolitik bereits 1mM Laufe des mächtig und
Benachteiligung aller nichtchristlichen dynamisch gewordene Institution aNnsC-Religionen un: unftfer aktiver Bekämp- sehen, die den Anpassungsproze/s die
fung christlicher Abweichler:;: modernes römische Gesellschaft eingeleitetToleranzdenken 1st unbekannt. SO ander- Ubernahme VO.  - Sozlalstrukturen, Inte-
te sich ‚WäaT nichts Rechtsstatus der Ju=- gration In die hellenistisch-römische Kazl-
den, doch Sind die extie Konstantın: VO  - LUTr, Identifizierung mıt dem Römischen
christlich-theologisch motivlerter uden- CI Fortschrittsgedanke), Der „keines-
feindschaft deutlich gepragt uch nach WC9S eın Bild der Geschlossenheit“ (131
seinem S1eg über Licinius verscnarite bot, Konstantıns Absichten mıit der Kirche
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den Euseb-Passagen deutet die egen-Iso uch nicht mıiıt eigenen Vorstellungen
egegnen konnte Die Thesen 3 und stände, die die römische Kolossalstaätue
thematısiıeren die Folgen der en! für Konstantıns In der rechten and
die Yısten 1mM Römischen Reich Aus hat Anfangs hatte die Statue, die WI1Ie
ese ergibt SICH,; da die Kirche Objekt euftfe üblich S datiert, einen Ge-
kaiserlichen Handelns blieb und aus der genstand In der and (beschrieben Eus
Förderung der Christen mıiıt den bekann- 910 313% der VO  — 1n An-
ten Maßnahmen Rechtssicherheit, KON- lehnung Alf6öldi un: Kralfit als
solidierung und Aufwertung folgten. Kreuzszepter interpretier wird, w1e
Dennoch blieb der Einfluls spezifisch uch auft dem Avers des Medaillons VO  -

Ticınum erscheint. Dıe and ist spaterchristlicher Vorstellungen auf das Impe-
r1um Romanum gering und 1st 1n der Ge- durch iıne andere erseizt worden, die
setzgebung kaum spürbar. Andererseıits zweiftfelhafit das Labarum 1e (beschrie-
bewirkte die en „Veränderungen ben Eus VG140.1 und I 314 1mMe

3343 amı wurde „die Wendung GCon-kirchlicher Interna“ 437} WE I1a  - die
stantıns 2 Christentum wesentlichgemäß dem Selbstverständnis des pontifex

MAXLIMUS und dem Oömischen Kultver- deutlicher ZU. Ausdruck gebracht, als das
ständnis aktıve Rolle des Kailsers auf Syn- UV! der Fall war  e C‚EZ3 ür das
den betrachtet, die Kirchenstrukturen, wesentliche O1LLV Iur den Austausch der

and Dıie christliichen Zeichen KTEeUZ,die Gleichsetzung VO.  - Kirchen- mıiıt
Staatsieinden, die Verchristlichung der Staurogramm und Christus-Monogramm
Kaiserideologie, die zunehmende Identi- auf den Denkmaälern und In den schrift-
Nzierung VO RO  3 un risten, den A1lfs- lichen Beschreibungen entwickelt aus

bau der bischöflichen Machtstellung. DIie einem unübersichtlichen Beziehungsge-
flecht Demnach hat das Zeichen desetzten beiden Thesen beschäftigen sich

mıiı1t der ea  107 der Christen auf die Kon- Kreuzes seinen Eiıgenwert behalten, ob-
stantinische Wende S1e dankbar wohl zeitwelse VO Staurogramm
Iür die Förderung der Kirche und die kal- überlagert schlien, das 1n eın Christus-
serliche Anerkennung, doch blieb „die Monogramm umgedeutet wurde, wel-

'hes mıiıt Hilfe der Darstellung auft dem 1:aProblematik der Person des Kaisers un
der Auswirkungen der Wende aut die Kırtr- barum oHiziellem &4 (184) kam.
che“ (142) ungelöst, Was durch die Einbe- Der Abschlußbeitrag des Sammelban-
ziehung Konstantıns In die kirchliche He1l- des 1St der Konstantin-Rezeption gewild-

mel Nowak, Der christliche Kaiser.ligenverehrung kaschiert wurde.
Konstantın der Grolse un das ‚Konstantı-Thümmel, Die en! Constantıns

und die Denkmüäler 144-185), erganzt nische Zeitalter 1m Widerstreit der HECUC-

den für eın klares Urteil unbefriedigenden IC Kirchengeschichte 186-—233), stellt
Befund der Schriftquellen durch iıne aus der Zeıt se1t dem Ende des iıne

Reihe VO  e Stimmen hierzu VO  n ach demSichtung der gegenständlichen Quellen
und ihrer Aussagekraft für die „Christlanı- pietistisch beeinflulßsten Verdikt AT-
sierung“ Konstantıns Im Mittelpunkt sSte- nolds 1n seinem 1696 erschienenen Werk
hen die Belege für das Zeichen des CRn „Dıie TSTfEe Liebe“, das als die „Geburts-
sStengotLLes (Kap 3—7), das 1mM Zusammen- urkunde der LECUECICI Konstantin{ior-

schung“ qualifiziert, un! Gibbonshang mıiıt der aC der Milvischen
Brücke erstmals auftaucht und VO  a wirkungsgeschichtlich bedeutender, aul-
nach Überprüfung der Belege bei Laktanz klärerisch inspirlerter Konstantinkritik 1mM
mort. PCIS 44,5) anders als VO  . ersten Band der History of the Decline an

In Verbindung mit den Euseb-Stellen Fall JI the Roman Empire VOINL 1783 stellt
als Höhepunkt der KonstantinkritikIX 9,10 E VC140,1 K 311 mıiıt Be-

ZUS auf die römische Kolossalstatue KON- Burckhardts Werk VO 1853 VOL, dem
stantıns) als Staurogramm interpretiert gesichts eines angs ZUTFC „Historik hne
wird, das ZU: Christus-Monogramm- metahistorische Vorzeichen“ 194) und
gedeutet wurde, mıiıt dem en spaterer einer negatıven Sicht des taates „die Ver-
Entwicklungsstand muhsam mıt dem Inı- bindung VOIL aa Un Religion als esal-
tialereignis harmaonisliert wird“ A 64) Den hance erschien“ (195) Aufgrund der Hr-
altesten eleg für das Christogramm un fahrungen miıt der Französischen Revolu-
das Kreuz sieht 1n der Darstellung auf t1on s1e Burckhardt ın Konstantins Zeit
der Vorderseite des eruüuhmten Silbermul- iıne Übergangsepoche. Die fundamentale

Euseb-Kritik und die Einschätzung Kon-tiplums VOoO  — Ticınmum aus dem Te 31
das als ONstTanliıns „offenes ekenntniıs stantıns als irreligiösen Machtmenschen
seiner Gottesbeziehung gelten“ auft Burckhardts „sublime Tech-
(169) darf. In N: Zusammenhang mıt nık der Kritik der staatlichen Wende
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der Christentumsgeschichte“ (202) älßt sich dieser Sammelband gut uftzen
rück, geleite VO  6n der gegenwartsbezoge- esonders ergiebig In dieser insıcht 1st
1E  x „Ansicht, Kırche un Christentum der allgemein angelegte, den Gesamt-
selen historische Erscheinungen, deren überblick wahrende un In ertragreichenZeıt beendet se1  44 (ebd.) Arnolds, GIibbons Fulsnoten die aktuelle Literatur diskutie-
und Burckhardts Iiundamentale Kritik rende Aufsatz des Althistorikers Für die
onstantın erganzt UTC einen Blick Interpretation der Sachreste bietet
auf protestantische Lehrbücher des ine umfassende Diskussionsgrundlageund die bei er Differenzierung und für die Rezeption einen
me1lst Zurückhaltung gegenüber „allzu Orlentierungsrahmen. In W.Ss Aufsatz 1st
scharf un:! einseltig entwickelten Deutun- die ursprüngliche Vortragsiorm erhalten:;:
gen  an (207) uüubten Demgegenüber hätten beläßt bei einer Skizze über die Be-
ıIn dem VO  . katholischer eıite begange- deutung der Konstantinischen en! für
nen Jubiläum VO  . 1913 INn Erinnerung die Kirche. Eıne ausiIührliche Bibliogra-die Mailänder Vereinbarung zwischen phie (2S0>0), erstellt VO  — F und Nutz-
onstantın und Licinius „Traditionsele- liche Register 251-—-262) beschließen den

christlich-katholischer Einheits- Band Zur aktuellen wıissenschaiftlichen
kultur 242 die offizielle Rhetorik be- Orlentierung auf dem Gebiet der KON-
stimmt stantınıschen en  € se1 S: sich einen

Klar sich VO  3 der COMMUNIS Opi- Überblick verschaffen, sSEe1 C5S, sich
N10 ab, die In Baynes’ Konstantın- Einzelfragen f nähern, 1st der Samme!l-
Konzeption VO  - 929/30 mıit einem B band ine wertvolle Hilfe
genüber Burckhardt Verständnis Bornheim-Sechtem Ulrich Lambrecht
für „die persönliche Glaubensentschei-
dung des Kailisers und seine staatspoliti-sche Haltung“ (2 3) iıne Alternative sah,

die sich die die etzten Jahrzehnte be- Gabriele Disselkamp: „Christiani SECEHALUS Iu-
stimmende Konstantin-Diskussion aNlsC- MINnA“. Zum Anteil romischer Frauen
schlossen habe Diıie entscheidenden Be1i- der Oberschicht 1mM un Jahrhun-
räge Tür 1ine Neubewertung Konstantıns dert der Christianisierung der STÄCTt-
gegenüber Burckhardt ammten viel- romischen Senatsaristokratie UE Theo-
mehr aus dem ausgehenden VO.  - phania 34), Bodenheim (Philo-Verlag)dem Kirchenhistoriker Schultze un 1997, 25 8 ISBN 3-8257-0001-1
dem Althistoriker CC“ Ihren Werken
se1 der „kritisch-differenzierende Neuauft- Es 1st kein geringes Ziel, das sich die
bau des Konstantinbildes“ (216) dus$s dem vorliegende, der katholisch-theologi-historischen Positivismus verdanken. schen Bochum entstandene DiIs=
Beide wurzelten „ın einem tradtionellen sertation gesteckt hat S1e moöchte TÜr den
theologischen Geschichtsbild“ 219) un: angegebenen Zeitraum Frauen AUs der
markierten die en: einem das reli- stadtrömischen Oberschicht als die „PTOg10se Empfinden Onstantins neh- motoren“ des Verchristlichungsprozessesmenden Biıld dieses Kalsers. ber die erweisen, WOZUu S1E durch InNne In der TCU-
Schultze-Rezeption Harnacks un! die Religion begründete EmanziplerungWirkung Seecks beeinflusse dieses Bild die befähigt SCWESCH selen, un War aınft dem
protestantische Kirchengeschichtsschrei- Weg über 1Ine kulturelle un: ethisch-so-
bung un die profane Historiographie bis ziale Neuorientierung. Eben dadurch hät-
heute ren S1E ZUTF Konversion der mannlichen

Von den Erfahrungen mıiıt dem Drıtten Familienmitglieder entscheidend beige-€eic un der Verarbeitung des Verhält- tragen. Auf diese Weise mochte die Vin
NnIsses VO  e} aa un! Kirche In Dıiktatur uch einen Beıtrag eisten 7A17 TIOT-
un: Demokratie werden Elemente des schung der FrauenfIrage und SOm1t ZUr
Konstantinbildes 1mM 20 }B: oft be- Korrektur eines Geschichtsbildes, das
stimmt, dals „manche Forschungen ZUrFr durch die zume1lst VO  . Mannern verfals-Alten Kirche als Splegel für die egen- ten Quellen überliefert 1st
wart  e (228) verste In den 70er Jahren Das ersite Kapitel beginnt, unter uück-
te die Diskussion ab, ZWaNnzlg TE griff auf die einst VO  e} VO  e} Haehling her-
spater mıiıt Bleickens chrilft „Constantin ausgearbeitetender TO un! die Christen“ 1n der ach- Bekehrungskriterien,

mıit einer umfassenden Prosopographieolge Burckhardts un miıt der Entgeg- der heidnischen und christlichen Arısto-
NUunNng Bringmanns wieder aufzuleben. kratinnen stadtrömischer Provenlenz. Fur

Als Leitiaden durch die vielschichtige die Zeıit on 324 DIs werden insge-Problematik der Kkonstantinischen Wende sSamıt? 144 Damen au{igelistet (darunter
Z7KG DE Band 2000/2
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[CI1 noch heidnischen Gatten ıIn vorsicht!-zahlreiche nonymace), und ‚Wal In e1-
EG Verhältnis VO  . zı für die T1ISUN- gCcCH Worten Z Konversion ermahnt,
NCIL, Wads$ die stadtrömische Wirklichkeit ber uch eın recCc kriegerisches Gedicht
„annähernd adäqua widerspiegele. über Onstantıus ‚PE und Magnentius B

schrieben hat Eıner daraus abgeleitetenDemgebenüber MUuU. jedoch festgehalten
werden, da solche Zahlen STar. allgemeinen Missionierungsabsicht auf D
sind, da für die heidnische e keine terarischem Weg andere Beispiele g1bt e
derart aussagekräftigen Zeugnisse wWI1e die nicht!) ste daher der moderne Betrach-
Brieife VO  - Hıeronymus und Augustinus ter ebenso zurückhaltend gegenüber WI1eEe
gibt (PS Auft christlicher eıte vermilst der Charakterisierung des relses die
I1a  - 7B Marcellina, die Schwester des gEWl. bibelkundige, selbst Hareti-
Ambrosius). ker einflußreiche Marcella als einer „theo-

Im zweıten Kapitel über Charakter un logischen ademie“,  x da nirgendwo in
den Quellen explizit VO  e} einer öffentli-Aussagekraft der Quellen geht zunächst

die angeblich weltaus geringeren Pro- chen Lehrtätigkeit gesprochen wird WwWas
filierungsmöglichkeiten heidnischer SE - Hieronymus und andere männliche Ver-
natorenirauen auft dem Gebiet der eli- irefier uch STITL abgelehnt hätten). Es
g10N, da diese zunehmender recht- ware förderlich SCWESCIL, WE hier

das instruktive Buch VO Christa Krum-liıcher Privilegien durch die Aktivitäten ih-
FG Manner noch immer auf das altromı1- ıch herangezogen (Hıeronymus
sche Matronenideal beschränkt gEWESCH und die christlichen feminae clarissimae,
selen. Be1l den Christinnen (wofür VO  _ Bonn 1993}3; der starke Einfluls des
Männerseite eigentlich dasselbe gelten Hıeronymus uch auf Marcella und ihre

mgebung herausgearbeitet wird Fernermülste!) stehen selbstverständlich der d
eiische Kreis Marcella aut dem Aven- das anschaulich gezeichnete Le-
tin (miıt späterem Rückzug ulfs Land), der bensbild Marcellas VO Karın Sugano (1
bereits VOL der Ankunft des Hiıeronymus Koma Kenascens, Festgabe für ona
(1 382) bestand, weiterhin die äahnlich pelt, Frankfurt/M 1988, I1a1l-

ausgerichtete Gemeinschaft Paula hen wichtigen Fingerzeig geben können.
(wesentlich tärker VO  — Hieronymus e Im sozial-karitativen Bereich, die Vin
pragt) SOWI1E die beiden Melanlae (mit ih- nicht 17r VO  — Krankenhäusern, Pilger-
2611 Reisen 1INs Heilige Land) un: schliel$- un Fremdenhospizen, sondern uch VO  -
iıch rODa, die Verfasserin des Vergilcento, Kirchen- und Klosterbauten bes 1Im Heili-
1mM ittelpunkt. 1as rgebnis lautet, dals gen Land berichtet, werden zutreffend die
das christliche Asketentum 1n Rom bere1lits einzelnen otive analysilert, z.B olf-
se1t seinen nfängen 1n besonderem NUuNng aut himmlischen Lohn und Fuüurspra-
Malse un! elatıv selbständig VO Frauen che der Armen 1mM Himmel. och

INa  - sich hiler eın stärkeres Eingehen autworden sel1l Freilich INa  a
siıch bei der Schilderung der hne Zweifel das überkommene Pagalıc Standesbe-

VO  . „spirituellen Tutoren“®,; Iso Man- wulßtsein gewünscht, das sich 1wa 1Im 11-
NCIN, gepragten weiblichen Zirkel (IN den beralitas-Gedanken oder SaIlZ allgemein
vlerziıger Jahren wohl VO Athanasıus Im OIZ auf die adıt1on einer VO  e einer

grolsen Klientel umgebenen Familie au-eın stärkeres Eingehen auf die assıve
Kritik nicht 11UL VO  5 heidnischer eıte Bert, wIı1e€e 1es noch immer 1m Epitaphium
etwa Praetextatus), sondern uch christ- Paulae ZU Ausdruck omMm (Hınweıis
licherseits (Helvidius, SIT1CIUS u.a MC* auftf SC1PIO, Paulus, die Gracchen USW.)
wuünscht; enn die Angriffspunkte Darauft hat ec Steilan Rebenich ın

seinem Buch „Hıeronymus un seıinoffenkundig, Verweigerung VO.  — Ehe
un! Kinderaufzucht, einselt1ige Verwen- Kreis, Stuttgart 1992, 185 D hingewie-
dung des VermoOgens für die Kirche USW., SCIE; das oflfenbar ebenfalls nicht be-

da die kaiserliche Gesetzgebung hat Richtig ist sicherlich der ekeh-
Erbschleichereli durch Kleriker ein- rungserfolg durch exemplum und

dieser Frauen besonders In den aufge-schreiten mMu (Cod Theod b  n
wird ‚War erwähnt, bDber N1C. weiıiter be- schlossenen „synkretistischen“ Familien,
handelt) und Hıeronymus eiligst und Was die Vin 1437 die Rubrik „weiche Be-
nig rühmlich die Stadt verlassen mulste kehrung  4 einreiht. ber Was hat I1la  3 sich

Den Kernpunkt der Arbeit bildet das annn un harter Bekehrung vorzustel-
dritte Kapitel, welches dem dreifachen En- len? Ganz allgemeın sollte I1a  S als Hıiıstor1-

dieser Frauen gewidmet 1sSt. ker nicht VETgESSCHIL, da bei er Aner-
Beım Stichwort „Literarisch-intellektuel- kennung {Uur das vorbildliche, segensrel-
les Leben“ bietet sich 1Ur TO d. die mıt che Wirken dieser feminae clarissimae PO-

litische Ereignisse WI1e€e der Sieg des alsersihrem vergilischen Flickgedicht gewils 1LE-
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Theodosius über EugenI1us und damit der organisatorisch als uch theologisch die
S1C  ar erbrachte Bewels der größeren kommenden ahrhunderte nachhaltig DE
acCc des Christengottes den entschei- prag Man annn Gregor als den etzten
denden Christianiserungsschub für diese RoOomer un den ersten mittelalterlichen
„letzten Heiden“ gebrac. haben (vglI aps und xegeten bezeichnen. Als se1In
Prud 5ymm 578 ff bibeltheologisches patwer. wurde DIis-

Eın abschlielsendes viertes Kapitel, das her die Auslegung der ersten 16 Kapitel
miıt „Zusammen(fTfassende Auswertung“ des ersten Samuelbuches 1S5Sam 1,1—
überschrieben 1St, zeichnet noch einmal 16,15 angesehen, das gemaäss der grle-

chisch-lateinischen Bibeltradition undas Profil dieser Aristokratinnen, die 1mM
Gegensatz ihren heidnischen Ge- dem Titel In Liıbrum Prımum Regum über-
schlechtsgenossinnen emanzıplert un leliert wurde. Weniger aus EACBGDCHE-
souveran, jedenfalls In religiöser un: schichtlicher Perspektive ennn als aufi-
ralischer Hinsicht, aus ihrem „goldenen schlussreiches OKumen: über Selbstver-
Käfig  44 ausgebrochen selen. Miıt der Her- ständnıis und Entwicklung des westlichen
anziehung einer Brie{istelle dus Joh Chry- Oönchtums wurde dieses Werk immer
SOSTOMUS die Romerın talica (ep 1:70) wieder argumentatıv benutzt Da der KO-
und dem Versuch, ommentare des pauli- nigskommentar keinerlel Angaben zeılt-
nischen Römerbrie{fs aus dieser Zeit (unter geschichtlicher Ereignisse beinhaltet, die
besonderem 1n wels auf die In Kap CI- ıne Datierung erlauben würden, un
wähnten römischen Frauen) mıt den aSs- wohl inhaltlich als uch STILISTISC ein1ge
ketischen Zirkeln 1n Verbindung brin- Besonderheiten aufweist, 1e In be-
SCI)L, schlielst das Buch Am Ende heilßt CS ZUS au{f Abfassungszeit und Authentizität
resümierend, dafs zwischen Konstantıin lange Zeıt umstritten
und der Theodosianischen Dynastıie die Genau Jahre nachdem der Nachweis
Christianisierung der Oberschichten der Authentizität für In Regum als einem
einem wesentlichen Teil VO den arısto- genuln gregorianischen Werk erDracC.
kratischen Frauen vollendet worden se1l schien (P. Verbraken, Le Commentaire de
Es 1st das Verdienst der Vi.n hierfür reich- Gregoire Su le Premier Livre des Ro1is,
ich Material zusammengestellt und aus- In Ben |1956] 159-217), wurde das

en (allerdings häufig nach Janger Diskussion muühsam CLEUME:
Star. auft Sahlız unterschiedliche ekundar- Forschungsergebnis 1n der gleichen
literatur zurückgreifend). Jedoch wird Zeitschrift wieder In rage geste (A de
I1a  - iıne gewIlsse Relativierung GHSD- Vogüe, Lauteur du Commentaire des Ro1s
sichts der;welche Frauen In der attribue salınt Gregoire: molne de
frühen Kirche spielten, un 1n Anbetracht C avaz Ben 106 1996] 319-331) ach
der besonderen Quellenlage nicht herum einer ersien kritischen Ausgabe des Textes
kommen. Leider besitzt das Buch keiner- 1Im GCOrpus Christianorum durch Patrick Ver-
lel Register, VWäas auigrun: der vielen Na- braken CGEART;SL 144 |1963|] 9—6 be-
INEC  } dringend nötig SEeEWESCH ware. gahlnı die Editionsreihe SOUTFcCes Chretiennes

Wendelstein Rıchard Klein un der federführenden Herausgeber-
schaft VO  e Adalbert de Vogüe mıit einer auf
sechs Bände angelegten verbesserten
Ausgabe Entsprechend den Standards

Voqgüe, Adalbert de Yg. Gregoire le Yan) dieser angesehenen Reihe sind dem JText
(Pıerre de AVda Commentaire SUur le DTE- neben dem lateinischen Original 1ne
mier Lıvre des Ro1s, Tome II HL IV, Iranzösische Übersetzung, 1ine umfang-
78) PE SOUrces Chretiennes 432), Parıs reiche theologische bzw. philologische(Editions du Gert 1998, 462 Ktz Einführung, ine kritische Oommentie-
ISBN 2-204-06080- rIuNng, qualifizierte Anmerkungen und eın

textkritischer Apparat beigegeben. Dıe CI -
Am Ende des patristischen Zeitalters hat sten beiden Bände erschienen iraglos

Gregor der Grosse 540—604) durch se1in ter der Autorschalft Gregors des TOSSenN
politisches Handeln als Bischof{f VO  a Rom (S 315 |1989|] 391 1L9931) Den
und als Verlasser bibeltheologischer Kom- zuzeigenden dritten Band kennzeichnet
mentare die Grun:  inlen für das sich ent- iıne entscheidende AÄAnderung: en
faltende mittelalterliche Verständnis VO  5 Gregor wird auf dem Titelblatt 1n Jarn-
Schrifit und Kirche vorgegeben. Obgleich 1LE Petrus VO  } C‚ava als ufor aLiSG-

sich rhetorisch als Repräsentant einer In einem der Einleitung 11—32)
untergehenden Epoche und einer ihr vorangestellten Vorwort (9{.) berichtet
PEnde gekommenen Welt MUNdUS Nes- der Herausgeber davon, wW1e bereits nach
CeNS erlebte, hat se1n Pontilikat sowohl Abschluss der TDeıten dem Manu-
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wird die Einteilung der Kapitel sinngemälsskript und nach der Abgabe den Verlag
modilizliert un mal die Interpunktiondie zufällige Entdeckung einer OT1Z In e1-

HC} unveröffentlichten cılditalischen Klo- entsprechend dem Textsinn geändert.
sterchronik aus dem ”2. Jahrhundert Dıie spektakuläre Entdeckung DZW. die
azu geführt hat, In Regum einem nıicht Neuzuschreibung des Königskommentars
weılter ekannten Mönch Petrus VO  — (‚ava einen mittelalterlichen uto könnte

sollte sich ihre Richtigkeit erweisen ZUrLEzuzuschreiben. Der In der Chronik Bn
nannte „verehrungswürdige Abt Petrus*“ Lösung NIC weniger Fragen dieses e1-
Wal zwischen F1 und 156 als Abt des nerse1lts zutiefst gregorianischen er.
Osters Venosa (Basilicata) literarisch ta- und doch 1 Vergleich miıt den authenti-
t1g und hat „mıit höchster Gelehrsamkeıit schen Schriften andersartige Opus beitra-
über die Bücher der Könige bis zZ15 KO- SCH DIie inhaltliche ähe Gregor wird

7.B UrCc. die vielen inhaltlichen, struk-nigssalbung Daviıids geschrieben”. DIie
turellen und nicht uletztuch wörtlichenIdentifikation dieser Auslegung miı1t dem

bisher Gregor zugeschriebenen Kommen- Ahnlichkeiten und Parallelen seinen
tar In €egu: AUS der Feder VO  — de Vogüe anderen Werken belegt. Der Einfluss VOL

ist erstaunlicher als als ausgewle- allem der Moralıa In Job 1St auf vielen Sel-
Kenner der monastischen Literatur ten In den Anmerkungen nachgewlesen.

Obwohl die Gedankenwelt der Auslegungbisher den engaglerten Verteidigern e1-
HEL gregorianischen Verfasserschaflft C genNu1ln gregorianisch bleibt hebt sich die
Örte, die uletzt VOIL allem durch die Un- nüchterne und fast technische Sprache
tersuchungen VO  . Francıs Clark ernsthait VO  — In Regum unverkennbar VO  - dem
In rage gestellt wurde afr. The eintfühlsamen Stil und der Bildwelt der

Leiden anderen Schrifttkommentare ab Das ent-Pseudo-Gregorlan Dialogues,
altete kirchlich-klerikale Vokabular, das1987, 200-221). das ditferenzlerte Zueinander der VeCI-Von den insgesamt ehn Teilen des KO-

nigskommentars enthält der bespre- schiedenen kirchlichen Stände Klerus-
chende Band die umfangreichen Sekt10- Laien-Mönche) beschreibt, implizit
IS  — und 6, die der Auslegung der Ge- eın Bild und iıne Wirklichkeit VOoNn Kirche
schichte VO Verlust und Rückkehr der und Kloster OTaUs, die her In das

Jahrhundert als ın das politische be-Bundeslade und der Beziehung Samuels
un Sauls gewidmet sind (1 Sam 4,1—9,2; drängte Rom Ausgang der Antike
4—-4 Dıie insgesamt Verse des bibli- PaSsScCcIl scheinen. Von denE“Grun-
schen Textes werden bis auf die iterale den spricht IUr die NCUEC Zuordnung die
Auslegung der verdorbenen nNne Sa- exakte Übereinstimmung der ange der

Auslegung des Petrus VO  — (‚ava mıit demmuels (1 Sam 8,1—20); 298-—326) geistlich
interpretiert. SO wird der Kriıegszug sraels bisher Gregor zugeschriebenen KOommen-

die Philister gleich 1mM ersten Vers als tar n Sam T6,15 Zum zweıten wird die
geistlicher Kampf gedeute und die Kirche ese uch durch den handschriftlichen
als Heerlager (3  — Den biblischen Trten Befund gestutzt: Vor dem ahrhun-
wird 1ne übertragene Bedeutung EUBE* dert gibt keine Belege für die Fxıstenz

VO  — In [ Regum, und das einzige un: altestesprochen: Bethel als Haus des Herrn steht
für die Priester, deren Au{fgabe die Dar- Manuskript aus dem gleichen ahrhun-
bringung der Sakramente und die Ver- dert befindet sich ın der mıiıt Petirus VeI-

kündigung i1st (130) Galgal (Gilgal) 1st der bundenen ( C‚ava dei Tirreni (Codex
Ort der Lalen, weltliche Geschäfte C CavensI1s
trieben werden; während Masphat (MiIZz- In der umfangreichen Sammlung des

Regıistrum Epistularum ex1istliert eın Brietpa) miıt Schau übersetzt wird und somıt
den Ort der Kontemplation bezeichnet Gregors, der belegt, ass der Mönchspapst
(266 Der Skopus dieser spirituellen In- neben anderen alttestamentlichen Schrift-
terpretation ist eindeutig das kontempla- ten uch die Königsbücher ausgelegt hat
t1ve en Das Mönchtum steht 1mMm Mit- (Epistula GCCHrT. SE 1404A, FF} DIie
telpunkt. *n diesem Kontext befindet sich rage der Datierung und des Auditoriums

bleiben In dieser O11Z ungeklärt. Dıie O1-uch das umstrıttene 1ta aus Kapitel
fensichtlichen Unterschiede des überlie-der Benediktsregel (422) Be1l einerU

rianischen Autorschaft ware diese Passage ferten Königskommentars den übrigen
das alteste und überraschende Zeugnis für Werken wurden bisher VOTI allem mıt e1-
die Rezeption dieser Mönchsregel, die NeX speziell monastisch interessierten Zu-
SONsSten ın Rom TSLI relativ spat bekannt hörerschaft Ir eyvaert) und durch

daktionelle Eingriffe bei der Überarbei-und befolgt wurde. Gegenüber der Edition
Vo  e Verbraken wird Stellen anderen tung des Alterswerks durch Claudius VO  -

Lesarten der VOorzug gegeben, dreimal Ravenna bzw. ıne dritte and (F Clark)
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erklären versucht. Deswegen erscheint un die atsache, ass Exzerpte der
erstaunlich, ass de Vogüe nachdem Schriftauslegungen Gregors angelegt
die Authentizität VO  — In I Regum inclusi- wurden: S50 hat nicht [1U[LI der päapstliche
des umstrittenen Regula Benedicti-Zitats Mitarbeiter Paterius k6.7% dus den

bisher energisch jeglichen Einwand exegetischen Schriften Gregors 1ne eige-
und Zweilel als gregorilanisch verteldigt Testimoniensammlung erste. SOIMN-
hat Jetz hne Einschränkung den Sall- ern uch Taıo0 VOoO  - Zaragoza ( 683) reiste
Z  3 Text einem mittelalterlichen ON zwischen 646 un 649 eigens nach Rom,
zuwelst, der nach mehr als einem halben In Spanien unbekannte Gregorschrif-
Jahrtausend die exegetischener Gre- ten für se1Ne Heimat abzuschreiben un
gOIS taäuschend imıtiert haben soll Der der iIrısche eleNrtife Lathcen (gälisch:
Kezensent gibt WI1e schon Del der Diskus- Laidcenn MAC Baıth Bandaig 661) erarbei-
s1oN die Echtheit der Dialoge ThPh 65 teife einen Auszug aus den Moralıa Aus
[1990] 266-—578) edenken, ob Cc5 sich vergleic.  aren Materialien könnte Petrus
N1IC her ine vermiıttelte Tradition VOoO  a C ava den Königskommentar erarbei-
handeln könnte, bei der genuln gregorla- teTi haben De Vogüe hat mıiıt der Z
nisches Material durch Petrus VO (ra schreibung des OmMentars In Regumbearbeitet worden 1st Dass olches Mate- iıne interessante Diskussion angestossen.
ral vorhanden VWAal, belegt ZU. einen das DIie miıt Spannung erwartetiten nächsten
S1055 Interesse spaterer Generationen anı werden die aufgeworfenen Fragenden bibeltheologischen Werken Gregors einer Lösung näher bringen

reiburg ı.Br Stephan essier

1LLe lalter
Mönchtum Kırche Herrschaft E000 se1it selner Bischoisweihe Novem-

Hrg Dıieter Bawuer, Rudolf Hiestand, Bri- ber SE durch aps Gregor I1 1mM Span-
gıtte Kasten, on Lorenz In Zusammen- nungsfeld VO Rom und dem auifstreben-
arbeit mıiıt dem Nsiıtu für Geschicht- den Frankenreich. Der aps zielte auf die
liche Landeskunde und Historische Errichtung einer Kirchenprovinz miıt BO-
Hilifswissenschaften der UniversitäL nifatius der Spıtze, un dieser VWal
bingen, S1igmarıngen (Jan Thorbecke) durchaus gewillt, die Funktion des eIro-
1998, VUI, 359 S geb., ISBN 3-/7995- politen übernehmen (5} blieb ber In
(: seinen Aktivitäten auf das Einverständnis

der Frankenherrscher angewiesen. Dies
Im eptember 1993 hat die Akademie es berücksichtigend, skizziert Semmler

der 10zese Rottenburg-Stuttgart In Ver- N1IC L: den Weg des Bonifatius, SUOI1-
bindung mıit dem NSTLUTU tür Geschichtli- ern uch den des Frankenreiches In der
che Landeskunde und Historische Hiılfs- ersitien Hälfte des Jahrhunderts.
wissenschaften der Uniıversita übingen Egon Boshofs Aufsatz „Das ostiränkische
eın MposioN veranstaltet, damit TO= elic un: die Slawenmission 1Im Jahr-
sef Semmler, dem renommlerten Kenner hundert die Passaus“ 21—76) iragt,der Iruüuhmittelalterlichen Kirchen-, Klo- ob die Passauer Kıirche tatsächlich eın
ster- un Institutionengeschichte, se1- Zentrum der Slawenmission SCWESCH s€e1
L4 65 Geburtstag gratulieren. echt- und ob I1a VO  e} dem Bild “„einer geradezuzeitig seinem Geburtstag 1Im TE systematischen, nach Zuständigkeitsbe-
1998 sind die eitrage 1U In einem {IL- reichen gegliederten Missionso{ffensive
lichen Band vorgelegt worden, dessen der bayerischen Kirchen und des Patrilar-
Redaktionsschlufß allerdings schon 1994 chates die slawischen Nachbarn“
VWAäal. Am Beginn der tünizehn ulIisatze ausgehen dürfe (51E3 Dıe prekäre uel-
steht als umfangreichster und als ‚würdige lenlage mahnt ZuUur Vorsicht, und
MemorI1a’‘ seinen Lehrer Theodor kommt Boshof 1n AuseinandersetzungSchleiffer en Beitrag des Jubilars selbst mıiıt der Forschung bei der Analyse des
über „Bonifatius, die Karolinger un: ‚die Theotmarschreibens dem Ergebnis,Franken  4M (3—-49) Quellengesättigt un dieses sEe1 1ne „Tendenzschrift“, die „die
die bisherige Forschung ZusammeniTas- Rolle Passaus254  Literarische Berichte und Anzeigen  zu erklären versucht. Deswegen erscheint  und die Tatsache, dass Exzerpte der  es erstaunlich, dass de Vogüe€ - nachdem  Schriftauslegungen  Gregors  angelegt  er die Authentizität von In I Regum inclusi-  wurden: So hat nicht nur der päpstliche  ve des umstrittenen Regula Benedicti-Zitats  Mitarbeiter Paterius (6./7. Jh.) aus den  bisher energisch gegen jeglichen Einwand  exegetischen Schriften Gregors eine eige-  und Zweifel als gregorianisch verteidigt  ne Testimoniensammlung erstellt, son-  hat — jetzt ohne Einschränkung den gan-  dern auch Taio von Zaragoza (+ 683) reiste  zen Text einem mittelalterlichen Mönch  zwischen 646 und 649 eigens nach Rom,  zuweist, der nach mehr als einem halben  um in Spanien unbekannte Gregorschrif-  Jahrtausend die exegetischen Werke Gre-  ten für seine Heimat abzuschreiben und  gors so täuschend imitiert haben soll. Der  der irische Gelehrte Lathcen (gälisch:  Rezensent gibt wie schon bei der Diskus-  Laidcenn mac Bäith Bandaig + 661) erarbei-  sion um die Echtheit der Dialoge (ThPh 65  tete einen Auszug aus den Moralia. Aus  [1990] 566-578) zu bedenken, ob es sich  vergleichbaren Materialien könnte Petrus  nicht eher um eine vermittelte Tradition  von Cava den Königskommentar erarbei-  handeln könnte, bei der genuin gregoria-  tet haben. De Vogüe€ hat mit der neuen Zu-  nisches Material durch Petrus von Cava  schreibung des Kommentars In I Regum  bearbeitet worden ist. Dass solches Mate-  eine interessante Diskussion angestossen.  rial vorhanden war, belegt zum einen das  Die mit Spannung erwarteten nächsten  grosse Interesse späterer Generationen an  Bände werden die aufgeworfenen Fragen  den bibeltheologischen Werken Gregors  einer Lösung näher bringen.  Freiburg i.Br.  Stephan Ch. Kessler SJ  Mittelalter  Mönchtum — Kirche — Herrschaft 750-1000.  seit seiner Bischofsweihe am 30. Novem-  Hrg. Dieter R. Bauer, Rudolf Hiestand, Bri-  ber 722 durch Papst Gregor II. im Span-  gitte Kasten, Sönke Lorenz in Zusammen-  nungsfeld von Rom und dem aufstreben-  arbeit mit dem Institut für Geschicht-  den Frankenreich. Der Papst zielte auf die  liche Landeskunde und Historische  Errichtung einer Kirchenprovinz mit Bo-  Hilfswissenschaften der Universität Tü-  nifatius an der Spitze, und dieser war  bingen, Sigmaringen (Jan Thorbecke)  durchaus gewillt, die Funktion des Metro-  1998, VII, 359 S., geb., ISBN 3-7995-  politen zu übernehmen (5), blieb aber in  7140-X.  seinen Aktivitäten auf das Einverständnis  der Frankenherrscher angewiesen. Dies  Im September 1993 hat die Akademie  alles berücksichtigend, skizziert Semmler  der Diözese Rottenburg-Stuttgart in Ver-  nicht nur den Weg des Bonifatius, son-  bindung mit dem Institut für Geschichtli-  dern auch den des Frankenreiches in der  che Landeskunde und Historische Hilfs-  ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts.  wissenschaften der Universität Tübingen  Egon Boshofs Aufsatz „Das ostfränkische  ein Symposion veranstaltet, um damit Jo-  Reich und die Slawenmission im 9. Jahr-  sef Semmler, dem renommierten Kenner  hundert: die Rolle Passaus“ (51—-76) fragt,  der frühmittelalterlichen Kirchen-, Klo-  ob die Passauer Kirche tatsächlich ein  ster- und Institutionengeschichte, zu sei-  Zentrum der Slawenmission gewesen sei  nem 65. Geburtstag zu gratulieren. Recht-  und ob man von dem Bild „einer geradezu  zeitig zu seinem 70. Geburtstag im Jahre  systematischen, nach Zuständigkeitsbe-  1998 sind die Beiträge nun in einem statt-  reichen gegliederten Missionsoffensive  lichen Band vorgelegt worden, dessen  der bayerischen Kirchen und des Patriar-  Redaktionsschluß allerdings schon 1994  chates gegen die slawischen Nachbarn“  war. Am Beginn der fünfzehn Aufsätze  ausgehen dürfe (51f.). Die prekäre Quel-  steht alsumfangreichster und als ‚würdige  lenlage mahnt zur Vorsicht, und so  Memoria‘ an seinen Lehrer Theodor  kommt Boshof in Auseinandersetzung  Schieffer ein Beitrag des Jubilars selbst  mit der Forschung bei der Analyse des  über „Bonifatius, die Karolinger und ‚die  Theotmarschreibens zu dem Ergebnis,  Franken‘“ (3-49). Quellengesättigt und  dieses sei eine „Tendenzschrift“, die „die  die bisherige Forschung zusammenfas-  Rolle Passaus ... in einer Weise überstei-  send, beschreibt Semmler die Reform-  gerte, die den historischen Tatsachen Ge-  und Missionstätigkeit des Angelsachsen  walt antat“ (74). Bei diesem oft diskutier-  ZKG 111. Band 2000/2In einer Weise übersteli-
send, beschreibt emmler die Refiorm- erte, die den historischen Tatsachen Ge-
un Missionstätigkeit des Angelsachsen walt antat  H (  S Be1l diesem oft diskutier-

ZKG 30 Band 2000/2
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ten Schreiben der bayerischen Bischöfe alsers erscheint“ (1 18), sind die Historio0-
Johannes handele sich viel- graphen durchaus ZU[r Kritik Rom be-

mehr „e1ine Fälschung PilgrimsMittelalter  253  ten Schreiben der bayerischen Bischöfe an  Kaisers erscheint“ (118), sind die Historio-  Papst Johannes IX. handele es sich viel-  graphen durchaus zur Kritik an Rom be-  mehr um „eine Fälschung Pilgrims ..., die  reit. „Man kennt nämlich die Verhältnisse  in den Zusammenhang der Bemühungen  in Rom sehr gut und kennt das Kirchen-  um die Vorbereitung und Begründung der  recht noch besser“ (124). Im karolingi-  Passauer Mission im ungarischen Donau-  schen Kirchenrecht wächst gleichwohl  raum gehört“ (ebd.). Auf diese Quelle, so  die Autorität päpstlicher Verlautbarun-  Boshof, wird man sich künftig bei der Fra-  gen, weil man sich unter Karl dem Großen  ge nach dem Anteil Passaus an der Sla-  zwar nicht unbedingt an der Person des  wenmission nicht mehr berufen dürfen.  Papstes, wohl aber an der römischen  Nicht mehr benutzen konnte Boshof die  Norm ausrichtete, ein Aspekt, der jetzt  neue kritische Edition des Theotmar-Brie-  durch den Aufsatz von Arnold Ange-  fes durch Fritz LoSek, Die Conversio  nendt, Karl der Große als rex et sacerdos,  Bagoariorum et Carantanorum und der  in: Das Frankfurter Konzil von 794.  Brief des Erzbischofs Theotmar von Salz-  Kristallisationspunkt karolingischer Kul-  burg (Monumenta Germaniae Historica.  tur, Hg. Rainer Berndt (Quellen und Ab-  Studien und Texte 15), Hannover 1997,  handlungen zur mittelrheinischen Kir-  der aufgrund akribischer philologischer  chengeschichte 80), Mainz 1997, 255-  Untersuchungen zu dem gegenteiligen  278 noch weiter erhellt worden ist. Diese  Ergebnis kommt, „daß eine Autorschaft  Tendenz zeigt sich auch bei den großen  fränkischen Konzilien der zweiten Hälfte  Pilgrims auszuschließen ist“ (86). Die Dis-  kussion muß demnach fortgeführt wer-  ®  des 9. Jahrhunderts, die „den Papst be-  den:  =  mühten, um ihren Beschlüssen rechtliche  „Entwicklungstendenzen in der ost-  Geltung zu sichern“ (130).  fränkischen Klosterlandschaft der Karo-  „Rom im Frankenreich —- Rombezie-  lingerzeit“ zeichnet Wilhelm Störmer nach  hungen durch Heilige in der Mitte des  (77-97), sich auf den Kernraum des Rei-  9. Jahrhunderts“ ist der interessante Bei-  ches, die Mainlande und das Altmühlge-  trag von Klaus Herbers überschrieben  biet beziehend. Auffallend ist, „daß die  (133-169). Reliquienschenkungen „stif-  meisten monasteria an Großklöster oder  teten Gemeinschaft: Schenker und Emp-  an Bistümer außerhalb des Raumes de-  fänger unterstellten sich der Wirkmacht  legiert wurden“ (96). Zu recht verweist  und dem Schutz ihres gemeinschaftlichen  Störmer auf die kolonisatorische und kul-  Heiligen“ (135), und so lag es nahe, die  turelle Bedeutung der Klöster für die Be-  enger werdende Bindung zwischen Rom  und dem Frankenreich auch auf diesem  völkerung, aber auch auf das durch die  vielen Gründungen signifikante „Bedürf-  Wege zu fördern. An einer Fülle von Bei-  nis, der Welt in irgendeiner Form zumin-  spielen zeigt Herbers, „daß die Empfänger  dest graduell zu entflicehen und sich dem  wohl zu einem großen Teil mit den Reli-  Christengott zu öffnen“ (97).  quien neben Hilfen für die Missionierung,  für die Identifikation und anderes mehr  Dieter Geuenich steuert „Kritische An-  merkungen zur sogenannten „aniani-  vor allem Schutz für die von ihnen oftmals  schen Reform“ bei (99-112), und zwar  neu gestifteten Klöster oder kirchlichen  zum Begriff selbst, zur Quellenbasis und  Institutionen  begehrten“  (147). Diese  zu den Auswirkungen. Mit Semmler zieht  Motive lassen sich verständlicherweise  eher im Ostfranken- denn im Westfran-  er die Bezeichnung ‚karolingische Klo-  sterreform‘ vor, was sich etwa aus überlie-  kenreich beobachten. „Die Reliquienströ-  ferungskritischen Untersuchungen zu der  me gingen hauptsächlich von Süden nach  Vita Benedicti Anianensis des Ardo ergibt.  Norden und von Westen nach Osten“  Vor allem jene berühmte Klosterliste, die  (166). Es versteht sich von selbst, daß da-  Notitia  de  servitio  durch die Autorität Roms im Franken-  monasteriorum,  scheint als wichtiges Beweisstück für eine  reich gefestigt wurde.  kollektive Klosterprivilegierung in der  In seinem Beitrag „Rom und die Kirche  Zeit Ludwigs des Frommen auszufallen.  im deutschen Reich des 10.Jahrhun-  Man kann gespannt sein, wie die damit  derts“ (171-18) kann Jürgen Simon zeigen,  angestoßene  Diskussion weitergehen  daß es „eine Kontinuität in den Rombe-  wird.  ziehungen des Episkopates und der geist-  „Zur Autorität des Papsttums im karo-  lichen Gemeinschaften zwischen der spä-  lingischen Frankenreich“ äußert sich Wil-  ten Karolingerzeit und der Zeit der Otto-  nen im ostfränkisch-ottonischen Gebiet“  fried Hartmann (113-132). Ausgehend  von der Beobachtung, daß zu Zeiten Karls  gibt (185). Günther Binding äußert sich  des Großen gelegentlich „der Papst als ge-  „Zur Ikonologie der Aachener Pfalzkapel-  radezu beflissener Befehlsempfänger des  le nach den Schriftquellen“ (187-211) mitdie reıt. „Man kennt namlich die Verhältnisse
ıIn den Zusammenhang der emühungen In Rom sehr gul un: ennn das Kirchen-

die Vorbereitung un Begründung der recCc noch besser“ (124) karolingi-
Passauer Missıon 1mM ungarischen Donau- schen Kirchenrecht wachst gleichwohl
T[auUuUlll gehört“ (ebd.) Auft diese Quelle, die Autoritat päpstlicher Verlautbarun-
Boshofl, wird INa  v sich künfitig bel der Kra- CL, weil INa  - sichunKarl dem Großen
gC nach dem Anteil Passaus der Sla- WAar N1IC. unbedingt der Person des
wenmission nicht mehr berufen dürifen. Papstes, wohl ber der Omischen
1C. mehr benutzen konnte Boshof die Norm ausrichtete, eın Aspekt, der Jetz
LE kritische Edition des Theotmar-Brie- Urc den Aui{isatz Vo  - Arnold Ange-
fes durch T1ILZ Losek, DIıe Conversio nen! arl der TO als 1LE X el sacerdos,
Bagoarıorum e Carantanorum uUun: der 1n Das Frank{furter Konzil VO 79  S
Brief des Erzbischo(i{is eotmar V Salz- Kristallisationspunkt karolingischer Kul-
burg onumenta Germanlae Historica. LUTr, Hg Rainer Berndt (Quellen und ADb-
Studien und exte L53; Hannover 1997, handlungen ZUT mittelrheinischen Kır
der auifgrun: akribischer philologischer chengeschichte 80), Maiınz 1997, T
Untersuchungen dem gegenteiligen 278 noch welter rhellt worden 1Sst. Dıiese
Ergebnis OoMMT, „dals 1ne Autorschaft Tendenz zeıg sich uch bei den großen

fränkischen Konzilien der zweiten HälftePilgrims auszuschließen 1st  Z (8S6  Z Die ISS
kussion mMu. demnach fortgeführt WCI- des ahrhunderts, die „den aps De-
den müuühten, ihren Beschlüssen rechtliche

„Entwicklungstendenzen 1n der OST- Geltung sichern“ (130
Iränkischen Klosterlandschafit der Karo- „Rom 1mM Prankenreich Rombezie-
lingerzeit“ zeichnet Wılhelm Stormer nach hungen HTE Heilige In der des
7—-97), sich aut den Kernraum des Re1i- ahrhunderts ist der interessante Be1-
ches, die Mainlande un! das Altmühlge- LTrag VO  . AaUSs Herbers überschrieben
biet beziehend Auftffallend iSst, „dals die (13S Reliquienschenkungen „stif-
me1lsten monaster1a (TO.  Oster der Gemeinschaft chenker und Emp-

Bistuüumer aulserhalb des Raumes de- langer unterstellten sich der irkmacht
legiert wurden“ (96) Zu recht verwelst und dem Schutz ihres gemeinschaftlichen
tormer auft die kolonisatorische und kul- eiligen“ 135} un: lag nahe, die
turelle Bedeutung der Klöster für die Be- N} werdende Bindung zwischen Rom

und dem Frankenreich uch auftf diesemvölkerung, ber uch auf das durch die
vielen Gründungen signifikante „Bedürfl- Wege Oördern An einer VO Be1i-
N1S, der Welt In irgendeiner Form zumı1ın- spielen zeig Herbers, „dals die mpfänger
dest gradue entfliehen und sich dem wohl einem grolsen Teil mıiıt den eli-
Christengott öffnen“ ($9/; quien neben Hilfen für die Missionlierung,

{ür die IdentiLlkation und anderes mehrDıieter Geuenich teuert „Kritische AN-
merkungen ZUTFC sogenannten „anlanı- VOIL em Schutz für die VO  5 ihnen oftmals
schen Refiform“ bei (99—-112), und ZWar 81  e gestifteten Klöster der kirchlichen
Z Begriff selbst, ZUrT Quellenbasis und Institutionen begehrten“ (147) Diese

den Auswirkungen. Miıt Semmler zieht otıve lassen sich verständlicherweise
her ıIm Ostfiranken- enn 1mM estiran-die Bezeichnung ‚karolingische Klo-

sterreform‘ VOT, VWa siıch 1wa au überlie- kenreich beobachten „Dıie Reliquienströ-
ierungskritischen Untersuchungen der gingen hauptsächlich VO.  - en nach
lta Benedicti AnlanensIis des Trdo ergiDt. Norden und VO Westen nach ten  N
Vor allem jene berühmte Klosterliste, die (166 Es versteht sich VO selbst, dals da-
Notitıa de Servitio durch die Autoritat Roms 1mM Franken-monaster1o0rum,
scheint als wichtiges Beweisstuck für ine reich gefestigt wurde.
kollektive Klosterprivilegierung 1ın der In seinem Beıitrag „Rom und die Kirche
Zeıit Ludwigs des Frommen auszulallilen 1mM deutschen Reich des Jahrhun-
Man kann se1n, WI1e die amı derts“ (17V8) kann Jurgen S1ImMon zeigen,
angestolsene Diskussion weitergehen dafß „eine Kontinulta 1n den OMmDbDe-
WIrd. ziehungen des Episkopates un der gelst-

AKUT Autoritaäat des Papsttums 1mM karo- liıchen Gemeinschatften zwischen der Spa-
lingischen Frankenreich“ außert sich Wıl-: ten Karolingerzeit und der Zeıt der tEO>

116  3 ostfiränkisch-ottonischen Gebiet“fried Hartmann 113-132). Ausgehend
Von der Beobachtung, dafs Zeiten Karls gibt (185) Günther Binding außert sich
des Großen gelegentlich „der aps als gr LT Ikonologie der Aachener Pfalzkapel-
radezu bef{flissener Befehlsempfänger des le nach den Schriftquellen“ 7—2 1) mıit
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ab, der der Forschung ıne Fülle VOIN An-dem erwartenden Ergebnis, dals „Karl
der Grofße die Aachener Pfalzkapelle als geben vermMas.
gottgelälliges Werk begonnen, vollendet Everswinkel Lutz Padberg
und In die Heilsordnung eingebunden hat
(21 1) enweıiteren Beitragen VO  . Ger-
hard Schmuiutz S: Kapitulariensammlung
des Ansegıs (2 3—229), Rosamond CcKılte- rn Von Schwind Lex Batwariıorum
rick ZU[r handschriftlichen Überlieferung (=MGH Natıonum ermanı-
des Rechts 1m 10. Jahrhundert (231— 372 77—-491), Hannover
242), Brigıtte Kasten Z Beneftlizlalwesen (Hahnsche Buchhandlung) 1997 (Un-

veränderter Nachdruck der Ausgabe(243-—260), Sönke Lorenz ZUrT Geschichte
VO  - 1926); geD., ISBN S7750 .5423:8mittelalterlicher utzwälder (2 E —

Rudolf Hiestand den Anfängen VOI1l

UunYy 287-309) un iıchel Parısse über Bereıits 1mM Te 1993 hatten die Monu-
die Benediktiner das Jahr 1000 (327— menta Germanı1ae Histor1ica (MGH) die Edi-
333) TEeHCH Rudolf Schieffer einen Auf{satz tıon der Lex Baiuwarıorum VO Johannes
über „Karolingische und ottonische Kır- Merkel aus dem Jahre 1863 wieder VCI -

fügbar gemacht, als der Band der o110-chenpolitik“ beli (3 1—325). Vor dem Hın-
tergrund der ese eines speziellen OTITO- Reihe der germanischen Gesetze als ach-
nischen ‚Reichskirchensystems‘ (Leo San- druck erschien. Nun ist uch die Jungere
tifaller), die VO. Timothy Keuter nachhal- Edition, die TNS VO.  —m Schwind 1mM TE
t1g In rage geste worden ist (The E 1926 1mM Rahmen der Leges Natıonum Ger-

MANICArum herausgab, wieder erhältlich.perlal Church System‘ f the onlanan
Salian Rulers Reconsideration, 1n Die handschriftliche Überlieferung des
ournal ol Ecclesiastical Hıstory 33 1982, Balerngesetzes geht bis ın die Zeit 80O
347-374), iragt nach Gemeinsamke!1- zurück. Inhaltlich welst dieser Text ber
ten un Unterschieden zwischen karolin- noch weiıter zurück, da die Reglerung
gischer un ottonischer Kirchenpolitik. der 1m Jahre 788 VO.  - Karl dem Großen
er die Ausstattu der Bischöfe muıt abgesetzten Agilolfinger-Dynastie

alern-Herzogtum VOraussetzt Ein In e1-Hoheitsrechten, die herrscherliche Praro-
gatıve bel der Besetzung der Bischoi{fsstüh- nıgen Handschriften dem Gesetz VOrangscCc-
le noch die Hofkapelle können als Erlin- stelltes Vorwort das Entstehen des
dung der Ottonen gelten, wohl ber deren Textes auf merowingische Franken-
Intensivlierung. 1Dt hier 1Iso Geme1lin- könige der Zeıt ab 1wa 600 zurück.
samkeiten, Wal der FEinfluls der Karo- DIie kirchengeschichtliche Bedeutung

des Balerngesetzes wird durch einen Blicklinger auft e und PraxI1s des kirchli-
auf seinen Inhalt deutlich Gleich der erstiechen Lebens ungleich ogrößer als bel den

Ottonen, Was In deren Epoche wiederum ıtulus des Gesetzes mıit 13 Kapiteln ist der
einem bemerkenswerten Autorıtatszu- Rechtsstellung der Kirche 1 bairischen

wachs der Papste führte Schieffer OoMmMmMmM: Herzogtum gewidmet. Hs geht 1ın ihnen
dem Schlufs: ö  1C. weni1ges, Was In Fragen des Schenkungsrechtes (I 1)

den Schutz VO  - Kirchengut un kirch-and- und Schulbüchern als ypisch OTITLO-
nisch gilt, omm eigentlich schon un lichen Leibeigenen f£ 2-—6), das Kir-
den spaten Karolingern (jedenfalls 1ın ()st- chenasyl (1 73 und den Rechtsschutz
franken) ZU Vorschein un könnte be- geistlicher Personen (I, 3—11) Anschlie-
dingt sein VO fortwährenden Zustand Bend wird Inhabern der höheren Weihen
der Reichsteilung: der konsequentere Zu- die Ehelosigkeit eingeschärift E 12 bevor

ine Festlegung der Abgabenhöhe, dieoriff auf die Bistumsbesetzungen un se1-
akrale Verbraämung durch die nvestl- leibeigene Bauern auf kirchlichen Oien

{UuUr mıit dem Stab, die Verleihung einzelner eisten mussen, diesen ıtulus beschliefßt (L
Hoheitsrechte, das Schwinden der Kapı- :3
tularien als Instrument der Kirchenpoli- Besondere Aufmerksamkeit fanden das
tik. Anderes erscheint 1ın anrheı her er‘ und das zehnte Kapitel dieses ıtulus

Im PerSteN Kapitel wird ausgeführt, dafls eınspat- der nachottonisch WwWI1e die vollen
Stifiter seine ne mMI1t einem Pflichtanteilbischöflichen Graischalften, die Perfek-

t1ionl1erung der stammesübergreifend 11 - abfinden muß, bevor seinen Besitz der
tegratıven Personalpolitik, übrigens uch Kirche übergibt. erner wird die Möglich-
die resolute Ausschöpfung des kirchli- keit erwähnt, da eın Stifter das VO.  b ihm
chen Potentials 1 Servıitium reg1s“” (325 übergebene Gut als beneficium c NieSs-

Eın Verzeichnis der Schriften des Jubi- NUtZ erhält. €l Bestimmungen lassen
sich 1n den bairischen Urkunden des Iruü-lars SOWIl1eEe eın Register schlielsen diesen

inhaltsreichen, sorgfältig edierten Band hen Mittelalters, VO  . denen VOILI allem für
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das Bistum Freising iıne ausgezeichnete Bestatigt wurde dieses Urteil dadurch, da
Überlieferung vorhanden 1st, nachvollzie- die Handschriften mıt der barbarischen
hen Das zehnte Kapitel behandelt den Textgestalt als die altesten gelten konnten
Kasus des Bischoismordes und zugleic. Merkels zweiıite Fassung WarTr letztlich eın
das Verfahren einen Bischo(l, WCI11 Mischtext, der uch keine weıtere eacn-
ihm Mord, Unzucht der Hochverrat VOI- tung iand
geworlfen werden. Hier besteht eın sehr TNS VOoO  > chwind entschied sich JE
N: ezug ZUr Lebens- und arty- doch für einen anderen Weg als Merkel.
riumsbeschreibung des Emmeram VO Im Zentrum seliner Arbeit STan: die Ab-
Regensburg, die Bischof Arbeo VO  - Fre1i- hängigkeit des Balerngesetzes VO  - ande-
SINg 764-—783) verfaßte. Man hat daher E  - Iruüuhmittelalterlichen Rechtstexten,
dieses Kapitel bereits als Lex Emmeram, als der Lex Salıca, dem westgotischen eX
juristische Reaktion auft die Ermordung Euricı1anus, dem langobardischen FEdictus
dieses Bischofis, bezeichnet Denkbar 1st Rotharı un dem Alamannengesetz. Ins-

besondere die Zıitate AduUs»> dem Codex Hurt1-freilich auch. dals jene Bestimmungen AT=-
beo das Leitbild oten, das en und CLANUS, der sprachlich noch auf dem N1-
das Martyrıum dieses Heiligen schil- VCau der spätantiken Eätını ar steht, boten
ern (vgl Arbeo ita ei Passıo Sanctı se1INES FErachtens den Schlüssel für die
Haimhrammi artyrıs, ed Bischo{if, Textgeschichte des Balerngesetzes. Von
932 91 Schwind tellte fest, dals die Zıitate ın der

DIie folgenden tiıtulı führen die Rechte dritten merkelschen ersion CHBCIE ber-
der unterschiedlichen gesellschaftlichen einstimmungen mıiıt dieser Vorlage auft-
Schichten 1M bairischen Herzogtum au  A welsen als die seiner erstien ersion. Dar-
An der Spitze ste der Herzog Der ihm AUs$s schlofß CL, dals die bei erkel dritter
gewidmete utulus behandelt uch Fragen Stelle stehende Fassung die alteste sein
der Heeresifolge und der Rechtsprechung, mMUSsse Lex Baiwariorum, 182) Was Iso
die oflfenbar als Kernbereiche eTZOgli- bel Merkel als emendierte Fassung CI-
cher Autorität galten. HEs folgen die HEA- schien, galt VO  — Schwind als die ursprung-

1C ex1107M. Allerdings gelang CS VO  -[oglae, eın Kreis VO  e} vier herausgehobe-
116  — Sippen (3 titulus), die Freien (4 titu- Schwind NIC. VO  S dieser Theorie aus
[uS), die Freigelassenen (> HIU IuS) und die uch [1U[L ansatzwelise die Textgeschichte
Unifreien (6 tıtulus). Anschließend folgen des Balerngesetzes beleuchten. er
noch 3 weitere titulı, die rechtliche Bın- konnte Handschriftenfamilien voneıin-
zelfiragen ehandeln un dabei interes- ander abgrenzen noch garl die Jlextzeugen

Einblicke In die soziale Wirklichkeit einem Stemma sortlieren. Konsequen-
des Irühmittelalterlichen Balıern gewäh- terwelse bezeichnete die Handschriften
ren ausschlielslich nach ihrem damaligen

Als die Ausgabe TNS VOoO  _ Schwinds 1mM Aufbewahrungsort dazu Lex Baıwarlo-
TE 1926 erschien, Wal S1e bereits se1ıt Iu. 1923
fünf Jahren Gegenstand einer heftigen Von Schwind hatte seine Ansichten
Kontroverse. Merkel hatte 1863 die hand- über Jahrzehnte In verschiedenen Q
schriftliche Überlieferung der Lex Baılu- kationen entwickelt, hne Widerspruch
Warıorum In sieben Klassen au{igeteilt. Die- erfahren. Erst 1mM Jahre 1921 als der

wiederum TE Gruppen Druck der Edition bereits begonnene
sammengefalst, aQus denen TEeEI VOTL AA nahmen bei einer Sıtzung der Zentral-
lem sprachlich unterschiedene Fassungen kommission der MGH TAS Heymann
des Balerngesetzes erarbeitete und nach- (verantwortlich für die €ges) und Bruno
einander dierte Als alteste Textform Krusch, der Herausgeber der Scriptores
identifizierte diejenige, deren Latein Merovingıcarum, die Konzep-
sich stärksten durch Barbarismen AdUS- tion VO CcCAWINdS Stellung. TNS Hey-
zeichnete, wWI1e S1Ce sich uch 1 a INanl zeigte, daß die VO  - VO  > Schwind be-
tein der merowingischen und iIrühkaro- VOTZU: ersion keineswegs durchgängig

den eX EUuricLanus präziser wiedergibtlingischen Epoche finden, als Jüngste die
sprachlich {lüssigste (Lex Baıtuwarıorum, als diejenige, die Merkel als die alteste be-
ed Merkel, 197) Merkel wandte das trachtet hatte Wo Der die Fassung, der
mıiıt die allgemeine Regel, da das Latein VO  . Schwind den Vorzug gab, der Vorlage

Ende des Jahrhunderts VO  . einer naher ISt, da alßt dies sich uch mıit nach-
barbarischen einer her regulären Ge- träglicher Angleichung erklären abgese-
stalt fand, auti die Textgeschichte des hen davon, dafls der Überarbeiter dieser
Bailerngesetzes Der dritte VO.  } Merkel Fassung offenbar über ıne gute Vorlage
edierte Jext erscheint somıt als ine verfügte (E Heymann, Zur Textkritik der
emendierte ersion der Karolingerzeit. LeX Ba]uwarlorum, 1n apsttum und Kal-

Ztschr.{.K.G.



D Literarische eriıchte un Anzeıgen

serLum FS Paul ehr ZU 65 GeD., 1926, habe WE uch VO Schwind faktisch
einen Mischtext zwischen der alteren und1654 Hinzu Oommt, dals die weniıgen

inhaltlichen Unterschiede zwischen den der emendierten ersion bot, wI1e Hey-
beiden Versionen In dieselbe ichtung [LLallil selbst anerkannte. Ferner wWI1IeSs
welsen. Dıie VO  - VO  - Schwind bevorzugte darauti hin, da die Emendata olfenbar aut
Fassung enthält 1m Rahmen des ıtulus einer Vorlage beruhe, dals ihre
AusIführungen über die Bestrafung eines Lesarten doch hinzugezogen werden
Herzogs, der sich den Konig aufi- müulsten (Lex Baıtwarıiorum, 5. V—-VII; vgl

(Lex Baıtwarıorum IL, 8a) Dieser Para:- uch Heymann, aaU., La 373
grap 1st 1n der sprachlich her barbari- elchen Wert kann die Edition VO  z

CAWwWInNds, die U als Nachdruck erschie-schen Version nicht enthalten. Heymann
raumte e1n, dals diese Ausführungen 4C  b ist, heute für die Forschung beanspru-
wohl als Reiflex au{tl denonzwischen chen? Heymanns ese, dals Vo Schwind
Tassilo un: San dem Großen deuten die über lange Zeıit 1n Balern gültige Fas-
sSind (aaQO., 129 e vgl uch Krusch, DIie SUuNng des Balerngesetzes vorgelegt habe,
Lex BajJuvarıorum, 1924, 125 (E3:; Wäads$s die wird 1mM Nachdruck dadurch hervorgeho-
ersion VO. CAWINdS ebentTalls als ka- ben, dals 1n Heymanns VOorwort In dem
rolingerzeitliche Rezension des Baljern- Satz, der diese These ausführt, i1ne hand-
WE erscheinen alst Heinrich Brun- schritftliche Unterstreichung der Ortfe
neTr diesem Paragraphen die LeXTuSs emendatus mitkopiert wurde (Lex
ese entwickelt, dals hier eın MerowIıin- Batiwarıorum, VI) Diese Sicht kann heu-
gisches Königstestament Zzutlage un te jedoch N1IC mehr aulirechterhalten
dals diese Bestimmung lediglich In der werden. Raymund Kottje hat daraut auf-
herzoglichen Kanzlei unterdrückt WO[I- merksam gemacht, dals kein einziger
den se1l Eın Zeugnıi1s für diese Bestim- JTextzeuge dieser ersion AUSs Balern

stammı+t Vielmehr handelt sichIHUNS: das er 1st als die S1E auslassenden
Handschriften, exıistliert jedoch NC Handschriften, die 1m westlichen Tan-
Brunners Annahme bleibt damit iıne Hy- kenreich der In Oberitalien geschrieben
pothese hne ausreichende Indizien (H wurden. urchweg sind ammelhand-

schriften, die uch andere Rec  stextieBrunner, In Sitzungsberichte der Berliner
ademile der Wissenschaflten, 901/1I, enthalten Vielleicht dienten S1e dazu,
0372 E dazu Krusch, aaQ., 258) über dort ansassıge Balern nach ihrem

Bruno Krusch LTral der Edition VO  w Volksrecht Gericht sıtzen (R Kottje,
Schwinds 1m Jahre 1924 mıt einer aus- Die Lex Baluvarlıorum das Recht der
führlichen Monographie Miıt Balern, 1n UÜberlieferung und Geltung
er orgfalt stellte die sprachge- Nnormatıver exie des iIirühen und en
schichtlichen Indizien AHCIL; die für Mittelalters, hrg Hubert ordek
das höhere er der ersten mMerkelschen |[Quellen und Forschungen S:ec 1mM
Fassung sprachen (B Krusch, aaQ., 1L68— Mittelalter, 1986, 11—-16 Er-

wähnt SsE1 auch, dals VO Schwinds 'olks-182 Krusch gelang /auft den Jlext-
klassen Merkels aufbauend eın and- bezeichnung „Balwarı l“ anstelle des üb-
schriften-Stemma entwickeln un: lichen „Baluwari1l“ (Lex Batwariorum,
die Erforschung der Textgeschichte des 19141 sich ebentalls aus Gründen
Balerngesetzes einen wesentlichen nicht durchgesetzt hat (vgl Krusch,
Schritt weiterzuführen (eDd., 162), nach- Der Bayernname, 4 7, 1928, 1—76;
dem VO Schwind VOTL dieser Au{fgabe ka- Reindel, In Handbuch der bayerischen
pituliert hatte Von Schwinds Edition Geschichte, I Auflage, 1967,
WarTr damit 1mM Grunde schon überholt, als
S1E erschien. Wertvoll der Edition VO Schwinds

In einem Orwort dieser Ausgabe bleibt jedoch das grolszügig zitierte Ver-
suchte TNS Heymann rechtfertigen, gleichs- un Vorlagenmaterial. Ferner

die Edition VO  - Schwinds den- bietet siıe, anders als Merkel, alle wichti-
noch erschien. en wissenschaftstheo- SCI1 Lesarten einer Stelle auf einen
retischen und persönlichen Gründen (der IC Ireilich den Preis der unüber-
jahrzehntelangen Arbeit des Herausge- SIC  ıchen Siglen. Aktuelle Bedeutung
bers Tuührte Heymann VOL em zweierlei besitzt die BEdition VO.  H chwınds jedoch

Erstens Jete VO  - Schwind erheblich noch einer anderen Stelle Merkel Wal
mehr rechtsgeschichtliches Vergleichs- davon dUSSCHANSCIL, dals bereits der äalte-

ste überlieferte Text der Lex Baıtuwarıorummaterial als Merkel, zweıtens jege damit
die emendierte Fassung des Balerngeset- das Ergebnis mehrerer Reda  lonen un:!
P VOTL, die 1n den lolgenden Jahrhunder- Überarbeitungen darstelle (Lex Batuwa-
fen 1n Bailern Rechtsgeltung besessen rL0rum, ed erkel, 194; vgl uch
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Krusch, aaQ., 26; In Jüngerer Zeıt Verira- Der Nachdruck der Edition VO  '
ten diese 1C Reindel aaQ., 178; cChwWIınds erinnert Iso daran, dals beim
Priınz, DIie Geschichte Bayerns, 1997, 43) Balerngesetz bis eufe VO  . einer edak-
en Beobachtungen ZU Verhältnis tionshypothese dU>  ACH wird, die
VO Rubriken und JText veranlalsten dazu ıne Auswertung auft das 7. Jahrhundert
VOTL allem die entwickelten kirc  ıchen hın erlaubt, die ber VO Textbestand der
Verhältnisse, die 1m Balerngesetz VOIaus- Quelle her nicht ausreichend begründet
gesetzt werden. en Klöstern sind be- und VO  - einem gattungskritischen Ver-
reits Bischofssitze vorhanden; die Der gleich mıiıt dem Alamannengesetz her
wurden In Balern TSLI 1Im Jahre 739 Urc iragwürdig 1ST. Dies 1st besonders deshalb
Boniftfatius eingerichtet. amı fällt die betonen, we!1l WIT IUr die bayerische
Endgestalt des Gesetzes auifgrun der Geschichte des ahrhunderts über
kirchenrechtlichen Bestimmungen Ir keinerlei innerbairische Schriftquellen
hestens 1Ns mittlere ahrhundert uch verfügen. Dals$ bei der Abfassung des Ge-
die Bestimmungen über den Herzog, die seizes altere Rechtsbräuche eingeflossen
die Oberherrschaft des Frankenkönigs be- sind, soll nicht In rage geste werden.
onen (H4; IM: 1) lassen auf ıne Ent- Die Annahme einer literarischen Redakti-
stehung nicht VOT den Feldzügen arı 1st m.E jedoch ıne nicht zureichend
Martells 714-—741) In den suddeutschen begründete Hypothese.
Raum hinein schließen. Dagegen waren TNS VO  _ chwind datierte das Balern-
die tıtulıB des Gesetzes uch Irüher da- gesetZ aufgrund der etonung der Iraänki-
tierbar. Fur die Annahme eines langeren schen Oberherrschaft In die TE nach
Entwicklungsprozesses sprach zudem das der Niederlage Herzog Odilos A
Vorwort, das Merowingerkönige se1it der [1L1allil VO  w 744 un:! VOIL der Volljährigkeit
Zeit 600 ais Inıtiatoren des Gesetzes se1nNes Sohnes und Nachf{folgers Tassıilo
rTwaäahnt Von Schwind erkannte aber, dals (Z37) DexX Baıwarıorum, 181 N1C üuber-
das Vorwort sich durch die abschlielßsende zeugend 1st der Ansatz auft 728 bel

Krusch, aaQ., A s beruht auf einerFormulierung quae hodte DETSEVE-
rant als nachträgliche Hinzufügung CI - Fehlübersetzung der Rubrik VO  z E
weIlst (Lex Baıwarıiorum, 203) Zusätzlich [ebd., 268| de solıs ePISCOPIS edeute N1C.
machte Krusch darauft aufmerksam, dals „über die alleinigen ischöfe  «“ sondern
das Vorwort inhaltlich VO Prolog der „allein über die ischöfe  u“ nachdem UV'!
Irankischen Lex Salica abhängig 1st (B VO Klerikern insgesamt die ede B WE
uSsC. aaU., 259 t3 Fallt damit das Vor- SC  - 1st amıbricht uch die ansc.  j1elsen-
WOTT als Argumen für ine Redaktionshy- de Argumentatıon Das
pothese dUus, muls gefiragt werden, ob Balerngesetz handelt ben nicht VO  — her-
das Orpus des Gesetzes Indizien dafür zogsgebundenen „alleinigen Bischöfen“,

sondern VO  w Bischöfen, WI1Ee S1e 739 e1INn-bietet. Bereılts ecorg altz hatte davor Bnr
TNT, die Ausführungen über die Kirche gesetzt wurden. die aus haglographi-
und den Herzog redaktionell VO  e den schen Quellen ekannten Rupert, Em-
deren Bestandteilen TeNHEN, da das und Corbinian als Belege {ür einen
Balerngesetz eın sinnvolles Ganzes bilde institutionalisierten bairischen Episkopat

GOöttingische Gelehrte Anzeıigen 1850, VOT 739 herangezogen werden könnten,
Dieser Linıie schloß sich VO  - 1st m.E zumindest zweilelhafit). er-

Schwind d. indem erklärte, dals das dings sind die Herzoöge den On1g BC
Corpus keine ausreichenden Hinwelse für bunden N1IıC das fraänkische Reich, das
ine Unterscheidung redaktioneller zunehmend der Kontrolle der karo-
Schichten biete Lex Baıwarıorum, 180), lingischen Hausmeiler lag Denkbar ware
un! diesem Urteil tımmte uch Krusch, damit uch, daß das Balerngesetz hier
der VO  5 Schwinds Edition außerst Zeugnis für eın Selbstverständnis der Her-
hart beurteilte, (B Krusch, aaQ., 256 zöge ist, das sich gerade n der sich
un! RT L die weıteren Thesen Kruschs ausbreitenden A der Hausmeler auf

die beruftIn diesem Zusammenhang sind allerdings Merowingerkönige (vgl
spekulativ). Bekräftigen ließe siıch die Erchanberti Breviarıum Francorum,
Warnung Vo  n altz durch einen Ver- Bd Sp 328) In diese ich-
gleich miıt dem Aleamannengesetz: uch Lung könnte uch die ausdrückliche Hr-
dieses beginnt mıit kirchlichem Recht und wähnung der Merowinger Beginn des
kommt dann auf den Herzog und auf wel- ıtulus welsen. die Indizien wirklich
tere allgemeine Rechtsiragen OD ausreichen, das Balerngesetz In ıne Pha-
chen Das Balerngesetz entspricht 1ın sEe1- hohen Iraänkischen Einflusses auf das
Ner Gesamtstruktur einer estimmten Herzogtum datieren, mMu. m.E daher

offenbleiben.Gattung
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Bereılts 1mM Jahre 1926 versprach Ernst dieser Versammlung konnte bislang Irei-
Heymann 1mM Namen der MG  H ıne baldi- ich nıicht abschließend beurteilt werden,
SC Neuedition des Balerngesetzes, die dem ob In Aachen die Lehre des Filioque 11UTr

Forschungsstand entsprechen sollte 1Das diskutiert der uch ormell approbiert
Erscheinen des Nachdrucks L1älßt- wurde. uch Waäal unklar, welche Rolle die
te11,; dals dieses alte Versprechen uch In dem Konzil zuzuordnenden Sammlungen
den nächsten Jahren nicht eingelöst WCI- VO  . biblischen un: patristischen Xxzerp-
den wird. DIie Forschung wird sich weliter- ten spielten, die €eO! VO  - Orleans,
hin mıit den beiden Editionen Merkels und Smaragd VO  . ST iıhiel un eın ANONyYyMUS
VO  e} Schwinds enelien mussen und kön- (Pseudo-Alkuin) zusammenstellten;
181  - zumal einer der wichtigsten JText- wurde se1t dem 17. Jahrhundert iImmer
ZCUSCH für die altere ersion als Faksimile wieder dem Traktat des S$Smaragd die Stel-
vorliegt (K Beyerle, LEeX Baluvarlıorum, Jung eines offiziellen Votums zugeschrie-
1926 ben, gelegentlich uch der ammlung des

Bad Waldsee Lothar Vogel Theodulf Schließlich mu ßte 1m Dunkeln
bleiben, au{l welcher Grundlage das Streit-
gespräc. der Abgesandten Karls In Rom
mıt 'aps LeO 111 (Anfang 810) Vonstatten

Harald Wilhung: Das Konzıl VoN Aachen S09 gng
D Monumenta Germanlae Historica: Dıe VO Harald iıll])ung 1994 1n Re-
Concilia, 1L, supplementum H3; gensburg vorgelegte und nunmehr In
Hannover (Hahnsche Buchhandlung) überarbeiteter Form als Supplementband
1998, XXV, 446 $;; geD., ISBN BFT GTE dem zıtlerten UOpus VOo  — Werminghoff
6-9 zugl Regensburg, Unıv.-Diss. publizierte Dissertation unternimmt den
1994 ersuch, diese Fragen aufgrun

Quellenfunde und -interpretationen
„Acta 1PS1IUS concılhi 110 EeXStaäNt: klären. Dıe zentrale ese des Vis besteht

Albert Werminghol{ 1mM Tre 1906 darın, dafs sich e1in ZWarlr bereits ekannter,
die Quellenlage hinsichtlich des 1m No- ber falsch datierter Text als das bislang le-
vember 809 VOo  - arl dem Großen In diglich unterstellte „Decretum Aquıisgra-
Aachen abgehaltenen Reichskonzils nense“ identilizieren alst un! dals als des-
SdaIllI1EeI (MGH Concilia, 11/ 1 Hanno- SC  — Vorlage der pseudo-alkuinische JText
VCI 1906, 225 _2) Dieser Befund be- gelten hat, der mıt großer Wahrschein-
zeichnete ine nicht unterschätzende 1C  (1 Bischof Arn VO Salzburg ZUBE-
IC 1n der Irühmittelalterlichen Kır- schrieben werden kann. Dıie uücke, die
chen- un Dogmengeschichte, insofern Wermingho({f noch VOTL einem knappen
das Aachener Konzil iıne wichtige Station Jahrhundert konstatieren mMu.  ©: darf
In der Geschichte des „Filioque-Pro- aufgrund der 1mMm folgenden skizzieren-
blems“, 1Iso der Kontroverse Text und den und m.E überaus plausiblen Darle-
Theologie des izano-Konstantinopolita- SUNgsCH des VL.s VOrerst als geschlossen
nischen Glaubensbekenntnisses VO  — 381 gelten.
(1Im folgenden NC), darstellt Hıer disku- Beide exte, das Decretum wWI1e€e uch se1-
Jlerten WI1e€e dUus$s der zeitgenÖssischen AM>= Vorlage, werden erstmals In kritischer
nalıst1ı hervorgeht die Iuhrenden Theo- Edition vorgelegt 237—-249; 253-283).
ogen des Karolingerreiches auf OchnNster Darüber hinaus bietet der Band wel wWel-
Ebene darüber, ob und der Heilige LeTre, bislang noch nicht veröffentlichte
€1S nicht LLUT aus dem ater, sondern X: die TST ın Jungster Zeıit (vgl 41) mıt
uch AUS dem Sohn hervorgehe. Die fragliche dem Aachener Konzil In Verbindung B
Wendung „qul '’atre Filioque procedii 1 bracht wurden und VO VT den Bischöfen
Text des sollte eın halbes Jahrhundert eito VO  - ase 385-—-395) und Adalwın
spater erstmals ZU. Gegenstand einer VO  a Regensburg 399—412) zugeordnet
literarischen Auseinandersetzung ZWI1- werden. Der ben aktat des
schen (Jst- uUun!: Westkirche werden, aNgC- eo wird ebentztHalls erstmals kritisch
stolßßen 1mM Jahr S6 / UÜrc den byzantini- ediert (3 5—-382), derjenige des Smaragd
schen Patriarchen Photius Die 1mM egen- dessen tälsc  C rhebung ZU offiziel-
ZU$S entstehende lateinische Kontrovers- len Synodalbeschlufß Urc Baron1us un!:
theologie aute€l auf Grundentschei- Holste mıiıt fast schon detektivischer kr1-
dungen auf, die Beginn des ahrhun- bie nachgezeichnet wird 9—35) auf
erts 1M Umield des Aachener Konzils B Dbreiterer handschriftlicher Grundlage He  C

worden herausgegeben 303—312). Gleiches gilt
Au{fgrund des erwähnten Mangels für das Protokall der Verhandlungen ZWI1-

erhaltenen Protokollen der Beschlüssen schen dem aps un: den Gesandten Karls
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des Grolsen ıIn Rom, die sogenannte 'aAlı0 das Aachener Decretum 1st vergleicht
[119a  - CS 1wa mıit Theodulf, der ausschliel$s-Romana 287-294, mi1t eutscher Überset-

ZUNg l  53 Die beiden lJetztgenann- iıch patristische Zitate bietet die Ver-
ten Editionen amı dieedie schränkung der Autoritaten der ater, der
Werminghoif DaTS DTO LOTLO In seinen KonzIl- Okumenischen Synoden und nicht
ı1enband aufgenommen (MGH Con- letzt der eiligen Schritlft. Ausgehend VO  3
cilia 1/ 1, 236-—244) diesem Krıterium identiliziert der V{ als

ber die Halfte des Umfangs des vorlie- Vorlage des Decretum die In einer einzigen
genden Bandes nımmt die Einleitung eın erhaltenen Handschrilfit Laon, Bibliothe-
1—-232) die zunächst Napp die theolo- YJUC Municipale 122b'15) vorliegende
gische Vorgeschichte des Filioque-Pro- I} Sammlung VO Testimon1a SACFIS
blems bis CFLE Zeıt Karls des Großen Skiz- volumınıbus collecta Diese wurden erstmals

KL VO  - Froben Forster publiziert undziert 5—-20) en dem Nachweis der
freilich schon damals mıiıt VorbehaltenHauptthese (s wird AUS$s den ZU[r Verfü-

U stehenden Texten die Vorgehens- Alkuin zugeschrieben; über ihren tatsäch-
welse der Aachener Versammlung und lichen uftfor herrschte bislang Unklarheit
das Zustandekommen ihres Ergebnisses (vgl. 35—40; ZUr Identifizierung des Ver-
rekonstrulert (vgl die konzise Zusam- assers He Zitate des Decretum QUI1S-
menfassung; 90) ber die Beschreibung liegen uch 1n diesen Testimonia
der IUr die Textkonstitution herangezoge- VOIL (69  — wobel die Richtung der an-
111e  — Manuskripte hinaus wird ine Fülle gigkeit daraus hervorgeht, da die Dublet-
VO  - Beobachtungen ZArbeitsweise und ten der Testimon1a ausgeschieden und die
ZU Quellenmaterlal der fünf Aachener Stücke LICU angeordnet wurden 70—-74
„Gutachter geboten; die einzelnen Zitate Im Umifeld des Aachener Konzils wird al-
werden In Su.  ılen nalysen 1mM Blick lein In dieser ammlung mi1t konziıliaren
N1C L1UT auf die patristischen utoren, Belegen argumentiert (68  — worauif das
sondern uch auf die eute noch bekann- Decretum gerade den Akzent legt, insofern
ten Iruüuhmittelalterlichen Handschriften als Glaubensgrundlage arlegen will,
veriliziert 32K Ausfiührliche Reg1- „GUAE quondam Sanctıs patrıbus el inrepre-
sSter (Bibelzitate, patristische Quellen, Inı- hensibilihus doctorihbus ecclesiae radıta el CONMN-
tıen, Handschriften SOWIl1le USaMNECNSC- tıtuta SUNLT, qul DrAEeCIPUIS universalıbusque
falst Namen, Worter und Sachen) [UI- IIIL. concılıis interfuerunt“ Decr. TOOCHIN,,
den das Werk ab und ermöglichen einen 3T 8—10) Darın offenbart sich „der
eichten Zugang den Jlexten, ihren Anspruch, 1n Nach{folge der großen Syn-
Quellen und ihren Konstitutionsprinzl- den einen für die Christenheit bedeuten-
plen. den dogmatischen Aspekt klären“ (87) ®

Das Kernstück der Einleitung 62-—87) zugleic zeig die Analyse der Zitate In den
diskutiert und begründet die rkenntnis Testimonia und 1m Decretum 74-87 dals
des VI,.s, da ıIn einem „ANOMNVINECIL und die Rolle des 'aps  MS für die Feststellung
unrubrizierten uC das die Codices Ber- der Orthodoxie durch ubtile Modilika-
lin, Hamilton L32, Par. lat 3846 un! Vat t1ionen zugunsten der erufung auft die
Ottobon lat 3A12 überliefern“ (63) „die Definitionsgewalt der Synoden In den Hın-
bislang unerkannte Sammlung VO JAfa- tergrund gedrängt wird (81) Dıe Papste
ten  b vorliegt, „die VO Aachener Konzil können HUT deshalb als Zeugen der*
809 als offizielle fränkische Stellungnah- doxie elten, weil ihre Lehraussagen VO  -

verabschiedet wurde und 1m An- den kumenischen Konzilien reziplert
schluß daran Anfang S10 rundlage der wurden! Daß 1n den Te1 erhaltenen
Diskussion fränkischer Gesandter mıit Handschriften das Aachener Decretum
aps Leo LER die Richtigkeit der tilio- gleich nach der Kanonsammlung der DIio-
que-Formel War  e (62) Dieser VO VT als nysio-Hadriana und den Novellen ustl-
„Decretum Aquisgranense“ bezeichnete nlans egegnet, unterstreicht die edeu-
Text wurde bereits 1833 VO  - Angelo Maı LUnNg, die den Diskussionen und ihrem HEr-
ediert (Scriptorum veierum 1L1OVa collec- gebnis zukam (vgl. 60; 71)
t10, VII 245—-252), jedoch der ateini- amı leg hier ein okumen des ka-
schen Kontroversliteratur aus der Zeit des rolingischen TeDeENS nach Eigenständig-
sOgenannten „photianischen Schisma“ keit In der Regelung VO  . dogmatischen
867/68) zugeordnet Fur die Verbindung Streitiragen gegenüber dem Petrusnach-
mıiıt dem Aachener Konzil spricht VOTL al- folger VOL allerdings „bei gleichzeitig fak-
lem die CNg Verwandtschaflft dieses Jlextes tischem Anerkenntnis Roms als oberster
sowochl mıiıt der II  I1 (pseudo-alkul- Glaubensinstanz“ (1 10), wWI1e das treıtge-
nischen) Testimoniensammlung als uch spräch in Rom zelg Dıes spiegelt sich
mıiıt der Aatıo Romana: Charakteristisch IUr nicht zuletzt 1n der atsache, dals das
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Aachener Konzil keinen formellen Be- 1US herangezogen Nr. 13—23; FA
schlufs In Sachen Filioque, sondern 11UTE 247) DıIie beiden etzten Abschnitte bieten

un thematischen UÜberschriltiten TEeI1ne „Stellungnahme“ (29) verabschiede-
DZWw. sieben Bibelzitate SOWI1eE Tel bZw.te: schließlich g1ing ine rage VO

ökumenischer Bedeutung, die schon des- Zzwel Vaterexzerpte (Leo und Fulgentius
halb die „Zustimmung der OcnNsten Jau- DZW. ugustin); nachdem dargelegt WUTrT-
bensautorität“ (ebd.) erforderte Von da- de, quod spirıtus sanctı patrıs et filı spirıtus
her erscheint CS allerdings verwunderlich, In divinıs volumınıbus vocatur“ (Nr. 24-—30;
da der Vf gelegentlich den Traktat Theo- 2471.), wird „de missione filii SpIr1-
dul{fs als „Im Eiffekt uch den rom1- [US sanctı ab utroque d gehandelt (Nr. 1—39;
schen Primat gerichtet“ bezeichnet (2%E2) 2481

vielmehr zeıg die 'atlıo Romana deutlich, Dıie Struktur des Decretum Mac deut-
lich, dafß die Autoren sich der Problematikdafs die karolingischen Hoftheologen sich

darauf konzentrierten, mıiıt ihrer Berufung bewußt 4S AUs der möglicher
auf die Lehre der aier un Konzilien den patristischer Belegstellen solche mıt hin-
aps überzeugen un dadurch die UNÜ - reichender, ÜrC allgemein reziıpler-
nımıtas“ mıiıt ihm bewahren (vgl 116) te Synoden begründeter Autoritat TI11ZU-

führen. Betrachtet 1997028  ar die Zıitate freilichInsofern 1st der V{ 1Im Recht, WE die
agı Nnach Siegern un Besiegten In die- SCIHAaAUCT, bieten die exte den
K Konftflikt zwischen aps un: Kaılser Konzilien VO  e Ephesus und halkedon
als UNANSCINCSSCHL abweist (ebd.) zumal neben dem pseudo-athanasianischen
Ja uch das erstie oftfum des Papstes die B Symbolum Quicumque (Nr. 1) überhaupt
meinsame Grundlage unzweiflfelhaft NeCeT- 1L1UL WwWel Stellen, denen der oppelte
kennt „Ita sent10, Ita eNEO, 1ta CUÜ. HIS AUCLO- Hervorgang des Geilstes ausgesagt wird In
rihus SACTde scrıpturae auctoritatibus“ (Ra Kyrills drittem Brie{i Nestorius heilst CS
110 Romana, Nr. 15257 10). In dem gan- dals der €£1S „proflutt ab |ISC Christus]
AA Vorgang zeig sich daher 1n der lat SICUT deo el patre  w (Nr. 238 Z vgl
iıne bemerkenswerte „theologische Sen- NrT. 1 24|] 16); LeO schreibt Turr1-
sibilität der Franken“ (232 bius VO.  b Astorga, dals der e1s „de ULrOqUeE

Der zıitierte Ka des Papstes kann processit“ (Nr. 24() 17) Erst die IO
dem als 1Inwels aut die Identität des 553 her pauscha die rtthodoxen
Aachener Dekrets werden, 1NSO-
fern untfer den erhaltenen Gutachten al-

ater gezählten Hilarius, Ambrosius und
Augustinus bieten iıne ausführliche Ent-

lein dieser lext die Reihen{folge „theologi- faltung der TE VO doppelten Hervor-
sche Autoritäten Schriftzeugnisse“ auf- Sd1I1$ des eistes, und TST VO der augusti-
weIlst; ob mıiıt der Formulierung ATeCHSEE nıschen Deutung des „geistvollen NNau-
DEr ordınem testiımon1is“ 287 8) WI1nNn- chens“ der Jünger durch Jesus (Joh 2022
gend 1nNne chronologische Ordnung impli- auf den Hervorgang des Geilistes (vgl bes
ziert se1in mMu. (SO 891;), sSEe1 dahingestellt. Nr. I3 244 17—-22 erhält das CeNISpre-
In jedem Fall weist das Decretum, das aus chende €e0O-Zita (Nr. 8) seine BewelIls-
insgesamt jeweils kurz eingeleiteten kraft uch wird die biblische Bezeich-
Einzeltexten besteht, 1ne klar geordenete NUuNng des Geilistes als e  e1s Christi“ DbZw.
Struktur auf, die 1m iolgenden in Skiz- €}  e1s des Sohnes“ (Rom 8,9; Gäal 4,6) TSTI
ziert se1l In den ersten TEI apıteln WCCI- auf dieser hermeneutischen Grundlage
den patristische Zitate den Okumenischen für den doppelten Hervorgang argumen-
Konzilien VO.  - Ephesus (431 halkedon atıv verwertbar (vgl NT. 24-—26; Z
(45 un Konstantinopel (533) ugeord- 14-18 Diıie Unterscheidun: VO  i Joh
Net; beginnend mıit dem Symbolum tha- k53,26 zwıischen (heilsgeschichtlicher
nasıanum SOWwl1e mıiıt Zitaten aus den Sendung un ew1gem) Hervorgang wird
ephesinischen Akten, einschlielslich der mıiıt einem Wort Gregors egalisiert, das
oftfen VO  — Kyriüll VO  - Alexandrien und den meistzitierten Belegstellen In der

Geschichte deraps Coelestin (Nr. 1—6); 237-239). Für Filioque-Kontroversehalkedon wird auft aps Leo verwıle- überhaupt zahlt „eIUS MISS1O 1DSa DrOCESSLO
W5  — (Nr. 7—9; —“ für Onstantinopel I1 est, QU d de procedi et fili0 (Nr. 246
zunachst aui yrill- und Leo-Zitate aus L.) Anhand dieses Tundsatzes
den Konzilsakten, sodann auf das Dekret kann abschließend mıt biblischen Aussa-
des Konzils über die ater, die als Garan- SCH über die geschichtliche Sendung des Gel-
ten der Orthodoxie gelten dürfen (Nr. STES UNC: Christus für seinen ewigen Her:

240—242) Aus deren Kreis werden VOTgUNd AUS dem Sohn argumentiert WCI-
schließend Hilarius VOoO  _ Poitiers, IMDTro- den (Nr. 31—37; 248f
SIUS VO Mailand, ugustin, aps Gre=- DIie Feststellung des$ „daßß hier TSL-
gOI I Gennadius VOoO  - Marseille und Boe- mals der systematische Versuch unter-
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OIMNIMNMNECN wurde, eın dogmatisches Pro- Beachtung, wurde ber 11110 807/808
blem und darin enthaltene Widersprüche VOoO  — Patriarch Thomas VO  . Jerusalem als

lösen, die bereits In den iIruüuhesten Oku- Kernproblem des Filioque In griechischer
menischen Glaubensbekenntnissen und 1C. exponılert.
amı verbundenen kanonischen Kom- DIie pseudo-alkuinischen Testimonia

angelegt un: spatestens SACrIS volumınıbus collecta werden VO VT
se1t der des ahrhunderts virulent Erzbischof Arn VO  e alzburg zugeschrie-
wurden“ (23 verlangt freilich 1ne€e Pra- ben 43-47 Wenn 1€es$ letztlich uch hy-
zZisierung: War seizte sich die re des F1- pothetisch bleiben mMuUu. anders als Theo-
loque tatsächlich se1t ugustin 1m Be- dulf nn sich der ufor N1IC In seiner
reich der lateinischen Theologie unautli- eigenen Sammlung weılsen doch hinreli-
haltsam durch: die Aufnahme In den Text chende Indizien nach Salzburg bzw. nach
des dagegen lag ür das PFrankenreich aint-Aman: dem ehemaligen Kloster
L1UT wenige TE zurück: Erstmals aut der AÄTNS: In den Handschrifiten des Decretum
Synode VO  — 1V1ldale 796/97 findet sich lindet sich uch die Collectio Sanctı
eın gesicherter Beleg für einen Text des Amandı: In alzburg exıistierte 1mM Spatmit-
mıt il1i0que (MGH Concilia H/4; 187 telalter ıne (heute verlorene) and-

11—23), der nach dem Zeugni1s Walah- chrift, die höchstwahrscheinlich die est1-
Irid trabos wen1g spater verbindlich In MON1GA enthielt; uch der Stil welst auft das
die Messe des Frankenreichs eingeführt dortige Skriptorium hin (vgl bes E}
wurde. Genau darum, nämlich u  3 die Hervorzuheben 1st zudem der Nachweis

des VT.S dals mıiıt den Handschriften VOProblematik der Integritat DbZw. der HT-
gänzbarkeit des Glaubensbekenntnisses Arn Laon 122N3 und Theodulf London,
und seine Verwendung 1ImM Gottesdienst, Harley 3024 SOWI1E VO  _ Adalwin (Mun-
drehte sich ber die Diskussion mıiıt aps chen, CIm 372 7) die dem Aachener Konzil
Leo 11L (und der Streit zwischen griechi- vorgelegten Originale erhalten sind (46{1.;
schen un lateinischen Mönchen auft dem 188—192; 2253 DIie Zuwelsung des etzt-
Ölberg In Jerusalem, worin der Anstols eNannNteN lTextes den Bischoflf VO  an| Re-
dem Aachener Konzil sehen ISt; vgl gensburg 1st TC1HE CUMH salıs
20—26 In dieser 1NS1IC erwlesen sich hen (vgl 2241.), ebenso die Zuordnung
die karolingischen Theologen Iso nıcht als der Sammlung AUs (DVat lat 5845
„theologisch sensibel“. SO bleibt die AN- e1t0 VO ase War VCIINas der Vf ıne
irage, ob die beiläufige Unterscheidung Spur einer Reichenauer Handschrı
des ın Rom und Byzanz „ohne den filio- aufzuzeigen 2141 Was den Bischof VO  .
ue-Zusatz“ gebrauchten VOoO  - der da- Basel ın seiner Eigenschaft als Abt der Re1l-
hinterstehenden pneumatologischen chenau durchaus als Verlasser eines dort
„Vorstellung“ (14) N1IC konsequenter entstandenen Textes plausibel machen
durchgeführt werden müßte, zumal könnte 1a enlende Anfangsblatt des
m.E unwahrscheinlich 1St, dals „die Fran- tikanischen eXmacber ıne exakte
ken bereits lauf der Synode von]| Gentilly Zuschreibung dieses JTextes letztlich
767 ıne das byzantinische WI1eEe B möglich; dals der uUTtfOr wahrscheinlic
SCH das römische Glaubensbekenntnis Z die ammlungen Arns un Theodulis
richtete ellung eingenommen haben“ kannte (2 7) 1älst zumindest die MOg-
(45 Hervorhebung EG} Dıiese allein ichkeit denken, da hier uch 1Ine ST
VO  — Ado VO.  — Vienne berichtete Kontro- ach Aachen entstandene amm1ung VOI-

liegen könnte uch das ausführlicheunterstellt die Diskussionslage se1-
Glaubensbekenntnis Schluls desHOF eigenen Gegenwart nämlich die

Konfrontation zwischen Photius und He1ito-Textes 393-395) legt weniger ıne
aps 1KOlaus S6 / Tür iıne Zeit; In Diskussion das ilioque als vielmehr
der 1m karolingischen eic noch gar 1Nne€e antiadoptianistische Intention nahe
kein einheitlich gebrauchtes Credo gab (vgl besonders 393 8} „Ul IChrıstus]
Da schon 767 über das ilioque disku- nomen filı In ULrAque HAalura HON NUNCUPATO-
tiert worden seıin soll, hat jedenfalls In der NE, HON appellatione, HON adoptione [sıc!] sed
uns ekannten Literatur VOTL un neben eTrd natıvıtate haberet“).
Ado keine Spuren hinterlassen. uch der Die Edition der Gutachten un der ALl1ı0
I0Cus CIASSICUS der griechischen Kontrovers- Romana bietet jeweils den neukonstituler-
theologie, das 1n den folgenden ahrhun- ten Text samıt ausführlichem Varlantenap-
derten zwischen Ost und West jel 1SKU- und einem knappen, ber infTorma-
tlerte Verbot eines „anderen Glaubens  4 tiven Kurzkommentar, der VOT em die
durch das Konzil VO Ephesus, lindet In Fundstellen der einzelnen ater- und
den theologischen Erzeugnissen der Zeit Konzilienzitate berücksichtigt. Hervorzu-
arls des Großßen, SOWeIlt ich sehe, keine en 1st der durchgängige NachweIls
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wohl der Parallelen der jeweiligen HXZeID- öln VO  — 81 amı In der Tür
te In den anderen Schriften des Aachener €elcCc und Reichskirche schwerwiliegen-
Konzils als uch deren Rezeption In den den Epoche der zusammenbrechenden

Herrschaft der Stauler. „Die kaiserlose, dieR67/68 entstandenen Filioque-Traktaten
des Katramnus VO  — Corbie un des schreckliche Zeıt“ (Friedrich VO.  w Schiller)
Aeneas VO  - Parıs, wiederum deut- bot vielen weltlichen und geistlichen
lich wWIird, wWI1e sehr das Konzil VO.  b 809 für Fürsten uch gunstige Gelegenheit, die e1-

gCIHLC Machtstellung zielstrebig auszubau-die spatere karolingische Zeıt wegweisend
wirkte (vgl uch z 11.) Freilich se1 an$sC- weil ben ine starke Zentralgewalt
mer. da das Streben des VT nach mMOg- fehlte Konrad VO  - Hochstaden gehörte
lichst umfassender Erschlielßsung se1ines den zielstrebigsten un erfolgreichsten
Werkes durch Querverweise den Anmer- Fursten des Reiches. In dem knappen

Vierteljahrhundert seliner Herrschafitkungsapparat der Einleitung bisweilen
her unübersichtlich macht Tuüuhrte das ErzstiftölnSHöhepunkt

Insgesamt ist eın Band entstanden, der seiner aCc 1ImM Reich. edrangt durch
nicht 11U[LI den en Standards der MG  H gewaltige Schulden des Erzstiftes bel
hinsichtlich der Konstitulerung un Bankleuten ahens CIIa A mıit
Kommentierung der fraglichen exte voll Unterstutzung des Papstes, mı1t dem
und Salız entspricht, sondern daruüber schon 1239 heimlich eın Bündnıs
hinaus iıne Fülle VO  - Exkursen, iNnzelDe- Kalser Friedrich : geschlossen a  . den
obachtungen und Hınwelsen bietet, die S1eg über den Graien ilhelm VO  — Jülich
weitergehende Arbeitsmöglichkeiten CI - und den Bischof{if Simon VO  . aderborn
schlielsen. Hingewlesen sEe1 diesbezüglich €l1!| versuchten In langanhaltenden
VOTL em auf die Bemerkungen S DE Sma- Fehden den kölnischen Herrschalftsan-
ragd-Rezeption bel Petirus Damlıanı (158— spruch 1mM Bund mıt verschiedenen rivali-
169) Ausgehend VO  . dem Aachener sierenden Territorialherren abzuschüut-
Konzil wird uch eın Licht auftf das theolo- teln Sıeger blieb der Erzbischof(f. Im Rah-
gische Schalifen 1mM Reich Karls des Grolsen 18991  - einer intensiven, VOoO  . geistlichen
insgesamt geworfen, das VO  - diesem AnusSs- Skrupeln wen1g geplagten Territorialpoli-
gangspunkt die spezifische Arbeitsweise tik konnte Konrad VO.  — Hochstaden den
un die Väterhermeneutik der kKaroling1- Kölner Herrschaftsbereich stet1g erwel-

tern und estigen. Er stieg 1ın seiner kämp-schen Theologen beleuchten VCIINaAS.
Insofern bildet die Arbeit des VL.S eın kOon- ferischen Regierungszeılt ZU mächtig-
geniales Gegenstück dem Opus Karolı sten Landesherrn des Reiches auft. Wil-
reg1s CONLra synodum (Librı Carolinı), das lensstärke un diplomatisches Geschick
gleichfalls 1998 1n völlig Bearbei- zeichneten ihn ın seinem Machtstreben

aus Dazu kam für seine ane das AlLung 0Ir Ann Freeman erschienen 1st
(MGH Concilia, LO 1L, SUPP. I) Allge- der Stunde mi1t seinem spektakulären Par-
meılne Geschichte und Kirchengeschichte teiwechsel VO. Frühjahr 1239 der ber-
können ihre Arbeit dieser Epoche, die IL VO den Staufern ZU päpstlichen Par-
IUr die zeitgenÖssische karolingische tel Er unterstutzte die päpstlichen Bemu-
Theologie wWI1e TÜr den Verlauf der Filio- hungen, 1M Reich eın Gegenkönigtum Br
que-Kontroverse un uch noch für die SCH die Staufer aufzubauen. Als „KOöni1gs-
heutige ÖOkumene gleichermaßen forma- macher“ konnte dieses Ziel se1ıt 1246 CI-
t1V wirkte, auf einer hervorragenden reichen. Er Wal mächtig nach der
Grundlage Tortsetzen. kurzen Reglerung Heinrichs as VOINl

eler GemeinhardtMarburg/Lahn Thüringen (1246/47 se1ine Kandidaten
ilhelm VO  - Holland (  71  ) un
Richard VO  - Cornwall (1257-1272) wäh-
len lassen. Dıe Entwicklung begann

RobertPrößler: Das ErzstiftOln IN der Zeıt des sich abzuzeichnen, dals die Königswahl
Erzbischofs Konrad Von Hochstaden (Jr= VO einem Nn  n Kreis VO Fursten A
ganisatorische un wirtschaitliche geü wurde, In dem der Erzbischof VO  e}
Grundlagen 1ın den Jahren ST oln 1iıne zentrale Rolle spielte. amı
Kr Kölner Schriften Geschichte un schuf Konrad VOoO  - Hochstaden ine wich-
Kultur 23); öln (Janus Verlagsgesell- tige Voraussetzung für die Bildung des
schaft) 1997, 43 / S k: ISBN 3 Kurfürstenkollegiums. uch anderen
922977-49-9 entscheidenden verfassungspolitischen

Umwalzungen 1mM Reich gab den An-
Konrad VO  — Hochstaden, geboren kurz stoß Auf dem Reichstag VOI1l Frankfurt 1m

VOTLI 1200, AUS$S dem Haus der Grafen Vo  > Julhi 525°7) seizte seine Auffassung
Are, eitete das Erzstift un Erzbistum durch, dafß [1U[LI der VO Kölner Erzbischof
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Aachen gekrönte befugt se}, die KO- trai wirtschaftlich blühenden Stadten
wWI1e Köln, Neuss und oes miıt der Zahlnigsherrschaft auszuüben. (Darüber stel-

sich das labile Verhältnis des sich WI1- seiner Landesburgen und den zugehöri-
dersetzenden KOnigs Wilhelm VoO  _ Hol- SCH Dienstleuten alle anderen Territorien
and olfener Gegnerschaflt, In der der des damaligen Reiches Freilich hatte
Erzbischof seine Dominanz über den Konrad VO Hochstaden diese Kölner VOTrT-
schwachen On1g en ausübte. machtstellung In Nordwestdeutschland

Als Konrad VO  . Hochstaden L11U. durch äußersten Eınsatz der wirt-
eptember 1261 1n öln sStar' hatte schalitlichen un inanzıellen Anspan-
sämtliche Gegner, die sich seiner eXPaNsl- 1U des Erzstiftes erringen und behaup-
V  - Territorialpolitik entgegenstellten, ten können. Seine Machtpolitik stie $ be-
niedergerungen. ach langen Kriıegen reıits die außerste Grenze der Leistungs-
mulsten die Graifen VOoO  - Jülich un Isen- fahigkeit. Seine beiden Nach({olger, ngel-
burg und der Bischof VO  = Paderborn seine bert L: VO  e} Falkenburg (  1-1  ) und
Oberhoheit anerkennen. ESs gelang ihm, Siegiried VOoO  — Westerburg 1274 —- 297
den Pfalzgrafen weıter nach en aDzi- konnten 1€es Machtgebilde HIC behaup-
drängen. Ogar das machtbewulite öln ten, und die 12858 verlorene aCcC bei
unterwari als Stadtherr. Miıt dem Her- Worringen eıtete 1ine en! und den
ZU$ VO. Brabant gelang eın Ausgleich unverkennbaren Niedergang des Erzstift-

tes ein.über die gegenseıltigen EBEinflußbereiche 1mM
Maasgebiet. Durch seine politischen und DIie ausgezeichnete Arbeit, maßlgeblich
militärischen Erfolge gebo Konrad VOo  b und betreut VOoO Proit Matthias
Hochstaden über einen gewaltigen Werner, kann als mustergültige Untersu-
Machtbereich, der sıch VO  - der Maas bis chung ZReichspolitik und Reichskirche

die Weser erstreckte und ıIn einzelnen 1n einer der schwierigsten Epochen des
Stützpunkten (Verden, Wiedenbrück) 13 Jahrhunderts gelten.
nördlich über die Linıe Lippe-Weser hin- München e0org Schwaiger
ausgriff. Dieser Herrschaitsbereich über-

Reformation
Wartenberg, Günther Hein, Markus bleibt der Naturwissenschaftler Melan-

chthon vollkommen1Ları Werk und Rezeption Phılipp Me- ausgeschlossen,
lanchthons IN Unwversitä Un Schule hıs IHNS über den er de anıma und die Inıtıa doc-
18. Jahrhundert. Tagung anlälßlich se1- friınae physıcae wird, ich Linde gerecht-
11C6Ss >00 Geburtstages der Uniıvers1ı- fertigt FA IL In typischer ‚geisteswIs-
tat Le1ipzig R Herbergen der Christen- senschaitlicher Verengung, kein Wort
heit, Sonderband 2 Leipzig (Evangeli- verloren. In dieser 1NSIC. muß der Le-
sche Verlagsanstalt) 1999 209 5., kt:;. SCH eın richtiges Bild VO  — heutiger Me-
ISBN 3AA  d Janchthonforschung gewinnen, m1in-

destens den VO  e Gunter Frank und Steilan
Schwer überschaubar geworden 1st 1N- Rhein herausgegebenen (nicht erwähn-

zwıschen die Zahl der 5ymposi1onssam- ten) Brettener Tagungsband „Melan-
melbände und Austellungskataloge, VCI- chthon und die Naturwissenschaften sSE1-
anlaßt durch das Melanchthon-Jahr 1818 Zeit: Sigmarıngen 1998, hinzuneh-
1997, denen ı1ıch das vorliegende 1HEeEN uch ın der ette der Kolloquien“,
Werk gehört. eın Titel verspricht viel, die „aufeinander abgestimmt wurden“,
TSLI das „Vorwort“ klärt über die begrenzte oMmMm' kein welteres Rahmenthema VOIL,
Absicht VO  s „Leiıpziıger Fakultäten“ auftf dUSSCHOMUNEC immerhin „Melanc  on
„Ziel War C5S, das gestaltende Weiterwirken als Politiker“ MI
1n einzelnen Fachern darzustellen, denen Dennoch: der vorliegende Band sple-
Melanchthon teilweise eın Profil 1n gelt auf seine Weise einmal mehr die
der Artistenfakultät gegeben hat;“ Behan- förmliche Explosion der Melanchthon-
delt werden ollten I11UTF „Theologie Forschung se1t den Q0er Jahren, die L1U11-
Rhetorik und Dialektik, griechische und mehr überwiegend Nicht-Theologen elateinische Autoren, Grammatik, Ge- schulde 1st. SO sind, 1ıne mitabgedruckte
schichte, Ethik und Recht“ G£}) amı Predigt VO  - Michael Bever VO a
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[1Ual 1997 7U Abschlufs der viertägigen philosophischer bezeichnen“ (Hubig,
Veranstaltung daUSSCHNOMUNCIL, VO. den elf 176) 1es erscheint mMI1r als eın Theologen
Beıtragen IL TEI VO  . Theologen VeCI- WI1e€e Nicht-Theologen bequemer Ausweg,
falst alle übrigen VO  - Literaturwissen- sich (mutatis mutandıs) dem Wahrheits-
schaftlern und Pädagogen SOWI1eE einem anspruch I1 der Melanchthonischen
Philosophen und einem Juristen. DIıie CI - unzerlegbaren „Synthese“ entziehen.
stTeE Gruppe handhabt einen „erweıterten Zumindest 1st angesichts dieses Vorschlags

das (nic erwähnte) oftfum HeınzLiteraturbegri{ff“ Robert Seidel, 993; WI1IE
ihn das dem Namen VO  - alther Scheibles VO  - 1984 erinnern, das M1r
1LV 1988 DIS 1993 erschlienene „Litera- unverändert gültig erscheint: „S5ınn und
turlexikon Autoren und Werke deut- erkun VO  _ Melanchthons ‚.Loc1ı‘-Be-
scher Sprache  M programmatisch ZUSIUN- griff edurien noch einer gründlichen

Analyse Die vorliegenden Forschungs-delegt SO können alle Verilasser elan-
chthon literarisch äls Lehrbuchautor“ eitrage sind VO  e unterschiedlichem Wert

Z 84, 189) wahrnehmen un WUr- un erbrachten noch keine urchweg
igen, wWI1e€e sich das uch SONS oflfensicht- überzeugenden Ergebnisse“ elan-
ich überall durchgesetzt hat Deutlich chthon zwischen Luther und Erasmus. In

Ders.:! Melanchthon un die Reformationwird Melanchthons „Bildungsziel“ (89
„Bildungsphilosophie“, Yi* „Schulkon- Forschungsbeiträge, hrg Gerhard MaYy
t”, I9 Tkannt als die „Konstruktion, Rolf Maınz 1996, 171—196, hier:
dals der individuelle Weg ZUrLr christlich- 183, Anm 63) An das amın aufgeworlie-
sittlichen Ex1istenz nicht erzieherisch gd- historisch-genetische WIE Systema-
rantlert, sondern 1L1UTLTI ermöglicht werden tisch-konstruktive Problem der Integra-
kann ıIn einer Weise, wWI1e€e „iIm t1on VO  — Rhetorik un Dialektik oder
ern mıit einem modernen Verständnis umgekehrt?) erinnern mehrere Autoren
VOoO  — Erziehung“ I1 Melanchthons Stefan Rhein, 28); Raıiıner Kößling, S1;
N1IC. eliminierbarer Theologie „nicht voöl- Wollersheim, 98; nape, 124) Was Me-
lıg vereinbar ist  44 (Heinz-Werner ollers- anchthons bekannte „Erweılıterung des
heim, 9 1 E uch unten). Was Melan- Curriculums Poesie und Geschichte“
chthon K520 „konstrulert“ (Christoph (Wollersheim, E3 ein, 61 Anm >55)
ubig, 176), In der Wittenberger Krıise betrifft, 1st In der Jar bedauern, dals der
152B bewaährt und S27 1m Kom- Vortrag VOoO  - ! Gustav Benrath
menTtar Kol > bleibend auf den Be- ‚Philipp Melanc  on als Historiker‘
oriff bringt E 91, L4); hat der In N1IC In diesen Band aufgenommen WE -

vorliegendem Band wiederholt zıtierte den konnte“ (7 doch vgl diesem The-
Kees Meerhoftf{f (134, E3 138) gleichzel1- die VO  - Barbara Bauer ın dem VO  = inr
U1g Uz1ı analysiert als z  IX synthese Oa1 hrg Ausstellungskatalog „Melanchthon
sissante de la rhetorique cClassique, de la un die Marburger Professoren /—
ogique aristotelicienne inflechie DaAgrı- 6273 Marburg 1999, mıt
cola, de l’exegese erasmienne ET de la pre- Kırsti Ohr bearbeitete Abteilung p  1StO-
dication Iutherienne“ (Melanchthon riographie“ |  7-2 und lerner den
[Philippe] |1497-—1 >601 In Centur1iae Latı- weiterführenden Beıitrag der Herausgebe-
NÄ:  3S Gent eti U1l  (D figures humanistes de la rın -Die Chronica Carıon1is VO  e} 1532 Me-
Renalssance Au Lumieres offertes Jac- lanchtons und Peucers Bearbeitung un
JUCS OoOmMara reunies par Colette Na- ihre Wirkungsgeschichte“, 1n Himmels-
ıvel, enf 1997, 537-549, hier: 5>44 [.) In zeichen und Erdenwege. Johannes Carıon

149S 7) und Sebastian Hornmolddiesem Zusammenhang wird selbstver-
ständlich als eın Element der soll INa  - O-—1 >8 1) In ihrer Zeit: hrg VO Kul-
sCI1 ıne Verdichtung dieser Synthese {Ur- un Sportam)' der Bietigheim-
uch Melanchthons „Locimethode alıse- Bissingen, Ubstadt-Weiher 1999, 2053
sprochen Helmar unghans, 9—1 246 Im Vorbeigehen sE€e1 noch erwähnt,

dals, mittlerweise selbstverständlich, wIle-oachim nape, MS unghans plä-
diert, angelehnt f 452 s dafür, derholt auf die VO.  — Melanc  on be{för-
„Melanchthons sachliche Unterschei- derte multiftunktionale „Souveraänıitat 1mM
dung zwischen ‚loci commMunes‘ un!: ‚loci Gebrauch des Lateinischen“ (Kößling, P
COtheologic‘ In die Terminologie uch 81; Rhein, u.O.; Seidel 120 u.0.),
aufzunehmen un die verkürzte AUus- In deren Dienst seine Grammatiken sStTe-
drucksweise ‚locı commMuUunNnes‘ meiden, hen (S hingewiesen wird. Dıe neula-
WE ‚loci COIILL theologici‘ gemeınnt teinische Dichtung des Jahrhunderts
sind“ schon 14) Der plausibel hat inzwischen In den kanon der Liıtera-

ist, Melanc  on se1 „vielleicht treffli- turwissenschaft Eingang gefunden, wI1ıe
allein das VO ilhelmKühlmann, Roberther als theologischer Humanıist enn als
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Seidel und ermann Wiegand geschaffe- gie (auch In seiner Schule K6.57) ganz
bewundernswerte Werk „Humanıstı- schweigen. Die weithin noch enliende Re-

sche Lyrik des Jahrhunderts. atel- zeptionsgeschichte Melanchthons 1n der
nisch un deutsch“, Frankfurt 1997, ruhneuzeıt dazu Strater, siehe gleich, 9)
beweist Und Devor ich ZUr!T Einzelwürdi- wird uch dadurch beleuchtet, dals 11tO
SgUuNg übergehe, mochte ich, SE TCIMN abrupt VO. Zz7u Jahrhundert
tel und SOMItT Intention des SaNzZeN Ban- springen (1 31 147 187)
des, die „Rezeption Philipp Melanchthons Das ben zıitierte Urteil VO  ; Heinz
bis 1INs Jahrhundert“ sichtbar Scheible äßt sich verallgemeinern. Auft
chen, anmerken, dafs anstelle VO  e} deren die vorliegenden eıtrage angewendet,
quellengestütztem Nachweis noch immer ordne ich S1Ce ihrem Forschungswert nach
überwiegend die übliche generelle, wertli- folgendermalsen
l0se Phrase auftritt, Melanchthons WIis- Eıne gallız NECUC, obenan stellende
senschaftssystem habe „mehr als eın Forschungsleistung stellt dar Robert SE1-
Jahrhundert In en Disziplinen ıne Tast dels Behandlung Melanchthons als „Prae-
beherrschende gespielt WI1e Ceptior comoedorum“. Was mıt dieser Ab-
Paul Joachimsen nachgeschrieben wird wandlung des ekannten Epithetons (Z
C414} der nach Knape) HI und seiner Verwendung 1m vorliegenden

Jahrhundert‘“ (137) der „200 Jahre Band habe ich mich anderweitig geau-
lang  M (189) der gal „Jahrhunderte nach Bert Die Bezeichnung Melanchthons als
ihm  4 (160) Immerhin erscheint einem Praeceptor Germanlae auft ihre erkun
uftfor das „Traglich“ (9-7) un eın anderer geprült, 1n Melanchthonbild un! Melan-
raumt zutreifend iıne bisher höchstens chthonrezeption In der Lutherischen Or-
„oberflächliche ichtung des [ın seinem thodoxie un 1 Pıetismus hrg 1
Falle] rhetorischen Quellenmaterlals Auliftrag des Vorstandes der tiftung LEU=-
auCc. NUur|] 1mM Jahrhundert“ (1:38) eın VO  - Udo Strater, Wittenberg
und noch eın anderer will ausdrücklich 1999, 135-—-226, hier: 2}29 auf „Schauspie-
AIHIC. mehr als ıne rasche Skizze“ (32) ler  44 gemeınt 1st, rhellt TST der Untertitel:
bieten. Was nachgewiesen eINZ1Ig {ür Me- „Philipp Melanchthons Schultheaterpäd-
lanchthons Grammatiken (zumindest In agogik 1m Spiegel seiner Prologgedichte
Bearbeitung) gilt (Wartenberg, 189 1Nn1- ZU!T Aufführung antiker Dramen“ (99—
germaßen übereinstimmend mıt ölßsling, 122) Seidel nımmt einen Gegenstand auf,

un Wollersheim, 96), darfi N1IC auft der uletzt 1859 VO Ludwig Koch selb-
seine anderen Lehrbücher übertragen ständig behandelt wurde ]J00€£):
werden. Melanchthons Dialektik definiti- Armıin Sieber untersucht „Diıe ezep-
vVer Fassung unterlag sogleic nach ihrem tion VO  - Philipp Melanchthons Rhetorik
Erscheinen der Kritik ihrer un Dialektik In volkssprachlichen uel-
Brauchbarkeit In Schule und Nıversıita len des Jahrhunderts“ 133-—146). Er
(Bauer [HIS:; WI1e en], ; 142 eO- nın „vler derartige Werke“ (140) Le1l-
dor Mahlmann un Jan Seifert]). Und die der sind die Zitate aus den beiden behan-
Irrıtation, die Petirus Ramus schon 1m delten Autoren, Ortholph Fuchsberger
Frühjahr 1543 bei Melanchthon selbst *433 3) un Wolffgang Butner 1576 VoO  —
auslöste, indem dieser ewCcomer Ollen- Anm 55 für den Leser ırreparabel VeCI -
sichtlich Melanchthons ım vorliegenden wirrtt. Das mindert den Wert dieser ntier-
Band zilerte (6 I8 vgl uch 176) Beurtel- suchung, die bezeugt, wWI1e früh „bereits
lung Platons und Aristoteles VO.  . K C vereinzelt volkssprachlichen Schulunter-
radezu umkehnrte (Barbara Bauer [Hrg., richt 1ın den höheren Fächern gegeben ha-
WI1e oben] un Theodor ahlmann, A ben muls“ 141)
839; vgl uch etier Mack Agricola and Stefan eın behandelt „Philipp Me-
the early Versions of Ramus’s Dialectic. In anchthon als Payıstt 253-—69) un stellt
Autour de Ramus. exte: theorie, COIMNN- mıt gewohnter Brillanz NECUEC Forschungs-
mentaire. Etudes reunies pPar Kees Meer- ergebnisse VOT, einschließlich einer VCI-
hoff el Jean-Claude Moisan, ap-Saint- dienstlichen iste VO  - „Melanchthons
lgnace [Quebec 1997, 17—35), löste schon Vorlesungen griechischen utoren“.
se1it der des Jahrhunderts einen Christian Peters legt In elan-
höchst komplizierten, iImmer noch rec chthons Apologie des Augsburgischen Be-
undurchsichtigen Prozefß einer elan- kenntnisses. Genese Überlieferung Kr-
chthon eklektisch behandelnden wI1issen- forschung un Rezeption“ 31—52) „HEr-
schaftstheoretischen Weiterentwicklung gebnisse (s)einer zwischenzeitlich 199
dUus, hier VO  . Melanchthons Anthro- erschienenen abilitationsschrift  4 VOIVL.
pologie und Naturphilosophie SOWIE der Eın Monıtum Anm pDalst nicht ZU
Krıitik Inhalt un Form seliner Theolo- TERXt, da der postume Druck VO  . 1594 ıne
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1561 auertte. längst inaktuelle and- dert, } £;) Das Werk VOoO  — Abdias Prae-
chri{fit VO  - artın eMNITZ durchaus tOrIUS 1st keine „Untersuchung“ elan-
nicht „radikal-lutherischer  44 Provenilenz chthon, sondern analyses sind natürlich
(abgesehen davon, dafs solche keinerlel ebentfalls eın „Commentar* (ebd., I
rkenntnis liefernden ‚Schubladen H1- unghans, 18) lies sinnvoll
storikern verhalst se1n sollten mi1t einem „proprlae“. Dıie ekannte uüuble Hutter-

Legende ist ıne PUIC Zweckerlindung(nicht erwäahnten Vorwort VO Polykarp
Leyser nthaäalt (Mahlmann, > AX1IL) Wird das 1ICI-

Helmar unghans behandelt „Philipp kannt, hebt sıch der Widerspruch VO
Melanchthons OCI theologici und ihre eıte der dankenswerten re{ilfli-
Rezeption 1n eutschen Universiıtaten chen, IL  u elegten Erkenntnis des Ver-
un Schulen  4 (9—30) Um seine Zitate Tassers auf der nächsten EItEe. Hutter habe
AdUuUus$s den Locı verifizieren, muls 11a de- mıiıt seinem Compendium VOoO  — 1610 „eine
D  - zweite Auflage In der Studienausgabe bemerkenswerte Melanchthonrezeption
VOoO  — 1978, der Angabe eıte 200, gefIOÖrdert 'F und nicht etwqpur das Ge-
verwenden. Melanc  on hat AauUs An- genteil! Die eigenhändige Übersetzung
laß der Neubearbeitung seliner OCI 33 seINES Werkes erschien uch 1635 dieser
un L342. Iso AUSs 11UTL arbeitsökonomi- TUC lieg MIr vor) Sehr verdienstlich 1st

der Urc unghans exakt datierte ach:-schen Gründen über seine Loc1 gelesen;
s1e „dienten“ weder füur in noch für ande- WEIS: „160 Jahre lang hatte Formulie-

dieser Zeıt „als Lehrbuch für orle- TUNSCIL VO  _ Melanchthon verbreitet“
sungen“ (gegen 16), WI1eEe die (vermehrba- (28  — cselbst WCI11 die soeben weggelasse -
ren) Gegenbeispiele AdUs den fünfziger Ausdehnung der Behauptung auft @]:
Jahren zeigen. (  rigens: NI1IC €eMNITZ Locimethode  4M Talsch 1st, zumindest

vollkommen mißverstanden werdenselbst, sondern Leyser TST veröffentlichte
kann.postum dessen 1554 begonnene OCI Ige-

gCH 16]) Dals Johannes Pfeffinger 1544 Günther Wartenberg stellt elan-
Melanchthons Locı 1ın Leipzig behandelt chthonbiographien VO. bis Z7U

habe, ist In die zıit1erte Quelle hineingele- Jahrhundert“ VOTL 179—194), wWI1e die
SC (gegen miıt Anm. 66) Dıie ers MIr Arbeiten VO unghans un: Peters erireu-

ich Urc die ZzZanNlreıchen Titelangabenekannte Anordnung (übrigens durch Jar
kob ndreae!) einer Vorlesung über Me- aus dem SalNZeCIl Zeitraum.
lanchthons Locı In Wittenberg sSTtammı+t, Heinz-Werner Wollersheim behan-
VO VE C 22 AZLPE28: bei delt erneut (vgl Sö7, Anm 6) „Philipp Me-
Anm azu generell Jetz) Thomas lanchthons Binfluls auf das sächsische
Kaufmann in Melanchthon In seinen Schulwesen“ 83—-97) nach ihm „wurde

dem pädagogischen Werk MelanchthonsChulern, hg Heinz Scheible, Wiesba-
den 1997, 184-—-190 Anm un! 4, insbe- sel 100 Jahren] kaum noch Au{fimerk-
sondere 187, Zeile VOINl un bezüglich samkeit zuteil“, jedenfalls N1IC e  Uus Sicht
der immer selbstverständlichen „Domı1- der modernen historischen Pädagogik“
Nanlz der EXEDESE: über die Locı!; spezle z  nm 1)
Theodor Mahlmann In Bauer Hg., WI1e Raıiıner Kölsling erortert „Philipp Me-
oben], 606 $ 6127} econhar sıc! Hutter lanchthon als Grammatiker der ateılinl-
las (dementsprechend!) VO.  b 1596 bis schen Sprache  x /J } )_ DIie F Anm
1602 über Melanchthons Locı1 un danach 23 erwähnte Arbeit VO  — Kristian Jensen
bis mindestens 1605 über die Konkordi- ZU gleichen Gegenstand War übrigens ıIn
eniormel (gegen bei Anm 70) amı einer deutschen Fassung schon welre
(wissenschaftsgeschichtlich hochbedeut- vorher erschienen, 1n Melanchthon un
sam) und N1IC TST 1664 endete die €, das eNTDuUC des Jahrhunderts. Be-
über Melanchthons OCI lesen (gegen gleitband ZUrr Ausstellung 1mM Kulturhisto-
18), un die NEUEC Tradition, über Königs rischen Museum Rostock 25 pL bis
Kompendium VO  } 1665 (die mI1r bekann- 1:3 Juli 1997, hrg Jürgen Leonhardt,
tien VO  — den uflagen bis LE7S erschie- Rostock 1997, 5>9—99, umgekehrt
T  - alle In Rostock; Anm. 72) die Verknüpfung miıt der DA SgCENANT-
lesen, resultierte 1685 In Quenstedts KEO* ten englischen Fassung VO  - 1988
Bßem wWI1e großartigem Systema, eın „KOm- Reizvoll 1st S die Untersuchung VoO  5

pendium“ VO  - ihm gibt gal nicht (gegen Bernd-Rüdiger Kern „Philipp elan-
18) Die Irühen ehrbücher VO  - Johan- chthon als nterpret des Naturrechts“
1165 Nysaeus un Johann ayer werden 147-160) der gleichzeitig un unabhan-
doch schon 1857 bei Heinrich eppe be- gıg entstandenen VO  . Mer10 cattola Be-
schrieben (Dogmati des deutschen Pro- genüberzustellen, die den Titel rag ot1-
testantısmus 1mM sechzehnten ahrhun- 1G naturalıs de Deo de gubernatione:

Z7KG 111 Band 2000/2
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die Naturrechtslehre Philipp elan- Dietrich Korsch artın Luther ZUr Einfüh-
hthons und ihre Wirkung 1mM Jahr- FÜUNG, Hamburg Junius Verlag GmbH
hundert Bauer HTg WI1eEe oben], S65-— 1997, 1918 brosch., ISBN 3-88506-
882; inzwischen erschien das Buch des 958-X
Verfassers: Das Naturrecht VOTL dem atur-
rec Zur Geschichte des ‚1US naturae‘ 1Im An wohlfeilen Einführungen 1n Leben

Jahrhundert, übingen 1999), SOWIE und Werk artın Luthers bestehtS
der Johannes Oldendorp einschließenden wartig kein angel. Wer gleichwohl das
Darstellung VOoO  - Barbara Bauer „Jurispru- aktuelle Sortiment vermehren sich
enNnz und Naturrecht“ (ebd., 551-597). chickt, SUC darum den eigenen Beıtrag
Miır scheinen diese beiden eitrage jenem verständlicherweise durch 1ıne originelle

erschlielsender Kraft überlegen se1In. Fragehinsicht der Darstellungsweise
kenntlich machen. Dietrich Korsch,oachim Knape sieht „Melanchthon

als Begründer der NCUCTEINN Hermeneutik Proifessor für Systematische Theologie
un theologischen Topik“ 123-1 bie- der Nnıversita Marburg (vormals Pas-
teli ber gegenüber seinem Buch VO  — 1993 sau), hat dafür die „kulturgeschichtliche
(124, Anm 6) nach welchem argerli- Perspektive“ gewählt In programmatı-
cherweise seinen zwecklosen Nachdruck scher Verbindung der uther-Deutungen
VO  - E 21 7506 zıtlert, nichts Neues; VO  w Oeltsc un oll (170) möchte
1 übrigen verwelse ich autl die Rezens1o0- den Reformator als ıne exemplarische
1IC  n VO  - Lothar Mundt 1n Daphnis 23 Gestalt evangelischen aubens, 1ın der die
1994 494 —505 und VO  - Jurgen Leon- kulturelle Pluralitätsfähigkeit des Pro-
hardt 17 Arbitrıum 1998 300—303; testantısmus ihren geschichtlichen Ur-
die dort übereinstimmend geäulserte KTI- Sprungsort hat, profilieren. Seine e-
tik trifft uch hier matische Rekonstruktion der Theologie

Christoph Hubig behandelt „Melan- Luthers G durchgängig der 1NSIC VeCI-
chthon als nterpre der arıstotelischen pflichtet, „dals sich bei Luthers Werk
Ethik“ 161—-177). Die Aristoteles-Inter- die Ausarbeitung eines Geftlechts VO  g

pretation des Verlassers lasse ich mangels Dilfferenzen handelt, für die ine s1e aut-
eigener ompetenz unberührt. Argerlich hebende Einheit N1IC gefunden werden

kann  x (}  — DIiese Einsicht hatte bereitsber sind die Fehlübersetzungen adus Me-
das mittlerweile einem Klassiker derlanchthon: collatıo (philosophiae moralıs

0258 Evangelio lege Dei (G 1 FF} milß- Luther-Deutung avancılerte Büch-
versteht der Verlfasser sogleich fundamen- lein VO  - Gerhard Ebeling „Luther. Finfiuh-
tal als „ein Zusammen{iführen des kvange- rung in se1in Denken“ kon-
liums mıit dem göttlichen Gesetz ICSD Na=- stituert

An and VO  - LECUIN fundamentalen Un-L[urgesetZz ia (162) während Melan-
chthon einen „Vergleich der Moralphilo- terscheidungen SUC. Korsch das theolo-
sophie mıiıt dem Evangelium und dem (3Of- gische Denken Luthers darzustellen
tesgesetz“ vorhat; folglich interpretier Nachdem sich mittels der Distinktion
der Veriasser die „Differenz“ Inter Phıloso- VOoO  — „Individuum und Epoche“ seinem
phıam Evangelium ( { 21) 5 dafß Gegenstand angenähert hat, führt

ter der Überschrift enund ehre  x diebeide „dort mıiıt einem ;et versöhnt
werden [ (163) ut s QUIS 1Ca. 3 biographischen und theologischen AA
283 heißt nicht “  d> einer zutreffend Be- ange Luthers VOIL ugen, ausgehend VOoO  —

Sagl habe“ (163) sondern könnte INa  e Kindheit un!: Jugend über die Studien-
sagen“; und geht weiter, ich za und Klosterzer bis hin ZU Streit
1Wa ehn weilitere solche verheerenden Bulse und Hıer WI1e€e uch ın den fol-
Fehler. genden Kapiteln erhält der Leser iıne

Angesichts der beiden zuletzt SCHAaILLL- verlässige, auftf dem neuesten Forschungs-
en eitrage appelliere ich die Verant- stan basierende Information, die durch
WOortung aller Herausgeber, U1l geplagte gelegentlich eingeschobene, holzschnitt-
Leserinnen und Leser wenigstens VO  } artıge Einholungen der einschlägigen reli-
Druckerzeugnissen mutig entlasten, glösen und theologischen Traditionen
die eintach der essentiellen handwerk-

wınnt.
gleich geschichtliche Tiefenschärfe He

lichen An{forderung der Erforschung der
Frühneuzeit, genügender Beherrschung DIie Unterscheidung VOo  — un! und
des Lateinischen N1C gerecht werden Gerechtigkeit“ den Leser 1NSs Zen-
(dazu die beherzigenswerten Thesen, miıt irum der reformatorischen Erkenntnis,
denen Jurgen Leonhardt seine Rezen- dergemäß „die Kon{irontation des Men-

schen mıiıt ottReformation  269  die  Naturrechtslehre Philipp Melan-  Dietrich Korsch: Martin Luther zur Einfüh-  chthons und ihre Wirkung im 16. Jahr-  rung, Hamburg (Junius Verlag GmbH)  hundert (in: Bauer [Hrg., wie oben], 865-  1997, 191’S., brosch., ISBN 3-88506-  882; inzwischen erschien das Buch des  58R  Verfassers: Das Naturrecht vor dem Natur-  recht. Zur Geschichte des ‚ius naturae‘ im  An wohlfeilen Einführungen in Leben  16. Jahrhundert, Tübingen 1999), sowie  und Werk Martin Luthers besteht gegen-  der Johannes Oldendorp einschließenden  wärtig kein Mangel. Wer gleichwohl das  Darstellung von Barbara Bauer „Jurispru-  aktuelle Sortiment zu vermehren sich an-  denz und Naturrecht“ (ebd., 551-597).  schickt, sucht darum den eigenen Beitrag  Mir scheinen diese beiden Beiträge jenem  verständlicherweise durch eine originelle  an erschließender Kraft überlegen zu sein.  Fragehinsicht  oder  Darstellungsweise  kenntlich zu machen. Dietrich Korsch,  10. Joachim Knape sieht „Melanchthon  als Begründer der neueren Hermeneutik  Professor für Systematische Theologie an  und theologischen Topik“ (123-131), bie-  der Universität Marburg (vormals Pas-  tet aber gegenüber seinem Buch von 1993  sau), hat dafür die „kulturgeschichtliche  (124, Anm. 6), nach welchem er ärgerli-  Perspektive“ gewählt. In programmati-  cherweise seinen zwecklosen Nachdruck  scher Verbindung der Luther-Deutungen  von CR 13, 417-506 zitiert, nichts Neues;  von E. Troeltsch und K. Holl (170) möchte  im übrigen verweise ich auf die Rezensio-  er den Reformator als eine exemplarische  nen von Lothar Mundt in: Daphnis 23  Gestalt evangelischen Glaubens, in der die  (1994), 494-505 und von Jürgen Leon-  kulturelle Pluralitätsfähigkeit des Pro-  hardt in: Arbitrium 16 (1998), 300—303;  testantismus ihren geschichtlichen Ur-  die dort übereinstimmend geäußerte Kri-  sprungsort hat, profilieren. Seine syste-  tik trifft auch hier zu.  matische Rekonstruktion der Theologie  11. Christoph Hubig behandelt „Melan-  Luthers ist durchgängig der Einsicht ver-  chthon als Interpret der aristotelischen  pflichtet, „daß es sich bei Luthers Werk  Ethik“ (161-177). Die Aristoteles-Inter-  um die Ausarbeitung eines Geflechts von  pretation des Verfassers lasse ich mangels  Differenzen handelt, für die eine sie auf-  eigener Kompetenz unberührt. Ärgerlich  hebende Einheit nicht gefunden werden  kann“ (14). Diese Einsicht hatte bereits  aber sind die Fehlübersetzungen aus Me-  das mittlerweile zu einem Klassiker der  lanchthon: collatio (philosophiae moralis)  cum Evangelio et lege Dei (CR 16, 277) miß-  neuen Luther-Deutung avancierte Büch-  versteht der Verfasser sogleich fundamen-  lein von Gerhard Ebeling „Luther. Einfüh-  tal als „ein Zusammenführen des Evange-  rung in sein Denken“ (1964!, 1990*) kon-  liums mit dem göttlichen Gesetz resp. Na-  stituiert.  An Hand von neun fundamentalen Un-  turgesetz [...]“ (162), während Melan-  chthon einen „Vergleich der Moralphilo-  terscheidungen sucht Korsch das theolo-  sophie mit dem Evangelium und dem Got-  gische Denken Luthers  darzustellen.  tesgesetz“ vorhat; folglich interpretiert  Nachdem er sich mittels der Distinktion  der Verfasser die „Differenz“ inter Philoso-  von „Individuum und Epoche“ seinem  phiam et Evangelium (CR 16, 21) so, daß  Gegenstand angenähert hat, führt er un-  ter der Überschrift „Leben und Lehre“ die  beide „dort [.] mit einem ‚et‘ versöhnt  werden [...]“ (163); ut si quis dicat (CR 16,  biographischen und theologischen An-  283), heißt nicht „was einer zutreffend ge-  fänge Luthers vor Augen, ausgehend von  sagt habe“ (163), sondern „könnte man  Kindheit und Jugend über die Studien-  sagen“; und so geht es weiter, ich zähle  und Klosterzeit bis hin zum Streit um  etwa zehn weitere solche verheerenden  Buße und Ablaß. Hier wie auch in den fol-  Fehler.  genden Kapiteln erhält der Leser eine zu-  Angesichts der beiden zuletzt genann-  verlässige, auf dem neuesten Forschungs-  ten Beiträge appelliere ich an die Verant-  stand basierende Information, die durch  wortung aller Herausgeber, uns geplagte  gelegentlich eingeschobene, holzschnitt-  Leserinnen und Leser wenigstens von  artige Einholungen der einschlägigen reli-  Druckerzeugnissen mutig zu entlasten,  giösen und theologischen Traditionen zu-  die einfach der essentiellen handwerk-  winnt.  gleich geschichtliche Tiefenschärfe ge-  lichen Anforderung der Erforschung der  Frühneuzeit, genügender Beherrschung  Die Unterscheidung von „Sünde und  des Lateinischen nicht gerecht werden  Gerechtigkeit“ führt den Leser ins Zen-  (dazu die beherzigenswerten Thesen, mit  trum der reformatorischen Erkenntnis,  denen Jürgen Leonhardt seine 0.g. Rezen-  dergemäß „die Konfrontation des Men-  schen mit Gott ... als der Weg verstanden  sion konstruktiv schließt).  Marburg  Theodor Mahlmann  wird, durch den sich die Einsicht in denals der Weg verstandenS10N konstruktiv schlie  )
Marburg Theodor ahlmann wird, UTE den sich die Einsicht In den



270 Literarische Berichte un! Anzeigen
wahren INn des Evangeliums aufbaut, Miıt dem etzten Kapitel „Martın L,
dals namlich ott der sich selbst Gebende ther; Der evangelische Glaube un die
ist  M (62  — Dıiese zentrale Ausrichtung aul Kultur der Unterschiede“) greilt Korsch
die Tur Luthers Theologie insgesamt kon- noch einmal ausdrücklich auft die kultur-
stitutive Lehre VO der Rechtfertigung des theoretischen rwagungen des Anfangs
sündigen Menschen allein ÜUTC den zurück: em Luther ‚als eologe der
Glauben (sola Lide) prag uch die Anlısar- Unterscheidung“ kenntlich geworden sel,
beitung der nachfolgenden Fundamental- efähige 11U uch „die ernahme der
unterscheidungen Luthers Unterscheidungsvollzüge In die eigene

Eine zentrale spielt €e1 die deutende Verantwortung des Theologen“
dem Titel „Gott und Mensch“ entfaltete einer „Wiederholung der bei Luther
Christologie. Gerade hier sind Korsch be- ausgebildeten Unterscheidungen
merkenswerte Reformulierungen der den Bedingungen WUÜHSGCIET differenzierten
Theologie Luthers gelungen. In ihnen hat Gegenwartskultur“ (170)
sich se1ne ese; daß das sachliche Herz- Deutlicher als Anfang hat Korsch
STUC der Christologie, die we1l1-Naturen- auft diesen etzten Selıten die Intention SsEe1-
re. bei Luther N1C als 1nNne „statisch- [1C5 Buchleins betont ESs soll azu 1NICe-
metaphysische, theoretisch ausgerichtete SCI; „mıt Luthers Gedanken experimen-
Sachverhaltsspekulation“, sondern als tell umzugehen und nach dem Gewıinn

schen
1ne „relational-dynamische, prakti- {ür das eigene Leben suchen“ (1472)

Sichverständigen interessierte Eben davon 1st der gesamte Duktus des
Sprachreflexion“ (71) traktiert wird, BE- Buches bestimmt: . Auf Luthers Spur, ber
wissermalsen selbst veriliziert. N1IC. mıt Luthers Worten“ (73) will den

Indem „Der offenbare un der verbor- Leser 1n theologisches Denken einüben.
Insofern könnte der ıte des Bandes als 1r-SC Gott* TST nach dem christologischen

Kapitel ZUTr Darstellung ommt, VECIMAS reiührend erscheinen. Denn WE 1.11=
Korsch plausibel machen, dals darüber thers Denken uch den Gegenstand ab-
11ULI 1n der Perspektive des Christusglau- 21ibt, hat ihn Korsch doch durchweg ın
bens AdNSCINCSSCIL reden 1st Die Verbor- systemkohärenter Stimmigkeit rekon-
genheit Gottes komme HIC als eın Ge- strulert, In die hinein die konkreten BC-
genstan abstrakter Gottesspekulation ın schichtlichen Widerständigkeiten un
CIFal: sondern iinde, WI1eEe Korsch Im Kontingenzen Luthers, seines Lebens un
Anschlufßf Eberhard Jünge!l Iormuliert, Denkens, weılithin aufgelöst worden sind
1mM Tode esu ihren konkreten theologi- Streng g  HICH;, hat damit wenigerschen Ort (87  — ine Einführung In artın Luther als vliel-

Während sich die Darstellung der A mehr ine Einführung 1n theologischesthropologie („Personsein un Handeln”“) Denken unternommen, das Ilutherische
VO  - der geschichtlichen Gestalt des Den- Gedankensegmente SE experimentel-kens Luthers weIıt entfernt Wads sich bei- len Medium der eigenen theologischenspielsweise der Definition der Süunde Vergewisserung Wa  { CS soll, mıiıt Korsch
als der „Nichtintegrierbarkeit der mensch- reden, der Leser „religiöse(r) Selbst-
lichen Existenzanteile In einen - aufklärung, die bei Luther Maß nımmt“
menstimmenden Existenzvollzug“ (104) (7) In anı gesetzt werden. Insotfern
exemplifiziert 1st den Überschrif- wiederhaolt sich enn uch bei ihm selbst,
ten „Siıchtbare un verborgene Kirche“ Was als eın Problem der theologischenund „Geistliches und weltliches Regı1- Lutherforschung erkannte: dafß S1E nicht
ment  Z iıne In ihrer achnane vorzügliche selten dazu neigt, In der Gestalt historisch-
Reformulierung VOoO  } Luthers Ekklesiolo- kritischer Luther-Deutung das e1geneglıe SOWI1eEe seliner politischen Ethik gelun- theologische Interesse artıkulieren.
SCI1L Anhand der etzten Distinktion VOoO  a Munster Albrecht Beutel
JeTZ und dann  4 arbeitet Korsch die
„evangelische Apokalyptik“ Luthers her-
dUus>, In deren Or1Zon ebenso dessen Goertz, Harald: Allgemeines Priestertum Un
Papstpolemik WI1eEe die erklärungsbedürfti- ordiniertes Amt hei Luther P L Marburger
gCnH Aulserungen über Bauern, Türken Theologische Studien 46, hrg VO  -
un en insofern geschichtlich un: arle un: Lührmann), Marburgsachlogisch nachvollziehbar erscheinen, (NG Elwert Verlag) 1997, 359 er kt.,
als darin anschaulich werden VCIMaAaS, ISBN 3-7708-1090-2
daß „Tür das Bewulstsein des Glaubens270  Literarische Berichte und Anzeigen  wahren Sinn des Evangeliums aufbaut,  Mit dem letzten Kapitel („Martin Lu-  daß nämlich Gott der sich selbst Gebende  ther, Der evangelische Glaube und die  ist“ (62). Diese zentrale Ausrichtung auf  Kultur der Unterschiede“) greift Korsch  die für Luthers Theologie insgesamt kon-  noch einmal ausdrücklich auf die kultur-  stitutive Lehre von der Rechtfertigung des  theoretischen Erwägungen des Anfangs  sündigen Menschen allein durch den  zurück: Indem Luther „als Theologe der  Glauben (sola fide) prägt auch die Ausar-  Unterscheidung“ kenntlich geworden sei,  beitung der nachfolgenden Fundamental-  befähige nun auch „die Übernahme der  unterscheidungen Luthers.  Unterscheidungsvollzüge in die eigene  Eine zentrale Rolle spielt dabei die unter  deutende Verantwortung des Theologen“  dem Titel „Gott und Mensch“ entfaltete  zu einer „Wiederholung der bei Luther  Christologie. Gerade hier sind Korsch be-  ausgebildeten Unterscheidungen unter  merkenswerte Reformulierungen  der  den Bedingungen unserer differenzierten  Theologie Luthers gelungen. In ihnen hat  Gegenwartskultur“ (170).  sich seine These, daß das sachliche Herz-  Deutlicher als am Anfang hat Korsch  stück der Christologie, die Zwei-Naturen-  auf diesen letzten Seiten die Intention sei-  Lehre, bei Luther nicht als eine „statisch-  nes Büchleins betont: Es soll dazu anre-  metaphysische, theoretisch ausgerichtete  gen, „mit Luthers Gedanken experimen-  Sachverhaltsspekulation“,  sondern - als  tell umzugehen und nach dem Gewinn  schen  eine „relational-dynamische, am prakti-  für das eigene Leben zu suchen“ (172).  Sichverständigen  interessierte  Eben davon ist der gesamte Duktus des  Sprachreflexion“ (71) traktiert wird, ge-  Buches bestimmt: „Auf Luthers Spur, aber  wissermaßen selbst verifiziert.  nicht mit Luthers Worten“ (73) will es den  Indem „Der offenbare und der verbor-  Leser in theologisches Denken einüben.  Insofern könnte der Titel des Bandes als ir-  gene Gott“ erst nach dem christologischen  Kapitel zur Darstellung kommt, vermag  reführend erscheinen. Denn wenn Lu-  Korsch plausibel zu machen, daß darüber  thers Denken auch den Gegenstand ab-  nur in der Perspektive des Christusglau-  gibt, so hat ihn Korsch doch durchweg in  bens angemessen zu reden ist: Die Verbor-  systemkohärenter Stimmigkeit rekon-  genheit Gottes komme nicht als ein Ge-  struiert, in die hinein die konkreten ge-  genstand abstrakter Gottesspekulation in  schichtlichen Widerständigkeiten und  Betracht, sondern finde, wie Korsch im  Kontingenzen Luthers, seines Lebens und  Anschluß an Eberhard Jüngel formuliert,  Denkens, weithin aufgelöst worden sind.  im Tode Jesu ihren konkreten theologi-  Streng genommen, hat er damit weniger  schen Ort (87).  eine Einführung in Martin Luther als viel-  Während sich die Darstellung der An-  mehr eine Einführung in theologisches  thropologie („Personsein und Handeln“)  Denken unternommen, das lutherische  von der geschichtlichen Gestalt des Den-  Gedankensegmente zum experimentel-  kens Luthers weit entfernt —- was sich bei-  len Medium der eigenen theologischen  spielsweise an der Definition der Sünde  Vergewisserung wählt; es soll, mit Korsch  als der „Nichtintegrierbarkeit der mensch-  zu reden, der Leser zu „religiöse(r) Selbst-  lichen Existenzanteile in einen zusam-  aufklärung, die bei Luther Maß nimmt“  menstimmenden Existenzvollzug“ (104)  (7), in Stand gesetzt werden. Insofern  exemplifiziert —, ist unter den Überschrif-  wiederholt sich denn auch bei ihm selbst,  ten „Sichtbare und verborgene Kirche“  was er als ein Problem der theologischen  und „Geistliches und weltliches Regi-  Lutherforschung erkannte: daß sie nicht  ment“ eine in ihrer Sachnähe vorzügliche  selten dazu neigt, in der Gestalt historisch-  Reformulierung von Luthers Ekklesiolo-  kritischer Luther-Deutung das  eigene  gie sowie seiner politischen Ethik gelun-  theologische Interesse zu artikulieren.  gen. Anhand der letzten Distinktion von  Münster  Albrecht Beutel  „Jetzt und dann“ arbeitet Korsch die  „evangelische Apokalyptik“ Luthers her-  aus, in deren Horizont ebenso dessen  Goertz, Harald: Allgemeines Priestertum und  Papstpolemik wie die erklärungsbedürfti-  ordiniertes Amt bei Luther (= Marburger  gen Außerungen über Bauern, Türken  Theologische Studien 46, hrg. von W.  und Juden insofern geschichtlich und  Härle und D. Lührmann), Marburg  sachlogisch nachvollziehbar erscheinen,  (N.G. Elwert Verlag) 1997, 359 S., kt.,  als darin anschaulich zu werden vermag,  ISBN 3-7708-1090-2.  daß „für das Bewußtsein des Glaubens ...  die Geschichte der Welt das Medium der  Drei Jahre, nachdem die Heidelberger  Anfechtung (bleibt), ob denn der Glaube  theologische Fakultät die Dissertation von  auch weltgeschichtlich wahr ist“ (161).  Jan Freiwald, Das Verhältnis von allge-  ZKG 111. Band 2000/2die Geschichte der Welt das Medium der DreIl e nachdem die HeidelbergerAnfechtung (bleibt), ob enn der Glaube theologische Fakultät die Dissertation Vo  —
uch weltgeschichtlich wahr 1st  _- P aaa Jan reıwa. Das Verhältnis VO  } allge-
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meinem Priestertum und besonderem profanen aselns“ se1 für die „Entwonh-
Amt Del Luther annahm 1993 wurde 1U VOoO  - der eilnahme kirc  ıchen
Goertz derselben Fakultät mıiıt der VOIL- Handeln“ verantwortlich (144 Anm
liegenden Arbeit promovılert. on dar- 218)

wird deutlich, wWI1eEe schwer ISt, bel die- DIie polemische Funktion der Priester-
SC für die praktische Ekklesiologie sehr metapher ichtet sich das Weihe-
wichtigen ema einem absc  Jl1elsen- prlestertum. Dem Allgemeinen Priester-
den Ergebnis kommen. elchen Hr- Iu  3 kommt die OTrdinı1s
kenntnisgewinn bringt (‚0Oertz ın die Dis- lUurısdictionis Z S1E SC  1e Iso „SaNnz be-
kussion eın ? tOnNT uch die OlIfentlıiıche Predigt un das

ach einem forschungsgeschichtlichen Halten des Abendmahls mıt ein  :# (154)
Überblick VO  3 Stahl bis Freiwald Tkläart DIiese Vollmacht gilt nicht L1UT der Kirche
(J0ertz als se1in Ziel „die systematische Re- insgesamt, sondern den einzelnen (rı
konstruktion der TE Luthers VO. All- sten. S1e 1st uch nicht auf den prıvaten
gemelınen Priestertum und VO ordinier- Raum begrenzt. amı stellt sıch die 1el
ten Amıt EeINSC  jelslich ihrer gegenseıltl- diskutierte rage nach dem Verhältnis VOoO  —

SCH ezogenheit aufeinander“. Der histo- Allgemeinem Priestertum un: ordinier-
rische ontiex ıst jeweils berücksichti- te  3 Amt.
SCH.; ber weder der genetische Aspekt Da Luther alle Christen Priester NeENNT,
noch die rage der Entwicklung des TAhe- MUu. die tstrager He  C benennen. Das
[11as$s bei Luther sind VO  e besonderem Ia {[uTt N1IC konsequent, kann die Pfar-
eFesSse; enn e1ım „spaten Luther“ sSind LO} uch Priester CA111013} Dıe einzigen Be-
ZWarTr partielle Akzentverschiebungen Be* zeichnungen, „die Luther nahezu konse-
genucX- den Irühen ZzWanzıger Jahren L1LUTE für die ordinierten Amtstrager
festzustellen, ber keine wesentliche 1 - un:! nicht gleichzeitig metaphorisch Iuür
haltliche Wandlung (30  — die Christen benutzt sind „Pfarrer“ un

Neu 1st be1l Goertz, dals den metapho- jel seltener „Pastor“” ® G0ertz me1nt,
rischen un performativen harakter der dals „Luthers inkonsequent aquivoker
ede VO Allgemeinen Priestertum her- Gebrauch der Begriffe Priester: und ‚Pfaf-
ausarbeitet un entfaltet. Hr unterschei- fe der bewußtseinsbildenden Aneıgnung
det den expressiven Sprechakt mıt der do- des Gedankens VO Allgemeinen Priıe-
xologischen Funktion, den direktiven tertum sicherlich 1mM Wege gestanden Hhas
Sprechakt mıt der paränetischen FPFunk- ben wird“ (191)
tion un den konstativen Sprechakt mıiıt Die seit umsirıttene rage nach
der polemischen Funktion. Diese Funk- der Stiftung des MmMties beli Luther eant-
tionen sind logisch unterscheiden, Ortfetl Goertz dals N1IC. iIne bestimm -
nicht ber voneinander trennen Dıe te Instıtution WI1E das arram: VO ott
doxologische Funktion nımmt den Her eingesetzt ist: sondern der „Dienst, dem
ringsten Raum 1n, 1st ber die ursprung- alle Christen Wort und Sakrament be-
ichste Form tür die rwendung der TIEe- rufifen sSind”“ (192) Dıie zunehmende
stermetapher. S1e drückt die Würde jedes Schärfe der Auseinandersetzung mıiıt den
Christenmenschen aus DIie paränetische „Schwärmern“ führte ber einer Ver-
Funktion bringt ZU: Geltung, daß alle härtung des Ordnungsgedankens, die au
Christen Macht und Befehl haben HFÜ der geschichtlichen Sıtuation versie-
digen, Tüur andere etien und sich selbst hen 1st. Ordnung 1Sst für Luther theolo-
ott opiern. Zum Priester wird [119a  — Q1SC wichtig, Der enn: keine akrale
wWI1e INa  e Christ wird, weil beides identisch Ordnung Hinsichtlich des notwendigen
1st. „Tatsächlich 1st der Glaube un HUT Dıenstes 1st das ordinierte Amt VO ott
der Glaube as, Wäas$s das Priestersein des „gestiftet“, nicht ber als Institution Dıe
Menschen VOT ott ausmacht“ (100) DIie für den Stiftungsgedanken In der bisheri-
ede VO „Priestertum er Getauften SCH Forschung herangezogenen Aussa-
1st insofern mißverständlich. SCI beziehen sich me1lst auf den geistli-

chen anı 1M Sinne der Dreiständelehre„Das priesterliche ‚Amt‘ des aubens
‚übt‘ eın Christ für n1iemand anderen als Dieser Aspekt ist nicht Ergebnis einer Ent-
sıch selbst“ 4225} das heilst das Priester- wicklung ın Luthers Denken, sondern die
iu 1st nicht stellvertretender Glaube, tiftung des geistlichen Standes ist schon
ber 1St Hilfe ZUuU Glauben, orge für 1519 bezeugt Zum geistlichen Stand BE*
das eil des acnsten Weltliche Berulistä- hören alle, die 1n der Kirche einen geord-
tigkeit 1st Gottesdienst, nicht ber Priester- neien Dıienst {un, Iso außer den Pfarrern
dienst. Interessan ist der inwels auf die Kuster, Schulmeister dgl
Martin Rades Bemerkung, die „religiöse Die Ordination wird 1m etizten Kap als
Verklärung des Beruls und des gesamten „Konkretion des Berufungsgeschehens“



S, Literarische erıchte uUun! Anzeıgen

interpretlert. Schartf kritisiert Goertz Lie- letzte Wort ZU. ema gesprochen ware,
enn das Vorverständnis ar'! bei jedembergs Deutung der Ordination bel Luther.

Die Ordination verkörpert den ”  kt der Forscher die Interpretation der Befunde.
gemeinschaftlichen Delegation“. S1e el Fur sicher halte ich die rundthese, dals
Zuständigkeit Z nicht Vollmacht olf Luther den Gedanken VO Allgemeinen
Schäfters Interpretation des Briefes Priestertum durchhielt, dals Iso N1IC
Sutel widerlegt die Behauptung einer ine Entwicklung VO Delegations- ZU

Stiftungsgedanken Z iragen 1St, obNotwendigkeit der Ordination Notwen-
dig 1st die ordentliche erufung, die In der die unterschiedlichen Fronten, denen
Ordination ölfentlich vollzogen wird. Luther kämpfen mu  € das Bild stärker
Prinzipiell 1st dieser Vorgang wiederhol- beeinflussen, als be1l einer systematıi-
Dar, ber ine wiederholte Ordination ist schen Darstellung erscheint. ert Haend-
be1l Luther nicht bekannt Die Handauflfle- ler schilderte 1979, WI1e die unterschiedli-

chen Siıtuationen sich auf Luthers HaltungSU11$ 1st Sinnbild für die Bestatigung und
Segensbitte, nicht ber Mitteilung einer auswirkten. BES methodologische Pro-
Ordinationsgabe. blem, OD praxisrelevante Themen WI1e

Der erf nicht miıt Kritik der die der praktischen Ekklesiologie bei LUu-
bisherigen Forschung. DIie künftige For- ther überhaupt systematisch klären
schung kommt seinem die Quellen sind, der ob ıne situationsbezogene Her-
gründlich erschließenden Werk nicht VOTI- meneutik die Interpretation der Quellen
bei Die Aussichten, dals wesentlich LCUEC bestimmen muls, wird sich nicht definitiv
edanken das Bild grundlegend veran- entscheiden lassen.
ern werden, sind gering Ebenso Halle/Saale Eberhard Wıinkler
wahrscheinlich 1st aber, dals hiermit das

Neuzeılt
ernNAarı aJe. Johann e0Tg Ha- veroöffentlichten ortrage gruppleren sich

IMAHLTL, Ulor und Autorschaft. cta des olgende Unterthemen Hamann als
sechsten Internationalen Hamann-Kol- Schriftsteller P aaaa der Gegenstand VO  - Ha-
1oquiums 1mM Herder-Institut Mar- 1111 utorscha (2) die Metaphorik
burg/Lahn 1992 E Regensburger Be1l- „Gott als Schriftsteller“ Schöpfung als
rage ZU[L[r eutschen Sprach- un Lite- Schrift (3} Da amanns Werk und Wir-
raturwissenschafit; Reihe /Untersu- kung die fachlichen un nationalen Gren-
chungen; Band 61) PFrankfurt Maın ZC  - überschreitet, wurden auf diesem

Verlag eter Lang GmbH 1996, Kollogium die Hamann-Rezeption un
374 S ADbbD., Kt., ISBN 3-631=-30592-=3 Forschungen 1mM russischen Sprac.  e-

reich thematisiert, Was die drei abschlie-
DIie seıit 1976 stattiindenden internatlo- Benden Aufsätze dokumentieren (4.)

amanns Autorschafft: In seinemnalen Kolloquienen sich ZUr ufga-
be gemacht, das Werk des Königsberger Beitrag „Geschmack Zeichen“ skizziert
Philosophen, Philologen un! Theologen Michael Wetzel amanns sakramentales
Johann eorg Hamann (  0-1  ) Verständnis VO  e Autorschait S1€e ist aQUuUs$s-

planvoll erschließen. Dem Kolloquium teilende „Gabe der Sprache  « Sinne e1-
VOoO  - 1992 g1ng das ema utor TeTr „generellen, sich dem subjektiven ZuU-
un: utorschafit“, einen Bereich, der Ha- oriff“ entziehenden Sprache, deren Struk-
MN Selbstverständnis als Schriftsteller Lur nicht ideal der iunktional, sondern
un! Philologe, seine Vorstellung VO  > kondeszendent 1st. Sprache jen nicht e1-
„Gott als Schriftsteller“ und der Welt als NeTr ihr übergeordneten Idee der aCc.  ©:
geschriebenem Text, darüber hinaus ber sondern i1st die sich In ihr mitteilende Sa-
uch die Umsetzung dieser Vorstellungen che selbst Im „Verzehr“ ihrer Zeichen
ın 1nNne Fundamentalkritik der zeıtgenOSs- UTrcC den Angeredeten ereignet sich ine
sischen Literatur und deren philosophi- der religiösen COMMUNI1O vergleichbare
schen und theologischen Ax1ome be- Gemeinschaft 1mM sozialen Kkontext
inhaltete ern Weißenborn untersucht In auft-

Die auf dem Kolloquium gehaltenen schlussreicher Weise die „Auswahl un
un! In dem vorliegenden Sammelband erwendung der Bibelstellen In Ha-

Z7KG S Band 2000/2
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{111! Frühschriften“ un stellt fest, ass pologische Einbindung 1Im Kontext der
nach amanns eigener Überzeugung der das eın protologisch und eschatologischgöttliche UTfOr der uch In Zıitaten umschlielsenden Gottesebenbildlichkeit
unmittelbar re un: als usleger seliner des Menschen als Voraussetzung IUr ıne
selbst atıg 1st artın Rößler untersucht solche Hermeneutik uch der Beıtrag„die Verwendung VO  - irchenliedern In VO.  - Anne Bohnenkamp-Renken beschäftigt
amanns Frühschriften“. Als Quellen der sich mıt diesem Thema „Offenbarung iIm
her sporadischen Lied-Zitate überwie- ı1ta Zur Intertextualität Hamannscher
SCII Lieder der Reformationszeit, des Ba- Schreibverfahren anhand VO  - Wolken‘“.
rock un der Reform-Orthodoxie. Anders In seinem Beitrag ON Gesichtszügenverhalt sich auffälligerweise Del den un Kreuzzugen“ stellt Klaas Hu1zıng Ha-
füntf Liedbetrachtungen, die siıch überwie- JLE „Physiognomik des Q“ einem
gend auf pletistisches Liedgut beziehen. Vergleich mıit Lavaters Physiognomie
„Die Polarıtat Reformation Pıetismus“ VO  z Im Gegensatz herkömmlichen Be-
kann N1IC auifgelöst werden. „Polemik, wertungen welst ıne Oormale un 1n -
.ınnere 1gur und Schuld“ stellt Reiner haltliche Übereinstimmung zwischen den
Wıld alc Strukturelemente der Produktivi- Briefpartnern Hamann un!: Lavater nach
tat un Kreativıtat amanns und stellt fest „Hamann 1st Physiognomi-
Aus dem „Konflikt VO Aggression und ker, SCHaAUCIKI Schriftphysiognomiker.“ Als

olcher untersucht das Gesicht“ derNarzilsmus“”“ ergibt sich nach Wild iıne
„Au{fspaltung“ der Adressaten Hamanns Schrift bis In se1Ine scheinbar zufälligen
„‚innere Figur‘) In die Gruppe der Freunde „Runzeln“ hinein, weil er —- wıe Lavater 1m
un dem teindlich gesinnten allgemeinen menschlichen Gesicht darin einen „Aus-
Publikum. Weil diese „Au{fspaltung“ J€s druck“ des Angesichts esu Christi fin-
doch die Überwindung des eCNaANNTEN den Ebentftfalls iıne interessante
Konftflikts N1IC eisten kann, I1USS$ iıne Beobachtung macht Thomas er In sSEe1-
„innerpsychische Instanz“ postuliert WCCI- HE Aui{satz „Rekonkretisierung als
den, „In der die kreative Ambivalenz aılıf= Schreibmotiv bei Hamann-“. Danach s
gehoben i1st  4, Der ater des AUTtFOTS In Odi- det siıch beli ihm N1IC. allein die allfälligpaler Verflechtung ass amanns UfOr- hervorgehobene „Kritik zuviel A
handlung sich ann als VO  - ihm als ufor straktheit“, sondern uch 1ine „letztlich
und Jener ‚inneren Fıgur geme1insam SC- relig1ös motivierte Kritik zuviel Kon-
zeuUgteES -Kind” begreifen. Blıetet m.E die- kretheit“, die sich m.E schärfsten In

konsequent psychoanalytische Reduk- amanns 1m Brieifwechsel mıt Jacobi VOTI-
tiıon iıne ‚Wal einseltige, doch interes- gestellten Spinoza-Kritik greifen ass

Innenansicht, werifen Wilds Ver- dass hinter dieser doppelten Olsrıch-
utungen über N1IC. verarbeitete Lung die christologische igur der Idio-
„Schuldgefühle“ als produ  iven Kräften menkommunkation ste. ließe sich CI -
dieser Autorschaft Fragen auf Wird die gänzend hinzufügen). Ireilich
für die Schuldproblematik zentrale Stel- stimmt, dass, WI1e Studer me1ınt, Hamanns
lung des Golgatha-Motives mıiıt seinen „rekonkretisierende Schreibweise“ sich
theologischen und biographischen mpli- letztlich dadurch aufhebt, ass sS1E Aus-
kationen In der untersuchten Schrift druck und Kompensatıon einer DCISONA-thodisch ausgeklammert, annn mMu len ‚Abstraktion‘, nämlich derjenigen e1-
Missverständnissen kommen. „Dialogi- HET tiefen Inneren Vereinsamung sel, die
sche Rhetorik und Intertextualität In Ha- die x  - Hamann intendierte Kommunıi-
MN ‚Aesthetica In NnNuCce‘“* lautet der kation miıt dem konkreten Leser unmoOg-Beılıtrag VO  z Manfred eetz. Er zeıgt, ass lich mache, cheint mı1r zweilelhafit
amanns exte N1ıC L1LUFTr das €espräc. se1INn.
miıt gleichzeitigen Lesern suchen, sondern Der Gegenstand VOoO  — amanns Au-
„Gesprächsverbindungen zwischen torschait Helmut Weilß beschäflftigt sich
terschiedlichsten Kommunikationspart- miıt dem Verhältnis „Hamann/|[s] Hume
Nern | aus verschiedensten Epochen  M un Y Wichtig cheint MIr hier der
herstellen. Im Vorgriff auf postmoderne 1nwels se1n, ass die linguistischeAnsatze liest Hamann die Wirklichkeit als Ausiormung des Humeschen Empirismus

11Pe Hamann ants Erkenntnistheorie„TEXTi general“ E Derrida), 1ın dessen
„Stimmenvielfalt sich selbst durch ine DOSIELV erganzen sollte amanns Diktum
differenzierte Technik der Anspielung, r  ernNun: 1st Sprache bedeutet N1IC die

bernahme“ undKrır einschaltet. Ziel Identifizierung VO  - Erkenntnis und (na-dieser „epochalen Intertextualität“ 1st türlicher) Sprache Diese 1st Bedeutungnıcht die „Relativierung VO  - Posit1ionen tragendes Zeichen, welches den Begrilfund Kultursystemen“, sondern deren ebenso WI1Ie den durch ih begriffenen Ge-

Ztschr.1.K.G.
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genstand umschließt. Der Auisatz besticht L{  — Sprachentwicklung StiLISTISC. ım
durch die arheı der Darstellung des sprachlichen Vollzug blolßzulegen. Eın
hochkomplexen Themas DIie theologi- 16 auft ean auls Parodie der Fich-
schen Hintergründe des hamannschen HT- eschen Philosophie ass 1ıne aähe Ha-

IManllıil erkennen. Beiden geht „diefahrungsbegriffes (Erfahrung als Oiffenba-
rung werden TEULNC 11UI gestreilt. Ha Erschütterung philosophischer utforıta-
BED und Herders hieroglyphische Si1- ten  end VO  — einer freilich unterschiedlich B5
le  M lautet das ema des eitrags VO  — UIT- pragten Frömmigkeit AU:!  S
rich Gater. KT rag nach den Ursachen für DIie Metaphorik „Gott als Schriftstel-
„das Bedürtinis nach hieroglyphischem ler  44 die Schöpfung als Schrift: Miıt einer
Stil 1mM Jahrhundert und die274  Literarische Berichte und Anzeigen  genstand umschließt. Der Aufsatz besticht  ren Sprachentwicklung stilistisch, d.h. im  durch die Klarheit der Darstellung des  sprachlichen Vollzug bloßzulegen. Ein  hochkomplexen Themas. Die theologi-  Blick auf Jean Pauls Parodie der Fich-  schen Hintergründe des hamannschen Er-  teschen Philosophie lässt eine Nähe zu Ha-  mann erkennen. Beiden geht es um „die  fahrungsbegriffes (Erfahrung als Offenba-  rung) werden freilich nur gestreift. — „Ha-  Erschütterung philosophischer Autoritä-  manns und Herders hieroglyphische Sti-  ten“ von einer freilich unterschiedlich ge-  le“ lautet das Thema des Beitrags von UI-  prägten Frömmigkeit aus.  rich Gaier. Er fragt nach den Ursachen für  3. Die Metaphorik „Gott als Schriftstel-  „das Bedürfnis nach hieroglyphischem  ler“ — die Schöpfung als Schrift: Mit einer  Stil im 18. Jahrhundert und die ... Diffe-  Fülle von Belegen geht Joachim Ringleben  renz zwischen den hieroglyphischen Sti-  in seinem Beitrag „Gott als Schriftsteller“  len Hamanns und Herders“. Dieser bringt  der Geschichte dieses Topos nach und  alternative Erklärungsmuster und Denk-  zeigt dessen kondeszendenz-theologische  modelle auf eine Weise miteinander ins  Struktur auf. Er sieht hier etwas „genial  Spiel, die jeden intellektuellen, freilich  Neue[s], denn Gott wird eben nicht ... als  auch jeden weltanschaulichen „Allein-  Schöpfer ... oder himmlischer Herrscher  vertretungsanspruch“ schwächt, indem  tituliert, sondern mit dem Namen für ei-  er ihn durch andere komplementiert. Ha-  nen bürgerlichen Beruf von eher zweifel-  haftem sozialen  manns mythologische und poetische Hie-  ‚ Status:“ Dassrausge-  roglyphik wendet sich gleichfalls gegen  rechnet Kierkegaard diese Metapher  den Machtanspruch des Rationalen, frei-  „zum Anwalt einer Rechthaberei meta-  lich mit dem theologischen Anspruch, der  physischen Ausmaßes“ gemacht hat, in-  dem er den Leser in einer Hamann völlig  Rationalisierung des biblischen Gottes  und  seiner  Geschichte  entgegenzu-  fremden Weise zu völliger Passivität ver-  steuern. Nach Herder,  dem  „trechen  urteilt, ist in der Tat bemerkenswert. Man  Schüler“ Hamanns, ist der Rückschritt  kann ergänzen, dass die Kontingenz  hinter die vollzogene Rationalisierung des  menschlichen Eigensinns für Hamann ja  Sinnlichen durch die Aufklärung nicht  gerade die „Materialien“ des göttlichen  Schriftstellers sind und seinem Werk die  mehr möglich. Das Dilemma läßt sich nur  in einer Umdeutung der biblischen Ge-  typisch menschliche Physiognomie auf-  schichte von Sünde und Erlösung bewälti-  prägen. - In dem Beitrag „Hamanns Buf-  gen: Sind die göttlichen Hieroglyphen für  fon-Kommentar und seine sprachtheo-  immer zerstört, muß der Mensch sich  logische Deutung des Stils“ zeigt Hans  selbst zur sinngebenden Instanz des Gött-  Graubner in beeindruckender Weise die  lichen entwickeln. Dass und inwiefern  Systematik des hamannschen „Stylos  Hamanns Stil ein Protest gerade auch ge-  atrox“ durch die Gegenüberstellung soge-  gen Herders idealistische Hieroglyphen  nannter „Bildergefüge“ und die schicht-  war, sagt der Aufsatz nicht; er läßt viel-  weise Freilegung des jeweiligen metapho-  mehr beide „Stile“ — im Sinne Herders —  rischen Status“ derselben. Grundlegend  nebeneinander stehen. — Hamanns Ver-  ist der Gegensatz von „Schweigen“ und  hältnis zu Herder spielt auch in dem fol-  „Geschwätz“; sie sind Kennzeichen guten  genden Beitrag von Elfriede Büchsel eine  oder schlechten Stils „in Schrift und  Rede“. Das „Geschwätz“ steht dabei nicht  Rolle: „Die parodierten Philosophen. Ha-  mann zwischen Voltaire, Herder und Jean  nur für die aufgeklärte Philosophie, son-  Paul“. Vorgeführt wird die unterschiedli-  dern für das widergöttliche „Machen der  che Funktion des Parodierens in je unter-  Rede“, welches sich der „Empfängnis“ von  schiedlichen Kontexten. Voltaires zyni-  Wort und Erkenntnis verweigert. Das sti-  sche und satirische Pose wird von Ha-  listische „Schweigen“ hingegen läßt den  mann parodiert, um mithilfe kunstvoll  einzigen, hinter allen Autorschaften ste-  „nachgespielte[r] Sprachgesten“ die Auf-  henden „Autor“ zu Wort kommen und  merksamkeit des von Voltaire hofierten  ahmt die heilige „Sparsamkeit“ seiner  Friedrich II. zu gewinnen und gleichzeitig  Schreibart nach. Hinter diesen stilisti-  dem menschenverachtenden Relativitäts-  schen Gegensätzen steht bei Hamann  prinzip Voltaires (alle Menschen sind  nichts weniger als der unaufhebbare Ge-  gleich in ihrer Dummheit) den neutesta-  gensatz von göttlicher Selbstmitteilung  mentlichen Ruf zum Glauben entgegen-  (sie ist dem Menschen eingeprägt) und  menschlicher Mitteilung (sie ist wesen-  zusetzen (alle Menschen sind gleich in ih-  rer Verantwortung vor Gott). Herders  haft mündlich), die sich freilich trotz der  Schrift über den Ursprung der Sprache  Differenz „auf der heilsgeschichtlichen  wird von Hamann parodiert, um die Un-  Skala der Mündlichkeit zwischen Schwei-  haltbarkeit seiner Hypothese einer inne-  gen und Geschwätz“ jener annähern  ZKG 111. Band 2000/2e- Fülle VO  b Belegen geht Joachım Ringleben
FEL zwischen den hieroglyphischen St1- 1n seinem Beıtrag „Gott als Schriftsteller“
len Hamanns un!: Herders“. Dieser bringt der Geschichte dieses ODOS nach und
alternatiıve Erklärungsmuster un enk- zeıg dessen kondeszendenz-theologische
modelle auf 1ne€e Weise miteinander INSs Struktur aul KTr sieht hier „genial
piel, die jeden intellektuellen, TEINNC Neuels], enn .ott wird ben N1IC274  Literarische Berichte und Anzeigen  genstand umschließt. Der Aufsatz besticht  ren Sprachentwicklung stilistisch, d.h. im  durch die Klarheit der Darstellung des  sprachlichen Vollzug bloßzulegen. Ein  hochkomplexen Themas. Die theologi-  Blick auf Jean Pauls Parodie der Fich-  schen Hintergründe des hamannschen Er-  teschen Philosophie lässt eine Nähe zu Ha-  mann erkennen. Beiden geht es um „die  fahrungsbegriffes (Erfahrung als Offenba-  rung) werden freilich nur gestreift. — „Ha-  Erschütterung philosophischer Autoritä-  manns und Herders hieroglyphische Sti-  ten“ von einer freilich unterschiedlich ge-  le“ lautet das Thema des Beitrags von UI-  prägten Frömmigkeit aus.  rich Gaier. Er fragt nach den Ursachen für  3. Die Metaphorik „Gott als Schriftstel-  „das Bedürfnis nach hieroglyphischem  ler“ — die Schöpfung als Schrift: Mit einer  Stil im 18. Jahrhundert und die ... Diffe-  Fülle von Belegen geht Joachim Ringleben  renz zwischen den hieroglyphischen Sti-  in seinem Beitrag „Gott als Schriftsteller“  len Hamanns und Herders“. Dieser bringt  der Geschichte dieses Topos nach und  alternative Erklärungsmuster und Denk-  zeigt dessen kondeszendenz-theologische  modelle auf eine Weise miteinander ins  Struktur auf. Er sieht hier etwas „genial  Spiel, die jeden intellektuellen, freilich  Neue[s], denn Gott wird eben nicht ... als  auch jeden weltanschaulichen „Allein-  Schöpfer ... oder himmlischer Herrscher  vertretungsanspruch“ schwächt, indem  tituliert, sondern mit dem Namen für ei-  er ihn durch andere komplementiert. Ha-  nen bürgerlichen Beruf von eher zweifel-  haftem sozialen  manns mythologische und poetische Hie-  ‚ Status:“ Dassrausge-  roglyphik wendet sich gleichfalls gegen  rechnet Kierkegaard diese Metapher  den Machtanspruch des Rationalen, frei-  „zum Anwalt einer Rechthaberei meta-  lich mit dem theologischen Anspruch, der  physischen Ausmaßes“ gemacht hat, in-  dem er den Leser in einer Hamann völlig  Rationalisierung des biblischen Gottes  und  seiner  Geschichte  entgegenzu-  fremden Weise zu völliger Passivität ver-  steuern. Nach Herder,  dem  „trechen  urteilt, ist in der Tat bemerkenswert. Man  Schüler“ Hamanns, ist der Rückschritt  kann ergänzen, dass die Kontingenz  hinter die vollzogene Rationalisierung des  menschlichen Eigensinns für Hamann ja  Sinnlichen durch die Aufklärung nicht  gerade die „Materialien“ des göttlichen  Schriftstellers sind und seinem Werk die  mehr möglich. Das Dilemma läßt sich nur  in einer Umdeutung der biblischen Ge-  typisch menschliche Physiognomie auf-  schichte von Sünde und Erlösung bewälti-  prägen. - In dem Beitrag „Hamanns Buf-  gen: Sind die göttlichen Hieroglyphen für  fon-Kommentar und seine sprachtheo-  immer zerstört, muß der Mensch sich  logische Deutung des Stils“ zeigt Hans  selbst zur sinngebenden Instanz des Gött-  Graubner in beeindruckender Weise die  lichen entwickeln. Dass und inwiefern  Systematik des hamannschen „Stylos  Hamanns Stil ein Protest gerade auch ge-  atrox“ durch die Gegenüberstellung soge-  gen Herders idealistische Hieroglyphen  nannter „Bildergefüge“ und die schicht-  war, sagt der Aufsatz nicht; er läßt viel-  weise Freilegung des jeweiligen metapho-  mehr beide „Stile“ — im Sinne Herders —  rischen Status“ derselben. Grundlegend  nebeneinander stehen. — Hamanns Ver-  ist der Gegensatz von „Schweigen“ und  hältnis zu Herder spielt auch in dem fol-  „Geschwätz“; sie sind Kennzeichen guten  genden Beitrag von Elfriede Büchsel eine  oder schlechten Stils „in Schrift und  Rede“. Das „Geschwätz“ steht dabei nicht  Rolle: „Die parodierten Philosophen. Ha-  mann zwischen Voltaire, Herder und Jean  nur für die aufgeklärte Philosophie, son-  Paul“. Vorgeführt wird die unterschiedli-  dern für das widergöttliche „Machen der  che Funktion des Parodierens in je unter-  Rede“, welches sich der „Empfängnis“ von  schiedlichen Kontexten. Voltaires zyni-  Wort und Erkenntnis verweigert. Das sti-  sche und satirische Pose wird von Ha-  listische „Schweigen“ hingegen läßt den  mann parodiert, um mithilfe kunstvoll  einzigen, hinter allen Autorschaften ste-  „nachgespielte[r] Sprachgesten“ die Auf-  henden „Autor“ zu Wort kommen und  merksamkeit des von Voltaire hofierten  ahmt die heilige „Sparsamkeit“ seiner  Friedrich II. zu gewinnen und gleichzeitig  Schreibart nach. Hinter diesen stilisti-  dem menschenverachtenden Relativitäts-  schen Gegensätzen steht bei Hamann  prinzip Voltaires (alle Menschen sind  nichts weniger als der unaufhebbare Ge-  gleich in ihrer Dummheit) den neutesta-  gensatz von göttlicher Selbstmitteilung  mentlichen Ruf zum Glauben entgegen-  (sie ist dem Menschen eingeprägt) und  menschlicher Mitteilung (sie ist wesen-  zusetzen (alle Menschen sind gleich in ih-  rer Verantwortung vor Gott). Herders  haft mündlich), die sich freilich trotz der  Schrift über den Ursprung der Sprache  Differenz „auf der heilsgeschichtlichen  wird von Hamann parodiert, um die Un-  Skala der Mündlichkeit zwischen Schwei-  haltbarkeit seiner Hypothese einer inne-  gen und Geschwätz“ jener annähern  ZKG 111. Band 2000/2als
uch jeden weltanschaulichen „Allein- Schöpfer274  Literarische Berichte und Anzeigen  genstand umschließt. Der Aufsatz besticht  ren Sprachentwicklung stilistisch, d.h. im  durch die Klarheit der Darstellung des  sprachlichen Vollzug bloßzulegen. Ein  hochkomplexen Themas. Die theologi-  Blick auf Jean Pauls Parodie der Fich-  schen Hintergründe des hamannschen Er-  teschen Philosophie lässt eine Nähe zu Ha-  mann erkennen. Beiden geht es um „die  fahrungsbegriffes (Erfahrung als Offenba-  rung) werden freilich nur gestreift. — „Ha-  Erschütterung philosophischer Autoritä-  manns und Herders hieroglyphische Sti-  ten“ von einer freilich unterschiedlich ge-  le“ lautet das Thema des Beitrags von UI-  prägten Frömmigkeit aus.  rich Gaier. Er fragt nach den Ursachen für  3. Die Metaphorik „Gott als Schriftstel-  „das Bedürfnis nach hieroglyphischem  ler“ — die Schöpfung als Schrift: Mit einer  Stil im 18. Jahrhundert und die ... Diffe-  Fülle von Belegen geht Joachim Ringleben  renz zwischen den hieroglyphischen Sti-  in seinem Beitrag „Gott als Schriftsteller“  len Hamanns und Herders“. Dieser bringt  der Geschichte dieses Topos nach und  alternative Erklärungsmuster und Denk-  zeigt dessen kondeszendenz-theologische  modelle auf eine Weise miteinander ins  Struktur auf. Er sieht hier etwas „genial  Spiel, die jeden intellektuellen, freilich  Neue[s], denn Gott wird eben nicht ... als  auch jeden weltanschaulichen „Allein-  Schöpfer ... oder himmlischer Herrscher  vertretungsanspruch“ schwächt, indem  tituliert, sondern mit dem Namen für ei-  er ihn durch andere komplementiert. Ha-  nen bürgerlichen Beruf von eher zweifel-  haftem sozialen  manns mythologische und poetische Hie-  ‚ Status:“ Dassrausge-  roglyphik wendet sich gleichfalls gegen  rechnet Kierkegaard diese Metapher  den Machtanspruch des Rationalen, frei-  „zum Anwalt einer Rechthaberei meta-  lich mit dem theologischen Anspruch, der  physischen Ausmaßes“ gemacht hat, in-  dem er den Leser in einer Hamann völlig  Rationalisierung des biblischen Gottes  und  seiner  Geschichte  entgegenzu-  fremden Weise zu völliger Passivität ver-  steuern. Nach Herder,  dem  „trechen  urteilt, ist in der Tat bemerkenswert. Man  Schüler“ Hamanns, ist der Rückschritt  kann ergänzen, dass die Kontingenz  hinter die vollzogene Rationalisierung des  menschlichen Eigensinns für Hamann ja  Sinnlichen durch die Aufklärung nicht  gerade die „Materialien“ des göttlichen  Schriftstellers sind und seinem Werk die  mehr möglich. Das Dilemma läßt sich nur  in einer Umdeutung der biblischen Ge-  typisch menschliche Physiognomie auf-  schichte von Sünde und Erlösung bewälti-  prägen. - In dem Beitrag „Hamanns Buf-  gen: Sind die göttlichen Hieroglyphen für  fon-Kommentar und seine sprachtheo-  immer zerstört, muß der Mensch sich  logische Deutung des Stils“ zeigt Hans  selbst zur sinngebenden Instanz des Gött-  Graubner in beeindruckender Weise die  lichen entwickeln. Dass und inwiefern  Systematik des hamannschen „Stylos  Hamanns Stil ein Protest gerade auch ge-  atrox“ durch die Gegenüberstellung soge-  gen Herders idealistische Hieroglyphen  nannter „Bildergefüge“ und die schicht-  war, sagt der Aufsatz nicht; er läßt viel-  weise Freilegung des jeweiligen metapho-  mehr beide „Stile“ — im Sinne Herders —  rischen Status“ derselben. Grundlegend  nebeneinander stehen. — Hamanns Ver-  ist der Gegensatz von „Schweigen“ und  hältnis zu Herder spielt auch in dem fol-  „Geschwätz“; sie sind Kennzeichen guten  genden Beitrag von Elfriede Büchsel eine  oder schlechten Stils „in Schrift und  Rede“. Das „Geschwätz“ steht dabei nicht  Rolle: „Die parodierten Philosophen. Ha-  mann zwischen Voltaire, Herder und Jean  nur für die aufgeklärte Philosophie, son-  Paul“. Vorgeführt wird die unterschiedli-  dern für das widergöttliche „Machen der  che Funktion des Parodierens in je unter-  Rede“, welches sich der „Empfängnis“ von  schiedlichen Kontexten. Voltaires zyni-  Wort und Erkenntnis verweigert. Das sti-  sche und satirische Pose wird von Ha-  listische „Schweigen“ hingegen läßt den  mann parodiert, um mithilfe kunstvoll  einzigen, hinter allen Autorschaften ste-  „nachgespielte[r] Sprachgesten“ die Auf-  henden „Autor“ zu Wort kommen und  merksamkeit des von Voltaire hofierten  ahmt die heilige „Sparsamkeit“ seiner  Friedrich II. zu gewinnen und gleichzeitig  Schreibart nach. Hinter diesen stilisti-  dem menschenverachtenden Relativitäts-  schen Gegensätzen steht bei Hamann  prinzip Voltaires (alle Menschen sind  nichts weniger als der unaufhebbare Ge-  gleich in ihrer Dummheit) den neutesta-  gensatz von göttlicher Selbstmitteilung  mentlichen Ruf zum Glauben entgegen-  (sie ist dem Menschen eingeprägt) und  menschlicher Mitteilung (sie ist wesen-  zusetzen (alle Menschen sind gleich in ih-  rer Verantwortung vor Gott). Herders  haft mündlich), die sich freilich trotz der  Schrift über den Ursprung der Sprache  Differenz „auf der heilsgeschichtlichen  wird von Hamann parodiert, um die Un-  Skala der Mündlichkeit zwischen Schwei-  haltbarkeit seiner Hypothese einer inne-  gen und Geschwätz“ jener annähern  ZKG 111. Band 2000/2der himmlischer Herrscher
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kann. Das „Rıngen eın ökonomisches Immanuel Carl Dıiez: Brie;  'eCnNSe. Un Kan-
Kleinhalten dieser SuüundenditferenzNeuzeit  275  kann. Das „Ringen um ein ökonomisches  Immanuel Carl Diez: Briefwechsel und Kan-  Kleinhalten dieser Sündendifferenz ... ist  tische Schriften. Wissensbegründung in  Ursprung und Triebkraft von Hamanns  der  Glaubenskrise  Tübingen - Jena  Miniaturautorschaft“, die freilich darauf  (1790-1792), hrg. v. Dieter Henrich. Un-  zielt, dass der Stil in der Einheit von  ter Mitwirkung von Jürgen Weyenschops.  „Selbsterkenntnis“ und Tat „Leben ge-  Mit Beiträgen von Johann L. Döderlein,  winnt“, das Wort Gottes also nicht nur  Anton FE. Koch, Pol Schmoetten; Marcelo  empfängt, sondern „schreibend“ aus- und  Stamm, Violetta Waibel, Stuttgart (Klett-  weiterträgt. — „Zur theologischen Drama-  Cotta) 1997, CXXIV, 1091 S., geb., ISBN  turgie in Hamanns Autorschaft“, so lautet  3-608-91659-8.  der Beitrag von Johannes von Lüpke. Dra-  matisch ist Hamanns Werk in der Vielfalt  Von der Kirchen- und Theologiege-  sprachlich  inszenierter  Beziehungen;  schichtsforschung kaum zur Kenntnis ge-  theologisch läßt sich diese Dramaturgie  nommen sind in den letzten Jahrzehnten  qualifizieren als „Einheit von menschli-  erhebliche Fortschritte erreicht worden,  cher Produktion und göttlicher Schöp-  was das Verstehen der Entwicklung der  fung“. Das bedeutet, dass Hamann, „pan-  idealistischen Philosophie von Kant zu  tomimisch sich den Gestalten der zeitge-  seinen originellen Rezipienten und damit  nössischen Schriftstellerei anpassend“,  einen der kreativsten Vorgänge in der  der aufgeklärten Vernunft den Spiegel ih-  deutschen Geistesgeschichte anbetrifft,  res unreflektierten Nachahmungstriebes  ein Geschehen, in das die Theologiege-  vorhält und so, in bewusstem Verzicht auf  schichte gleichwohl eminent involviert  eigene Originalität, das einzig wahre „Ori-  war. Zu danken sind diese Erfolge den  ginal“, nämlich den sich selbst entäußern-  neuen kritischen Editionsunternehmen  den Christus, initiiert. „In solcher Selbst-  der Werke Fichtes, Hegels und vor allem  entäußerung ... vollendet sich menschli-  Schellings sowie dem wachgebliebenen  che Autorschaft, indem sie an der Autor-  breiten Interesse an Hölderlin und dem  schaft Gottes teilgewinnt.“ Der „dramati-  beharrlichen Forschungsimpetus einzel-  sche Knoten“ der Sünde ist demnach mit  ner Philosophiehistoriker wie Dieter Hen-  dramatischen Mitteln zwar zu bezeugen,  rich und seiner Mitarbeiter. Die präziseren  jedoch nicht zu lösen; er erfordert das „Da-  Einsichten verdanken sich immer wieder  zwischentreten Gottes“. Die im „Leiden“  e_iner beachtlich verbreiterten Quellenba-  des Gekreuzigten zutage tretende göttli-  SIS  che „Tätigkeit“ entzieht sich der „Schau“,  Als einer der Vermittler Kant’scher Phi-  nicht aber dem Glauben, der im Hören auf  losophie an das im Tübinger Herzoglichen  das Wort die Einheit von „reiner Kontem-  Stipendium (Stift) ausgebildeten Dreige-  plation“ und „reiner Tätigkeit“ darstellt.  stirn Hegel, Hölderlin und Schelling be-  4. Der letzte Teil enthält: „Ostpreu-  gegnet in den Quellen der als kantischer  Bisch-russische Wechselbeziehungen in  Enrage€ bezeichnete Immanuel Carl Diez  Königsberg zur Zeit Johann Georg Ha-  (1766-1796), 1790{f. Stiftsrepetent, da-  manns“ von Joseph Kohnen, „Vladimir Ko-  nach in Jena zur Medizin übergewechselt  zevnikov und sein Hamann-Buch aus  und früh in Wien als Arzt an einer Infek-  dem Jahre 1897, eine Episode aus der rus-  tion gestorben. Die „Restitution“ dieses  sischen Hamann-Rezeption“ von dem in-  „Vergessenen“, beteiligt dargestellt in ei-  zwischen verstorbenen Aleksandr Michai-  ner ersten Einleitung (S. XVII-L), ist der  lovund „Zur Logik der Kultur. Kant, Ha-  jahrzehntelangen Bemühung Dieter Hen-  mann und Russische Slawophile über  richs zu danken, der beharrlich die Wir-  Aufklärung“ von Vladimir Bryuschinkin.  kungen und Spuren verfolgt hat, die Diez  Das Buch beeindruckt durch die Fülle  in der Entwicklung der idealistischen Phi-  neuer Einsichten zu Hamanns Werk aus  losophie hinterlassen hat bei seinen Mit-  einer Vielzahl sich einander ergänzender  studenten Friedrich Immanuel Nietham-  Perspektiven. Der Zugang zu ihm bleibt  mer und Friedrich Gottlieb Süßkind, die  mühsam, aber ist er gefunden, erweist  später in den Konsistorien der evangeli-  sich das metakritische Verfahren, selbst  schen Kirche Bayerns bzw. Württembergs  wenn man das dafür grundlegende christ-  Karriere gemacht haben (vgl. die Kurzbio-  liche Vorverständnis nicht teilt, als gang-  graphien S. IC — CIV). Über die diffizilen  barer Weg zum Verstehen der Welt und  und beharrlichen Recherchen nach Diez-  zum Verstehen der Bedingtheit dieses Ver-  jana in der Universitätsbibliothek Tübin-  stehens, der manchen Umweg, vielleicht  gen und in der Familie Niethammer-Dö-  auch manchen Holzweg ersparen kann.  derlein wird S. 789-918 eigens ausführ-  Gundersweiler  Friedemann Fritsch  lich berichtet, womit man an einer mu-  stergültigen Nachlaßsuche partizipieren1st tische Schriften. Wissensbegründung In
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entäußerungNeuzeit  275  kann. Das „Ringen um ein ökonomisches  Immanuel Carl Diez: Briefwechsel und Kan-  Kleinhalten dieser Sündendifferenz ... ist  tische Schriften. Wissensbegründung in  Ursprung und Triebkraft von Hamanns  der  Glaubenskrise  Tübingen - Jena  Miniaturautorschaft“, die freilich darauf  (1790-1792), hrg. v. Dieter Henrich. Un-  zielt, dass der Stil in der Einheit von  ter Mitwirkung von Jürgen Weyenschops.  „Selbsterkenntnis“ und Tat „Leben ge-  Mit Beiträgen von Johann L. Döderlein,  winnt“, das Wort Gottes also nicht nur  Anton FE. Koch, Pol Schmoetten; Marcelo  empfängt, sondern „schreibend“ aus- und  Stamm, Violetta Waibel, Stuttgart (Klett-  weiterträgt. — „Zur theologischen Drama-  Cotta) 1997, CXXIV, 1091 S., geb., ISBN  turgie in Hamanns Autorschaft“, so lautet  3-608-91659-8.  der Beitrag von Johannes von Lüpke. Dra-  matisch ist Hamanns Werk in der Vielfalt  Von der Kirchen- und Theologiege-  sprachlich  inszenierter  Beziehungen;  schichtsforschung kaum zur Kenntnis ge-  theologisch läßt sich diese Dramaturgie  nommen sind in den letzten Jahrzehnten  qualifizieren als „Einheit von menschli-  erhebliche Fortschritte erreicht worden,  cher Produktion und göttlicher Schöp-  was das Verstehen der Entwicklung der  fung“. Das bedeutet, dass Hamann, „pan-  idealistischen Philosophie von Kant zu  tomimisch sich den Gestalten der zeitge-  seinen originellen Rezipienten und damit  nössischen Schriftstellerei anpassend“,  einen der kreativsten Vorgänge in der  der aufgeklärten Vernunft den Spiegel ih-  deutschen Geistesgeschichte anbetrifft,  res unreflektierten Nachahmungstriebes  ein Geschehen, in das die Theologiege-  vorhält und so, in bewusstem Verzicht auf  schichte gleichwohl eminent involviert  eigene Originalität, das einzig wahre „Ori-  war. Zu danken sind diese Erfolge den  ginal“, nämlich den sich selbst entäußern-  neuen kritischen Editionsunternehmen  den Christus, initiiert. „In solcher Selbst-  der Werke Fichtes, Hegels und vor allem  entäußerung ... vollendet sich menschli-  Schellings sowie dem wachgebliebenen  che Autorschaft, indem sie an der Autor-  breiten Interesse an Hölderlin und dem  schaft Gottes teilgewinnt.“ Der „dramati-  beharrlichen Forschungsimpetus einzel-  sche Knoten“ der Sünde ist demnach mit  ner Philosophiehistoriker wie Dieter Hen-  dramatischen Mitteln zwar zu bezeugen,  rich und seiner Mitarbeiter. Die präziseren  jedoch nicht zu lösen; er erfordert das „Da-  Einsichten verdanken sich immer wieder  zwischentreten Gottes“. Die im „Leiden“  e_iner beachtlich verbreiterten Quellenba-  des Gekreuzigten zutage tretende göttli-  SIS  che „Tätigkeit“ entzieht sich der „Schau“,  Als einer der Vermittler Kant’scher Phi-  nicht aber dem Glauben, der im Hören auf  losophie an das im Tübinger Herzoglichen  das Wort die Einheit von „reiner Kontem-  Stipendium (Stift) ausgebildeten Dreige-  plation“ und „reiner Tätigkeit“ darstellt.  stirn Hegel, Hölderlin und Schelling be-  4. Der letzte Teil enthält: „Ostpreu-  gegnet in den Quellen der als kantischer  Bisch-russische Wechselbeziehungen in  Enrage€ bezeichnete Immanuel Carl Diez  Königsberg zur Zeit Johann Georg Ha-  (1766-1796), 1790{f. Stiftsrepetent, da-  manns“ von Joseph Kohnen, „Vladimir Ko-  nach in Jena zur Medizin übergewechselt  zevnikov und sein Hamann-Buch aus  und früh in Wien als Arzt an einer Infek-  dem Jahre 1897, eine Episode aus der rus-  tion gestorben. Die „Restitution“ dieses  sischen Hamann-Rezeption“ von dem in-  „Vergessenen“, beteiligt dargestellt in ei-  zwischen verstorbenen Aleksandr Michai-  ner ersten Einleitung (S. XVII-L), ist der  lovund „Zur Logik der Kultur. Kant, Ha-  jahrzehntelangen Bemühung Dieter Hen-  mann und Russische Slawophile über  richs zu danken, der beharrlich die Wir-  Aufklärung“ von Vladimir Bryuschinkin.  kungen und Spuren verfolgt hat, die Diez  Das Buch beeindruckt durch die Fülle  in der Entwicklung der idealistischen Phi-  neuer Einsichten zu Hamanns Werk aus  losophie hinterlassen hat bei seinen Mit-  einer Vielzahl sich einander ergänzender  studenten Friedrich Immanuel Nietham-  Perspektiven. Der Zugang zu ihm bleibt  mer und Friedrich Gottlieb Süßkind, die  mühsam, aber ist er gefunden, erweist  später in den Konsistorien der evangeli-  sich das metakritische Verfahren, selbst  schen Kirche Bayerns bzw. Württembergs  wenn man das dafür grundlegende christ-  Karriere gemacht haben (vgl. die Kurzbio-  liche Vorverständnis nicht teilt, als gang-  graphien S. IC — CIV). Über die diffizilen  barer Weg zum Verstehen der Welt und  und beharrlichen Recherchen nach Diez-  zum Verstehen der Bedingtheit dieses Ver-  jana in der Universitätsbibliothek Tübin-  stehens, der manchen Umweg, vielleicht  gen und in der Familie Niethammer-Dö-  auch manchen Holzweg ersparen kann.  derlein wird S. 789-918 eigens ausführ-  Gundersweiler  Friedemann Fritsch  lich berichtet, womit man an einer mu-  stergültigen Nachlaßsuche partizipierenvollendet sich menschli- Schellings SOWI1eEe dem wachgebliebenen
che utorschaflt, indem S1e der UTfOr- breiten Interesse Hölderlin und dem
schaft Gottes teilgewinnt.“ Der „dramatı- beharrlichen Forschungsimpetus einzel-
sche KNOT:|  H der un! 1st demnach mıiıt LICI Philosophiehistoriker wı1ıe Dıieter Hen-
dramatischen Miıtteln ‚WarLl bezeugen, riıch un! seiner Mitarbeiter. Die prazıseren
jedochNI lösen; erfordert das „Da- Einsichten verdanken siıch immer wieder
zwischentreten Gottes DIie 1mM „Leiden“ e_iner beachtlich verbreiterten Quellenba-
des Gekreuzigten zulage TrTetende göttli- S15
che „Tätigkeit“ entzıe sich der „Schau“, Als einer der Vermittler ant:  scher Phi-
nicht ber dem Glauben, der LmM Horen auf losophie das 1m übinger Herzoglichen
das Wort die Einheit VoO  - „reIMer KOontem- S$tipendium ift) ausgebildeten Dreige-
plation“ un „yeiner Tätigkeit“ darstellt. stirn ege. Hoölderlin und Schelling be-

Der letzte Teil nthaäalt „Ostpreu- gegnet 1n den Quellen der als kantiıscher
Bisch-russische Wechselbeziehungen In Enrage bezeichnete Immanuel Carl Diez
Königsberg ZU!T Zeıt Johann eorg Ha- (  6-1  3E Stiftsrepetent, da-
manns“*“ VOoO  — Joseph Kohnen, adımır KO- nach ıIn ena ZULr Medizin übergewechselt
zevnıkov un! se1n amann-Buch AUS$ un früh In Wıen als Tf einer niek-
dem TEe 1897, ıne Episode aus der [US5- tıon gestorben. Die „Restitution  M dieses
siıschen Hamann-Rezeption“ VO dem 1n - „Vergessenen“”, beteiligt dargeste In e1-
zwıischen verstorbenen ekKsandr ıchal- I918 erstien Einleitung (S 1H1-L), 1st der
[0V und . ZuUuf ogl der Kultur. Kant, Ha- jahrzehntelangen Bemühung Dieter Hen-
INann und Russische Slawophile über richs danken, der beharrlich die Wir-
Aufklärung“ VoO  . Vladımır Bryuschinkin. kungen und Spuren verlfolgt hat, die Dıiez

Das Buch beeindruckt durch die In der Entwicklung der idealistischen Phıi-
NeUeT Einsichten amanns Werk AUS Osophie hinterlassen hat bel seinen Miıt-
einer l1elza sich einander ergänzender studenten Friedrich Immanuel Nietham-
Perspektiven. Der Zugang ihm bleibt DA und Friedrich 1e Sülskind die
mühsam, ber 1st gefunden, erwelst spater In den Konsistorien der evangeli-
sich das metakritische Verfahren, selbst schen Kirche Bayerns DZW. Württembergs
wWwenn I1la  $ das dafür grundlegende christ- Karriere gemachten (vgl die Kurzbio-
liche Vorverständnis nicht teilt, als Sal graphien CIV} ber die ditlizilen
barer Weg Z Verstehen der Welt und und beharrlichen Recherchen nach DIiez-
SVerstehen der Bedingtheit dieses Ver- lana In der Universitätsbibliothek UuUD1N-
stehens, der manchen mweg, vielleicht SCH und In der Familie Niethammer-Dö-
uch manchen Holzweg kann. derlein wird 789—918 eigens ausftführ-

Gundersweiler Friedemann Frıitsch lich berichtet, womıit I1la  - einer
stergültigen Nachlaßsuche partizıpleren
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Wiıe unterschiedlich die bedeutendekann. DIie philosophiegeschichtliche Eın-

ordnung „des selbstdenkenden Kan- Kantrezeption In übingen un dort VOTL
tianers“ DIiez erfolgt 1n einer zweıten Eın- em 1Im verlie{i zwischen radiıkaler
leitung (S L1 Dabei erwelst sich Abkehr VO  _ der christlichen adition,
VOT allem der Einfluß VO  . Diez aul die Mo- apologetischen Reaktionen un Bemu-
difizierung der Kantrezeption VO.  b Y hung HEeHE”E Synthesen, WaTlT bisher
Leonhard einho ıIn ena Bel Diez schon VO egel, Hölderlin und Schelling
selbst jel seine Offenbarungskritik aul SOWI1E ihren Lehrern und Repetenten be-
ıne Absentierung VO. Christentum der annn Miıt den Diıeziana gewinnt 198028  n B

LaUuUCTITEIN 1INDI1IC In die Vorgeschichte und„Apostasıie* hinaus. Eıine der Fronten bil-
die Kontexte dieser Prozesse. Dıie Konstel-det dabei uch der übinger Supranatura-

lismus Gottlob CAnrnstian STOTrTS und seines latıon stellt sich TIreilich NiC. erheblich
Schülers Johann FPFriedrich mıiıt ihren verändert dar. en dem über seinen
apologetischen Bewelsstrategien für die Iruhen Radikalismus nicht mehr hinaus-
christlichen Offenbarung. gekommenen Diez stehen seine spater

Die eigentliche Edition wird in füni Ab- wieder kirchlich und theologisc. ALl
teilungen 1—349) geboten, wobel das palsten Freunde Niethammer und Canl
lediglic. medizinhistorisch interessante kınd Ferner bestätigt sich, dals der uD1N-
ater1ia übergangen 1st Es handelt CS sich SOr Supranaturalismus immerhin mehr

dieSgeschriebenen Briefe als ein illiger Popanz gegenüber den
VO  - Diez den bereits In ena weilenden Kantianern WAaIl, uch WE seine Posıi1-
1ethammer (A 1—20), In denen De- t1ıon sich aufi die Dauer letztlich nicht hal-
reıits die Auseinandersetzung miıt Rein- ten jeß
hold erkennbar wird Aus den Jahren Munster artın Brecht
nstammen nochmals „Jetzte
Briefe“ Niethammer. DIie Abteilung
bietet die Schriften „Uber die Rechtmä- Heım, Manfred (Hrg.) Dıie Beschreibung des
Sigkeit der Unterschrifit die ymboli- Bıstums Regensburg VoNn 724 n Be1l-
schen Bücher“, „Über die Möglichkeit e1- trage ZU Geschichte des Bıstums Re-
Nner Offenbarung“ un über die Eschatolo- gensburg, Beiband 9) Regensburg Ver-
gle VO Mt 24,29 i Iso samıtlıc uch lag ereins für Regensburger Bıs-
theologiegeschichtlich relevante exie tumsgeschichte) 1996, 85 / ISSN
Aus der Korrespondenz mit Sußkind Sind E:
1U dessen 13 immerhin INSTITU.  1ve Briıe-

In den etzten Jahren sind für das Bis-fe VO  . ernhnalten Die Brieife VOoO  -
Dıiez seine Eltern aus ena (  2-1  ) HE Regensburg Visitationsprotokolle
beleuchten VOTL em den ortigen Hınter- un Matrikeln herausgegeben worden,
Srun! Dıe exte sind gelegentlich, 7z.B das Regensburger Visitationsprotokoll

VO  w 1508 VOoO  . Paul Maı und MarıanneWas Namen anbetrilfit, als Zugeständnis
den modernen Benutzer modernisiert. Popp 1m Jahre 1984, das Regensburger V1-
Dies alst sich jedoch hinnehmen, da der sitationsprotokoll VO 1526 VO  U Paul Maı
Apparat die ursprünglichen Formen bie- 1987 un: schließlich „Das Bıstum Regens-
FeTl: Die eigentlich durchweg kompetente burg ıIn der bayerischen Visıtation VO  -

15 59“ ebenfalls VO  — Mai 1m Jahr 1993 HatKommentilerung der exte 253—-786) 1st
sechr ausführlich gehalten. Dies 1st durch- sich Iso der Regensburger DIioOzesanar-
dUus berechtigt. hne eingehenden Kom- chivdirektor mıiıt den Visitationen beschäfl-
mentar würde CS schwierig se1n, den tlgt, hat der Münchener Kirchenhisto-
ideellen und ideengeschichtlichen Gehalt riıker Manifred Heim 1n kurzen Abständen
des Materials heranzukommen. Die Mit- 1990 die Matrikel des Bistums Regens-
arbeiter der Edition Hr. och und burg VO Jahre 1665 die VO Erzdechan-
chmoetten en bereits Untersuchun- ten Gedeon Forster amm 1997 die
gCHh über die edierten eCXTE: betr. die „Heckenstaller-Matrikel des Bistums Re-
Beurteilung der symbolischen Bücher gensburg (  2-1  7 und 1Im Jahre
(Bekenntnisschriften und die Möglich- 1993 die airıke des Bistums Regens-
keit einer Offenbarung beigesteuert (92 1 burg VO Jahre 1600 ediert. JHe diese
1051 Eıne derartige Auswertung 1Im Bände sind 1n den „Beitraägen ZU[: Ge-
Rahmen einer Edition ist nicht gallz B schichte des Bıstums Regensburg“ CI-
wöhnlich un beansprucht zusätzlichen schienen. Das gleiche gilt für den hier
Umf{ang. Der Theologiehistoriker wird zuzeigenden, ebenfalls VO  e Heim heraus-
gleichwohl aiur dankbar se1n. Der Bild- gegebenen, voluminösen Beiband über
teil Schlufs (10 A069) vermittelt e1- die Beschreibung des Bıstums Regensburg
nıge Anschauung VO  - S RE
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ach einem sehr detaillierten nhalts- Kultur- un! Bildungsgeschichtler, Sozilal-
verzeichnis, In dem der Inhalt der fün{f und irtschaftshistoriker und Volks-

kundler dar, I1a  z nicht LZ1UTr über dasan der Beschreibung 1Im einzelnen
ben Erwähnte detaillierte Auskünfte CI -aufgeschlüsselt wird, bietet Heım ine 1N-

struktive, kurze Einführung In die VO. hält, sondern uch 1Wa über die materiel-
Regensburger Bistumsadministrator un len Verhältnisse der Pfarreien, die ewelili-
Weihbischof Gottiried angwert. VO gCnh Zensuseinnahmen, die Zahl der abge-
Simmern (  9—1  ) stammende Be- haltenen Prozessionen, über das er, die
schreibung des Bıstums Auft die Einfiüh- Ausbildung un! die Zeıt des Wirkens der
IUI1$ olg eın sehr interessanter Anhang Pfarrer un KOooperatoren, der Schulleh-
mıiıt dem „Seelenstand des Biıstums Re- {CI eic
gensburg ort sind für dieses SO handelt sich hier, alles ıIn em,
Stichjahr die Einwohnerzahlen, die Zah- die Edition einer sehr instruktiven
len der Kommunikanten, der Eheschlie- und interessanten Quelle, deren Lektüre,
e  : für alle Pfarreien der 107zese Inel-
Sungen, der Getauiliten und der Verstorbe- eingehende Analyse und Auswertung

sehr empfehlen SINd. Das Buch Ist,
len, nach Erzdekanaten DZWw. ekanaten kann INa  - IL, ein csehr wertvoller Band
geordnet, aufgeführt. ESs handelt sich hier und ein wichtiger Beıtrag der Kirchen-,

iıne aulsergewöhnlich instruktive, Bildungs-, SOzZ1al- und Wirtschaftsge-
detaillierte statistische Quelle, WI1e WITr S1e schichte des Jahrhunderts

Maınz eter Claus HartmannIn dieser Vollständigkeit für diese Zeıt sehr
selten kennen. Dıe 10zese Regensburg
hatte damals demnach 453.198 Men-
schen und Kommunikanten.

Dann omMm In lateinischer Sprache
der Jext der Beschreibung des Bıstums Schlögl, Rudolf: Glaube un elıgion IN der
VO  - 1 E3 EL die „Designatıo DaIO- Säkularisierung. DIıie katholische
chliarum 12324° Im einzelnen der Köln, Aachen, Munster O}
Aufruf und Fragenkatalog des Bistumsad- = Anciıen Regime, Bd.28 München
miniıstrators und Weihbischofis Gottiried 1995, 447 S: geb., ISBN 3-456-560830-8
Langwerth VO  - Simmern VO 15 No-
vember 123 (14.) der Status der Kır- Säkularisierung kam keinestTalls TST als

revolutionärer ZUchen, Kapellen un Altäre der Reichssta: olge Eingriffe
Regensburg VOTL der evangelisch-lutheri- Durchbruch:; die Sakularisation hatte 1n
schen Reformation und annn der Zustand der Säkularisierung ine ange Orge-
der Kirchen un Pfiarreien In den Erzdeka- schichte Die Geltung dieser Pramissen 1st

Regensburg 15413 Donaustaufi für den Iranzösischen Raum se1t Michel
(20 {1.) und Pondorti (38 H}, SOWI1E den De- Vovelles Studien über barocke Frommig-
kanaten Allersburg, Aufhausen, Laber- keit un: Dechristianisierung In der Pro-
weıinting, Vohburga Donau, Pürkwang ein unverzichtbarer Bestandteil des
(Kehlheim), Altheim, Schierling, ber- brennend aktuellen Säkularisierungsthe-
plebing (Pilsting), Pförring, Dingolfing, [11d>$ geworden. Rudol{i Schlögl kommt In
Rottenburg a.d Laaber, Frontenhausen, seiner Habilitationsschrift weitgehend
Mainburg, erg, Nabburg, Windische- gleichen Ergebnissen (32:7) Bildung und

SOZ100 konomische Determinanten sindschenbach Kemnath), Beid! Eger Deg-
gendorfT, Cham, Schwandorf, Laaber, die entscheidenden strukturierenden
Leuchtenberg. aktoren, die den Wandel religiöser Eıin-

Der umfangreiche Jext, der nicht durch stellungen und mentaler Dıispositionen 1ım
Anmerkungen kommentiert wird, 1st Herauftfziehen der bürgerlichen Gesell-
durch mehrere ausführliche Register CI - schaftsordnung steuern eın Vergleich
schlossen, und ZWAaTr, durch e1in Personen- der katholischen Städte Aachen, öln un:
namensregister (ohne Heilige), eın Regı- Munster ist gleichwohl mehr als ıne
ster der „Heilige(n), este und sonstige(n schlichte Übertragung Iranzösischer Vor-
Titel der Kirchen, Kapellen, Altäre un! läufer auf das deutsche Beispiel. Schlög!
Benefizien“, ferner durch eines der atro- hat VO.  — der Iranzösischen Religionssozio-
zıinien der Kirchen und Kapellen und ogie und ihrer internen kritischen Dası
schließlich eın Ortsnamenregister. Auf kussion viel gelernt, dass die eingangs

857 folgt noch iıne instruktive arte angestellten theoretischen Überlegungen
des Bistums Regensburg. einen bestimmenden INILuss auft das

Diese Quellenedition Heims stellt ine Quellensample nehmen konnten (vgl
wertvolle Fundgrube für Kirchenhistori- 20) Schlög]l hat die aus der Iranzösischen
ker, ber uch für Allgemeinhistoriker, Forschung einschlägig ekannte Quellen-
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ZgruPpPpC der Testamente Totenzettel mend Bildung un Sachwissen konkur-
un!: Buchinventare AUS Nachlassver- rierten mi1t den HTE Geburt erworbenen
zeichniıssen bedeutend erweilitert und die gesellschaftlichen Status- un: Rollenzu-
dariın Z ELS: Napp aufscheinende reli- schreibungen, Was uch das Verständnis
g10se Diskursmatrıx durch einen stetfen VO  3 Autorıitat nachhaltig veranderte. Das
Rückgrilfi auft die theologische Diskussion betra{i uch den Klerus, über den der ZAl-
entscheidend aufgehellt. Der Ertrag dieser galıg DA Schriftkultur ange Tacst AuUSs-

konsequenten Einbeziehung des gesell- schlielslich vermittelt Wa Miıt dem stel-
schaftlichen Wissens für die semantische genden Trad cta:  ischer Alphabetisie-
Erschließung der NapPp un ctandAardı:® rung, erulert den Unterschriften der
siert formulierenden Massenquellen 1st Jestamente, wurde einer her kon-
IO Stand Vovelle bezüglich der uel- servatıven bis ancestralen Bildungselite,
lenauswahl und ihrer methodischen Um - deren Vorsprung In ezug aut elementare
setzung Pate, bildet neben weitgehend Kulturtechniken sich stetig verminderte
unausgesprochenen Nnieihnen bei Pierre (D73 Das Wiıssen wurde AA Konkurrenz
Bourdieu VOT em Niklas Luhmanns 5SYy- des Glaubens, weil das nalve Kindschalts-
stemtheorie der funktionalen Ditlferenzle- verhältnis gegenüber der Autoriıtat siıch
LUIN$ die theoretische Basıs der Studie (mit nıicht miıt einem individualisierten Selbst-
ewulster Entscheidung Max We- vertrauen und miıt elıtaären Distanznah-
Der, der Religion L1UTE als „kulturelles Phä- IN  a} vertirug (Z3  — Der Buchbesitz der

Lalıen zeig annn ahrend das großse InN-hne sozlale ealnta SU1 gener1s“”
Tassen vermochte, 22) em sich die teresse gesellschalitlichen, politischen

altständische hierarchische Gesellschalits- un historischen Fragen siıch 1U un wWe-

ordnung des Ancien Regime auflöste der sentlich veränderte, tellte das medizi-
gewaltsam zerschlagen wurde, machte S1e nisch-naturwissenschaftliche Denken für

den kleinen sich bildenden Ausschnitt derzunehmend einer bürgerlichen Gesell-
schaftsordnung atTZz, In der sich mehrere intensiıven Leser den eigentlichen Ersatz
gleichberechtigte Teilsysteme (Politik, Tüur religiöse Lektüre dar 839) Die Be-
Wirtschaft, Kultur, Gesellschaft) neben- drohung des Religiösen erga!l sich wenl-
einander und miıt Je eigengesetzlicher SC AUs$s dem noch keimhaften Zustand als
Handlungslogik und relativer Autonomuie dUus$s der darın unumkehrbar eingeleiteten
ausbildeten. In diesem fundamentalen Entwicklung (9:  — Fur die religiöse Litera-
Umbruchprozess hatte sich uch Religion TUr der Lalıen gilt gleiches: „Belehrende“
N  ' OTr War Ss1€e als übergreifende verdrängte „barocke“ Erbauung (104
Deutungskategorie 1M standıschen Mo- ebenso die Kasuistik un die darin aQuSgC-
dell omnı1prasent und Oomnivalıd SCWCSCIL, drückte „Bußmechanik“ (109 Dıe aut
differenzierte S1Ee sich 1U selbst einem der Regilerungs- un Verwaltungsebene
olchen gesellschaftlichen Teilsystem mıt geführte Auseinandersetzung die Kle-
einer eigenen „Fun!  lonalität  44 duUud; rikerbildung In Munster (1 10) eröffnet e1-
mMuUuUsstie sich ber AUS$s en anderen ekto- I91 klaren Zugriff auf den intellektuellen
1'  - zurüuückziehen DZW. wurde aus ihnen Hıatus, dem eligion se1it der Aufklarung
verdrängt. DIie theologischen, institutl0- genere ausgesetzZzt Wal un der aut den
nellen, gesellschaftlichen un mentalen kulturellen Dıvergenzen ihrer
Folgen dieses andels, die sich N1IC L1UTr Mitglieder zwischen Bildung und An-
aufgrun: der Quellenauswahl, sondern alphabetismus beruhte (3L 2 Insgesamt
aufgrund der Betroffenheit der Personen- wird Vordringen der profanen WIs-
SIUDPCIL selbst In den Städten hesten sensbestände die Separlerung der sozlalen
un reinsten beobachten lassen mussten, Lebenswelten und die abnehmende Inte-
Sind der zentrale Gegenstand des nteres- grierbarkeit des Religiösen ıIn die anderen
SC}  n Es entfaltet sich eın beeindruckendes Felder der Gesellschaft deutlich (126)
Panorama, dem der utor VOTLr allem 1ITe Glaube und Religion werden dadurch
ine€e außerst feinnervige, alle Einzelhei- nicht unmöglich, ber verschieben sich In
ten auslotende, umsichtig Beziehungen ihrer Bedeutung erheblich „Dıie Kirche
knüpfende und gleichzeitig grolßszügige verlor gahız allgemein Autoritat 1n der
Überblicke gewährende Vorgehensweise kulturellen Sphäre der urbaneren Gesell-
ine außerordentliche Dıchte verliehen schaft
hat Die wichtigsten Ergebnisse: Im TE Kapitel wird die Entwicklung der

Das Kapitel befasst sich mıit der Ent- Kirchenreligion einem gesellschaftli-
wicklung des gesellschaftlichen Wissens chen Teilsystem beschrieben. ES beruht
1n Konkurrenz ZUrT Ungebrochenheit des weitgehend auf Sekundärliteratu: und
Glaubens Der Aggregatzustan der Stäan- schildert zunächst die weithin ekannten
degesellschaft verflüssigte siıch zuneh- institutionellen, theologischen un kano-
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nistischen MmMDruche zwischen Kirche uch organisatorisch verlestigt: die DC*
un aat, den Umbau der els- U: B1- meinwohlbefördernde und Staatstragen-
scho{iskirche, das veränderte Verhältnis de un  107 VO  - Glauben un! Kirche
VO Klerus und Gemeinde, mıiıt Hilfe der (7Z2)
Luhmannschen Terminologie der Ge- Das 1IL Kapitel beruht aut der ausfuüuhr-
samtperspektive des Themas angepalst. lichen Auswertung der Testamente Z

Forschungsgeschichtlich 1st dieser Per- Erulerung VO  — „Frömmigkeit und Glaube
spektivwechsel insofern VOoO  ia Bedeutung, 1 Angesicht des Jense1its“: Schlög]l VCI-
als den aufgeklärten Katholizismus als deutlicht zunächst die religiöse Dimen-
einen wesentlichen uUun:! geradezu NVCTI- S1073 des JTestamentes HDIier Rückgriff aut
zichtbaren Bestandteil dieser Wandlungs- die bereits VO.  b Bernhard Groethuysen De-

des Verhältnisses VOo  — Kirche, schriebene atente pannung VO Imma-
aaun Gesellschaft erkennen lalst, weil 116117 und Transzendenz 1mM bürgerlichen

Bewusstselin. Der asketiischen Dimensiondie barocke Religiosität ‚WaT! innerhalb
des entstehenden katholischen Teilsy- des Glaubens, miıt dem treben nach Ver-

Gläubigkeit kenntlich machen und moOögenserwerb unvereinbar, wurde
der Integration WI1e€e Abgrenzung dienen gleichsam nachträglich 1m Stiftungswe -
konnte, ber N1C In der Lage WAarTr, inter- SC  — echnung O2N,; wobei die esta-
1V miıt den sich verselbständigenden mentsiormeln diesen Vorgang sprachlich
aktoren aa und Gesellschaft In Bezle- sublimierten (182) Zunehmend ber Liral
hung treten und „Beteiligung (ZU) (OI- das profane Erwerbsstreben AduUs dem
ganisieren“ (143 f3 DIie moralische Be- chatten des christlichen Armutsideals
währung In der christlichen Gestaltung Der ausgebaute christliche Formelapparat
des schwand. (3anz ahnlich verliei die Ent-Lebensvollzuges z  gend“
;sunde*). WI1Ie S1C die katholische Autklä- wicklung bei der Profanierung der Zeit
FUuNg propaglerte, erschien hier ungleic. wenig INa  x sich dem Revolutionskalender
gewichtiger. DIie Umsetzung dieser theo- gahnz akkomodieren mochte, wenig
retischen un organisatorischen Verände- griff I119  - nach seiner Überwindung auf

die en christlichen Zeitmalße zurückTUNSCH In das Verhältnis VO Klerus und
Gemeinde ber bildete bereits 1ın der das Zeitemplinden sich profaniert
sten Hälfte des Jahrhunderts jene Be- (195) In der dahinterstehenden „Theolo-
lastetheit heraus, die daraus herrührte, g1e der Lajen“ werden folgende Verände-
ass die Geistlichkeit uch bei Strenger TUNSCIL sichtbar: ott wandelt sich VO
Selbstprüfung ihre Umwandlung ZULr strafenden T liebenden, gleichzeitig
Funktionselite als gelungen betrachten ber ZUuU der Welt entrückten Ott auch
IMUSsSie un! durfte, hne deshalb uto- hier ebt die Arbeit Sallız Vo  - Groethuy-
T1a un: Eintfluß wlieder gewıiınnen sen’schen Inspirationen). Diese zunächst
(145 DIie dem zugrundeliegende ber- ausschließlich theologischen Quellen
führung des ständischen Klerus als einer exemplifizierten Verschiebungen hinter-
Respektsperson, dessen ur sich In lielsen uch In den Testamenten des
Possession und Weihe konstituilerte, In e1- elativ sStarren Formelapparates ihre Spu-
NC  w} bürgerlich-funktional bestimmten CI (202) Hervorzuheben 1st hiler der Hr-
Geistlichen, der sıch 1re Profession und trag der ben beschriebenen Methode die
Seelsorge profilierte, wird erneut entlang knappen und schematischen Verände-
der Sekundärliteratur Bildung und Dis- rTunNngenh ın der Massenquelle gewiınnen
zıplinierung des Klerus beschrieben TSTI durch die Hinterlegung einer eXplizit
149 E} Dass dennoch der Klerikerstand theologischen Diskursfolie Stra  Ta

Deutlich betrifft der Schwund uch die auttür das Burgertum sowohl als Versor-
gungsinstitut WI1e als Heilsgarant ZUSC- die katholische Rechtfertigungslehre be-
hends Attraktivität verlor, belegen die ZOBECNECN Testamentsiormeln Dahinter
hier herangezogenen Quellen durch das vermute der UTfOr „eine schmerzhalfte
Schwinden geistlicher Begunstigter (v.a Verletzung des erstarkenden neuzeitli-
Verwandter) aus den Testamenten 168) hen Freiheitsbewußtseins, behaup-
Da aus der Perspektive der sich ausbil- ten, der ensch sE1 hne Gnade un stell-
denden gesellschaftlichen Teilsysteme vertretende GenugtuungZeil aus e1-
staatliche und kirchliche Formilerung 43l Ta N1IC. ahig  4 (207) uch der
dennoch nach WI1IE VOTL CI1$ verzahnt blie- Umgang mıit dem Tod und den otfen VCI-
ben, belegt der Ausbau der Pfarrei und die anderte sich mıt dem bürgerlichen Zug 7A539

Zurückdrängung der Ordensseelsorge 1N- Säkularisierung: Man verdrängte die 10-
nerhalb der Volksaufklärung. Was schon ten institutionell und organisatorisch aAauUus$s
theologisch als Aufgabe der Volksautklä- dem Bereich der Lebenden, VOTL em dQus$s

dem sozialen und rituellen Umkreis derIung benannt worden WAar, wurde 1U
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a der ihnen gewidmete relig10se ult tung“, 1e Der 1Im Rahmen bürgerlicher
des Leichenbegängnisses verlagerte sich Wohlanständigkeit und als Außenlen-

kung durch öffentliche WertschaätzungVO aktuellen Geschehen 1Im kirchlichen
Sozialraum hin einem familiaären 10- unverzichtbar, ebenso als Arsenal un!:
tengedenken, der sich das Trab und Anhaltspunkt VO  — Haltungen und and-
dessen Gestaltung grupplerte, während lJungen, Differenzierungen und Distanzle-

rungenNn (meisterhaft beschrieben undas Begräbnis selbst se1n semantisches
sammen(fTasst 233 So degenerierte eli-un sozlales Feld tauschte AUS$S dem

„christkatholischen“ wurde das „standes- g10N zunächst L11UTI tendenziell ZUTTF Rhe-
gemälse“ Leichenbegängnis. SIICT N- torik und Asthetik, un diesen Wandel
zettel sagtı Ende nichts anderes als das spurte das Büurgertum schmerzha{[{i-
Testament Tod, Sterben und JTotenge- ter, je redundanter sich selbst y ul

heuchelte“ un! „echte” Frömmigkeit al-dächtnis hatten aufgehört, ausschließlich
Teil des kirchlich-religiosen Bedeutungs- testierte un suggerierte. Aus dem öffent-
gefüges se1n“ (280) lichen Kaum ausgeschieden, verband sich

Das Kapitel, „Frömmigkeit und Religion zunehmend mıiıt Familie, Ehe
und Privatheit.Glaube 1m Angesicht des Lebens“, geht

AUS VO  — den annungen des Individu- Sprachlich sehr nuanclert, 1st das Buch
UINs, zwischen bürgerlicher und christli- geradezu bannend, WE uch keines-
her Exıistenz 1mM Rahmen der funktiona- WCBS einfach lesen. In seiner konse-
len Differenzlierung einer einheitlichen quenten Ausrichtung Luhmanns 5Sy-

stemtheorie wirkt der Band inhaltlich,Identitat gelangen. Dıese eingangs mıiıt
vorwiegend systemtheoretischem OkKAaA=- ber uch terminologisch sehr geschlos-
ular entwickelten Bewältigungsschwie- SCIL, WE uch zuweilen EIW.: gEeEZWUN-
rigkeiten der Moderne spiegeln sich uch gCcHh Und das Bannende dieser Sprache 1st
1n den Lebensbeschreibungen auf den 10- nicht Ireı VO suggestiven lementen und

subtilen Wertungseinstreuungen. Biswel-tenzetteln, welche die bürgerlichen „NOF:
stellungen VO.  m einer biographischen Eın- len rag die Sprache mehr VO.  - der Be-
he1it der erson ordneten“ (296) In dieser weislast als das argumentatıve, VOT em
Personkonstitulerung spielte die Religion statistische Material. An dieser Stelle s€e1
1ne bedeutende Rolle, z.B über die noch darau{f verwlesen, ass der Autor

den Textteil nicht mehr als nöt1ig mıiıt Gra-stische Introspektion, über die „Selbstthe-
matisierung“ OI1S Hahn in der Beichte phiken 1nsg 56) un: Zahlenreferate be-
der über die Vorbildwirkung VO  - Heili- lastet hat, 1mMm Anhang ber ausführlich Re-

genvıten. DIie Gattungsgeschichte der To- chenschalit ablegt (42 Tabellen mıit / i
tenzettel 1öst aus der 1 Ancıen Regime ausführlichen Textbeispielen, 15 Graphi-

kenVOT em ständisch definierten Individua-
ıta zunehmend persönlichere Karrılere- FPazıt: Schlög! hat mıit dieser Habilita-
mMmuUustier und christlich gepragte Person- tionsschrifit zweifellos die Malsstäbe e1in-
lichkeitsentwicklungen heraus. Gerade geholt und gesetzt TÜr das theoretische
eiztere ber machen mıiıt ihrer Ausfaltung und reflexive Niveau, auf dem sich die

Diskussıion fortan bewegen wird; dasnach 1800 ıne rasche Säkularisierung
der Identitätssemantik durch In den Re1i- Buch verdient ausführliche Diskussion
hungen, mıit denen die Totenzettel den und ädt azu eın Thematisch und 111C -

Verstorbenen qualifizlerten, bildete sich thodisch hat mindestens für den
mehr und mehr die VO. der modernen deutschsprachigen Kaum ıne Goldader
Gesellschaft zugemutete Rollendifferen- angegraben Ebenso klar wW1e die distink-
zierung ab, die Person erscheint als „Rol- FEn Ergebnisse zeichnen sich die zuküni{ti-
lenbündel“, obwohl die Auifsummierung gCI Forschungsdesiderata ab Das uge
diesen Umstand und die ıIn ihm enthalte- und akribische Buch hält sehr ditferen-

zierte Einsichten bereıt, celbst der Le-1E  - annungen sprachlich gerade VeI-
schleiern sollte. Die christliche Tund- SCL[ nicht allen Thesen folgen kann.
orlentierung nahm In diesem Prozess (Fertiggestellt 1993
War noch keine Randlage e1n, erschien
ber doch als beigeordnetes oment, Tübingen Andreas Holzem
uch dies allerdings mıiıt bedeutenden
zialen Nuanclerungen. Der Prozess bur-
gerlicher Säkularısierung ist hier beson-
ers fein nachgezeichnet, weil keines-
falls gleich als vollständige Entchristli-
chung einherkam. Vielmehr verlor eli-
g10s1ta den Status einer „letzten edeu-

ZKG 111 Band 2000/2
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Wılhelm aeJs Aufklärung tbayern Le- ICGCHZICITCH: Umgekehrt kann plausibel
hen Werk UN. Wirkung Lorenz Westenrie- machen, da die SaAdll515C Zuschreibung
ers Neuried (ars una) 1998 BA der 508 Stephansrede, schari antı-
LnN geb 352 monastischen redigtsatire aus dem Jahre

FE Westenrieder nicht halten 1STt
Der Münchener Priester adagoge, 13 (133 E39)

und Historiker Lorenz Westenrieder DIie chronologische Darstellungsweise
1829 IST VOT em uUrc. DU manchen Wiederholungen CI -

pulären Darstellungen der bayerischen
Geschichte un Volkskultur un durch

auber 1Ne PIAZISC Nachzeichnung der
Entwicklung Westenrieders Von hier aus

SCII] langjäahriges Wirken als Sekretär DZw gelangt Haefis ZU[r Bestreitung der ‚L
1TreKTOr der Historischen Klasse der Baye- SC Forschungsmeinung, Westenrieder
rischen Akademie der Wissenschalften be- habe sich VO entschiedenen Auftfklärer
annn geworden Miıt nion VO.  - Bucher schließlich Z7u Konservatıven Ö A
und Ludwig Fronhof{ier gehörte den delt Tatsachlich fänden sich bei ihm le-
üuhrenden Persönlichkeiten der obrig- benslang spannungsvollen FEın-
keitlich eingeleiteten gemälßsigten Auftklä- heit nebeneinander otıve der Spätauf-
IUNg unter Maximilian I11 Joseph In CI- klaärung, des (Neu )Humanısmus der
ster Linıe wollte als Volkserzieher WI1[I - Empfindsamkeit un: des altbayerischen
ken Miıt SCIMECEIN umfangreichen literari- Traditionalismus und KoOonservatıvyısmus
schen Werk das neben historischen MoO- Allerdings hätten die Erfahrungen der
nographien und Periodika uch Dramen Säkularisation und der Reformpolitik der
Satıren Reisebeschreibungen Abhand- Montgelas-Ara den alteren Westenrieder
lungen ZUTFr Pädagogik un ZUT Poetik und die De{fensive gegenüber der „Talschen

empfindsamen KRKoman umfalst Aufklärung der Radikalen gedrängt und
konnte erstmals E literarische Öf- „perspektivischen Verschie-
tentlichkeit Altbayern etablieren bung (360 5>56) SC1IHNEIN Werk geführt

Nachdem olf Wünnenberg 1982 IN die ber N1IC als Gesinnungswandel mils-
populäre Biographie Westenrieders veroöf- verstanden werden dürfe Im Innersten
Tentlicht hatte jeg 1U endlich uch die SCI Jebenslang der iIirühen bayerischen
malsgebliche Werkmonographie des Ger- Aufklärung verhaltet geblieben SCII Wir-
enWilhelm aeIis TIC VOL ESs ken könne geradezu als charakteristisch

SC1 HGT Muüuünchener Diıissertation VO  — 1986
handelt sich die überarbeitete Fassung TÜr die gegenüber dem protestantischen

Norden phasenverschoben einsetzende
A —r DIıie either erschienene Lıteratur 1ST Aufklärung den katholischen Terr1ıto-
den nmerkungen verarbeitet der IIC L[1C1H Suddeutschlands gelten Trotzdem
Autfsatz VO  . olfgang Albrecht Ders drängt sich die rage auft ob die dezidierte
Hg kn Das Angene  e und das Nuützliche Beilegung des Epithetons „altbayeri-
Tübingen 1997 113—145) 1sST N1IC mehr schen Auftfklärers dem VO.  — aeis selbst
berücksichtigt erhobenen differenzierten Befund D

Haefs hat das gesamte literarische Werk rec wird; vielleicht sollte I11da.  — sich mıiıt
den handschriftlichen Nachlals (Ta der Auskunft egnügen, Westenrieder

gebücher, Brieischaften) Westenrieders habe „die Widersprüche Übergangs-
gesichtet Anhang 1ST der Arbeit TST- eıt gleichermaßen i SCIHECI Person WIC
mals C1M vollständiges Werkverzeichnis SC1IHNEIN Werk vereınt! V a
mıT Standortnachweisen beigegeben Im Theologisch verirat Westenrieder
wesentlichen chronologisch fortschrei- nächst VOoO  — der protestantischen
tend, analysiert der V{ insgesamt Neologie (J Jerusalem) beeinflußten
Kapiteln zwischen die werkgeschichtli- Reformkatholizismus SO pr'  echen SINd historisch--biographische und SCINECIN bislang verschollen geglaubten
tet saämtliche Schriften Westenrieders
systematische Ausführungen eingeschal- Wesentlichen Begriffen des pracktischen

Christenthums 1774 und VO
und ordnet S1C ihren jeweiligen gelsteS- Freisinger Geistlichen Rat beanstandeten
geschichtlichen literarischen politischen Religionslehrbuch für Realschulen AUS$
un! biographischen Kontext CIM Dabei emselben Jahr C111 dogmenfernes CINPD-
erweist sich als Kenner der Lıtera- findsames, den praktischen ethischen

Pflichten Orlentertes Christentum undtur der Aufklärung un der Empfindsam-
keit WIC der bayerischen Landesgeschich- rieli religiöser Toleranz auf (23 76)

Aus dem Nachlaß annn Haefls manche UrCc. die kirchliche Malsregelung VCI-
Zuschreibung A  E un:! pseudonYy- eiz konnte den folgenden Jahren
INer Schriften Westenrieder erstmals scharfe Tone gegenüber der kirchlichen
schlüssig belegen (154 366) der diffe- Instıtution und ihrem Eintiluls auft den
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die Bedeutung des Genossenschaftsgrün-aa anschlagen; tat sich miı1t Kritik
lebensfiernen Mönchtum un ers Raiffeisen, über den bisher keine AT-

Pflichtzölibat hervor. Der spate Westen- beit aus dem Bereich der evangelischen
rieder zeichnete sich dagegen als „fast 1U Theologie verfalst worden ict Diese FOr-

schungslücke 1st erstaunlicher, danoch defensiv argumentierender Sitten-
Railfeisen nach Ansicht des Verlassers „nund Glaubenswächter beziehungswelse

Bewahrer und Erneuerer katholischer ıne el mıt Persönlichkeiten wW1e WII-
Tradition(en) und altkatholischen TAlr- chern, FPliedner gehört“ [
bens  4 (556) aQUuUs, begrülste die Wieder- In einem ersten biographisch angeleg-

ten Teil werden en und Werk Raiftfei-errichtung des Jesuitenordens un NZ-
te sich zunehmend VO Protestantismus SCI15 un dem leitenden Gesichtspunkt
ab Leider bleiben die Ausführungen des der Entwicklung seliner relig10sen ATI-
Verfassers über diese Tendenzen der Spat- schauungen un seliner Beeinflussung
elıt skizzenhaft; dabei gerade uch durch protestantische Traditionen arge-
auf diesem Gebiet die ese VO  - der „DCL legt Da direkte Außerungen hierzu 11UTL ın
spektivischen Verschiebung“ ausführlich geringem Ausmals vorliegen, beschreibt
veriliziert werden mussen. eın sehr ausführlich das eizwer. VO  -

In seiner iIm allgemeiınen soliden und persönlichen Beziehungen und Freund-
kenntnisreichen Darstellung der theolo- schaften Raiffeisens. Dabe1li wird deutlich,

dals In allen Phasen seines Lebens dergisch-kirchlichen Positionen Westenrie-
ers sind dem Verflasser ein1ıge kleinere Kontakt evangelischen Geistlichen
Fehlgriffe unterlauftfen. SO 1iıne große gespielt hat Diıies gilt für
VO.  3 „Rekatholisierung“ (44 u.0 besser die Kindheit und Jugendzeit 1 Blick auf

die ihn STar. prägenden, religiÖös Orlentler-mıiıt seiner eigenen Kapitelüberschrift
tien Freundschaftskreise ebenso wWI1e für(697) VO.  m „katholischer Restauration“ B

sprochen. DIie der göttlichen seline spatere Tätigkeit als Bürgermeister
atu Christı 1st nicht als „Anthropomor- In verschiedenen Gemeinden. ort stand
phisierung“ (7L, 563) bezeichnen; 1m jeweils 1ın einem Einvernehmen

mıt den evangelischen Pfarrern, die In derübrigen 1st der Sozinianismus-Vorwurfi
eın traditioneller gegenautkläreri- ege seine sozialreformerischen Aktivi-
scher Polemik (7Z3) Eın grundlegendes Aten speziell den Autfbau VO  > Wohltä-
und uch interpretatorisch folgenreiches tigkeitsvereinen DbZw. Darlehnskassenver-
Mißverständnis betrilift den Begriff des einen aktiv unterstutzten. DIie besonde-

eistung des Verlassers dieser el  e-„Weltpriesters”, den aelIs als Gegensatz
z Gemeindeplfarrer (anstatt ZU. ()7- steht darın, diese breite Unterstutzung der
densgeistlichen) auffalst vgl und er Raiffeisens durch die Pfarrerschait
die häufige Formel „Geistliche und Welt- and VO  3 Archivmaterialien iın den }e-

weiligen Gemeinden detailliert nachge-geistliche“, z.B alleiın dreimal au{f 135)
wıesen habenIm SalıZecIl schmälern diese Marginalien

jedoch nicht das Verdienst des Verlassers, In seinen genossenschaftstheoreti-
der mıt diesem schwergewichtigen Band schen Schriften ging Raiffeisen aut relig10-
das Standardwerk über iıne bedeutende Fragen LLUT beiläufig ein Immerhin
Gestalt der bayerischen Liıteratur- un machte unmißverständlich deutlich,

dafß die Darlehnskassenvereine durch dieGeistesgeschichte vorgelegt un damit
gleich einen paradigmatischen Beitrag ZUT Behebung VO  3 grölseren materiellen Not-
territorialgeschichtlichen Differenzierung agen „den en sittlich relig10ser
der Aufklärungsforschung geleistet hat Wirksamkeit“ (98) vorbereiten könnten

Auft der anderen eıte kritisierte rein
Köln Wolf-Friedrich Schäufele wirtschafitlich ausgerichtete 14r

schaftliche Einrichtungen, da diese ledig-
ich die weıit verbreitete materialistische

Michael Kleineben Werk UN): Nachwirkung Lebensauffassung stutztien. dessen
schärfte unmißverständlich die VO  — se1-des Genossenschaftsgründers Friedrich Wıl-

helm Raiffeisen Schriftenreihe des Ver- er christlichen Gesinnung gepragten
1NSs für Rheinische Kirchengeschichte Grundprinzıplen der Genossenschafts-
122} oln (Reinhard Verlag) 1997, initiatıven e1n, wWI1e s1e insbesondere In der
VIII, Jan S: In geD;; ISBN 3.7927/- ehrenamtlichen Verwaltung der Kassen,
D 1n der unbeschränkten Solidarhaftung

und In dem Fehlen VOIl individuellen Ka-
Dıe hier besprechende Heidelberger pitalbeteiligungen DZW. der Einrichtung

Dissertation lenkt die Aufmerksamkeit eines unteilbaren Stiftungsfonds ihren
der neuzeitlichen Kirchengeschichte auf konkreten Ausdruck fanden. Miıt diesen
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Prinzıplen sollte den möglichen Gewinn- kritische Dıstanz gewinnt Beispielhaft
deutlich wird dies In dem Exkurs „Raiffei-absichten der Kassenvereine enigegenNge-

wirkt werden. Diesbezüglich kam e1- SCI15 Stellung zum udentum  “ des-
11CI kontroversen Auseinandersetzung E  3 Aulserungen über vermeintliche
mı1t dem liberalen Genossenschaftsgrün- „Konstanten“ des „jJüdischen National-
der Schulze-Delitzsch. Dieser konnte se1- charakter(s)“ 4129 referiert, diese ber

Gesetzesvorlage miıt der zwingenden recht undilferenziert VOoO zeiıtgenOSss1-
Einführung individueller Geschäftsante!l- schen Antısemitismus abzugrenzen un!
le bei Darlehnskassenvereinen 1mM Reichs- entschuldigen versucht, da Raiffeisen
tag durchbringen, worauihin Railffeisen leider eın ind seiner Zeıt“ SCWESCHII sel,
CZWUNSCIL WäAdIl, seine Vereine 116  s OTd- der „Demuüht VWAal, seine MeınungNeuzeit  283  Prinzipien sollte den möglichen Gewinn-  kritische Distanz gewinnt. Beispielhaft  deutlich wird dies in dem Exkurs „Raiffei-  absichten der Kassenvereine entgegenge-  wirkt werden. Diesbezüglich kam es zu ei-  sens Stellung zum Judentum“, wo er des-  ner kontroversen Auseinandersetzung  sen Äußerungen über vermeintliche  mit dem liberalen Genossenschaftsgrün-  „Konstanten“ des „jüdischen National-  der Schulze-Delitzsch. Dieser konnte sei-  charakter(s)“ (112) referiert, diese aber  ne Gesetzesvorlage mit der zwingenden  recht undifferenziert vom zeitgenössi-  Einführung individueller Geschäftsantei-  schen Antisemitismus abzugrenzen und  le bei Darlehnskassenvereinen im Reichs-  zu entschuldigen versucht, da Raiffeisen  tag durchbringen, woraufhin Raiffeisen  „leider ein Kind seiner Zeit“ gewesen sei,  gezwungen war, seine Vereine neu zu ord-  der „bemüht war, seine Meinung ... Wis-  nen: Die obligatorischen Einlagen wurden  senschaftlich zu fundieren oder ggf. zu  allerdings „zu einem symbolisch niedri-  korrigieren. Doch die Literatur, die ihm zu  gen Preis eingeführt, so daß persönliches  Gebote stand, ermöglichte dies nicht“  Gewinndenken weiter aus den Vereinen  (114). Solche Bewertungen sind nur  verbannt blieb“ (105).  schwer nachvollziehbar, in ihrer exkul-  Raiffeisen war — wie es nicht zuletzt an  pierenden Tendenz jedoch nicht unty-  diesem Beispiel deutlich wird - von einer  pisch für die Arbeit. Problematisch ist fer-  wesentlich auf die praxis pietatis zielen-  ner, daß der sozial- und gesellschaftspoli-  den Frömmigkeit geprägt. Pietistische Be-  tische Kontext nur unzureichend berück-  sichtigt wird. Gerade die Stellung Raiffei-  einflussungen in der Jugendzeit sowie die  von dem Bonner Vermittlungstheologen  sens im Vergleich zu anderen Genossen-  Nitzsch geschulten Freunde haben ihn  schaftstheoretikern und -gründern wird  ebenfalls bestimmt. Zwar kann Raiffeisen  nur im Blick auf die Kontroverse mit  Schulze-Delitzsch erarbeitet, Bezüge zu  nach Ansicht von Klein „frömmigkeitsty-  pologisch  (kaum)  einer  bestimmten  Otto von Gierke, Ferdinand Lassalle u.a.  Grundrichtung“ (141) zugeordnet wer-  finden sich nicht. Durch weitere Verglei-  den, allerdings dürfte eine konservativ-  che hätten die Motive und Zielsetzungen  Raiffeisens noch deutlicher profiliert wer-  patriarchalische Grundhaltung sowohl in  den können.  gesellschaftspolitischen wie auch in theo-  logischen Fragen sein Denken angemes-  Die Stärke der Arbeit liegt darin, durch  sen charakterisieren.  ein detailliertes Erschließen der entspre-  chenden Quellen die Verankerung Raiff-  Die Rezeption Raiffeisens im Protestan-  tismus war wesentlich abhängig von per-  eisens im sozialen Protestantismus über-  sönlichen Kontakten bzw. von engagier-  zeugend nachgewiesen zu haben. Ange-  ten  Einzelpersönlichkeiten.  Dadurch  sichts der bisher völlig unzureichenden  wurde sein Werk in verschiedenen Berei-  Berücksichtigung Raiffeisens in der Kir-  chen des sozialen Protestantismus be-  chengeschichtsschreibung ist die Bedeu-  kannt gemacht und vereinzelt unter-  tung dieses Befundes nur zu unterstrei-  stützt. Eine systematische und institu-  chen:  Bochum  Traugott Jähnichen  tionelle Verankerung ist jedoch nur in  Ausnahmefällen aufweisbar, wenn etwa  in kleineren mitteldeutschen Landesver-  bänden der Inneren Mission Raiffeisen-  Kantzenbach, Friedrich Wilhelm: Kunstgriffe,  Genossenschaften „geradezu selbstver-  ständlich“ in die jeweiligen Werke „einge-  Kundschaftsgänge zur Weltanschauungs-  gliedert“ (180) gewesen sind. Vor allem in  malerei des 19./20 Jahrhunderts (= Schrif-  ländlichen Regionen kam es somit verein-  ten zur internationalen Kultur und  Geisteswelt, Band 14), Saarbrücken  zelt zu einer Integration der Raiffeisen-  Werke in kirchliche Strukturen, so daß  (Verlag Rita Dadder) 1994, 236 S., ISBN  Klein resümierend urteilt, „Bibel und  3-926406-84-4.  Sparbuch, Kanzel und Kasse, Seelsorge  Der Historiker Kantzenbach legt in dem  und Kredit“ seien „in einer imponieren-  den Weise verbunden“ (218) worden.  hier zu besprechenden Werk Erkenntnis-  Dem Verfasser gebührt Dank, daß er an  se, Einblicke, Gedankenfragmente zu ei-  eine weithin vergessene, dennoch wichti-  nem Bereich vor, dem in den langen Jah-  ren seines Schaffens ein deutlicher In-  ge Gestalt des sozialen Protestantismus  des 19. Jahrhunderts eindrücklich erin-  teressensschwerpunkt galt, nämlich der  nert hat. Dennoch sind einige kritische  Kunst. Diesen Schwerpunkt zeigt bereits  Anfragen zu stellen. Ein Grundproblem  ein eigener Band in seinem vierbändigen  der Arbeit dürfte sein, daß Klein zu dem  Werk „Geist und Religion der Neuzeit“:  Gegenstand seiner Arbeit nur bedingt eine  Der dritte Band firmiert unter dem TitelWIS-
TE Die obligatorischen Einlagen wurden senschaftftlich fundieren der ggf
allerdings z einem symbolisch nliedri- Korrigleren. och die Lıteratur, die ihm
gCIl Preıis eingeführt, dafß persönliches Gebote stand, ermöglichte 1es nicht“
Gewinndenken weiılter AuUs den Vereinen (114) Solche Bewertungen sind LLUTr
verbannt1e (10>) schwer nachvollziehbar, 1n ihrer exkul-

Raiffeisen Wal wWI1e N1C uletzt pierenden Tendenz jedoch N1C: Uunty-
diesem eispie. deutlich wird VO.  — einer pisch für die Arbeit Problematisch 1st fer-
wesentlich auf die praxI1s pletatiıs zielen- NerT, da der SOzlal- und gesellschaftspoli-
den Frömmigkeit gepragt Pietistische Be- tische Kontext L1UTLE unzureichend berück-

sichtigt wird Gerade die Stellung Raittfei-einflussungen iın der Jugendzeıit SOWI1E die
VO  - dem Bonner Vermittlungstheologen SCI15 1mM Vergleich anderen Genossen-
Nitzsch geschulten Freunde en ihn schaftstheoretikern und -gründern wird
ebentzZalls estimm: War kann Raiffeisen LLUT 1 1C| auf die Kontroverse mıiıt

Schulze-Delitzsch erarbeitet, Bezugenach Ansicht VO Klein „irömmigkeitsty-
pologisch kaum einer estimmten tto VO  - Gilerke, Ferdinand assalle ö
Grundrichtung“ (141) zugeordnet WCI- finden sich N1IC Durch weitere Verglei-
den, allerdings dürite 1ne konservatıiv- che hätten die otıve un Zielsetzungen

Raiffeisens noch deutlicher profiliert WCI-patriarchalische Grundhaltung sowochl In
den können.gesellschaftspolitischen wWıe uch In theo-

logischen Fragen se1n Denken aNSCHNCS- Dıie Stärke der Arbeit eg darin, UrcC
SC  z charakterisieren. eın detailliertes Ersc  1elsen der eNISPrE -

henden Quellen die Verankerung Raiff-Dıe Rezeption Raiffeisens 1mM Protestan-
t1sSmus WarT wesentlich abhängig VOIL D elsens 1Im sozlalen Protestantismus über-
sonlichen Kontakten DZW. VO. engagler- zeugend nachgewlesen haben Ange-
ten Einzelpersönlichkeiten. Dadurch sichts der bisher völlig unzureichenden
wurde se1n Werk 1ın verschiedenen Berel- Berücksichtigung Raiffeisens 1ın der Kir-
chen des sozilalen Protestantismus be- chengeschichtsschreibung 1st die Bedeu-
kannt gemacht und vereinzelt unter- Lung dieses Befundes 1U unterstrel-
stutzt Eine systematische und nstitu- hen.

Bochum Iraugott Jähnichentionelle Verankerung 1st jedoch LLUTr In
Ausnahmefällen aufweisbar, WCCI11I1 iwa
In kleineren mitteldeutschen Landesver-
bänden der Inneren Missıon Railfeisen-

Kantzenbach, Friedrich Wıilhelm Kunstgriffe,Genossenschaltften „geradezu selbstver-
standlic die jewelligener. „einge- Kundschaftsgänge ZUur Weltanschauungs-
gliedert“ (180) SCWECSCH sind Vor em In malereı des 9 /20 ahrhunderts - Schrif-
ländlichen Regionen kam somıt vereıin- ten ZULr internationalen Kultur un

Geisteswelt, Band 14), Saarbrückenzelt einer Integration der Raiffeisen-
er 1n kirchliche Strukturen, dals Verlag ıra Dadder) 1994, 236 w ISBN
Klein resüumierend urteilt, „Bibel un 3-926406-84-4
Sparbuch, Kanzel un!: Kasse, Seelsorge

Der Historiker Kantzenbach legt In demun! Kredit“ selen A einer imponileren-
den Weise verbunden“ (2 8) worden. hier besprechenden Werk rTkenntnis-

Dem Verlilasser gebührt Dank, dals S Einblicke, Gedankenfragmente e1l-
ine weithin VErgESSCHNC, dennoch wichti- 11 Bereich VOTIL, dem 1ın den langen Jah-

C  - se1ines Schalffens eın deutlicher IM-SC Gestalt des sozlalen Protestantismus
des Jahrhunderts eindrücklich T1IN- teressensschwerpunkt galt, nämlich der
nert hat Dennoch sind ein1ge kritische Kunst Diesen Schwerpunkt ze1ıg bereits
Anifragen tellen. Hın Grundproblem eINn eigener and In seinem vierbäaändigen
der Arbeit dürfte se1n, dals eın dem Werk €e1s un eligion der euzeılt“:
Gegenstand seliner Arbeit 1L1UT bedingt ıne Der dritte Band firmiert dem Titel
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„Transzendenz In der Bildkunst der MoO- KOommerzes 1m Bereich der uns die Fra-
derne“. Eine eigene Arbeit egte uch SC nach der Moderne un Ostmoderne
ZU Thema „Bildende uns un! CAhr- „Dıie Avantgarde Begiınn des Jahr-
tentum Aspekte einer Begegnungsge- hunderts seizte sich adıkal VO.  - den ihr
schichte“ VO  - Kantzenbach bedauert vorausgehenden Traditionen ab Im Ge-
enn uch 1m OrWwWort, daflß als Histori1- SCHZUS schreibt die „Postmoderne“ In ihr
kerI anderer Verpfllichtungen jahr- Programm den freien Umgang mıt der
zehntelang se1ine Neigungen ZUEE Bildkunst adıtı1ıon In deren pluralistischer Auffas-
zügeln mulste un! TSLI In den etzten Jah- sung  M H35  — Betonte die Moderne her die
TE  = als Hochschullehrer mehr Gelegenheit as  etische Diımensi1on, seIztieE 1Iso den
dazu e: seine Erfahrungen auf dem Schwerpunkt auft die Autonomuie un: den
Kunstsektor tiefer auszuloten (9) SO hatte künstlerischen Ausdruck der individuel-

enn uch dem Thema Weltan- len Form, s€e1 die Postmoderne gerade
schauungskunst 1m un WIe - durch ihren semantischen Aspekt charak-
der eın umfangreicheres, aut drei an terısiert. Kantzenbach rag den bisherigen
projektiertes Opus vorgesehen, dessen Umgang mıiıt uns d will unsicher
Fertigstellung in 1ne Krankheit hinder- hen In einer nalıven Verwendung des HFort-

Eın Produkt dieser Arbeit i1st das vorlie- schrittsbegrilifs, der die Kunstgeschichte
gende Werk, ın dem nach grundsätzli- strukturiert, rn auch, Rationalität un
chen Überlegungen über das Sammeln Mythen gegenseıltig als Feindbilder auizu-
und Werten VO  - unst, über die Musealıi- tellen x  ema der Kunstgeschichte mußs
sierung und den OoOmmMerzZ 1mM Kunsthan- wohl alles das se1n, Was Bedeutung erlang-
del 11—52) Maler des und Jahr- te un uch heute irgendwie VOoO  _ edeu-
hunderts auf ihren biographischen, gel- LuUuNng seın annn Darın jeg iıne sachliche
stesgeschichtlichen, aut den Erlebnishin- Dialektik, die [1U[L ‚bewältigt‘ wird, WE

aktualisierte Geschichte ebenso wıe atılo0-tergrund ihrer Arbeit und Konzeptlionen
befragt. Da begegnen ekannte Namen nalıtät (Treilic. diese nicht 1mM verengien
WI1e Corinth, Max Beckmann un K an Sinne rein instrumenteller Vernunfit!) ZUrLr

dinsky. Der deutliche Schwerpunkt ber Geltung kommen“ (36) Diese Unterschei-
jeg auft weniger ekannten Künstlern, dung und Differenzierung wird Treilich
WI1e 1wa Ludwig Emil Grimm, Gotthardt dort schwierig, WIT MNsSsSeIe Siıtuation
Kuchl, Carl Strathmann, Hanna öch und nehmen, dafß WIT gleichzeitig 1ın wel
Carl Roesch Kantzenbach deutet se1ine und eventuell mehr Welten leben, WIT
Konzeptlion 1m Vorwort „Es ollten immer gleichzeitig Kosmopoliten un

zume1lst unbekannteren, doch für ihre Fremde sind. Kantzenbach tTteuert Iso
Zeıt sehr symptomatischen Künstlerin- zwangsläufig uch auf das Grundpro-
C  7 die typischen malerischen un welt- blem die Grundirage 0M Was 1st uns
anschaulich thematischen Aspekte her- SCer als uns behauptet werden,
ausgearbeitet werden“ (10  — Fur das deren ualıta AIiCc aus Bedingungen ab-

sieht Kantzenbach die KOmMmMer- eitbar ISt, die schon aulßlßserhalb des Werkes
Zialisierung un: Vermarktung der Malere1i Geltungen, die Iso als solche ihr e1ge-
als ıne grundlegende umwälzende Ent- LECI Malsstab sind, CS schwer, sich miıt
wicklung 1 Bereich der uns Es ent- einer anderen ese anzufreunden“ (39  —
ste die Idee der großen usstellungen, Allein die Aufnahme 1n ein Museum der

der Preis für eın Bild 1st noch kein hinreli-die Museen versammelten 1InNne€e annıg-
faltigkeit des Schaubaren. Im Rückgrilff hendes Indiz für den künstlerischen
auf Zitate regt Kantzenbach ZuU ach- Wert
denken über die Unwirklichkeit der Kunst Kantzenbach führt erzählerisch ıIn die
1ın den Museen Er konfrontiert die Le- biographische, zeitgeschichtliche, SsOzlal-
SS miıt der Fragwürdigkeit der Museen, geschichtliche, geistesgeschichtliche S1-

die Begegnung mıiıt der uns In einer uatıon der Künstler LO die ihr Weltbild
nalıven Frömmigkeit, IWa VOL Altarbil- mitformt, das S1E ann wiederum ın ihrer
dern, N1IC laänger möglich ist, 11UT die Kunst verarbeiten. ESs sind eigene Beob-
künstliche historische, die asthetische achtungen, sSind edanken, ragmente,
Perspektive angelegt wird. In un: mıit den Assozlationen, Perspektiven, viele Zita-
Museen ze1ig sich die Säkularisierung der tensammlungen, Auszuge Aaus Selbst-
Kunst, die zunehmend elitär wird. Die zeugnissen der Künstler, Impulse, die
uns hOrt auf, sich den großen Lebens- nachdenklich machen. Kantzenbach
mächten anzukristallisieren, S1E wird PIO- damit eın ın die Welt, 1n der die
blematisch (25) Zu diesen grundsätzli- Künstler In den vielfältigen Umbrüchen
hen Überlegungen gehört neben dem des und Jahrhunderts stehen, die
Phänomen der Musealisierung un des S1€E ZU Teil abbilden, deuten und mitver-

7Kı  C CKE Band 2000/2
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andern. Wer sich VO  — ihm iuüuhren läßt, un Vorübergehenden. Kantzenbach 71-
Jer! aus Max Beckmann: TENI Briefenwird beinahe unversehens immer wieder

grundlegenden Reiflexionen ingesto- ıne Malerin VO.  — 1948, dem Maler
ßen Etwa WE bei Carl trathmann die Dimension des Raumes geht und
anmerkt, dafß dieser en humorvoller Ma- behauptet, dals Raumvertiefung 1mM

Kunstwerk iImmer das Entscheidende sel,ler BgEWESCIL Se1; Was der Wirkung seiner
Karrikaturen 11UI genutzt habe, und diese einen Kaum, den 1n seiner Bedeutung
ese mıiıt dem inwels auf die Zeitschrift wesentlich identisch sehen will m1T Indi-

vidualität, die wiederum identiliziert„Jugend“ untermauert und anschaulich
macht, trathmann iıne einer Lilie miıt dem, Was die Menschen gemeinhın
riechende Jungirau mıiıt verschnoöorkeltem .Ott CIMMNECIN DıIie Raumvertiefung 1mM
Gewandornament gebracht habe Strath- Kunstwerk me1int Iso die Anstren  g,
INaIlil hat einen kommentierenden Be- 1mM Bild, mıiıt dem Bild uns selbst fin-
gleittext dazu gegeben „Dıie JungiIrau den, uUu1ls selbst 1mM Kunstwerk sehen. Es
riecht der ılıe, dem duftenden Jung- 1st Iso der modernisierte Gedanke der Ka-
frausymbol und denkt€l den NCUC- tharsıs, der Kantzenbach hier oflfensicht-

ıch fasziniert (143) Im drittletzten Kapı-sten symbolischen Blumenkohl:; der ohl
hat einen typischen poetisch mystischen tel TleDNI1ıs mıiıt Bildern und ihren Ma -
Innn Es steckt das Liebesgeheimnis der lern“ kommt ine eigene Standortbestim-
Symbolisten darın“ 77 Das Urnament, INUNg Kantzenbachs UrC| werden Maoti-

für die Beschälftigung miıt der Thematikdas Ornamentale als ager einer Bot-
schalit wird eindeutig In rage gestellt 1n genNanntT: „ES wechseln die Voraussetzun-
einer ase, die einerselts die Jahr- SCII für das Eindringen In einen grolsen
hundertwende das Ornamentale 1mM Ju- MeilisterNeuzeit  285  ändern. Wer sich von ihm führen läßt,  und Vorübergehenden. Kantzenbach zi-  tiert aus Max Beckmanns drei Briefen an  wird beinahe unversehens immer wieder  zu grundlegenden Reflexionen hingesto-  eine Malerin von 1948, wo es dem Maler  ßen. Etwa wenn er bei Carl Strathmann  um die Dimension des Raumes geht und  anmerkt, daß dieser ein humorvoller Ma-  er behauptet, daß Raumvertiefung im  Kunstwerk immer das Entscheidende sei,  ler gewesen sei, was der Wirkung seiner  Karrikaturen nur genützt habe, und diese  einen Raum, den er in seiner Bedeutung  These mit dem Hinweis auf die Zeitschrift  wesentlich identisch sehen will mit Indi-  vidualität, die er wiederum identifiziert  „Jugend“ untermauert und anschaulich  macht, wo Strathmann eine an einer Lilie  mit dem, was die Menschen gemeinhin  riechende Jungfrau mit verschnörkeltem  Gott nennen. Die Raumvertiefung im  Gewandornament gebracht habe. Strath-  Kunstwerk meint also die Anstrengung,  mann hat einen kommentierenden Be-  im Bild, mit dem Bild zu uns selbst zu fin-  gleittext dazu gegeben: „Die Jungfrau  den, uns selbst im Kunstwerk zu sehen. Es  riecht an der Lilie, dem duftenden Jung-  istalso der modernisierte Gedanke der Ka-  frausymbol und denkt dabei an den neue-  tharsis, der Kantzenbach hier offensicht-  lich fasziniert (143). Im drittletzten Kapi-  sten symbolischen Blumenkohl; der Kohl  hat einen typischen poetisch mystischen  tel „Erlebnis mit Bildern und ihren Ma-  Sinn: Es steckt das Liebesgeheimnis der  lern“ kommt eine eigene Standortbestim-  Symbolisten darin“ (77). Das Ornament,  mung Kantzenbachs durch, werden Moti-  ve für die Beschäftigung mit der Thematik  das Ornamentale als Träger einer Bot-  schaft wird eindeutig in Frage gestellt in  genannt: „Es wechseln die Voraussetzun-  einer Phase, die einerseits um die Jahr-  gen für das Eindringen in einen großen  hundertwende das Ornamentale im Ju-  Meister ... Bei Beckmann hat es bei mir  lange gedauert, bis ich dauernd gefesselt  gendstil besonders herausarbeitet, ande-  rerseits aber auch einen neuen Blick ge-  blieb. Gewiß haben Studien angestrengter  winnt für eine Kunst, die ihre Botschaft  Art mitgeholfen, ihn mir wert zu machen,  auf einer unmittelbareren, tiefer anspre-  obwohl ich denke, daß es kein akademi-  sches Verhältnis war, das ich primär zu  chenden Ebene trägt, etwa die Werke ei-  nes Matthias Grünewald. Es ist eine Pha-  ihm entwickelte. Ich gebe zu, daß in mei-  se, die auf die grundlegenden Verände-  ne Liebe und Wertschätzung doch unwill-  rungen der religiösen Kunst zu sprechen  kürlich manches eingeflossen ist, das aus  den Biographien und Selbstzeugnissen  kommt am Beispiel Lovis Corinth, der Tra-  ditionen der herkömmlichen Ikonogra-  der Maler so hängenblieb“ (181). Dane-  phie durchbrochen hat und die biblische  benseien es Ungerechtigkeiten der Kunst-  Geschichte in ihren Alltagsbezügen zu  richter gewesen, die ihn für manche  Künstler sensibel gemacht hätten, ein  verdeutlichen suchte (91f.). Den ausführ-  lichsten Beitrag widmet Kantzenbach  Nachwirken der Traumata des Umgangs  Beckmann - nicht zuletzt in der Perspekti-  mit Künstlern in der Nazizeit und in der  ve der Auseinandersetzung mit Nietzsche  sogenannten Ostzone, wie auch in der  Adenauerrestauration; schließlich ist die  und Schopenhauer und den eigenen Er-  lebnissen im Ersten Weltkrieg: „Da kam  Motivation auch familienbedingt. Vor al-  der Erste Weltkrieg und mit ihm eine tiefe  lem Maler, die um das Problem der Gegen-  Irritation in den gesellschaftlichen Ver-  ständlichkeit rangen, hatten Kantzen-  bachs gesteigertes Interesse (190), Bilder,  hältnissen sowie eine grundlegende Ver-  störung in Beckmanns bis dahin klar ge-  die seine Situation als Exulanten in  ordnetem geistigen Haushalt“ (136). Es ist  Deutschland einfangen. Der Heimatver-  Beckmanns Ringen um die Interpretation  triebene aus Pommern, der einige Jahre in  der Ostzone lebte und schließlich in Saar-  des zerrissenen Daseins, um die andere  Dimension jenseits aller Räumlichkeit, die  brücken eine neue Wirkungsstätte fand.  Kantzenbach fasziniert. Es sind die religiö-  „Die alte Heimat winkt unerwartet einmal  sen Motive der Bilder vor und während  zur Saar hin; in dem prächtigen Band von  Bruno Müller-Linow „Aquarelle und  des Weltkrieges, mit denen Beckmann die  eigenen Weltanschauungsnöte abarbeite-  Zeichnungen“ habe ich ein Unterpfand  te, die mystische Verbitterung, die in die-  für nicht zuletzt in Pommern (Lauenburg)  sen Werken steckt. „Ein entfleischter Grü-  verbrachte, glückliche frühe Schaffens-  newald entfleischt, nicht entseelt die Not  jahre  “ (195). Kantzenbach bekennt  der Inbrunst unseres Maschinenzeitalters  dankbar, daß er dieses Buch in Reichweite  schreibt die Details.“ zitiert Kantzen-  haben könne, da Bild für Bild Assoziatio-  bach Julius Meier-Graefe (141). Es ist  nen weckten und er dankbar und stau-  Beckmanns Suchen nach dem Grund der  nend als Liebhaber darin blättere. Kant-  Freiheitserfahrungen des Momentanen  zenbach entläßt seine Leser mit grund-Bel Beckmann hat bei MIr

ange gedauert, bis ich dauernd gefesseltgendstil besonders herausarbeitet, ande-
rerselits ber uch einen Blick En 1e CWL1. haben Studien angestrengter
wıinnt für ine unst, die ihre Botschafit Art mitgeholfen, ih: MI1r wert machen,
aut einer unmittelbareren, tiefer aNnsSPIC- obwohl ich enke, dafßs kein akademı-

sches Verhältnis WAaäl, das ich priımarhenden ene ragt, wa die er e1-
1165 1as Grünewald. ESs 1st iıne Pha- ihm entwickelte. Ich gebe E dals In me1l-
S die auf die grundlegenden Verände- Liebe un: Wertschätzung doch unwill-
TUuNngeN der religiösen uns sprechen kürlich manches eingeflossen 1St, das AUSs

den Biographien und Selbstzeugnissenkommt Beispiel LOVvIs Corinth, der ITra-
ditionen der herkömmlichen ONOgTa- der Maler hängenblieb“ (181) Dane-
phie durchbrochen hat und die biblische ben selen Ungerechtigkeiten der unst-
Geschichte iın ihren Alltagsbezügen ichter SCWESCHL, die ihn für manche

unstier sensibel gemacht hätten, eınverdeutlichen suchte (91%) Den ausführ-
lichsten Beıtrag widmet Kantzenbach Nachwirken der Iraumata des Umgangs
Beckmann nicht uletzt 1n der Perspekti- mıt Künstlern ın der Nazızeıit und In der

der Auseinandersetzung mıiıt Nietzsche sogenannten stzone, wW1e uch 1n der
Adenauerrestauratl]ion; schließlich 1st dieun Schopenhauer und den eigenen Er-

lebnissen 1mM Ersten Weltkrieg: ADa kam Motivatıon uch familienbedingt. Vor al-
der TSfe Weltkrieg und miıt ihm ıne tiefe lem aler, die das Problem der egen-
Irrıtatiıon In den gesellschaftlichen Ver- ständlichkeit rangsell, hatten Kantzen-

bachs gestei1gertes Interesse (190) Bilder,hältnissen SOWIl1e iıne grundlegende Ver-
storung In Beckmanns bis IN klar SEr die seine Siıtuation als Fxulanten iın
ordnetem gelstigen Haushalt“ (136) Es 1st Deutschland einfangen. Der Heimatver-
Beckmann: Rıngen die Interpretation triebene aus Pommern, der einige re In

der Ostzone und schlielßlich ın aar-des zerrissenen ase1ns, 188881 die andere
Dımension jJenseılts aller Räumlichkeit, die brücken iıne NL“ Wirkungsstatte fand
Kantzenbach faszinlert. ESs sind die religiö- „Dıie alte Heimat winkt unerwartet einmal
SC  p otıve der Bilder VOTI un während Z aar hin; 1n dem prächtigen Band VO  -

Bruno Müuller-Linow „Aquarelle unddes Weltkrieges, miıt denen Beckmann die
eigenen Weltanschauungsnote abarbeite- Zeichnungen“ habe ich eın Unterpfand
LE die mystische Verbitterung, die 1n die- IUr nicht uletzt 1n Pommern (Lauenburg)
sSCH Werken steckt „Ein entfleischter Gru- verbrachte, glückliche TU Schaffens-
newald entfleischt, nicht entseelt die Not jahre s 192 Kantzenbach bekennt
der Inbrunst uUuNseICS Maschinenzeitalters dankbar, daß dieses Buch 1n Reichweite

schrei die Details.“ ıtlert antzen- haben könne, da Bild Iur Bild Assozlatıo0-
bach Julhius Meier-Graeftie (141) ESs ist 1i  — weckten un dankbar un STauU-
Beckmanns Suchen nach dem TUN:! der nend als Liebhaber darın blättere ant-
Freiheitserfahrungen des Momentanen zenbach entlält se1ine Leser mıit grund-
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sätzliıchen Reflexionen un Impulsen te wurden teilweise mi1t delegitimatori-
über „Christliche HNS$ 1Im OÖffentlichen scher Absicht S1e verwandt. Inzwı-
Raum. Aspekte der Rezeption un Medi- schen hat sich die Debatte eruhigt.
tatıon“ 229-—-236). mıit einem Nachden- Als Resultat des reıtes blieb eın wache-
ken über das dialektische Verhältnis VO  5 [CS5 Methodenbewulstsein zurück, das
uns un Religion, aus dem nicht uletzt me1lst N1IC beim Einfordern elementarer
1I5C Purısmus un Fanatısmus der eli- Standardsgeschichtswissenschafi{tlicher
g10sen eın Verhäaltnis der Rivalität O® stehenbleibt, sondern sich uch 0a
den sel Fur das gespannte Verhaltnis ZWI1- über der Pluralität methodischer nsatze
schen den beiden Dialogpartnern 111 offen ze1g amı verbindet sich eın

wachsendes Interesse einer Vielfalt derKantzenbac ber nicht einselt1ig die eli-
g10N verantwortlich machen, sondern Forschungsfelder jenseılts der themati-
uch Entwicklungen 1mM Bereich der schen Fixierung aut das Staat-Kirche-Ver-
unst, musse die christliche Tradition hältnis und die Einwirkungen des Staats-
doch befürchten, da S1E dort keine Be- sicherheitsdienstes.
achtung mehr erfahre, die uns sich Von diesen beiden Tendenzen
selbst bis ZUrr Bilderfeindlichkeit, DIs A uch das LICUC Jahrbuch für deutsche Kıir-
Plucht aus der irklichkei entwickelte chengeschichte. DIie In dem Band
und scheinbar das Vermoögen verloren melten eıtrage gehen zurück auft ıne 1a-
habe, In Visionen über das en der FErde gUuNg der Arbeitsgemeinschaften ür Kır-
und über den dennoch darüber SCS5SDaMIl- chengeschichte auft dem Gebiet der ehe-
ten Himmel EIW. dUSZUSagCH. antzen- maligen DDR, die VO bis Oktober
bach leugnet freilich keineswegs die Ira- 1995 auf Einladung der Kirchenge-
gik, die auf der kirchlichen eıte legt, 1 - schichtlichen Kammer der Evangelischen
dem s1e sich den Künstlern, die iıne Landeskirche Anhalts In Gernrode IL-
NECUEC Sprache haben, verschlos- land Hinzugefügt wurde eın Vortrag VO  _
n  - habe Wohl N1IC. unbeabsichtigt MT OWAa. den dieser auft der AT
schließt Kantzenbac seinen undgang beitstagung tür Sachsische Kirchenge-
miıt einem ıta des Öösterreichischen Ma- schichte 1995 In Bautzen gehalten Hat:
lers Arnul{t Reıiner, wonach uns UunNn!

uch die
Fast alle eitrage enthalten uch

möglicherweise chrıstliıche thodische Reflexionen Das hierbei VCI-
uns eute 11UT 1n Dıstanz denMen- TetienNe Methodenspektrum reicht VO  e
schen der Kirche entstehen und leben mehr gesellschaftsgeschichtlich orlentier-
könne (234) en Ansatzen DIsS hın ZU Wunsch nach e1-

Raıiner BendelÜübingen 11ieT „kirchlich eigenstäandigen un einer
Evangeliumsauftrag zentrierten Ge-

schichtsdarstellung“ (Friedrich Wiınter,
68)

Günther Wartenberg Herbergen der Der methodischen Breite des Bandes
Christenheit. Jahrbuch für eutfische Kır- entspricht se1in weliter hemenkreis Le-
chengeschichte 1996 Evangelische diglich eın Beitrag beschäftigt sich noch
Kıiırche ach 1945 In der SBZ/DDR Be1l- mıiıt dem lange Zeit den öffentlichen un
rage ZUrTr deutschen Kirchengeschichte historiographischen Diskurs domiminleren-
21) Le1iıpzıg (Evangelische Verlagsan- den ema ası und Kirche“ und 1e5s5

uch 1U auf einer Metaebene Michaelstalt) 1997, 237 S k: ISBN 3:374-
01628-6 eyver untersucht den Verlauft der S  tası-

Debatte“ In evangelischen Monatszeılt-
Kirchliche Zeitgeschichte hat Konjunk- schriften his hin einem „relativen Re-

T17 Der heftige Streit die Deutung der zeptionskonsens“ (223) der sich nach
kirchlichen DR-Vergangenheit gab ihr Ansicht des Autors inzwischen herausge-
einen uitrne der leider N1IC. L1LUTr posit1- bildet hat Auf NECUEC Thementftfelder VCI-

Folgen nach sich ZO$ War wurde eın welsen VOT allem die Zeitzeugen unter den
breiteres Interesse der Erforschung der Beitragern. SO schildern miıt dem Blick

„VOon innen“ und zn  OIl unten“ Rolf-DieterJungsten Geschichte geweckt, zugleic.
ber uch die spezifische Problemlage der Günther un alf Thomas Erlebnisse und
Zeitgeschichtsschreibung bisweilen 1n eın Erfahrungen aA4uUs$s dem Alltag kirc  iıcner
allzu ungünstiges Licht gerückt Diıie oft Jugendarbeit In der Mark Brandenburg
schwierige Quellenlage, die Nahdistanz und Sachsen Ebentalls aus der Perspekti-
ZU Forschungsgegenstand un VOT al- des ehemaligen Akteurs berichtet Ger-
lem die Gefahr einer (kirchen-)politi- hart asCcC über die baulichen 1vıtaten
schen Indienstnahme historischer Arbeit, der Kirchen 1mM nordsächsischen Raum.
all diese Besonderheiten der Zeitgeschich- Die Erhaltung un Restauration kirchli-
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cher Bauten, deren Wirkungen 1Im okalen schichtlichen Untersuchungen auf Aus
RKRaum einer sozialistischen Gesellschaft landeskirchlicher Perspektive beschreibt
un semiotischen Gesichtspunkten der Kreisoberpfarrer 1R Christoph chro-
noch näher erforschen sind, führte auf ter die Erfahrungen und Reflexionen der
Grund der schwierigen Rahmenbedin- Pfarrerschaft In Anhalt unmittelbar VOT

gungscCH, die me1lstern galt, laut asC und nach dem Kriegsende. Thomas Sel-
del konzentriert seıine Untersuchung autleiner grölseren Mündigkeit der Kır

chengemeinden. Auft dieses emanzipatıve den „Selbstreinigungsprozel$“ In der Thu-
oment der Not das nicht verklärt WTl - ringer evangelischen Kirche, die während
den sollte verwelst ın einem galıZ ande- des „Dritten Reiches“ VO  S den Deutschen
TeIl Kontext uch Dietrich Mendt In se1- Tısten dominiert BCWESCH WAarTl.

Miıt den territorialen Folgen der Ver-NneI Darstellung der Gemeindekon-
zeptionen In der evangelischen Kirche der gangenheit beschäftigt sich der Beıtrag
DDR, deren Entwurti teilweise selbst VO  — Dietmar Neß Er ckizziert Möglichkei-
mitgearbeitet hat, ordert Mendt, die HKT- ten un Schwierigkeiten be1l der nter-

stutzung VO. Gemeinden 1ın Schlesien Ost-gebnisse dieses theologischen Nachden-
ens über die Gestalt der Gemeinde VO ich der Neilse DIie Auswirkungen einer
ihrem Auftrag her uch für die Zukunit anderen Grenze der innerdeutschen
der BgaNzeH evangelischen Kirche auft den Gemeindealltag der direkt VOo ihr
Deutschland fruchtbar machen. Betroffenen beschäftigen artın On-

nasch und arl bel aäahrend der Kır-UuUm ine omplexere Analyse der Theo-
chenhistoriker Onnasch vornehmlich dielogiegeschichte der DDR, als dies bislang

geschehen ist, bemuühen sich WwWel Autoren Reaktionen der Kirchenleitungen uf die
des Bandes. SO skizziert Detle{i Pollack den Beschränkungen 1m Sperrgebiet unftfer-

„Weg ın die Anpassun: (9) 1M Verflech- sucht, schildert bDbel die emotionale eıite
des Lebens 1ın der Sperrzone aus eigenertungszusammenhang VO  - politischer,

zialer un theologischer Entwicklung. Ha- Erfahrung.
SCH ne beschreibt den Erfahrungs- Von der deutschen Teilung un dem
wandel 1mM ostdeutschen Protestantismus Ost-West-Konflikt besonders betroffen
während der sechziger Jahre un! kenn- Wal die Evangelische Kirche In Berlin-
zeichnet €1 das Jahr 19658 als eın Brandenburg Ihre schrittweise Reglona-
Schwellenjahr, herausgehoben durch das lisierung thematıislier Rudaolf Mau DIie
Zerbrechen der Einheit der EKD, die Vor- rage nach Irennung un Zusammenhalt
bereitung der Gründung des Bundes SOWI1E 1st jedoch nicht 1312751 un institutionsge-

schichtlicher Perspektive VO  e Interesse.die Niederschlagung des Prager Frühlings.
ntgegen einem Trend der etizten Jah- eıtere Forschungen, die uch sOzlal-,

I' die unmittelbar der Gegenwart I1l- kultur- und mentalitätsgeschichtliche
gehenden Jahrzehnte als Untersuchungs- Aspekte berücksichtigen, waren nicht
zeitraum wählen, widmen sich mehre- NUuUr ZUTr Berlin-Brandenburgischen KIr-

che wünschenswert. Sodann erschlös-eıtrage des Bandes der iruüuhen ach-
kriegszeit. S1e beschäftigen sich mıiıt den SC  — sich die unterschiedlichen Oorge-
Auswirkungen VO nationalsozialisti- schichten der gemeinsamen kirchlichen
scher Vergangenheit, rlıeg und esat- egenwart In ihren Beziehungen un
ZUNS auf das kirchlicheenund verwel- Wechselwirkungen, Ungleichzeitigkeiten
SC  — dabei auf Parallelen un! Unterschiede un Differenzen Und annn ware uch
ZUrTr Sıtuation nach dem Zusammenbruch ıne Antwort auf die rag VO urt NO-
der DD  A Das Jahr 1945 1mM 1C markiert wak möglich, ob nicht bereıits 1945 das
urt OoOWa ein1ıge Problemfifelder der Jahr des Endes der Gemeinsamkeit und

des Anfangs der Irennung darstellt (38  —kirchlichen Nachkriegsgeschichte, die
München Claudia Leppnoch weılter erforschen gilt und ordert

dabei insbesondere mentalitätsge-

Notizen
er  YAS, Albert Hg.) ÖOkumene Scheide: (Nobert Borengaässer) 1999,

weg? Eın Beitrag der Theologie Kleine B kt-. ISBN 3-923946-44-9
Bonner Theologische Reihe ortrage

Der schmale Band vereıint 1ın sich fünfAuisätze Stellungnahmen, hrg Pro-
lessorenkollegium der Bonner Katho- eitrage VOINl ökumenischer Bedeutung,
lisch-Theologischen Fakultät), Bonn die als öffentliche ortrage aus Nnier-



288 Literarische Berichte un Anzeigen

schiedlichen Anlässen auft Einladung der mengestellten eitrage zeigen jedoch, dals
Katholisch-Theologischen Fakultaät das ema Okumene er Schwie-
Bonn gehalten wurden. Drei VO  3 ihnen, rigkeiten uch aul kirchenleitender und
der des jüdischen Gelehrten Schalom nicht 1L1U[I auf der ene der Theologen le-
Ben-Chorin „Israel un! die ÖOkumene“, bendig 1st. Grundsätzlich ber dürfite noch
1—7) SOWIl1eEe die der beiden evangelischen ımmer CiteB:; Was der engaglerte CValNl$SC-
Theologen Kı Gräßer („Evangelisch- liısche kumeniker TNS ange einmal
Katholische Exegese? FEıne Standortbe- tormuliert Hat AAie Kirche der Zukunit

wird iıne ökumenische se1n, der sS1E wirdstimmung”, 9—20; vgl 7K 95 1998,
RS} 96) und Harding eyer („Der Kon- keine Zukunfit aben  “ Die eite des da-
SCI15 In der Rechtfertigungslehre“, S—” mıiıt beschriebenen Horızonts kann der
antwortien auft die Verleihung der TrTeN- vorliegende Band LLUTr andeuten. ber 1 -
doktorwürde durch die Katholisch-Theo- merhin, das LTUL

Marburg Wolfgang Bıenertlogische Dıe beiden übrigen Be1l-
rage der des griechisch-orthodoxen
Metropoliten der chweiz Damaskinos
Papandreou (‚Der Beıtrag der griechisch-
orthodoxen Kirche un Theologie 1m Helmut Flachenecker KTaus Walter Littger
eutigen Europa”, 13 1) und der des roO- eıträge ZUT Eichstätter Geschichte.

Brun ppe ZU 65 Geburtstag H1-misch-katholischen Bischofs Alifons NOs-
storischer Verein Eichstätt, Sammel-co|] au olen („Okumene 1mM Dienst der

national-kulturellen Versöhnung 1n Eu- ahrgang 1999/2000),
ropa”, 5>3—-64 gehen auft astvortrage Eichstätt 1999, 644 S kt= ISBN S
zurück. S1ie runden das Bild ab, innerhalb 9805508-2-6
dessen der ökumenische Dialog heutzu-

Brun .ppe WarTr VO 1964 DIs 1969Lage theologisc. verantwortlich geführt
Stadtarchivarwird DZW. werden sollte er der Be1i- In Weißenburg/Bayern,

rage greift eın grundlegendes und noch 1970 DIs 1999 1reKtor des DIiozesanar-
immer aktuelles ema der Ökumene chivs FEichstatt. DIie eıtrage der Festga-
aut Schalom Ben-Chorin behandelt das be UuUuMmMsPaNnNne thematisch das weite Peld
Verhältnis zwischen Israel und Kirche, das der Fichstaätter adt-, DiOzesan- und
1n den ugen VO  3 ar das Kernpro- Hochstiftsgeschichte, verbunden mıiıt Inı-
blem der Ökumene betrifft Gräßer gCH Ausblicken 1n die benachbarten Re-
welst hin auft die gemeinsamen biblischen gıionen des der Schnittstelle zwischen
Grundlagen der Okumene, benennt ber tbayern, Franken und Schwaben lie-
uch die unterschiedlichen Wege des Ver- genden Biıstums Eichstätt, das 1mM Heiligen
tehens aus katholischer und CVAHBE- Römischen Reich ZUTr Kirchenprovinz
ischer adıtıon eyer geht auf das Maiınz gehört hat und se1t dem bayerI1-

schen Konkordat VO.  - 1817 Z Kirchen-Problem der Rechtfertigungslehre e1in, eın
Beıtrag, der uch nach der Unterzeich- provınz Bamberg gehört. Die urchweg
Nung der Gemeinsamen Erklärung In gehaltvollen Autisätze reichen VO.  - der
ugsburg (D 1999 noch lesenswert Frühgeschichte des Alb- und Altmühlrau-
1St. Daß das ema Ökumene nıcht HUT ICS 1mM Neolr  um über Klöster, Bıs-

tums- und Hochstiftsthemen aus allenwWI1e olit gemeıint eın Problem der abend-
ländıschen Kirchen- und Theologiege- Jahrhunderten, iIwa ZUT Einführung der
schıchte lst, zeıg eindrücklich der Beıtrag Gregorianischen Kalenderrefiorm 1583
VO. Metropolit Damaskiıinos. hne die und ZU komplizierten Übergang der
Stimme der rtthodoxie fehlt eın wich- (evangelischen) Reichsherrschalit Sulz-
iger Partner 1m ökumenischen espräch. bürg-Pyrbaum Kurbayern se1lt 1740,

Der Vortrag VO. Bischof Nossol öffnet bis Z Hirtenbrieti der bayerischen Bı-
nicht HAT den Blick nach sten, sondern schöfe VO d unı 1936, der iıne Zasur
weist ebenso wWI1e der Vortrag VO  _ eIiIro- 1mM Kirchenkampf edeute hat, ZUTLC inner-
polit Damaskinos auft die politische Be- kirchlichen Diskussion die politische
deutung der ökumenischen Arbeit 1M Betätigung katholischer Geistlicher ın
sammenwachsenden Europa hin Bayern nach dem Zweiten Weltkrieg un!

„Die kumene“, beginnt der Hg se1- Z Gesangbuch als historischer Quelle
Einführung, „1ist unübersehbar In für die Heimatiorschung.

die Krıse geraten“ (S V) Die hier München €e0org Schwaiger

ZKG L: Band 2000/2



Joachim Mehlhausen
Jun1ı 1935 Aprıl 2000

Am pr 2000 verstarb 1Im Alter VO  e Jahren der Müitherausgeber der
Zeıtschrift Ür Kirchengeschichte Tol Dr. Joachim Mehlhausen UVOoOr hatte
ihn schon September 1998 eine schwere Erkrankung unvermittelt
dus einer ebenso um{fangreichen WI1e unermudlichen Tatigkeit als Wissen-
schaftler und Universitätslehrer gerissen. Joachim Mehlhausen 1st 1964 In
onn als chüler VO  e INs Bizer (1904—-1975) mı1ıt einer Studie ber die
spekulative Theologie TUNO Bauers promovılert worden. 1970 habilitierte
CT sich gleichen Ort mıt einer Untersuchung FT Rechtfertigungslehredes Augsburger Interims VO  - 1548 Miıt einer ihn kennzeichnenden, be-
wundernswerten Energıe hat C ange Jahre beharrlich neben den dienst-
lichen Anforderungen zunächst eines Gemeindepfarrers und dann einNes
hauptamtlichen Mitgliedes der Kirchenleitung der Evangelischen Kirche 1mM
Rheinland als Privatdozent un außerplanmäßiger Professor In Forschungund Lehre der Arbeit der Evangelisch-theologischen Fakultät In onn
teilgenommen. 1987 wurde als Nach{olger VO Klaus cANolder 1930—
1985 auft den Lehrstuhl Tür Kirchenordnung der Evangelisch-theologi-schen Fakultät In übingen berufen Die historische WI1E systematische Re-
lexion theologisc begründeter kirchlicher Ordnung WarT! eine Au{fgabe, die
In besonderer P1ISE seinen Interessen und Erfahrungen entsprach.Ebenfalls als Nach{folger Scholders 1sSt Joachim ehlhausen 1988 In den
Herausgeberkreis der Zeitschrift für Kirchengeschichte eINgetreten. Miıt
der ihm eigenen Einsatzireude hat CI darın-die uligaben des
geschäftsführenden Herausgebers wahrgenommen un VO 19977 DIS
seiner Erkrankung den Rezensionsteil betreut. Dıe Schwerpunktthemen
seıner wissenschaftlichen Arbeit agen In der Kirchen- un Theologiege-schichte grolser Umbruchsperioden, des SOWI1E des un Jahr-
hunderts. Einen 1ın  IC In se1inNne Arbeit auf diesen Gebieten bietet
der Sammelband Vestigia Verbı Aufsätze AT Geschichte der Evangelischen Theo-
Ogie (Berlin/New ork 1979 Sein Titel wirit 1mM übrigen auch eın Licht auf
Mehlhausens Selbstverständnis als Kirchenhistoriker. Auf die Vorberei-
Lung dieses Bandes hat (1 selbst och viel Muhe verwandt, se1inNn Erscheinen
aber konnte nicht mehr bewullst rleben Je länger desto deutlicher
zeichnete sich se1IinN esonderes Interesse der kirc  ıchen Zeitgeschichteab Seine Beiträge azu beschäftigen siıch mıiıt den Fragen der Auseimnander-
SCEIZUNg VO  w Evangelischer Kirche un Nationalsozialismus un mıt PTO:-
blemen der Entwicklung der Evangelischen Kirche 171 Deutschland se1it
dem nde des Zweıiten Weltkriegs. Dabei suchen S1€e den 1C zugleic
Ztischr.f.K.G. 20
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auch 2131 einen weıter SCZOBCHNECNHM allgemeingeschichtlichen un gesell-
schaftlichen OTrızoan: ölifnen

Neben Me  ausens methodisch sorgfältigen, weiterführenden eigenen
wissenschaftlichen Beitragen stand CIn nicht weniıger vielfältiger un! dr-
beitsintensiver wissenschaftsorganisatorischer Einsatz Wie sEINE wIlissen-
ScCha  IC Arbeit War auch dieser Einsatz VO  — eiINeEemM lebhaften Bewußtsein
der Verantwortung für einen theologisc reflektierten un! zugleic Tür die
Fragen der Gegenwart ifenen Umgang mıt der geschichtlichen Irklıch-
keit der Kirche Se1lt 1988 WarTr Mehlhausen Vorsitzender der BT
beitsgemeinschaft für Kirchliche Zeitgeschichte, un AT versah
den Vorsitz der neugegründeten Wissenschaftlichen Gesellschaft für Theo-
ogie Darüber hinaus hat als Mitherausgeber seiNe Arbeitskraft tatkräftig
nicht Hr für diese Zeitschriit, sondern auch für die Evangelısche Theologte
un für Verkündigung und Forschung SOWI1E für die Monographienreihe Arbet-
fen ZUTr Kirchengeschichte ZU[Lr Verfügung gestellt, un hat als Fachherausge-
ber der Theologischen Realenzyklopädie un! Fachberater der C erscheinen-
den vierten Auflage VO  . Religion IN Geschichte und Gegenwart wesentlich ZU

ortgang dieser Werke beigetragen. Hınzu kommt die Herausgabe einer
SganNnzenNn Reihe VO  - Sammelbänden mıiıt unterschiedlichen Themenstellun-
BCH Sein jahes Ausscheiden aus der Arbeit hinterläßt ber die gesamte
Breite seiner Wirkungsfelder spürbare Lücken.

Knut Schäferdie.
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Das rab ıIn der Topographie
der Erinnerung

Vom sozlalen Gefüge des Totengedenkens
1im Christentum VOI der oderne

Von Michael orgolte

Vor ein1ger Zeıt wandte sich das Zentralinstitut für Sepulkralkultur In Kassel
miıt angeblich alarmierenden Befunden ZzZum andel 1mM Totengedenken
Wissenschalit un Öffentlichkeit*. Danach vollziehe sıiıch In Deutschland
nde des ahrhunderts 1mM Bestattungswesen eine grundlegende eran-
derung. Dıe Gesellschaft FIrennNne sich VO den altesten Ritualen der Mensch-
heit, Cc5 TO Sal der Verlust jeglicher Todesrituale. H43 IUr diese Diagno-

gab die Beobachtung, dals die AnzahldBestattungen zunehme
die enge VO Begräabnissen also auf der grunen 1ese ohne jedes Erinne-
rungsmal; besonders sEe1 dies 1mM protestantischen Norden un sten unNnseres
Landes der Fall In der Deutschen Demokratischen epubli se1 diese Ent-
wicklung überdies AdUSs ideologischen Gründen gefördert worden. Miıt der
Auslöschung der persönlichen Grabstätte, wurde argumentiert, se1 gCId-
dezu eın Mnemozid Individuum verbunden; da die Anonymisierung der
Gräber e1nN so7z7lales edenken estimmte ote verstelle, werde das T1N-
ern In den Bereich des Privaten abgedrängt. Die zeitkritisch akzentulerte
Bestimmung aktueller Lebensumstände eZz0og ihre Argumente aus dem
Vergleich mıt der Vergangenheit. Nachweislich seit 100.000 Jahren habe der
Tod dazu geführt, da Menschen HIT Formen kolle  ıven Erinnerns ihrer
eigenen Vergänglichkeit entgegenzuwirken suchten; Jetz aber rleide das
SsoOzlale Totengedächtnis einen Bedeutungsverlust, den I1la  — pointiert eben
11UTr als seıine Ermordung bezeichnen könne.

Der historische Vergleich ZUT Einordnung einNnes als neuartig empfunde-
NnNen Phänomens der Wirklichkei reichte, WI1€e INa  m sieht, bis 1ın die schrifitlo-

Undatiertes Papıer (von Mal 1997 Iur das Interdisziplinäre ymposion
„KOnNntinuität und Wandel 1mM kollektiven Totengedächtnis“ VO 19.)() September
1997 1 Museum für Sepulkralkultur In Kassel anonym). Zugrundeliegt OlfenDar der
Aulfsatz VO  - Barbara Happe, Anonyme Bestattung lote entschwinden dem Gedächtnis,
In Deutsche Friedhoi{fskultur 199 SA Im folgenden wird meln Vortrag bei dem
5Symposion wiedergegeben, erganzt L1LUTI die nötigen Anmerkungen. Zu Verlauf un:
Ergebnissen der Tagung 1mM ganzeN vgl Imma Schmidt, Veränderung 1m kolle  1ven 10>
tengedächtnis, 1n Friedhoiskultur 1997 526
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SC  - Kulturen zurück. Und tätsAcC  IC 1st bekannt, dafß die Formen des 1I0-
tengedenkens PiIne Erscheinung langer, sehr langer aner Sind. In B
schichtlicher Zeıt bilden die heidnische Antike, das cNArıstlıche Mittelalter
un: die ahrhunderte ach der Reformation einen Abschnitt, dem siıch
neben der Beharrung aber auch der historische andel blesen alSt. Des-
halb konnte die These eiINESs sich gegenwartig vollziehenden radikalen‘ Um -
bruchs ın der kolle  ı1ven emorl1a auch den Mediävisten . Vergleich
herausiordern: Stellt denn die AaNOIMNYVINC Bestattung der Vielen In welter Hhi-
storischer Sicht tatsac  IC eine euerung dar? Und welche Bedeutung hat
das Grab 1mM Totengedenken der Vormoderne überhaupt gehabt? Beide Fra-
SCH In der Forschung In dieser Weise och nicht auigeworlien WO[I-

den; das 1st vielleicht deshalb überraschend, weil se1t einigen Jahrzehnten
IntensIiv ber Grabsorge un: otenmemorla gearbeitet wird, und ZWAaT, WI1e
CS das Thema erlordert, In verschiedenen Einzelfächern un interdiszipli-
när®. Wenn ich 1Im folgenden ntworten geben versuche, annn ich mich
also AuT zahlreiche MNECUECIC Studien tutzen: andererseits lassen die veran-
derten Akzente des Erkenntnisinteresses OTt 11UL vorsichtige un! tastende
Auskünfite

WOo der Übergang ZUr[r d  Nn Beisetzung für die Gegenwart festge-
stellt oder für die Zukunfift befürchtet wird, ezieht I1a  — sich allgemein aul
die orolse CNIZa der Bestattungen; exklusive Grablegen werden damıiıt
nicht ausgeschlossen. Daftuüur gibt Ja auch Beispiele aus der Juüngeren Ver-
gangenheit. Als ın der DD  z die Urnengemeinschaftsanlagen propagılert
wurden, och ım ode die Idee sozlalistischer Gleichheit emonstrie-
IC blieben doch Einzelgräber mıiıt monumentalen Zeichen verdienten Ge-
LLOSSCI1 und Staatsiunktionären vorbehalten?. Wahrscheinlich markiert die-

Vgl Wie die Alten den Tod gebildet. Wandlungen der SepulkralkulturQl
D Kasseler tudien A KEG Sepulkralkultur 1) Maınz 1979 Fur die deutsche Mediävistik
(Mittelalterforschung) bahnbrechend wurde der Band arl Schmid/Joachim Ollasc.
(Hrg.) Memuorla. Der geschichtliche eugniıswert des liıturgischen edenkens 1mM ıttel-
alter OE MMAS 48), Muünchen 1984 Tagung Münster/WestfT. VO  e 1980). Für Frankreich:
Philippe Aries, L’homme devant la MOTT, Parıs ILK dt Geschichte des es, Mun-
chen-Wien 1980 Eine sehr gute Zusammenfassung eigener und remder Forschungen
ZU Thema bietet tto Gerhard exle, Memorl1a In der Gesellschaft und In der Kultur
des Mittelalters, In oachiım Heinzle (Hrg.) Modernes ıTtelalter. Neue Bilder einer
populären Epoche, Frankfurt Maiın-Le1ipzig 1994,A3 Je1z uch Michael Bor-
20  © MemorIla. Zwischenbilanz eines Mittelalterprojekts, 1n ZIG 1998 ,
Auf S$pätmittelalter un frühe Neuzeit konzentriert sich neuerdings die vorzügliche ADb-
andlung VO artın Ili, Wohin die oten gingen Begräbnis und Kirchhof In der VOorın-
dustriellen Zürich 19972

Happe (wıle Anm. 1) Zu einem zentralen Monument dieser Art vgl uto-
renkollektiv Leıtung VO.  — oachim Herrmann, Berlin Ergebnisse der heimatkund-
lichen Bestandsauinahme, Berlin 1987, 308 „Die Gedenkstätte der SOozlalisten In Ber-
in-PFriedrichsfifelde besteht aus einer kreisförmigen Mauer, welche die Urnen verdienter
Kämpfer für den Sozlalismus aufinimmt, aus einer Rednertribüne, AauUs einem Gedenk-
stein mıit Inschrift ‚Die otfen mahnen uns SOWl1e AUS Gedenksteinen für Karl Lieb-
knecht, RKOsa uxemburg, TNS Thälmann, Rudaolf Breitscheid, Wilhelm 1eC! ttO
Grotewohl, Walter T1IC. John Schehr, Franz Mehring und FTanz ünstler, AUS TAD-
steinen VO Friedho{fsplatz der en Sozlalisten, dus einer Grabstätte miıt Urnen antı-
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SCTI scheinbar widersprüc  iche Bestattungsbrauch auch die äußerste TeN-
bei der Entindividualisierung VO Grabanlagen. enn s ist zweilelhait,

ob eine Gesellschaft, ein aa Oder I11UL eine soziale Gruppe ohne die Gräber
ihrer Gründer oder Helden, mindestens aber ohne das Wissen den Ort
dieser Bestattungen auskommen könnte“. Nehmen WIT also da die

Beisetzung als Massenerscheinung die Hervorhebung einzelner Gräa-
Der nicht ausschlielst, dann gibt Cc5 ZULC Gegenwart ohl mehrere Parallelen
In der Geschichte. Im reformierten Zürich wurden dem Einflhufß
Zwinglis In den 1520er Jahren alle Grabsteine un! sonstigen Grabinschrif-
FfeH abgeschalft; auft diese elIse sollte das herkömmliche Totengedenken
der alten Kirche Ort der Beisetzung unterbunden werden?. Schon hun-
dert Jahre spater eftfziten sich aber die Epitaphien Del der Oberschic wieder
Uurc für die übrige Bevölkerung dauerte die ev1isıion des reiormato-
rischen R1igorismus bei den Grabzeichen dann och bis ZU nde des

Jahrhunderts®. iıne nalogie ZULC modilNizierten Bestattungs-
sıftte scheint Beginn UuUINlsSCICS Untersuchungszeitraumes auch die SOBE-
Nanntfe Reihengräberzivilisation darzustellen/. amı kennzeichnet I1la  —

den Bestattungsbrauch VOTI- un iruhchristlicher Zeıit 1m fränkischen MeroO-
wingerreich un In seinem Umtifield, West- un! Mitteleuropa also. Dıe 10-
FEn wurden JeF eweils paralle ZU unmittelbar vorher verstorbenen
Dorigenossen beigesetzt; me1lst wurden die Leichen ‚orlentiert‘, der Kopf
taschistischer Widerstandskämpfer un: AdUuUS$s einem Ehrenhain Auf dem sta:  iıschen
Zentra  ı1edhof 1n Friedrichsfelde schon VOI der Novemberrevolution VO  — 1918
populäre Arbeiterführer WI1IeE Wilhelm Liebknecht un Paul Sınger beigesetzt worden.
Da der Berliner Polizeipräsident die Beisetzung auft dem traditionellen Friedhof der
Arbeiterbewegung 1Im Friedrichshain untersagte, wurden die Dier der damaligen Ja-
nuarkämpfe un ihnen Liebknecht un Luxemburg hier bestattet. nen TOL1g -
ten die Opfer der Märzkämpfe VOI1 Im unı 1926 1st uch Franz Mehring hier-
her umgebettet worden. Die offizielle Einweihung des VO. dem Architekten udwig
Mies Va  _ der ohe entworifenen Revolutionsmonuments erfolgte I1 Juhi 1926 In
den folgenden Jahren veranstaltete die KPD alljährlich 1MmM Januar Kampifdemonstra-
t1ionen Z Grabstätte der Revolutionskämpfter. Im Jahre 1935 zerstorten die FPaschi-
sten das Revolutionsmonument, hneten die Gräber eın und vernichteten die TaDste1l-

Die Bemühungen der KPD DZW. SED, nach 1945 die Gedenkstatte restaurileren,
wurden VO.  — den reaktionären Kräften des Berliner Magıstrats sabotiert. Erst un dem
Magistrat VO  - Friedrich Ebert konnte das Vorhaben verwirklicht werden. DIie Gedenk-
statte wurde in ihrer eutigen Form Januar 1951 VO  _ leck, dem damaligen
Prasiıdenten der DDR, eingeweiht“. Die Abb auf 309 ze1g konzentrisch einen
Denkstein angerichtete Gräberreihen, ıne iInnere mıiıt liegenden und iıne außere mi1t
auifrecht stehenden Steinen Frdl 1n wels VO  e IT oligang Wagner Berlin).

Vgl Michael Borgolte, Petrusnachfolge un! Kaiserimitatıon. Dıe Grablegen der
Päpste, ihre Genese und Traditionsbildung ET Veröffentlichungen des Max-Planck-Insti-
L{Uu{fs ür Geschichte 95) Gottingen 1989, Ders:; Papstgräber als edächtnisorte
der Kirche, 1n 1.1O) 1992 305—323; Ders., Dıie Dauer VO  - rab un Grabmal als Pro-
blem der Geschichte, 1: ilhelm Maier/Woligang Schmid/Michael Viktor Schwarz
(Hrg.) Grabmäler. Tendenzen der Forschung, Berlin 2000, 1202146

LLL wıe Anm 2) FA
Ebd 138 142 153{1{
Zum Folgenden VOI allem Raıiner Christlein, Dıie Alamannen. Archäologie eines

lebendigen Volkes, Stuttgart-Aalen 1978, bes {£f:: CAHCTE Lit ıIn der folgenden Anm
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wurde also 1mM Westen ZUF uhe gebettet mıt Blickrichtung ach dem sten
Eın Tamihärer Zusammenhang konnte bei streng sequentieller Anordnung
der Gräber nicht ewahrt werden. Überwiegend bestanden die einenDe-
Stattungen der Merowinger- un Karolingerzeit AdUS$ Flachgräbern. erirdi-
sche Markierungen der einzelnen Gräber sind 1ler nicht nachgewiesen;
WE CS sS1e überhaupt gegeben hat, dann ohl ZU Schutz VOTL Zerstörung
bei Beisetzungen®. Irgendwelche Hinwelse auft eın persönliches Ge-
denken Grab, das In spateren Zeiten 41 Steine, Totenbretter oder
rTeUze ermöglicht wurde, fehlen Sdl1Z, während mehr oder weniger reiche
eigaben das Fortleben der Verstorbenen 1mM Jenseılts gemä Gewohnheit
un Stand 1mM DiesseIits ermöglichen ollten Die Reihengrabsitte dürifte also
eine überwiegend dHNOMNVINC orm der Bestattung dargestellt en Gleich-
ohl gab CS auch besondere Gräber mıt obertägigen Kennzeichnungen;
ben Holzbauten kennt Ila  — VOT em weI1lt aufragende kreisiörmige üge
aQus rde un! Steinen 1ese „Fürsten  «x Oder „Adelsgräber“ ıIn der
Nekropole Oder überhaupt separlert, häufig andelte CS sich zudem
mehrere Bestattungen In varlierender Lage. Be1l Oberschichtenbestattungen
dieser Art konnte sich eın persönliches edenken der oten B die Le-
benden entfalten, während sich die übrigen Bestattungen aut Gräberifeldern
schon auft mittlere Sicht allenfalls ZU[L kolle  ıven Verehrung eigneten. Die
sSoOgenannte Reihengräberzivilisation dauerte In Europa unterschiedlich
ange; beim amm der Alemannen beispielsweise endete S1€E ach eiIwa
zweieinhalb Jahrhunderten 700 n Chr

eNaUuUueTES ber den Totenkult als bei den germanischen Reihengräbern
WI1ISsSenN WIT VO  H der anderen vorchristlichen Bestattungskultur, die für 115
ICI Lebensraum Bedeutung erlangte, der römischen?. Wiılie CS In der Alten
Welt allgemein üblich WAäI, die OIMMer strikt die Lebenden VO  5 den
oten; ihre Nekropolen eilanden sıch eraußerhalb der Städte, un! ZW al
me1lst den Austfallstraßen, VO  z den Siedlungen her gut erreichbar
sSe1IN un! den Vorüberziehenden spontan 1INs uge fallen!9 DIie 1110OI1l
mentalen Grabanlagen, die auf dem Grundbesitz der grolßsen Familien CI-

Gunter Fehring, Einführung In die Archäologie des Mittelalters, Darmstadt
Vgl Ingo OT. Als Persönlichkeit 1Ns Jenseıts. Bestattungssitte und Grabbau

als ontrast, ıIn Dıe Alamannen. Hrg VO Archäologischen Landesmuseum Baden-
Württemberg, Stuttgart 1997, 418 E 428 Reıin technische Grabmarkierungen mussen
noch ausend TE spater auf den Friedhöfen des reiformierten Zuüurich gebräuchlich B

se1n, obwohl hier das individuelle Grabzeichen abgeschafft wurde: Illi (wıe Anm.
2) 109 [ bes 115-120, 126 E 128-132, 142-144, 146, 148 L3 azu Abb T4 un:

Neuere Fit Gabriele esch-Klein, Funus publicum. Eine Studie ZU[Lr öffentlichen
Beisetzung und Gewährung VO  - Ehrengräbern In Rom un den Westprovinzen B He1l-
delberger Althistorische eiträge un Epigraphische Studien 14), Stuttgart 1993; lan
Morris, Death-Ritual an Social Structure In Classical Antıquity, Cambridge 1992; Hen-
ı818 VO  . Hesberg, Römische Grabbauten, Darmstadt 1992; Jocelyn Toynbee, Death
an Burial In the Roman World, London-Southampton 197

ernnhnar Kotting, Die Tradition der Grabkirche, 1n Memorla (wlie Anm 2) E
Ders., Der Irühchristliche Reliquienkult un die Bestattung 1m Kirchengebäude IN Ar-
beitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen Geisteswissenschaf{-
ten [’23)3,; Köln-Opladen 1965, E: VO Hesberg (wıe Anm. 9) passım.
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richtet wurden, sind die Schauplätze des periodischen Totenkults SCWESCH,
ın der ege aIiur der Geburtstag des Verstorbenen un die allgemei-
NCN kalendarisch fixierten Totengedenktage bestimmt!!. Zu diesem nla
versammelten sich keineswegs L1UTI die Freunde, erwandten un! Nach-
kommen GraDb, sondern eLiwa auch die Freigelassenen des Toten!* oder
gänzlic. Fremde. Um das edenken sichern, un!: ZWal möglichst auf lan-
SC Zeit, errichtete Ila  - nämlich Totenstiftungen, die besondere ersonen-
gruppCch ZU Begängni1s auf auer verpflichteten*?. Im Mittelpunkt des
Kultes stand das Totenmahl, dem der ote selbst als Teilnehmer, Ja als
Spender erfahren wurde!*. Archäologisc 1st bei den onumenten die
thedra nachgewiesen, die als Sitzplatz des Verstorbenen Iiür das Mahl mıt den
Lebenden eingerichtet wurde??. DIie Konzentration der emorla auftl die
Gräber kennzeichnet den Totenkult der heidnischen Oomer besonders; StitG
tern VO  e Alimenten Oder anderer Wohltaten konnte TEIHEC auch VOT ihren
anderswo errichteten Statuen gedacht werden‘!®. Und selbstverständlich
Waäal die Wohnstätte selbst eın Ort der Erinnerung Im Atrıum des senator1-
schen auses die Ahnenbi  e un tiıtulı der Vorfahren aufgestellt, die
jeden Morgen die Klienten beeindruckten un be1l jedem Leichenzug
mitgeführt wurden!”.

Freilich, all das, Was Testamente, subterrane Überreste un Kunstwerke
och bDer diesen Totenkult der omer erkennen lassen, bezieht sich VOTIL al-
lem auf die Oberschic Imen un Zugewanderten wurde allenfalls eın
bescheidener Kult zuteil!®. Dıe römischen rTImen un: klaven wurden oft
1n Massengräbern beigesetzt, den sog  iIch Brunnenlöchern (puticulı),
In die die Leichen ohne Sarg hineingeworfen wurden. Cicero sagt VO den
Beisetzungen dieser Schichten eutilic SINE IMAginıbus, SINEe 15
SINE CXEGUS, SINE lamenti1s, S$INE laudationibus. Auf dem grolsen TIEe der

Eberhard TUucCk. Die Stiftungen für die oten 1ne eligion und politischem
Denken der Romer, 171 Ders., Römisches ecC 1m Rahmen der Kulturgeschichte, Ber-
lin-Göttingen-Heidelberg 1954, 46-—100; Wesch-Klein (wıe Anm. 9) 1-1 Toynbee
(wie Anm 9) bes 43 {{

Michael Borgolte, Freigelassene 1Im Dienst der Memorla. Kulttradition und Yılt-
wandel zwischen Antike und Mittelalter, 1n FMSt 224250

13 TUC (wıe Anm B Michael Borgolte, DIie Stiftungen des Mittelalter: In rechts-
un! sozlalhistorischer 1C. M 1988 T LO

tto Gerhard Oexle, Mahl un Spende 1Im mittelalterlichen Totenkult, In FEFMStI
1984) 401—420; ders., Dıe Gegenwart der oten, in Herman raet/Werner Verbeke
(Hrg.) ea ın the Middle Ages, Leuven 1983, SE

Theodor Klauser, Die Cathedra 1 Totenkult der heidnischen un!: christlichen
Antike, 1927, unster rıgltta Rotach, Der ur der oten und die zwischen-
zeitliche Erquickung (Reifrigerium interım), ıIn Himmel, Hölle, Fege{feuer. Das Jenseılts
Iım Mittelalter. Katalog VOoO  - etier Jezler, Zürich

TUC (wıe Anm 1E} ff
Egon aig, Die ompa Funebris. Adlige Konkurrenz und annalistische Erinne-

rung In der Römischen Republik, In tto Gerhard Oexle (Hrg.) Memorla als Kultur
LT Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 21; Göttingen 1995,
hier bes 118

Dies und das Folgende CI angelehnt Bruck (wıe Anm. 11) mıit Anm. (mıiıt
Cicero-Zitat). Ferner Wesch-Klein (wıe Anm 9) Toynbee (wıe Anm. 9) 101 {f.
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Isola acra bei st1la mphoren als Leichenbehältnisse der ITIMNen lı
lerdings ZUTLT Halfite dUuS$ dem Erdreich, vielleicht den Ort des Grabes
kennzeichnen un: den Totenkult ermöglichen*?. Um das würdige Be-
gräbnis ihrer Mitglieder sorgien ıIn Rom auch verschiedene Vereine:; die als
collegia fteNnu10rum auft die Unterschicht konzentriert SeIN konnten*®.

Das Christentum hat Bestattungswesen un Totenkult och In der Antı.-
ke tieifgreifen verwandelt. Die eiNeEe wichtige euerung Wl der Gemeinde-
friedhof2!. Dıe chrıstlıche Gemeinde erwarb also weltraumige Areale,
ihre eigenen Angehörigen Destatten; Heiden Jler nıicht ugelas-
SCIL, während die Juden eigene Friedhöftfe hatten??2. Da die Christen VOoO  - An-
lang auft ein würdiges Begräabnis Wert legten un sich deshalb insbeson-
dere die TIMenNn kümmerten, hat sich die Fläche der Friedhöfe Sub d1vo
ohl bald erschöpit; darın dürfte die Ursache tür die Anlage der unterIir-
dischen Grabgalerien, der Katakomben also, gelegen haben*> Der be-
kannte T1e dieser Art WaT! die Calixtus-Katakombe der romischen
Vıa ppla, entstanden Beginn des Jahrhunderts**. Hier WIE In den
deren oemeterlen Iuhrte die gemeindliche Verwaltung dazu, dafß sich die
traditionelle familiäre Totensorge nicht mehr gahnz Irei, sondern eben 1U
och 1mM Rahmen des Kirchlichen entfalten konnte:; darin lag auch CIMn Keim
für ünftige Konflikte®> Wichtiger TÜr UuULlSCIE Fragestellung 1st aber eın
derer Eifekt des exklusiven christlichen Friedhofs Jedes LOTE Gemeindemit-
glie konnte künftig In die Liturgie des christlichen Totengedenkens einbe-

werden, auch WE das einzelne Grab vielleicht unbeachtet geblie-
ben 1st. Im übrigen ürften Nameninschriften un Malereien den epul-

die me1lst In die Wände eingelassen (Zoculi), aber eın pezili-
sches Totengedenken ermöglicht en Se1it eiwa 235 scheint die roöomische
Christengemeinde für ihre Bischöfe Anniıversare egangen aben, jahrli-
che Todesgedenktage also2©

DIie Zweite, nicht weniger bedeutende Anderung des christlichen Otfen-
gedenkens betraf einen besonderen KreIılis VO  - oten un die Formen des

Toynbee wıe Anm. 93 49, 5 /7, 101, Abb (nach 64)
Die collegia {[uneraticia, Iso spezielle Begräbnisvereine, hat dagegen N1ıC SC

geben; S1E sind 1ne Erfindung Theodor Mommsens: Tan. Ausbüttel, Untersuchun-
SCH den Vereinen 1M Westen des Röomischen Reiches ET Frankfurter Althistorische
Studien I Kallmünz/Oberpfalz 1982, 22-—25, 59—71; Wesch-Klein (wıe Anm 7) 6 1;
Toynbee (wıie Anm 9)

ernnar: Kötting, Grab, In RAC 198553 385 E Friedrich Wilhelm eich-
INann, Einführung In die christliche Archäologie, Darmstadt 1983, 46—53

P Kotting, Der Iruhchristliche Reliquienkult (wıe Anm 10) Anm. 24; vgl Han-
nelore Künzl, Art Friedhof, udentum, 1n LM. 1989 929 B Adol{f UuDppIJ, Kunst
und der Grabstätten, Olten 1968, 14-16); Il (wie Anm 2} 35 61 IS Toynbee (wıe
Anm 9) DE {it.

Deichmann (wıe Anm 2:4)
orgolte, Petrusnachfolge un! Kalserimitation (wıe Anm

25 Vgl Michael orgolte, Stiftergrab und Eigenkirche. Eın Begriffspaar der Mittelal-
terarchäologie In historischer Kritik, In Zeitschrift für Archäologie des Miıttelalters
1985 2738

Ders,; Petrusnach{olge und Kailiserimitation (wıe Anm 4)
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ultes selbst Se1lt der des ahrhunderts hatten die Christen nämlich
damıt begonnen, die Gräber ihrer artyrer besonders verehren?*’. Das
drückte sich häufig dadurch aQus, da INa  w die Märtyrergräber mıt Grabhäu-
SCIIl uüberbaute un bald In diesen emMmoOrTrTIEN auch Gottesdienst hielt28. HDa-
bei wurde das heidnische Totenmahl Urc die eucharistische Mahl{iteier
verdrängt. Von den Heiligen, die I1la  . 1mM Himmel wähnte, erwarteien sich
die Christen besondere un Fürsprache beim ungsten Gericht; des-
halb suchten die Gläubigen für ihre eigene Ruhegstätte die ähe des arty-
rergrabes. Im ahrhundert begannen alser und Bischöfe, die Reliquien
iın die innerstädtischen Gemeindekirchen überführen und den Al
aren bergen*”?. Miıt diesen intramuranen Beisetzungen erwlies [11all den
Martyrern die leiche Auszeichnung WI1e€e den eroen In Griechenland oOder
den Herrschern In KROM, die ebentfalls ausnahmswelse inmiıtten der Städte
beigesetzt worden Die gewöÖöhnlichen Christen ließen sich TeH1C
VOIN ihren eiligen nıcht mehr TeHHNCH:; olgten ihre Gräber den arty-
rerreliquien In die Stadt, un ZWäal In die Kirchengebäude selbst oder ImMın-
destens 1n deren Umkreis*?®. DIie Kirchhöfe entstanden; WI1E€E sS1€E 1m Suden
die Stelle der Nekropolen den grolsen Straßen traten, erseIzten S1E nOÖrd-
ich der pen die Reihengräberfelder bei den dörflichen Siedlungen.

Neben dem Gemeindefriedho{i SOWI1E dem Märtyrerkult mıt der Bestat-
Lung der Gläubigen In Oder bel ihrer Gemeindekirche hat das Christentum
och eine dritte einschneidende euerung 1n der Totenmemorla hervorge-
bracht Merkwürdigerweise 1st 1E bisher och nicht erkannt worden, ob-
schon die Tatsachen selbst der Forschung geläufig sind. Ich mMeıne die Dis:
persion der Gedenkstätten TÜr eine un 1eselbe Person wWwe1lt ber den Ort
des Grabes hinaus. Wahrscheinlich 1st das Christentum universalhistorisch
eschen diejenige Religion un Kultur, die sich iIntensıvsten die Ver-
breitung der emMoOorl1a gewöÖhnliche Sterbliche bemuüuht hat?! Man ann
geradezu VO  . einer potentiellen Ubiquität des Gedenkens iur jedermann
sprechen, un: eiıne konsequente Kartierung der Gedächtnisbeziehungen
würde Mechanismen un: Kohärenz vormoderner Gesellschaften ohl bes-
SCT erhellen als diejenige VO Handel oder Politik??. Natürlich WarTr In der

3F Ebd (miıt Lit.}); erd Buschmann, Das Martyrıum des Polykarp S0 OmmMentar
den Apostolischen Vatern 6) Goöttingen 1997.

KOtting (wıe Anm 10)
29 Ergänzend Kötting (wie Anm. 10) TNS Dassmann, Ambrosius un die Marty-

ÜCT; 1n JA& 195 4968
Als quellengeleitete Darstellung noch immer nicht TS@etZt Philipp Ho{imeister, Das

Gotteshaus als Begräbnisstätte, 1n Archiv für katholisches Kirchenrecht 111 1931
450—-487. AT altesten ekannten Bestattung ad SAMCLOS 295) Viktor Saxer, Dıe Ur-
sprunge des Märtyrerkultes In Afrika, 1n 1984 AL vgl Yveite Duval, OCa
SAaNcCcLOoTrUumM Airicae Le culte des MAartyrSs Airıque du 1V“ VII“S siecle, Collec-
t1on de l’Ecole irancalse de Rome >58) Kome 1982, 499—523

31 Gemeint 1st hier die Dispersion des Gedenkens dieselbe Person über einen e1In-
zigen Platz hinaus. L3 Agypten mıt seiliner Denkmälerkultur vgl azu Jan Assmann,
eın un! Zeıt ensch und Gesellschaft 1mM en Agypten, München 1991, bes 169 {f.;
Ders., eın un Zeıt Das „monumentale“ Gedächtnis der altägyptischen Kultur, ıIn
Ders./Tonio Hölscher (Hrg.) Kultur und edächtnıs, Frankfurt Maın 1988, S  A

In der mediävistischen Memoria-Forschung 1st mıiıt Karten bisher leider 11UI sehr
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raäumlichen reuung der eMOT1a aber auch CI Tendenz Z UE Relativie-
rFuüHs der Grabstätten selbst angelegt.

Anfänge un Motive der Dispersion lassen sich In unübertreliflicher Klar-
eıt In einem exti der Weltliteratur Iassen, In den Confessiones des
Kirchenvaters Augustinus”?. Als sich Augustin 1mM Jahr 387 ZU Christen-
Ebekehrt hatte, wollte mi1t seinem Bruder un! miıt seiNer Multter Mon-
1Ca VO  - Italien In die alrıkanische eiımat zurückkehren. ONnnıIica, die
schon ange Christin SCWESICH Warl, erkrankte jedoch In st1la auf den Tod
S1e wußte selbst, WI1€e CS S1€e stand, un wandte sich die Söhne mıiıt den
Worten „Ihr begrabt 1er CLE Mutter“>4 Augustinus fort „Ich
schwieg un kämpfite mıiıt dem Weinen Meın Bruder aber einige WOT-
te, sähe sS1e doch Llieber In der eiımat als jer 1ın der Fremde sterben; das
ware glücklicher gestorben. Worauf I11U S1E erschreckten Gesichtes mıiıt e1-
FICS ihm verwıles, denken, dann aber mich ansah: ‚Sieh doch,
Was (F sagt!‘ Und dann uUu1ls beiden ‚Begrabt diesen Leib WOolmmer, soll
euch keine machen. Nur das eine Dbitt ich euch, dals ihr Altär
des errn menlner edenkt, ihr auch se1id‘ Als S1€E diesen Wunsch In Wor-
ten, gut och Q1nNg, ausgedrückt hatte, verstummt s1e, un die Krank-
eıit packte S1€ schwerer. Ich aber, WI1€e ich eiINe Gaben/ Gott, Du
Unsichtbarer, die Du hineinsenkst In die Herzen Deiner Gläubigen, daraus
dann wunderbare Früchte erwachsen, ich Ireute mich und dankte Dır, denn
ich edacnte ImMmmMmMer wieder, Was ich schon wußte WI1E leidenschaftlich S1Ce
iImMmMer das Grab besorgt SCWESICN, das sS1Ee neben der Ruhestätte ihres
Mannes sich vorgesehen und auch schon zubereitet hatte Weil S1E doch bei-
de recht mm Eintracht gelebt, sollte ach ihrem unsche wWI1e Menschen-
SINN L11LU einmal 1St, solang CS ihm der vollen Empfänglichkeit für das
Göttliche jenem ersten uCcC sich auch och das andere ügen
un VO der Welt besprochen werden, dals ach der weliten Reise übers

wenig gearbeitet worden; vgl ber arl Schmid/Otto Gerhard Oexle, Voraussetzungen
un Wirkung des Gebetsbundes VO  e Attıgny, 171 Francla 1974 91, 93; ohanne Au-
tenrieth/Dieter Geuenich/Karl Schmid (Hrg.) Das Verbrüderungsbuch der €l Re1l-
chenau (Einleitung, Register, Faksimile) Yr 12 MG:H Libri Memoriales ei Necrologia. Nova
Serles F} Hannover 1979, LXI/; Dietrich Poeck, Totengedenken In Hansestädten, 1n
Franz Neiske/Dietrich Poeck/Mechthild Sandmann (Hrg.) Vinculum Socletatıs
oachim Wollasch ZU Geburtstag. Sigmaringendorif 1991, 202 E 229-—232; Ders.,
Laienbegräbnisse In UnNnY, In FMSI 5 831 passım.

33 Dıe Bedeutung der Memor1a In diesem Werk ist In der Forschung schon wieder-
holt hervorgehoben un behandelt worden, 7 Friedrich Ohly, Bemerkungen eines
Philologen ZUr[r MemorI1a, 1n Memor1a (wıe Anm 2) f‚ tto Gerhard exle, Die Ge-
genwart der Lebenden und der oten edanken über MemorIla, 1n arl Schmid (Hrg
edächtnis, das Gemeinschaft stiftet. D Schriftenreihe der Katholischen ademı1le der
Erzdiözese Freiburg), Muüunchen-Zürich 1985, 4-—1 Gerard O’Daly, Remembering
anı Forgetting 1n Augustine, Confifessions X 1n Anselm Haverkamp/Renate Lachmann
(Hrg.) Memorla. Vergessen un: Erinnern A n Poetik und Hermeneutik 15), München
1993, 3146 Im Lolgenden werden EG andere Akzente gesetzt

Sanctı Aureli Augustinı Confessionum Libri Tredecim. Rec Piıus NO CSEL
33), Prag-Wiıen-Leipzig 1896, 218 FA p Übers Joseph Bernhartrt, Augustinus. Be-
kenntnisse. Lateinisch und deutsch, Frankfurt Maın 1987, 469 Hier uch das Fol-
gende NO 218-220, Übers. 469
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Meer 1U doch die vereinte Erde die Erdenreste der beiden helich Verein-
ten bedecke Wann L11U. dieser armselige unsch dank der Deiner
ute In ihrem erzen sich verloren hatte, ich wulste CS nicht, un In melıner
Verwunderung Ireute ich mich, dals ich Jetz auts solche Weise CS erfuhr.
Freilich, schon be1l Jjenem espräc Fenster, als S1E ‚Was ich och
hier?“‘, hatte sich eın Verlangen, In der eimat sterben, nicht mehr SC -
zeigt Ich hörte auch spater, dals S1€E damals schon In Ostla eiNeSs ages
mıt ein1gen meıiner Freunde In mütterlicher Vertraulichkeit VO der Verach-
(UNg des Lebens 16 un der Wohltat des Sterbens gesprochen habe, wobei
denn die Freunde die Seelengrölße der Frau ewunderten un iragten,
ob 68 iNr nicht furchtbar ware, fern der Heimat ihren Leib lassen,
worauf S1E erwiderte: ‚Nichts ist fern VO  3 Gott, C 1St auch nicht fürchten,
dals beim Ende der Welt nicht wülste, mich erwecken sSo Und also
ward neunten JTage ihrer Krankheit, 1mM sechsundfünfzigsten Jahre ihnres
Lebens, 1mM dreiunddreilsigsten me1lınes Lebens diese gottverbundene, edie
Seele aus ihrem Leibe gelöst“. Tatsäc  1C. wurde OoOnNnnıca dann In sT1a be-
graben; Augustinus widmet der Beisetzung TEeUNC 1Ur wenige Orte Ne-
ben dem och unbestatteten Leichnam selen das eucharistische pier dar-
gebrac un!: Gebete gesprochen worden??. Stattdessen wendet sich och
einmal dem Gebetsgedenken das 6r ernNeut mıt der Grabsorge kontra-
stiert In seiner Zwiesprache mıiıt Gott bittet Vergebung Tüur ONNI1ICas
Sünden un! erinnert die Werke ihrer Barmherzigkeit. Augustin 1st ZWarTr

überzeugt, dafß die Multter bereıits die na des höchsten Richters gefun-
den hat, hält jedoch seine Intervention 1mM Gebet och ımmer Tür nutzlich:
SICH glaube“, schreibt F „schon ast Du ich Dich bitte; aber
1mMmm auch ‚die überschüssigen DIier me1lines Mundes auf, Herr enn als
jener lag ihrer Auflösung nahte, machte Ss1€e sich keine Sorgen eine Ost-
bare Bestattung ihres Leibes oder Einbalsamierung, verlangte nicht das dQus$s-

ersehene Denkmal un küummerte sich nicht das Grab in der eimat
nichts VO  — ledem trug S1E uns auf Nur eiınes wünschte sS1Ce seNnNIiıCc. iNr Ge-
dächtnis sollte egangen werden Deinem Altare, dem dienen S1€e auch
nicht einen Tag unterlassen hatte dort wußte sS1e doch das heilige DpIier VeCTI-

waltet, TIEC welches ‚der Schuldschein vernichtet 1St, der u1nls A
te M An das Sakrament dieses Lösepreises hat Deine Magd ihre Seele
festgebunden mıt dem Bandes des Glaubens“®. Am Schluls des neuntfen
Buches steigert Augustin das Thema der Gebetsfürsorge für die oten och
einmal: „GIib CS, meın HeTrr:; meln Gott, Deinen Knechten e1INn, meinen Bqru-
dern gib CS C Deimen Söhnen un meinen erren, denen ich diene miıt
Herz un: Mund un! chrift, daß ihrer alle, die dies lesen, Deinem Altare
gedenken Deiner Dienerin ONN1Ca, mıt Patrıiclus, ihrem

35 Sanctı Aureli Augustini Conifessionum Libri Tredecim (wıe Anm. 34) 274
R2 Übers &7D ZUr Ablösung des Totenmahls Märtyrergrab durch eDEet Armen-
spende un!: Eucharistiefeier (ebd 114 V1.2) vgl Oexle (wie Anm. 33)

Sanctı Aureli Augustini Conifessionum T1 Tredecim (wie Anm 34) 224
CH 3 mıit Zitaten VO  — Psalm 118, 108 (uoluntarıa T1IS meı adproba, domine) und Kol Y

(deletum est chirografum, quod eralt contrarıum nobıis); Übers Bernhart (wıe Anm 34)
481
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atten, dQus deren Fleisch Du mich hereingeführt ast In dieses Leben
S1e mOÖögen TOMMeEN Sinnes ihrer gedenken, die meline Eltern INn die-
SC [lüchtigen Lichte Jer ann wird dank des Betens vieler ihr etzter
Wunsch mich Urc diese men1ıne Bekenntnisse reic  JICDEeT als ıIC me1l-

Gebete erfüllt“>7. Augustin betont also nıicht L1UTr die Wirkung des vlilellac
verteilten Gebets Tfür das Seelenheil der Verstorbenen; f sa sEINE Conies-
S10NE€ESs selbst als Multiplikator der emorl1a SC1INeTr Eltern Fur in War
seın Werk, das Ja schon Lebzeiten seıin meistgelesenes uch werden sSOoll-
t / eın wichtigeres oNnumen als GTab un: Grabmal, und tatsaäc  MC hat (21:
bis heute damit recht behalten?®.

Dıe Vermehrung der Memorialstätten 1mM Christentum diente der Stelge-
LUNgS des Gebetsgedenkens bestimmte ote UTrC Beteiligung möÖglichst
vieler ersonen und Personengruppen. Im Mittelalter konnten das neben
einzelnen Priıestern MoOnchs- un onnengemeinschaften se1n, Stittskleri-
ker, Gilden, Bruderschaften un Universitäten, VOT em auch die TIIMeN.
die traditionell ım Totengedenken eine wichtige spielten. Diese Men-
schen und Menschengruppen den Verstorbenen entweder Urc Ver-
brüderungen, also Verträge, Oder uUrc Stiftungen ZUT emMoOrTr1a verpflich-tet?? ESs herrschte das Prinzıp des Gabentauschs; Gebet wurde mıt SE
materielles Gut mıiıt Totenliturgie vergolten“. Dıe raäumlich weIıt
ager des Gedenkens mulsten untereinander nicht CNg SEe1IN; ihre
eigentliche sozlale Beziehung richtete sich auf den oten Oder eine bestimm-

Gruppe VOIN otfen Indem S1€E der Verstorbenen gedachten, evozlerten S1€e
deren Gegenwart; das eschah VOTL em Urc die Namensnennung ın Ge-
bet un: esse, aber auch HIre die kirchlicherseits N1ıe Sahnz verdrängten 10-
tenmähler4!. Am Grabe wurde der ote vergegenwartigt, indem eIiwa
Jahrtag Geistliche WI1e€e Lalien Glockengeläut ZU  — Ruhestätte/ die

Sanctı Aureli Augustini Confessionum Libri Tredecim (wıe Anm 34) 275
IX Übers ernhar (wie Anm. 34) 483

Oexle (wıe Anm 335} 41 Monnicas Grabmal In stla, VO dem Fragmente
noch 1Im Sommer 1945 (!) entdeckt worden sind, eter Brown, Augustine OT 1ppO
Blography, London 1967, E3} S Anselm Haverkamp, Lichtbild Das Bildgedächtnis der
Photographie: Roland Barthes un Augustinus, In Memorla. Vergessen un Erinnern
(wlie Anm. 33)

Zum Verbrüderungswesen arl Schmid, Gebetsgedenken un adliges Selbstver-
ständnis 1M Miıttelalter. Ausgewählte eiıtrage, Sigmaringen 1983, 469 If.; Joachim Wol-
lasch, Dıe mittelalterliche Lebensform der Verbrüderung, 1n Memorl1a (wıe Anm 2

2—232; Detrs- Kaiser und Könige als Brüder der önche, In 1984 1—20; erd
Altho({ff, Amicitiae und acta Bündnis, Einung, Politik un! Gebetsgedenken 1m begin-nenden 10. Jahrhundert MGH Schriften 5 $); Hannover 1992 Zu den Stiftungen:
orgolte wıe Anm IS} Ders:; Art Stiftung. Abendländischer Westen, 1n LM. 8 .1
1996 EZRZERO (mıt Lit:} Zur Abgrenzung zwischen Verbrüderung, tiftung und V1 -
wandten Phänomenen: Detrs:; ber Typologie un! Chronologie des Königskanonikats1mMm europäischen Mittelalter, 133 199} 19—44 Künfitig Ders;; Der Oni1g als Stif-
ter. Streiflichter auf die Geschichte des Willens, 1n Ders. (Hrg.) Stiftungen un Stil-
tungswirklichkeiten E Stiltungsgeschichten 13} Berlin 2000

tto Gerhard exle, Memorl1a un! emorlalüberlieferung 1M Irüheren Mittelal-
ter, 1! FMST 1976 70955

41 Ebd SOWI1eE exle (Wle Anm un Anm. 339
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UTE eın Bahrtuch vVernu un!: VO  — erzen erleuchtet WAal, dort Gebete
sprechen oder den Psalter lesen. Neben den Nachlebenden, die Fürbit-

ten un: pier leisteten, Heben die Heiligen wichtig Da INa  e Ja 1LUT e1-
181 Ort, ıIn der Nähe eines Märtyrergrabes also, bestattet werden konnte**,
diente die Vermehrung der Gedenkstätten zweiftellos auch dazu, die Patrone
der jeweiligen Kirchen ZUrLE Fürsprache bel ott gewınnen.

In den Memorialstiftungen T1 das Grab keineswegs zurück; Bischöfe
des Irühen, On1ıge des en un Kauftfleute des spaten Mittelalters ihre
emMooOorTr1a regeln suchten, widmeten 1E häufig den Hauptteil ihres Erbes
der materiellen un: personellen Versorgung ihrer etizten Ruhe*?>. GEeNaUSOo
signifikant Sind aber eben auch die Zuwendungen eine eATZa VO

kirc  ıchen Instiıtutionen un Personengruppen; eın wohlhabender Burger
des oder Jahrhunderts emuüuhte sich häufig darum, die me1listen Oder
alle Kirchen se1ıiner Stadt edenkKen:; WEn auch In wohlüberlegter Abstu-
fung* Die Dispersion der Memorialstätten, denen das Trab I11UL EINE
WE auch oft die zentrale Posıtion einnımmt, wird UFrCcC die vormoderne
Überlieferung vieltausendmal belegt. Ich möoöchte dieser Stelle eın beson-
ders instruktives eispie geben, auf das mich meine chuler Uwe Taumann
und Katrın Proetel hingewlesen haben“. Es handelt sich den römisch-
deutschen Koöni1g Friedrich den chönen aQus dem firühen ahrhundert

Von den Eingeweidebestattungen be1l Königen und Papsten sehe ich hier ab, vgl
Borgolte, Petrusnachfolge (wie Anm 4) Intestina; Dietrich Schäfer, Mittelalterlicher
Brauch bei der Überführung VoO Leichen, 17 S PAW. Jg 1920, 478—498; Joachim Ehlers,
rablege un Bestattungsbrauch der eutschen Konige 1m Früh- und Hochmittelalter,
1n Braunschweigische Wissenschafitliche Gesellschaft. ahrbDuc 1989, 40U; Caspar
lers, Metropolis Germanlae. Studien Zu Bedeutung 5Speyers ür das Oönigtum (751—
1250 Ba A Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte Z Göttingen
1996, S57 {{

Als Beispiele: Michael Borgolte, ReL1X est 0OMO ılle, qul AamM1COosS honos relinquit. Zur CO71A=
len Gestaltungskrafit lJetztwilliger Verfügungen Beispiel Bischof Bertrams VO  e Le Mans
616) 1n Helmut Maurer  ans atze (Hrg.) Pestschrift für Berent Schwineköper, 1gma-
ringen 1982, 551 Ders., DIıie Stiftungsurkunden Heinrichs ı88 Eıne Studie ZU and-
lungsspielraum des etzten Liudolfingers, 1n Karl Rudol{i Schnith/Roland Pauler Hrg.)
Festschrift für Eduard Hlawitschka, Kallmunz 1993, 231-—-250; Johannes Schildhauer,
Hansestädtischer Alltag. Untersuchungen aut der Grundlage der Stralsunder Bürgertesta-

VO Anfang des bis Z Ausgang des Jahrhunderts Abhandlungen ZUT[r

Handels- und Sozlalgeschichte 28), Welimar 1992, bes FE Z HS Andrea Boockmann,
€eSDT. VOIL Dietrich Mack, Testamente der Braunschwelg, Bde., 81993, 1n
GGA 246 1994 231-243 Paul Baur, lTestament un Bürgerschaft. Alltagsleben und
Sachkultur 1ım spätmittelalterlichen Konstanz — KoOonstanz: Geschichts- un Rechtsquel-
len 31), 5Sıgmarıngen 1989 Eın ON anderer Personenkreis 1st behandelt In Gabriele
Schulz, lestamente des spaten Mittelalters us dem Mittelrheingebiet. FEıne Untersuchung
In rechts- un:! kulturgeschichtlicher Hinsicht E Quellen un Abhandlungen ZUT: mittel-
rheinischen Kirchengeschichte 27 Maiınz 1976 SE die folgenden Anm

Vgl Hartmut Boockmann, en un terben In einer spätmittelalterlichen Stadt
ber eın Göttinger Jlestament des E:3 Jahrhunderts, Goöttingen 1983, bes E

45 Uwe Braumann (Freiburg) steht VOIL dem Abschluls einer Dissertation über die
Annıversarbücher des Domkapitels VO  - KONStaNZ; Katrın Proetel 1st Mitarbeiterin eines
Forschungsprojekts über das mittelalterliche Stiftungswesen der Humboldt-Univer-
Sıta' Berlin, das VO  . der eutschen Forschungsgemeinschaflt gefördert wird
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Friedrich entstammt dem Adelsgeschlecht der Habsburger, das mıt SE1-
11C Grolsvater und seINEM aier bereits ZWeI Herrscher geste hatte*®
1306 WarTr erZz0og VoO  S Österreich un: Steiermark geworden, konnte sich
aber als Koönig nicht durchsetzen. In einer Doppelwahl entschied sich
eiıne Hälifte der Kurfürsten für ihn, die andere aber Tür den oberbayerischen
erzog Ludwig; dieser drängte In der Folgezeit Friedrich beiseite, der Jjedoch
bis seinem Ende den Königstitel weiterlführte. Der Habsburger ctarD 1m
Januar 1330 auft der Burg Gutenstein un! and se1InN Grab In der artause
Mauerbach bei Wiıien Wiır WI1IsSsen nichts Sicheres darüber, ob dieser (Ort
Friedrichs Wünschen entsprach; immerhin WarTr CF aber Stilter des Klosters
SCWESCHI, das einem besonders Orden angehörte. Schon }
also och VOTL seiner Königswahl, hatte die ründung mıiıt sSE1-
HECAH vier Brüdern ın die Wege geleitet*”. ach der Stifitungsurkunde sollte
Mauerbach aQus Priestern einem T1OT, CeiINneEM Spital mıt kranken
un: annern SOWIE eINeEMmM S1iechenhaus bestehen*®. T1IOTr un! Kon-
ent In Klausur un: Spital dazu verpflichtet, die Annıversare be-
stimmter Habsburger begehen*?*”: erster Stelle der Onige Rudolf un

Friedrichs Vorfahren, mıt dessen Multter Elisabeth,
dann se1ines fifrühverstorbenen Bruders Rudolf, des On1lgs VO  > Böhmen
( 307 SE  10  ich seiner selbst, seıiner Brüder un: seiner Miterben. Das
Jahresgedenken sollte In Messen, Vigilien, Gebeten un: anderen Gottes-
diensten bestehen; dazu ollten Möoönche un Gebrechliche aber auch eINE
Au{fbesserung ihrer Mahlzeiten erhalten, die einen als Fischgericht, die
deren onl als Fleischspeise. In dem Dokument, das Friedrich 1m Alter VO  —

Jahren ausgeste hat, 1st VO Begräbnissen nicht die Rede
Be1l seiner Beisetzung In Mauerbach 1330 scheint annn eın Grabmal CI-

richtet worden sein?®; sechs Jahre spater wurde Friedrichs Tochter Elisa-
beth neben ihm beigesetzt, WI1E e ihr Wunsch SCWESECNHN WAr, abermals ohne

Zu Person und Geschichte Friedrichs: Karl-Friedrich Krieger, Dıe Habsburger 1
Miıttelalter. Von Rudol{i bis Friedrich H4: Stuttgart-Berlin-Köln 1994, 4440127

Rolanda Hantschk, Dıe Geschichte der Kartause Mauerbach {Ar 7) alzburg
LO

Abdruck der Stiftungsurkunde VOoO 8.4.1316 ebd., 139143 Das Siechenhaus
WarTr 1nNne Stiftung des Pfarrers Gerlach VO Traiskirchen, der Friedrichs Hofkaplan un
Beichtvater WarT und 1m Auftrag des KOn1gs die Klostergründung durchführte: 1n der
habsburgischen Stiitungsurkunde wird Gerlach als „Stifter und Mitp{flanzer“ UNdalor el
complantator) bezeichnet: Ebd 18—26, 141

Die Urkunde, die VO  — Oönig Friedrich mıt seinen jJuüngeren Brüdern
Leopold, Albert, Heinrich und tto ausgestellt 1st, lautet der ben besprochenen Stel-
le w1e olg (Hantschk, WI1e Anm. 4 7, 143) Igıtur eandem fundationem SIC InsSELULMUS, quod
DriI0r CONVENTUS IN claustro hospitali dies ANNLVersSarıo0s Infrascriptos, scılıcet 1ve recordation1ıs
dominorum udolphi avı et Alberti genitoris nostrı 'gRomanorum ac preclare Elisabeth gen1-
fFTICIS nostrı quondam Romanorum regine, Incliti atrıs nostrı Rudolfi quondam reg1s Bohemıie,
NOSITUM QUOQUE coheredum NOSLIrorum CUM Deo volente medio vocatı fuerimus, SINgulis ANNIS
dehbeant CUM MISSIS, VIgilis, orationibus alııs divinıs obsequiis, Sıcut IN ordine pro fun-
datoribus fier1 est CONSUELUM, 1ta etiam quod pri0r IN eisdem annıuUErsariorum dıehus fratrıbus
HNUM bonum ferculum de DISCIDUS el Infirmis HAHUM hbonum erculum de COQUINA ad prebendam
CONsSUeLaAaM DPTrO speciali DItANCLIA ammıiniıstret

Das Folgende nach Hantschk wıe Anm. 47) 160—164, vgl eb  - 372 I S
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OoONumen Als 1m Jahr 15404 der Habsburger Kalser Maximlilian ach
Mauerbach kam un siıch das Grab se1ines Vorfahren zeigen lassen wollte,
WarTr schon In Vergessenheit gEeTratieN; die Mönche nıicht In der Lage,
den (Ort weılsen TSt ach dreitägigen Nachforschungen stiel$ INa In der
Mitte des Chores au{l eine unterirdische rypta, In der sich die beiden arge
fanden Der alser hatte die Absicht, eImMm Mausoleum errichten, und 1els
die Gebeine vorläufig In der Sakristei aufibewahren. Der lan konnte dann
jedoch nicht ausgeführt werden; 1529 torten die Türken die Ruhe der
Habsburger, doch konnten die Moönche die Gebeine reiten Miıtte des

ahrhunderts errichtete dann eın T1O0T VO  — Mauerbach einen Marmor-
sarkophag In der IVY Nach einem zweıten turkischen Überfall 1683 un:
einer Translation fanden die Überreste Friedrichs des chönen un Elisa-

1789 P1N Grab In der Fürstengruft der Stephanskirche
Wien?!.

Dıe Geschichte der Habsburgergräber In der Kartause VO Mauerbach 1st
lehrreich, ze1g S1€E doch, dals die historische Erinnerung die Ruhestätten
stärker WarTr als deren lıturgische Vergegenwärtigung?“; enn CS die
achfahren On1g Friedrichs SCWESCIL, die sich das Königsgra eriınner-
(Cn; während ihm die Mönche selbst ange keine Beachtung schenkten. Das
mu nıcht bedeuten, dals diese das Jahrtagsgedenken vernachlässigt hatten,
doch Warl s olfenkundig eben nicht auf das Grab bezogen worden.

Man könnte 1U versucht se1n, die insgesamt bescheidene emor1a
PFriedrichs des Schönen In Mauerbach mıiıt dem Scheitern seEINES On1lıgtums
ıIn Verbindung bringen; doch alst sich zeigen, daß der Habsburger gerade
andernorts se1in Totengedenken umsichtig un mıt srolßsem Aufwand plan-

Im Jun1 1LUF hatte C} nämlich In Wien sein Testament au{igesetzt, das fast
aussc  jeßlich dus bezilferten Geldlegaten Kirchen un! Klöster
bestand>>. Insgesamt mehr als Gotteshäuser mıiıt 280 un
Wiener Pfennigen un!' 1636 Mark ilbers aQus, die VO  - der Maut NNs
auigebracht werden sollten?*. An der Spıtze stehen mıt 100 oder Mark
die Bisc  Iskirchen VO alzburg, Speyer, Stralsburg, Basel, ONSIaNZ,
ugsburg, Passau un Freising. A1s Zweck der Legate seizte Friedrich fest
Wır schaffen auch swohin WIr hundert phun oder funfzich Mark oder darvber ge
schaft aben, do Sull MAan VAS eiInen ew1gen Jar [AG vnd e1in ewWw1ge esSseE stiften, S$WO-
hin WIr aber MINNeETr geschaft aben, do Sull MAan VNS eiInen ew1gen Jartag, vnd alle
wochen R21N esSse stiften, alaın In der Petler Orden do Sull IMAan VMS alle [A9 esse
vnd ewige Jartag stıften Dıe mpfänger ollten also das Geld anlegen,

51 Das Jahr 1789 nach ebd., 164 Anm I Werner Maleczek, Art Friedrich der Schö-
I1l  7 1n LM. 1989 940, g1Dt 1782

>2 Zu einer Analogie aus dem früheren Mittelalter orgolte, Dauer VO  — Trab un
Grabmal (wie Anm 4)

>3 Voluntarium imper11 consortium inter Fridericum Austriacum ei Ludovicum Ba
Augg quod de 11110 325 edidit Johann Friedrich Baumann, Frankfurt-

Leipzig 1135T Hierzu und ZU. Folgenden künftitig Katrın Proetel, 1n Stiftungen
un Stiftungswirklichkeiten (wıe Anm 39)

Voluntarium (wie Anm. 5:3
55 Ebd Sonderbestimmungen des JTestaments sind für TISCGCIE Zwecke unerheb-

lich und bleiben hier unberücksichtigt.
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dafß VO den rtragen eın Annıversar un: dazu 16 ach eingesetztem
apita oder Adressaten eine jährliche, wöchentliche Oder tägliche eEsSSsE
auft ewWw1g Hinanzlert werden könnte.

Glücklicherweise können WITr In einem Fall überprüien, WI1e€e Friedrichs
Stiftungsauflagen umgesetzt worden Sind. Im Bıstum Konstanz hat nämlich
das Domkapitel nachweislich ber die Gelder des Habsburgers verfügt; I11all

rIährt das dUus einer Urkunde, die anderthalb Jahre ach Friedrichs Tod AauUus-

geste wurde 196133192 Danach hatten die Konstanzer das für S1€ be
stimmte ega uUurc den Abt des Zisterzienserklosters Salem erhalten, der
OIfIeNnNDar mıt der Verteilung der Betrage 1m Bodenseeraum beauftragt WAäl.

Von den Mark ilbers ollten „ZUMM Seelenheil des verstorbenen KD-
n1ıgs  M für den Altar des Evangelisten Johannes aufgewandt werden?/. DIıe uD-
rigen Mark ollten eın Zinseinkommen VO  e} acht un Denaren jahrlic
erbringen, das für die Mitwirkung des Klerus, der chüler, der Kirchenbe-
diensteten un! der rmen den Anniversarlifeiern In lestgesetzter
Stalfelung verwenden WALrL. Das jahrliche edenken sollte en VOTL
dem odestag Friedrichs beim ersten Glockenschlag ZUrL Vesper Deginnen;
dann sollte eın Seidentuch In der Miıtte des Chores ausgebreitet un mıt vIier
Kerzen VO vier un Wachs umstellt werden. Diese Inszenlierung imıtierte
die Aufbahrung des wirklichen Leichnams 1m Totenoffizium?®. DIie erzen
ollten während der MemorIialtfeiern brennen, VOTL em während
der NnNaC  ıchen Gebete, der 1gil, der Totenvesper des Psalms und der Col-
lecte Das eigentliche Annıversar sollte mıiı1t dem Geläut der größten Glocke
angekündigt werden; In seinem ittelpunkt stand liıturgisch die otenmesse

Friedrich hatte ıIn Konstanz also se1INeE unsche durchgesetzt. DıIie CdOTTI-
CIl Kleriker verpflichteten auch ihre Nachfolger eindringlich auft die Eın-
haltung der gemeiınsam beschlossenen Anniversarteiler. Tatsäc  IC wurde
die Vereinbarung VO  - 1331 OiIfenNDar ange beachtet. Als 1360 CIn
Friedrichs, Rudol{f 1 dem Domkapitel eine grolszügige Schenkung RE
macht hatte, verpflichtete sich dieses ireiwillig dazu, tür ihn eın Annıversar

halten „mıt esse, 1gil, ntzunden VO  _ Kerzen un Glockenschlag wI1e
beim Jahrtag seINES Onkels“>?. Und och 14958 koplerten die KoOonstanzer
Kanoniker die Urkunde VO  e 1201 ZUT künftigen Beachtung ıIn ihre iturgl-
sche Gebrauchshandschrift®.

Ebenso wichtig WI1€E die Verteilung des Totengedenkens auf viele Plätze
Wal 1mM Mittelalter dessen zeitliche Ausdehnung. Wie Friedrich dem SchO-
L1 WarT! CS vielen Stittern darum [UNn, aut aler commemoOTIert WCI-

Generallandesarchiv Karlsruhe, Hs 64/9, 55 Den lext hat Uwe Braumann
entdeckt (wıe Anm. 45); ihm verdanke ich uch die Transkription.

Abweichend VO. Testament Friedrichs, 1n dem für Konstanz 11UT Mark Silbers
vorgesehen WarTr (wie Anm 53 28), zahlte der Abt VO  e} Salem dem Domkapitel Bo-
densee Mark dus

Renate KTr00OSs, Gra:  rauche Grabbilder, 1n Memorl1a (wıe Anm 2) 285—353, bes
314-—320, ber uch 304, A 5 u.0

Generallandesarchiv Karlsruhe, Hs 64/9, 256 (das ben Anm Gesagte gilt
uch hier); Regesta Episcoporum Constantiensium D bearb Alexander Cartellier 1,
Innsbruck 1905, 316 Nr. 5622); vgl Nr. 2

Wiıie Anm
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den, 0FE regelmälsige Messen oder jahrliches Begangnıs auf eW1g 1ese
uflagen konkurrierten jedoch mıt dem Wunsch ach Konzentration der
liturgischen Leistungen auf einen kurzen Zeitraum ach dem Tod DZW. auf
eine numerisch fixierte Reihe Solche Serien konnten selbst ach ausenden
VO Messen zählen, die dann auft mehrere Altäre verteilen typisch
Wal jedoch die Begrenzung auf Oder Messen In den dreilsig ersten JTa-
gCH ach dem Tod®e! DIie beiden Iypen der MeMßauflagen mıt klar
terscheidbaren Logiken verbunden, die auft verschiedene Jenseitsvorstel-
lungen verwiesen®?: Dıe ogl der dauerhaften Wiederholung WarTr mıt der
Idee des ungsten Gerichts un miıt dem Glauben verbunden, dafß das
Urteil ber Heil un: Verdammnis der eele erst nde der Zeıten gefallt
werde; das repetitive elsopfer konnte deshalb das Schicksal der oten 1 -
HIET POSIELV beeinflussen. DIe andere ogl Warl die der Akkumulation; SIiEe
eruhte auf der Vorstellung einNneSs persönlichen, partikularen Gerichts, das
jedem einzelnen unmittelbar ach dem Tod das Urteil spreche; WelI och
nicht gleich der Verdammnis verliel Oder zZux ewligen Seligkeit beruifen WUul-

de, mulßlte demnach eiıne eitlang 1m Fegefeuer en Hierbei konnte die
intensiıve ursorge der Lebenden Urc Gebet un! pIer helfen; die Memo-
ra zielte In diesem System auf den aldigen uÄlstieg der Seele In den Hım-
mel ab, intendierte damit aber auch die endgültige Irennung der otfen VO  5

den ebDenden In der C HEIECH französischen Forschung 1st der Wirksamkeit
der Fegefeueridee grolse Beachtung geschenkt worden; insbesondere 1m
Spätmittelalter wollte I1a  — erkannt en, dals die dauerhaliten Memorilal-
lJeistungen dem Einfluß der Lehre VO Fegefeuer stark zurückge-
drängt worden seien®>. In einer Berliner Dissertation annn Ralft Lusiardi die-

61 Vgl Arnold Angenendt, Miıssa Speclalis. Zugleich eın Beitrag ZUr Entstehung der
Privatmessen, 1n FMSt 153—221, bes 195 {E:: Ders,; Theologie und ıturgle
der mittelalterlichen Toten-MemorIl1a, 1n Memorl1a (wıe Anm 2 bes ia IE. tTto
Nussbaum, Kloster, Priestermönch un!' Privatmesse. Ihr Verhältnis 1mM Westen VO  0 den
nfängen bis ZU en Mittelalter, Bonn 1961; Angelus Albert Häussling, OÖönchs-
konvent und Eucharistiefeier. Eine Studie über die Messe 1n der abendländischen Klo-
sterliturgie des Iruüuhen Mittelalters un! TE Geschichte der Meßhäufigkeit 7E LQF 28),
Munster/Westft. 1923: Christine Göttler, „Jede Messe erlöst ıne eeie aus dem Fege-
feuer“. Der privilegierte ar und die Anfänge des barocken Fegefeuerbildes ıIn Bo-
logna, In Himmel, . w Fegeifeuer (wıe Anm k35) 149— 164 Vgl uch die Nachweise
1n den folgenden Anm

Das olgende In Anlehnung die Dissertation VO  — alf Lusilardı, Stiftung und
stadtische Gesellschaft. Religiöse und sozlale Aspekte des Stiftungsverhaltens 1mM spat-
mittelalterlichen Stralsund T Dıi1ss. phil Humboldt-Universität Berlin 1997/98), CI -

scheint Berlin 2000 In der Reihe „Stiftungsgeschichten“
63 Jacques Chiffoleau, 12 comptabilite de /aysdela: Les hommes, la MOTL PF la reli-

g10N ans la region d’Avignon la fın du VeCIl agc vers 1320 CeCIS5 1480 Collec-
tıon de l’Ecole francaise de Rome 47), Rom 1980, bes 339 {E:; Ders., SUur ’usage obses-
sionnel de la POUI les MOTTS la lın du oyen Age, 11 Faıre crolre. Modalites de la
diffusion et. de la reception des 1981 religieux du X11< MN siecle on Collection de
l’Ecole irancaise de Rome S4} RKRom 1981, 2352236 Vgl uch Jean-Claude chmitt, Dıe
Wiederkehr der oten. Geistergeschichten 1m Mittelalter, Stuttgart 1995, bes (Irz
Orig Parıs 1994); Jacques Le Goifl, DıIie Geburt des Fegeieuers, Stuttgart 1984 (Irz Orig
Parıs 1981
Ztschr.f.K.G.
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Auifassung aber neuerdings erheblich korrigieren®*; Lusiardi zeigt aaıt der
asılıs VO  - rund 1000 Burgertestamenten der Hansestadt Stralsund, dafß die
Idee des Weltgerichts DISs ZU Ende des Mittelalters weiterhin das Planen der
tilter bestimmt hat, WE auch die Wirksamkeit der Fegeieuerlehre nicht

eugnen ist Olit werden ın e1IN- un demselben Testamentel Vorstel-
lungen talßbar. Nicht wesentlich anders hatte Ja auch bereits der heilige AMN-
gustinus gedacht; denn obgleic. CS WI1eE WIT hörten, seıine Multter Onnı1ıca
schon den Seligen glaubte, mühte *E sich doch weılter die grölste
Verbreitung ihrer eMmMOTr1a

Fur die Geschichte der Gräber selbst 1st die Zeitplanung des Gedenkens
uürlich VO  5 entscheidender Bedeutung; denn NUrTr die dauernde Oder
nigstens die langfristige Fürbitte wichtig9wird, sich 1mM reli-
g1ösen inne die Markierung des Grabes Oder gal dessen Auszeichnung UTC
eın Grabmal Aber welche pielte das Grab WITKI1IC ıIn der Memorla? Ich
mu mich wıedernolen un erneut feststellen, daß darüber och keine repra-
sentatıven Untersuchungen vorliegen. Deshalb ann ich 1m folgenden 11UT[T
mıiıt einigen Beobachtungen den Versuch einer Antwort begründen.

Sicher 1St, dals das Gebetsgedenken au{l das Grab nicht angewlesen WAäLrl. Im
Mittelpunkt der Liturglie standen Messen und Gebete, die jedem Altar bzw.
Versammlungsraum vollzogen werden konnten: allenfalls konnte €l eın
atala miıt schwarzem anrtuc. un: erzen auigeste werden, der das
wirkliche Grab nachahmte“®?. Durch die kunsthistorische Forschung 1st B
zeigt worden, daß au{t mittelalterlichen Grabmälern häufig die Totenliturgie
abgebildet wurde, die Lebenden die periodische Wiederholung olcher
Feilern erinnern®®. In die Gedenkliturgie eingeschlossen werden konnten
auch die Grabbesuche, VOTL em ersten Jahrtag®’; WI1eEe unsicher diese
genannten commendatıiones anımae (commendationes ad sepulchrum) aber
zeıg sich daran, da mancher estatior neben dem Annıversar ausdrücklich
die Visitation seines Grabes verfügt hat®® Grabbegängnisse konnten auch

Wie Anm Ich danke Herrn Dr. Luslardi für die Erlaubnis, VO.  — seinem Ms VOIL-
ab eDraucCc machen dürifen

Vgl Schulz Anm 43) 40,
Wile Anm
Nur auf das Sterbebrauchtum konzentriert sich arl Stüber, Commendatio anı-

INae Sterben 1m Mittelalter €15s und Werk der Zeiten 48), Bern-Frankfurt Maın
1976 Diıie Bedeutung der Commendatıo anımae ersten Jahrtag ze1lg mıit vielen Bele-
gCH auf Nikolaus KyIll, Tod, Grab, Begräbnisplatz, Totenimeier. Zur Geschichte ihres
rauchtums IM TIrierer Lande un: In Luxemburg unter besonderer Berücksichtigung
des Visitationshandbuches des Regino VO  - Prum Rheinisches Archiv 81),
Bonn 1972 149—1 ZUT Totenmesse Ta selbst eb 185 Zur Funktion der Begıl-
11C  - bel der Einhaltung des Grabbesuchs Anniversar Illi (wie Anm. 2) Ebd 838,
90—92 uch Zeugnissen des Breviers und Statutenbuches des Zürcher Grols$smünsters
SOWIleEe welitgestreuter Vergleichsquellen für die Grabvisitationspraxis Annıversar.
ach Illi 91 Wal uch damit rechnen, dals „sich die Grabstelle Nn1IC mehr auffinden
liess“ un: die Visitation entfiel Eın instruktives Beispiel für die Sicherung der Tab-
besuche 1mM Irıcesımum gibt Schulz (wie Anm 43) Vgl uch ZU Basler „Gräber-
buch“ die folgende Anm

Vgl arl osel, Der Augsburger Domkreuzgang un!: seine enkmäler, Sigmarin-
gCnh 1991, 192 Nr. 135 1406 (2) 149 Nr. VO.  - 1446, 218 NrT. 179 1476, FA Nr. 249
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kollektiv vollzogen werden, beispielsweise bel Prozessionen Dafür bot sich
besonders der Allerseelentag der allgemeine Totengedenktag der mittelal-
terlichen Kirche; beim Zug der Geistlichkeit un auch der Lalen Urec den
Kreuzgang und ber den iTC Wal jedes Grab In die emorla einge-
schlossen, auch wWenn CS unbezeichnet oder VECISCSSCI war®?. Auch die Auttft-
traggeber der Grabmonumente rechneten mıt dem Verfall des persönlichen
edenkens; deshalb appellieren die Inschriiten ja überaus häufig den be-
liebigen Passanten, dem oten seın Gebet nicht verweigern. Auch die
Grabbilder selbst dienten dazu, die eMmMOrTr1a auis CUEC anzuregen”®.

Wer aber rhielt überhaupt seın eigenes Grab un WelI konnte damit
rechnen, da 65 mıt einem edenkmal 1m aum hervorgehoben un
nıgstens zeitwelise VOTI dem Vergessen bewahrt wurde? Natürlich, wird INa  e

/ diejenigen, die e sich eisten konnten, In der spätmittelalterlichen
also die Angehörigen der Mittel- un! Oberschic Wenn dies zutrifit,

beziehen sich aber alle chrilit- un Sachzeugnisse der emorla 11UT auft eiNeEe
Minderheit der Bevölkerung‘*. Wiıie wurden aber die anderen, die enrza

1554, vgl 191 NT. 134 FT €e1s wurden die Stiftungen durch die Testaments-
vollstrecker der andere Driıtte VOISCHNOIMNMMEC. Ebd 123 NrT. I[357, NrT. 1601,
S D NrT. 182 1629 U.V. Vgl uch eb Zu den Maßnahmen der Refiformatoren In
Zürich gehörte die Abschaffung der Grabbesuche Annıversar (Illi, wI1ı1e Anm
116); spezielle Stiftungen für Visıtationen nach der Reformation mögen in gemischt-
konfessionellen tadten wI1e ugsburg sinnvoll gEeWESCH se1n, doch reichen diese Stif-
Lungen uch 1NS zurück. Am Domstift Basel nahmen die Stiftungen iür Grabbe-
suche Ende des Jahrhunderts Z weil INda.  — dort 1495 beschlossen hatte, die
Anniversare nicht mehr einzeln feiern; gleichzeitig wurde eın „Gräberbuch“ aNngC-
legt, das dem Subcustos erleichtern sollte, die Grabstätten aufzufinden und seine Pflich-
ten bei der Memorla erfüllen: Paul Bloesch, DAas Anniversarbuch des Basler Domstifts
(Liber vite Ecclesie Basiliensis) 81Kommentar P Quellen und Forschun-
SCH ZUT Basler Geschichte FA), ase 1975, p 65 Schulz (wıe Anm 43)

Im Jahr 1513 besuchten beispielsweise die Kardinäle Allerseelen iın ST Peter/
Rom die Gräber, multen Der feststellen, da die Nepoten aps Alexanders VI (+ 1503
die Ruhestätte vernachlässigten: Joh Jos Ign VO  . Döllinger Parıs de Tassıls,
Auszug aQus dem Tagebuch, In Ders., eıtrage ZUr politischen, kirchlichen und Cultur-
Geschichte der sechs etzten Jahrhunderte FEL Wien 1882, 424 Deinde ACCEeSsSerun (SC

cardinales) ad ıllud Alexandrı sepulchrum S1VE potius depositum, CUM nullum e1 posiıtum
fuerit sepulchrum. Immo NecC 1e UNd 'andela apposıta ad sepulchrum fuıt, ıhıdem Tantes ab
solverunt uUt DrIUS vel potius MUTMUTATUN intra SE, admirantes, quod tot eJus superstitibus
alumnis cardınalıhus praelatıs emo0 pietate e1 SIgnum fecerit In hac die commemoration1ıs
Untversalıs anımarum; Augsburg Kosel (wıe Anm 68) IS O Zürich 11i (wle
Anm 2) 90, 116

Klassisch ZUrTr un  107 des Grabmals bereits ugustin: Sed ANON ob Aalıu: uel ‚MEIMO-
riae‘ uel ‚monumenta‘ dıcuntur qUAdE Insignite fiunt sepulcra MOTIUOTUM, 1S1 qu1a COS, qul
Uluentium oculıs morte subhtractı SUnt, oblıu1one et1iam cordibus subtrahantur, In memoriam
NL, et admonendo faciunt cogitarı. Nam ef ‚memori1ae‘ id apertissime Ostendit
mMentum aquod moneat mentem, id est admoneat, NUNCUPALUT. Propter quod et Graect MNE-

mMe10Nn UOCANIT, quod NOS memorı1am SECU MmMOoNUumMentum appellamus, quoni1am lingua MemoOo-

1a 1DSAG, qU d MEMINIMUS dicıtur (Sanctı Aureli Augustini De UTa PTo mortuls A
renda, 1n GSEL 41, Te  M osephus Zycha, Prag-Wien-Leipzig 1900, 630 Dazu
I1wa Ohly (wıe Anm 33)

71 Zur Schichtungsanalyse ıIn der Mittelalterforschung Michael Borgolte, Sozialge-
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der Menschen, begraben? Gewils WI1sSsen WITr VO  — ihnen, den Stummen der
Geschichte, nicht viel, aber I1a  am hat auch och nicht konsequent
ach ihnen geiragt. Immerhin ZWeEeI Personenkreisen lassen sich Anhalts-
punkte gewinnen.

Der eINE CII den Irühmittelalterlichen Klosterfifriedhof ach dem S}
Galler Klosterplan VO Begınn des Jahrhunderts sollte die Ruhestätte der
Mönche L1UrTr mıt einem großen KTrTEeuUZ ın der ausgezeichnet sein/2
Einzelne archäologische Funde, AdUuUs un! dem Rheinland, sprechen
aIur, dals weni1gstens ein1ge Mönchsgräber mıt der Inschrifit VO Name un
Todestag gekennzeichnet waren?. Hier konnte sich also das edenken
Grabe un odestag vollziehen Eın gleichzeitig überliefertes elstfor-
mular bezieht sich OoIllenDar auf den Gottesdienst ıIn der Frie  ofiskiche:; CS
sah ZWäal die Nennung estimmter einzelner oter VYOr,; doch sollte die OoOtfen-

auch en gewidmet werden, die „hier 1ın Christus ruhen“/4 Ahnli-
che Melstormulare schließen diejenigen e1n, die der Klostergemein-
schaft angehört aDen, aber anderswo bestattet sSind; die Messen konnten
dann auch In der Abteikirche gelesen werden?. SO kam CS OIflenDar 11435 dar-
auft alle einzuschlielßen, derer INa  — gedenken wollte, während der kon-
krete einzelne Grabplatz zweıtrangıg oder Sallız unwichtig Wa  —

Auf dem irüuhmittelalterlichen Klosterfriedhof konnten auch alen De-
graben werden. Dıe burgundische Abtei uny War beispielsweise 1mM 1L0:7
11.Jahrhundert als Ruhestätte beliebt, weil die Gebete der dortigen Re-
ormmönche als besonders wirkungsvoll VOL Ofit galten‘®. In unYy richtete
INa  - e1ren eıgenen Laienfriedhof ein/”, doch WI1€ ler die (Ta
Der angeordnet? IndReihe WI1e bei den vorchristlichen Aleman-

schichte des Mittelalters Eine Forschungsbilanz nach der deutschen Einheit PE Be1l-
220 München 1996, 249 I6 den Quantitaten In der spätmittelalterlichen

eine Schätzung: Oberschicht 2%. Mittelschicht 2} 0, Unterschicht 66 %) Eber-
hard Isenmann, Dıe deutsche ım Spätmittelalter1>00 Stadtgestalt,e
Stadtregiment, Kirche, Gesellschaft, Wirtschalit, Stuttgart 1988, 253 T4 bes 267 Eıne
instruktive Studie über Lohnarbeiter ım spätmittelalterlichen Nürnberg: Valentin
Groebner, Ökonomie hne Haus. Zum Wirtschaften eute In ürnberg Ende
des 15. Jahrhunderts (= Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte
108), Gottingen 1L993; ZULE rage VO  - Armen In den Totengelaäutbüchern eb BL 267
Anm S.a die Hinwelse ANMN

r Konrad eCc. Der ST Galler Klosterplan, S$igmaringen 1983, 79; Alfons Zettler,
Dıe iIirühen Klosterbauten der Reichenau. Ausgrabungen, Schriftquellen, ST Galler Klo-
sterplan Archäologie und Geschichte 3) Sigmaringen 1988,

E Otfried Ellger, Dıe Michaelskirche als Zeugn1s der Jotensorge. Zur Kon-
zeption einer Friedhofis- un Grabkirche 1m karolingischen Kloster Fulda Verölffent-
lichung des Puldaer Geschichtsvereins 45), 1989,

Ebd
75 Ebd Vgl Jos Merk, Dıe me ßliturgische Totenehrung 1n der römischen

Kirche Zugleich eın Beıitrag ZU mittelalterlichen Opferwesen . Stuttgart 1926, 142—
151° Kyll (wıe Anm 67) 18  O

oeC. Laienbegräbnisse (wıe Anm 523
Zettler (wıe Anm FA} 178
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n  e} oder In sOzlaler Ordnung mıt persönlichem Zeichen?”/® avon WISsSenN
WIT leider nichts. Einen Hınwels könnten urkundliche Bestimmungen SC
Den, ach denen sich Eheleute das Begräbnis ın unYy ausbedungen CH;
denn WE sich zeigen 1e  €; dafß Jer das emeınsame Grab gemeinnt WAaTr,
mulste CS gekennzeichnet se1n, weil die Menschen Ja gewÖhnlich nicht SE

gleichen Zeıt sterben. Nur eın einz1ges VO mehreren ausend Dokumenten
des Klosters scheint jedoch C1IHEeN HinweIls auf eın olches Familiengra auf
dem TIEVO UunYy geben’?.

mmer prekär WarTrT die Frage der Armengräber®. Wiıe schon In der Antike
schlossen sich Unvermögende B  N, gl würdiges Begräbnis un
auch das Gebetsgedenken TÜr sich sichern. Man kennt Za  OS Bruder-
schalften, OTt berufsbezogene Vereinigungen VO  — Laijen, die die emOorTr1a 1NSs
Zentrum ihres Daseıns stellten®!. Gilden der spätmittelalterlichen Hand-
werksgesellen vereinbarten oft mıiıt den Bettelorden Begräbnis un: Geden-
ken In deren Kirchen®?. Das rab War me1lst EiINe Sammelstelle, die also auch
11UT dem kolle  ı1ven edenken dienen konnte®)>; CS gab aber auch die MOÖOg-
IC  eit; 1m Rahmen der Bruderschaflit eın besonderes Grab erwirken. In
Stralsund beispielsweise verlangten die Dominikaner VO  w den Leinewebern
TUr jedes Begräbnis aır dem Kirchhof Schillinge, 1M Kreuzgang aber
Mark, während S1€E den Mitgliedern der Müllerbruderscha freies Begräbnis
auf dem Kirchhof{f einraumten DIie üller ollten den Mönchen aliur jahr-
ich eine Pauschalsumme VO  z Mark zahlen, wolur die Dominikaner drei
wochentliche Messen eıgenen Bruderschaflftsaltar un Zzwel jahrliche
Begangnisse halten sollten®+. Das individuelle edenken Einzelne Waäal

Zur sozlaltopographischen Struktur des spätmittelalterlichen Kirchhofis VO  - B1-
berach 111 (wıe Anm 2) 43

Poeck, Laienbegräbnisse (wıe Anm 32)
Zur Geschichte der Armengräber Aries (wıe Anm 2 1980 p7 114 &E Z6E

263; 266, 343, 347 352 409 F 435 627 629, 658 u.0 Ders; Richesse pauvrete de-
anft la MOTT, 1ın Michel Mollat (Ed.) Etudes SUrT I’histoire de la pauvrete PTE Publica-
t105NSs de la Sorbonne 323 Paris 1974, 519—-533; MarYy Lindemann, Armen- und Eselsbe-
gräbnis 1ın der europäischen Frühneuzeıt, iıne Methode der sozialen Kontrolle, 1n Paul
Richard Blum (Hrg.) Studien ZU ematlı. des Todes 1mM Jahrhundert Wolfenbüt-
teler Forschungen 22 Wolfenbüttel 1983, 125—-139, hier bes W33: IUl (wıe Anm 2)
104 f

Neuere Studie: Jan Gerchow, Bruderschalften 1 spätmittelalterlichen reiburg
EBE: 1n Freiburger Diözesan-Archiv L113 1993 — /4; DEers.. 1n Heiko Haumann/Hans
chadek (Hrg.) Geschichte der Freiburg 1mM Breisgau f Stuttgart 1996 bes 188,
192 194, 204

Vgl Wilfried Reininghaus, Dıe Entstehung der Gesellengilden 1 Spätmittelalter
WE SWG Beihefte TI Wiesbaden 1981, } 12 HS hier bes EK— Vgl uch Jan
Gerchow, Memor1a als Norm. Aspekte englischer Gildestatuten des Jahrhunderts,
In Dieter Geuenich/Otto Gerhard exije (Hrg.) Memorla ın der Gesellschaft des ittel-
alters A Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts tüur Geschichte 1{4 Göttingen
1994, 207-266, bes 210, 232-234, 259

83 Vgl Gerchow, Bruderschalften (wıe Anm. 81) AZ: artın lı Begräbnis, Verdam-
INung un: Erlösung. Das Fegefieuer 1mM Spiegel VO Bestattungsriten, In Himmel,e
Fegeieuer wıe Anm k 64, ber uch

Dıe Angaben verdanke ich wiederum Lusiardıi (wıe Anm. 62)
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3er OIIleNDar ausgeschlossen. In Lübeck WarTr bei Zzwel Kauimannsbruder-
schaften ZW al vorgesehen, da der Otfen zehn Jahre lang VO Predigtstuh
era gedacht werden sollte, danach aber sollte die emoOor1a ohne amens-
NCHNUNS „n der Gemeinde“ erfolgen®?.

In der Gemeinde dieses Stichwort steht 1mM Mittelpunkt des mittelalter-
lichen edenkens Tür die OoOtfen WOo sich die Christen ZU GeDbet VCTrSaNl-

melten, sS1Ee VO  s den Gräbern ihrer Verstorbenen umgeben; Kirche als
Gemeinschalit der eDenNden un oten wurde jedesma In der Eucharistie
beschworen un: selben (JFt geradezu körperlich erfahren®®. Der Kirch-
hof WAar darüber hinaus Marktplatz un: Versammlungsstätte der Menschen,
ein Kommunikationszentrum ihres Lebens®”. Jeder Anwesende Waäal ın diese
Gesellschafit der eDenden un! oten eingeschlossen, auch derjenige, der
unerkannt 1mM Grab ruhte Deshalb Wal CS eiINeEe soOzial- un kulturgeschicht-
1C asur umstürzendster Art, als die Beisetzungen In den Kirchen autihOr-
(eN; die Kirchhöfe aufgelassen un! die Friedhöfe außerhalb der Siedlungen
errichtet wurden. Diıie Gegenwart der oten den eDenden wurde jetz
aufgehoben®®. Der Prozels der Irennung begann In Deutschland Z Wl In der
Reformationszeit®?, SPIZIE sich jedoch allgemein erst 1mM 18. Jahrhundert
durch?®. Wer Jetz die Gräber seiINer erwandten un! Freunde auisuchen
wollte, mulste Cc5 gezielt tun?*!: und da die Gemeinschalit der ebenden mıiıt
den oten aufgehoben WAaIrl, kam an Jetzt darau{f d  p möglichst jedes Grab aus-
zuzeichnen. Nicht zufällig wurde 1mM ahrhundert verlangt, den rImen

Urkunden-Buch der Lubeck IV, Lübeck 1673 7847857 NrT. 690 393/99;
VII, Lübeck 1885, 682-684 Nr. 697 1436 Vgl Monika Zmyslony, Die Bruderschalften
In Lubeck bis E: Reformation P eitrage Zr Sozial- un! Wirtschaftsgeschichte 6) jel
1977,

arl Schmi  oachim Ollasc. Die Gemeinschaft der Lebenden un: Verstorbe-
111e  } 1ın Zeugnissen des Mittelalters, 1n FEMStT 1967 365—405; Oexle (wlıe Anm un
333

Zuletzt Franz Bauer, Von Tod und Bestattung ıIn alter un Zeıt, 1n 254
1992 bes IS Il (wıe Anm. 2) f Aries (wıe Anm Z 1980 282

Grundlegend: Oexle, Gegenwart der otfen (wie Anm 14)
ralg Kosloi{sky, Die ITrennung der eDenden VO  . den oten Friedhofverlegungen

un die Refiformation 1n Le1ipzig, L536.; 1n Memorl1a als Kultur (wıe Anm 14) 335—3585
überschätzt Kosloifsky den Zäsurcharakter der Reformation, weil einerselits kas

tholisch gebliebene er wieder gewordene) Gebiete unberücksichtig Lälst und VOT al-
lem die (1im Spätmittelalter 1n der Oberschicht wohl noch zunehmenden) Bestattungen
1M Kirchengebäude übergeht. Wie kompliziert die Verhältnisse selbst 1mM reformierten
Zürich31 zeig Jetz 1Ul (wıe Anm. 2) 109 IT Zum ahrhundert der Refiformation vgl
noch Hugo Grun, Der deutsche TIE: 1mM Jahrhundert, In Hessische Blatter für
Volkskunde 64—-97. 5.a folgende Anm

eiz Bauer (wıe Anm. 87); 1U (wıe Anm 2) 147 I: Barbara appe, Die Entwick-
Jung der deutschen Friedhöfe VOoO  - der Reformation bis 1870, Tübingen 1991; vgl Aries
(wıe Anm B bes 40 7/ II 625 f Johannes Schweizer, Kirchhof und Friedhof.
Eine Darstellung der beiden aupttypen europäischer Begräbnisstätten, 1NZz ad
au 1956, bes 119; München: Steffi Rottgen, Der Suüdliche TIE In München
Vom Leichenacker Z ampo anto, 17 Sigrid etken (Hrg.) Dıie letzte Reise. Ster-
en, Tod und Trauersitten In Oberbayern, München 1984, A

91 Aries (wie Anm. 2 1980 603 f bes 668 {1.
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Einzelgräber schalien der traditionellen Sammelgräber”*; erst jetzt
hat sich ach Aries auch (das Grabmal als Massenerscheinung durchge-
setzt?>. o gesehen würde s sich bei der NONyMIsSIErUNgG der Grabstellen,
die ıIn der Gegenwart beobachtet wird, LLUI die EeVISION einer recht Jun-
gCH Entwicklung handeln Fur breite Schichten der Bevölkerung un Dez0O-
gCHn auf die jahrtausendealte Geschichte des Bestattungsbrauchs ware die
Anonymislerung 11UL die HÜE PE Normalität.

ESs wird SCIIl argumentiert, jedermann ıIn der Vormoderne hätte BCLIH das
persönliche Grab un! oNnumen gehabt, WE C5 ihm erreichbar BEWESCH
wäre?*. Dıiese Unterstellung 1Sst aber SalıZ unbeweisbar; I1la  H kann daran
zweileln, dals viele ber die Möglichkei einer persönlichen Gedenkstätte
nachdachten, die gal keine Aussicht hatten, diese erhalten. Was WIT hin-

sicher können 1St, da sich die Christen eın würdiges
Begräbnis un die Gebetshilfe der Nachlebenden bemüht aben); beides WarTrt!

aber die Errichtung un! alıer des hervorgehobenen Einzelgrabes nicht
gebunden, WI1e ich zeigen versucht habe

DiIie Dimensionen des Umbruch zwischen Vormoderne un Moderne, der
sich derzeitig LLUT fortzuentwickeln scheint, lassen sich denn auch nıicht
ter dem Aspekt der Bestattungsgeschichte adäquat erfassen. Begreifen mu
INall vielmehr, Wäads mıiıt der vormodernen Gegenwart der oten verloren-
geht Wer heute ZU. Grab geht, gedenkt der Verstorbenen als jekten; der
ote INas ihm se1n, doch 1sSt ihm Grab nichts als die Leiche
der Erde??. Weder ın der Antike och 1m mittelalterlichen Christentum hat
INa  } aber gedacht. eım heidnischen Totenmahl WI1e bei der christlichen
Eucharistiefeier Wal der Verstorbene nicht 11UTL als anwesend gedacht WOI-

den, sondern 8 galt als andelnder selbst SO CS die Erträge seiner
Stiftungen, die verzehrt oder geopfert wurden; der ote andelte geradezu
ULC die Lebenden?®. Diese Mentalıität 1st dem INATUC. VO  - Aufklä-
Iung un Revolution verlorengegangen; niemand wird S61 1nzurückho-
len, das Christentum, SCNAUCI gesagt die katholische Lehre nichts
mehr gilt

Wenn eın heidnischer Omer keine Kinder hatte, orl CI Al Mittel der
option Oder ZU Instrument der tiftung, die die Feiern se1-
eGrab un seinem edenken sichern?”/. Man würde sich lächerlich
machen, dergleichen für die Gegenwart ZU odell erheben, obgleic
die Bestattungsunternehmen inzwischen eine jahrelange Grabpflege bel
rechtzeitiger Zahlung garantlieren. WOo Kinderlosigkeit gewollt wird un die
Lebensform als Single populärer lst denn 1E SC  1e  ich das Leben S
letzte Gelegenheit“ eilt”, wird das Nachleben eher gleichgültig. Wer die
Grabmalskultur FeILEN will, müßte gesehen die Gesellschaft andern.

Ebd 658
Ebd 332, 658 IE,.. 670 Vgl I1l (wlie Anm. 2) 153

Aries (wie Anm 2 1980 261
95 Oexle, Gegenwart der oten (wıe Anm. 14) 2} U1.0

orgolte (wıe Anm. 13)
Bruck (wıe Anm 11)
Marlanne GronemeyYyer, Das en als letzte Gelegenheit. Sicherheitsbedürinisse

un Zeitknappheit, Darmstadt 996
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Andererseits scheint uUuLNseIec Gesellschaft aber 9allz Formen des
Gedenkens aufzubrechen, die sich VO Grab als Memorialstätte vollkom-
111  &> lösen. Im Nierne wird neuerdings F1N€e weltweite Totengedenkstätte
installiert, In der jedem Verstorbenen eine bestimmte Gebühr eın VIT-
uelles Denkmal errichtet werden kann??. 1ese „Hall of Memory“ wWIrbt
ausdruücklich mıiıt dem Vertfall der traditionellen Grabsorge. In der Werbung
des Unternehmens el s am er weniıiger Menschen können heute
gelmäßig die Grabstätte VO Familienangehörigen oder Freunden aıHsıl-
chen. Häufig en Beruft oder famılhliäre Umstände räumliche Veränderun-
SCIl IZWUN$SCHL, un! oft der JIrost, den eın Grabbesuch geben annn
Andere Trauernde leiden darunter, da viele Ruhestätten nicht mehr VO
auer Sind. Der Platzmange al FPFriedhöfen zwingt heute dazu, Grabstätten
In immer kuürzerer Zeıt ersetzen  &, DIie Hall 9)i MemorYy röffne dagegen
den Trauernden die Möglichkeit, für ihre Verstorbene eine individu Ru-
hestätte Schalien Insgesamt werden acht Varlanten dieser virtuellen
Gräber angeboten: Dıe einfachste bilden „Memorlal-Gedenkstätten“ mıt e1-
1E kurzen Textnachruf VO eiIiwa 200 Worten In Verbindung mıt einem
„stimmungsvollen Bildmotiv“. Dıe Epitaphien können jedoch erheblich
ausgeweltet un! mıt Bildern, Filmen, Videos Oder Tonbändern angereichert
werden. Als besonderer Service werden die Aulfstellung eınes Totenlichts
DZW. die Niederlegung eines eDındes oder eines Erinnerungssteins e1-
191 oder mehreren Jlagen 1mM Jahr angeboten. e otenmemorTl1a 1ITe
das NIeCTHNE wird auf drei Jahrzehnte garantiert, die Preise bewegen sich,
abgesehen VO  e Sonderwünschen, zwischen 398.- un:! 4500.-DM uch
WEn das Unternehmen OIfeNnNDar VO eimnem geschäftstüchtigen omputer-
TP3 In Frankfifurt Maın auigebaut wird, der amerikanisch klingende 1G
tel „Hall of Memory“ eine internationale Nachirage also VOTersSti eher VOI-
taäuscht un: die intrage für das Jahr 1998 LLUT geringen Umfang hatten*!®,
besteht eın Zweiflel daran, dafß die Globalisierung der Kommunikations-
medien der Erinnerung gewöhnliche ote eiNe bisher SdIl1Z unvorstellba-

Dynamıiık verleihen könnte. Überall auf der Welt, das NIiIerNne genutzt
wird, sind die aCcNrulile un: Zeugnisse der oten künitig auft die auer einer
Generation Druflbar Die Dispersion des Gedenkens, das 1mM Christentum
seINE ohl stärksten urzeln hatte, sich also Urc die Medien
fort19l

ttp://www.hall-of-memory.com.
100 Ich konnte [1UT intrage ermitteln; auffällig ISt, dals die Namen der oten mıt

ihren Anfangsbuchstaben [1UT Dis reichen. Am 999 WarTr noch gal kein aktueller
Eintrag für Todesiälle des laufenden Jahres erfolgt.

101 Interessan:' iSt, dals die „Hall of emory“ eigene „Gruppen-Gedenkstätten“ für
Muslime, en und Hindus SOWIE für Aids-Opfer eingerichtet hat
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Der Su  lakonat, eın Amt der spatantiken
Kirchenverwaltung

Von olfgang Spickermann

Einleitung
Miıt der Begunstigung des Christentums Urc Constantın se1it D CHr
kamen innerhal der christlichen Kirche Organisationsstrukturen J. 1TaA-
gCH, die sich se1ıt dem ahrhundert DN.EHNT gebilde und als e  1V EerwIıe -
SCI] hatten. Dıe wichtigsten kirc  ıchen Amter Episkopat, Presbyterat un
Diakonat reichen ZWäal DIis In die apostolische Zeıt zurück, sind aber nicht
die einzigen Formen VO Diensten un Ämtern In der frühen Kirche. Bıs
sich erst nde des ahrhunderts die hierarchisch gestulten Ämter
VO  w} Diakon, Presbyter un Bischo{i herausgebildet hatten, hat Cc5 eINE jel-
zahl VO Formen des Gemeindelebens un! der Gemeindeordnungen SE“
ben Im FCHen Testament sind die Gemeindeämter Bischof (Episkopos), A
tester (Presbyter) un Diakon ZWarTr erwähnt, aber In ihrer Bedeutung,
Funktion un: Beziehung zueinander och nicht klar definiert‘; S1e Iiinden
sich In tester Hierarchie un In voll ausgebildeter Form des monarchischen
Einzelepiskopats WE INa  — einme Frühdatierung In rwagun zieht -
erst ım Brief des Ignatıus VO Antiochien e 110) Polycarp VO  — SMYT-

un! sind 1MmM Laufe der Zeıt den aktuellen Erfordernissen IMımmer mehr
angepalst worden?. Dabei spielten die tändig wachsende Zahl der Christen
ebenso eiINne WI1e zahlreiche damit verbundene CC ufgaben, die den
Gemeinden zuftLielen. Diese agen VOL em In der Carıtas, also ıIn dem Be-
reich, der aa IU weni1g DZw. gdl nicht präasent WAäl. 1I)as Christentum
verstand ©S den Liebesdienst Organısleren: In der Urkirche der
Vorsteher un die Helfer eIner jeden Gemeinde damıit beaultragt, sich
die Notleidenden kümmern?. Das Bedürfinis vieler Christen, sich aktıiv für

| Episkopos: Apg 20,28; Episkopen Diakone Phil I weibl Diakonos Phoebe
Rom 161 Presbyter: Apg LI3Q: 14230 „2-—30; 20,17-—35; 24 8 Jak S1141
Petr 3 Vgl uch die Anforderungen die Kandıdaten für diese Amter 1n den asto-
ralbriefen: Bischof: Tım 3,1—7; Tit 1,7—9; Presbyter: Tiım 4 14 7-1 TT E3 IS Dıa-
kone Tiım 3,5—13

Ign olyc } 176) DIie Echtheit der Briefe wird neuerdings wieder be-
zweilelt, vgl Reinhard Hübner, Thesen ZUT. Echtheit und Datıerung der sieben Brie-
fe des Ignatlıus Vo  . Antiochien“, 1nN: ZA € 1997 44—7/2, der sS1e einem uTtfoOor der Zeıt

70/180 CHr. zuschreibt
Z17 Entstehung des Amtsprlestertums vgl Jochen artın, Die Genese des mts-
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ihre Gemeinden engagleren, ohne el ihre bisherigen Bindungen vol-
lg aufizugeben, die Notwendigkeit, sich VOL der Bekleidung eiINnes höheren
Klerikeramtes mıt den liturgischen un seelsorgerischen uigaben

machen un VOTL em die Entwicklung der Kirche einer Fursorge1in-
eriorderten bald die Einrichtung Amter. Charakteristisch IUr

diese 1st zunächst ihr ezugZ Mittelpunkt des christlichen Gemeindele-
bens, der Lıturgle, W ihre ufigaben auch oft darüber hinausgingen. SO
gab C555 Ostlariıer Oder Pylorer (Türsteher), Psalmisten (Psa  ensänger),
Exorzisten, Lektoren oder Anagnosten, Akolythen Diener) USW. Aus der
Reihe hierbei der Su  lakonat, da OollenDar VO  - vornherein nıicht als
lıturgisches Amt eingerichtet wurde, sondern, dem Diakon dienen*.
amı 1st In erster Linıie die Carıtative Täatigkeit des Diakonats gemeint

In der Forschung wurden bisher die nlederen Klerikerämter, VOTL em
ihre SOzlale Einbindung, relativ wen1g beachtet. Untersuchungen AL Sub-
diakonat sind grölstenteils alteren Datums Z11 erwähnen 1st €1 VOT em
die 1890 erschienene Dissertation VO  e Heinrich Reuter, welche die Ge-
schichte des Subdiakonats bis A Neuzeit beinhaltet Hierbei ging CS Olilen-
Dar darum, das Amt In seiner lıturgischen un hierarchischen Bedeutung
aufzuwerten, eiNe Tendenz, die bei vielen Schlulßfolgerungen nicht über-
sehen ist?. uch tIto ampe geht In seiner Dissertation ber die Defensores
ecclesiae In einem Exkurs ausführlich auft den Su  lakonat e1n, 1st aber 1mM
wesentlichen auf die Zeit Gregors des Großen beschränkt®. Im Rahmen sSEe1-
nieTr Untersuchung den niederen Weihen In der kirc  ıchen Hierarchie
behandelt Walter TOCE ausführlich die Geschichte des Subdiakonats bis In
das Mittelalter, wobei die Entwicklung des Amtsverständnisses In den Ost-
un Westkirchen un: VOTLT em der Vergleich mıt anderen niederen Ordines
1mM Mittelpunkt steht/. Der 1947 erschienene Aufsatz VO  3 Kasımir Taun
Z Su  lakonat beschäftigt sich nahezu ausschließlich mıiıt der damit e1ın-
SCHaANSCHNCN Zölibatsverpflichtung un: dessen historischer Begründung.
Der UfOr 1st zudem och nicht Sdl1zZ frei VO der Rassenideologie®. iıne
gute Abhandlung HeEHETeEeN Datums ber die niederen Weiheämter In den
Irühchristlichen Gemeinden bietet die Monographie VO  — Alexandre Faiıvre

prlestertums in der Irühen Kirche, In Der prilesterliche Dienst B Quaestiones Disputa-
La€e 48), Freiburg, asel, Wıen 1972, bes 25-86

Traditio Apostolica K P aaa r D l.) Wenn Im iolgenden VO  e} einem Subdiakonat
die ede 1st, gilt dies als terminus technicus sowohl für das Amt des Subdiaconus 1mM
Westen WI1e uch für das des ypodiakonos 1m sten.

Heinrich KReuter, as Subdiakonat, dessen historische Entwicklung und liturgisch-
kanonistische Bedeutung, Augsburg 1890

tto ampe, Die „Defensores Ecclesiae“ der Spatantike In Rom Miıt einem Exkurs
über den romischen Subdiakonat 1mM ausgehenden Altertum. Phil Diss. dakt., Goöttingen
1949

Walter Groce, Die niederen Weihen un! ihre hierarchische Wertung Eine D
schichtliche Studie, 1In: ZKTh 1948 Y

asımir Braun, Subdiakon Gedanken ZUr Weihestufe des neutestamentlichen
Priestertums, In ThPOQ 95 1947 83—27, 9—1 vgl „Dazu kommt, da darin (1.
der Zölibat) uch 1ne gewaltige Zufuhr VO  - moralischer Tra tür den des Lebens
und der Rassengesundheit bereit liegt.“
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Der die ETrSTIEN Stufen der klerikalen Hierarchie. Dabei wird insbesondere
der Su  lakonat ıIn seliner Genese un seiNer Beziehung ZU[L Hierarchie der
Alten Kirche untersucht. Faiıvre geht zudem aul alle dieses Amt betreifen-
den Konzilstexte eın un berücksichtigt auch inschriftliche Zeugnisse aQus$s

dem Westen des römischen Reiches?.

I1 Dıe Entstehung un! Entwicklung des Subdiakonats

, Das Su  1A4KONA IN den heutigen West- und Ostkıirchen

Miıt seinem TIa „Motu Proprio ‚Ministerla Quaedam  4Mn VO August
1972 hat aps aul VI die Disziplin der Jonsur, der niederen Weihen un:
die Subdiakonatsweihe TECU geordnet un den Su  lakonat quası aufgelöst,
indem die Funktionen dieses TINIES auf die Dıienste des Lektors un Ako-
Iythen übertrug. DIie niederen Weihen damit abgeschalfft, die
Stufe des Klerikeramtes 1st nunmehr der Diakonat, darunter gibt CS die bei-
den eNaNNteEN ehrenamtlichen Dienste, die VOL em VO  — Laien versehen
werden. Nach dem Urteil der Bischofskonferenz annn aber der Titel des
Subdiakons TUr Akolythen verwendet werden, da dessen bisherige uiga-
ben VO  — diesem Amt un: dem Lektorat übernommen werden.

Diese Neuregelung WarT notwendig geworden, da die niederen Weihen 1m
Laufe der Zeıt ihre Funktion verloren hatten un: LL1UI och als Durchgangs-
stufen ZU Priesteramt dienten. DIie Reformbemühungen des Konzil VO

JenftT, die ordines 1NOres als gradus IN sacerdotium auizuwerten un! s1e In
ihrem Amtscharakter wiederherzustellen, scheiterten letztlich daran, dafs
S1€ Iür die Seelsorge schon ange keine Bedeutung mehr hatten!®. DIie unk-
t1ion der Subdiakone lag lediglich In der liturgischen Assıstenz VOT em
beim Hochamt. Dabei WaTl der Su  lakonat ach Cd  S 949 des CIC VO

die sogenannte höhere Weihe, mıiıt der auch stillschweigend eINE ZOli-
batsverpflichtung (C 132 CI S1) verbunden WAal. Damıt galt bis 1972 der
Subdiakon als Kleriker‘!!. In der Ostkirche Za das Amt des UNOÖLAKOVOC
bis heute den niederen Weihen!2. In der syrischen Kirche bildet dieses
Amt einen der drei Grade des Diakonats Lektor, Subdiakon, Diakon), In der
koptischen Kirche 1sSt P Vorstufe Z Diakonat!?. Im Folgenden sollen Ge-
schichte un Bedeutung dieses Amtes ın der spätantiken Kirche beleuchtet
werden.

Alexandre Faıivre, Nailissance une hierarchie. Les premieres etapes du CHTSUS cle-
rical V Theologie historique 40), Parıs 1977.

Croce (wıe Anm 7) 2 p 23073 LE
erıDer Schmitz (Hrg.) Kleriker- un Weiherecht Sammlung Erlasse

P Nachkonziliare Dokumentation 38), Trier 1974, D]
Endre VO  - Ivanka/Julius Tyciak/Paul Wiertz, Handbuch der Ostkirchenkunde,

Dusseldorf 1971, 438; vgl Friedrich Heiler, Dıie Ostkirche, München 1974: 180; ferner
Matthäus Kaiser, lakonat (kirchenrecht!l.), 17 LIHK *1964) 1133

13 Heiler (wıe Anm. 2} DE 332 Azız Suryal 1ya, Subdeacon, 1n The Coptic En-
cyclopedia F New York 1991, 24155
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Dıiıe Einrichtung des MLeSs

Dıe vielleicht auf 1PpDOLY VO Rom zurückgehende Kirchenordnung, A5as
ditio Apostolica 210), erwähnt ZU erstieN Mal Subdiakone, die
nicht geweiht, sondern 1U ernannt werden sollten, dem Diakon die-
1CI}L; S1E ählten och nicht den Klerikern!?*. Der Liber Pontificalis, eın
Papstbuch mıt aneinandergereihten Bıographien, dessen altester Teil bis
ZU Pontilikat Felix 226—530) zurückreicht*?, berichtet, dals aps Fa-
bius 236-—250) Zuerst sieben Diakone un Subdiakone In sieben kirchliche
Regionen OoOMSs eingesetzt habe, die wiederum ber sieben notarız geste

welche die aten der artyrer ammeln sollten!®. In einem Del uUSe-
bius überlieferten Brief des Bischo(i{is Cornelius VO Rom den Bischof Fa-
bios VO  _ Antiochla aQus dem Jahre 2541 N.-Chr Za dieser den römischen
Klerus auf, der dQus Presbytern, sieben Diakonen, sieben Subdiakonen,
Akolythen SOWI1E Exorzisten, Lektoren (Anagnostes un Ostlarıern (Py
OTOS) bestehe?!/. Waäahrend der decianischen Veriolgung (23 1—253 chrieb
Bischof Cyprlan VO arthago aQus seINEM Versteck heraus die ıIn Kartha-

verbliebenen Presbyter un Diakone: „So wI1isset denn, dals ich den Satu-
IUS ZU Lektor und den Confiessor UOptatus E Hypodiakon emacht habe
Wir hatten die beiden Ja schon länger auft emeınsamen eSCHÄABH: Tür die
uliInahme In den Klerus In Aussicht &M  / denn den Saturus en
WITr stertag wiederhaolt als Lektor verwendet, un den Uptatus er
WIT, als WIr Jungst mıt den als Lehrern tatıgen Presbytern die
Lektoren einer sorglältigen Prüfung unterzogen, ULSGFe Katechume-
He  e auigenommen, erst festzustellen, ob S1€e auch WITKI1C alle Aniorde-
rungen erIullen, die Ila  m die Anwarter eiINES kirc  ıchen MmMfies tellen
muß15ö« Derselbe Hypodiakon Optatus bringt spater einen Brief seines Bı]ı-
scho{is ach Rom, In anderen Briefifen erwähnt Cyprlan die ubdiakone (‚re-
mMeNnTus, Philomenus, ettlus, Fortunatus und Herrenianus?!?. Cyprlan VCI-

(wıe Anm A ZUrT! Autorschalit des Hippolyt Wilhelm Geerlings, E, LA
Zu dieser Stelle ausführlich Falıvre (wie Anm. 9 62-67. Zur Zuschreibung der Traditio
Apostolica 1ppOLY! VO Rom siehe neuestens Christoph Markschies, Wer schrieb die
soOgenannte Traditio Apostolica? Neue Beobachtungen un Hypothesen einer kaum
lösbaren rage aQus der altkirchlichen Literaturgeschichte, In Wolfram Kinzig/Christoph
Markschies/Markus Vinzent, Tauffragen un Bekenntnis. tudien Z sogenannten
„Traditio Apostolica”“, den „Interrogationes de un ZU „Römischen Glaubens-
bekenntnis“ P Arbeiten ZUrTF Kirchengeschichte /4), Berlin New York 1999, A

15 Alfred Stuiber, Liber Pontificalis, In 1016 f vgl ert elville,
1n 883

Piıetro Guglielmo Car‘ andolio (Rez) er PontiLicalis ı88 STG 22),
Rom 1978 XAIL, 29; vgl LOuI1s Duchesne (Hrg.) erpontificalis. 1-111, Paris 5-1
1 14  00 Zur Kirchenordnung Hippolyts und dem Liber Pontiticalis vgl Reuter (wıe Anm.
>) DA

Eus h.e z  e (SC 41)
GYyPpr. (chan. Bayard, aın Cyprien correspondance. 1-11., Parıs 961/63 1,

70) Dals hieraus abzuleiten sel. da Optatus einem anderslautenden Geme1ln-
debeschluß nicht ZU Lektor, sondern ZU Subdiakon geweiht wurde, geht wohl
weiıt, vgl Reuter (wıe Anm >) 24]

CYyPpr. C 941 Bayard (wıe Anm 18) IS ZZY 29, Bayard (wıie Anm 18) 1 70);
ZKG 111 Band 2000/3
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wendet bIs au{l eiıne Ausnahme den Begriii hypodiaconus, eın GTrazısmus, der
darauf schließen Lälst, dals sich bis diesem Zeitpunkt zumiıindest 1n Airıca
die lateinische Bezeichnung och nicht vollständig durchgesetzt hatte ET
Za anders als Jahre och die Traditio Apostolica, die Hypodiako-

schon Z Klerus?®9.
Daraus OLlgT, dafß der Su  lakonat 1m Westen schon Ende des
ahrhunderts einen festen Platz In vielen Gemeinden hatte, wird In den

Iruüuhesten Erwähnungen als selbstverständlich vVvorausgesetzl. eiıne Erwäh-
11U11$ In der Traditio Apostolica älßt darauf schließen, dals C5 das Amt In
Rom zumindest schon Fe1iNe Generation vorher gab Ort die Subdia-
one den Akolythen vorgesetzt un den Diakonen als Verwalter des
kirc  ıchen ermögens un der OeMeEefieCTIEN SOWI1E als Verantwortliche FÜr
die Sozialfürsorge In den kirc  ichen Bezirken der Stadt unterstellt2!. Dabei
scheinen schon 200 die ufgaben In der Sozlaliursorge umfangreich
BEWESCH se1n, dafß ZUr Entlastung der Diakone Subdiakone eingesetzt
werden mußten. )Das ze1g sich insbesondere daran, dals die In der des
3 Jahrhunderts 1Im Vergleich ZUrTr Gesamtbevölkerung der Stadt sicherlich
och relativ kleine römische Gemeinde 1500 Wiıtwen, Kranke un: andere
Bedürftige VEISOISCH hatte“*?*. Die Aufteilung der Diakone un! 1laK0o-

auf feste Bezirke 1st aD der des ahrhunderts falsbar, wobei die
Siebenzahl OlIllenDar fiktiv auft die Apostelgeschichte zurückgeht“??. Cyprlan
bediente sich der Subdiakone WI1e€e auch der Akolythen un Lektoren als
oten Dıe Einrichtung des Subdiakonats un des Akolythats 1st RFohl
nicht 11UTL AdUS$ liturgischen Gründen erfolgt, sondern In erster Linıe für Aıf=-
gaben 1m Dienste der Gemeinden, also VOL em tür die Verteilung VO  -

Spenden als Lebensunterhalt der rmen un Kranken In der Gemeinde.
Dem entspricht, dafs die Amtstrager zunächst nicht eweiht wurden un:!
ihre Au{fgabe Altar nicht klar definiert ist24 uch die Synode VO  - Elvira
ıIn Hıspanlien (306) rechnet die Subdiakone och nicht direkt den niede-
ä  — Klerikergraden, S1E werden nıcht geweiht, sondern ordiniert. Dabei Aur
Ien S1€ ın ihrer Jugend nicht Ehebrechern geworden se1InN un: mussen,
VL} S1€e schon ordiniert oder garl MTr Täuschung einem höheren Gragd
aufgestiegen sSind, entiernt werden??. Fın weılteres relativ fiIrühes un! ered-
tes Zeugnis 1st eın Bericht VO  - der Herausgabe der eiligen GefTfälse HTrC

34,4 Bayard \  (wıle Anm 18) 5 07 35 (Bayard (wıe Anm. 18) I; 88); 36, (Bayard (wıe
Anm 18) 89); 45 4, (Bayard Anm 18) 2 LIS) 47 (Bayard (wıe Anm 18) Z
L1 ’75 E (Bayard (wıe Anm 18) B S47} IO Bayard (wıe Anm 18) 25 1L:48 79,
(Bayard (wıe Anm 18) Z 3193

Vgl Falıvre Anm 9) 25 307 Anm. DIie Bezeichnung subdiaconus taucht
11UTr In C S14 (Bayard (wıe Anm 18) _ 19) aut

21 Kampe (wıe Anm 6) vgl Theodor Klauser, Diakon, 1n RAC 4FE 88S—
909, hier 892—-894 ferner Bruno Kleinheyer, Subdiakonat, 1ın LIHK 1133
Pıetri L 134136

22 Eus h.e Ü  n EG 41), vgl azu ilhelm Geerlings, I E f lerner eorg
Schöllgen, Rez ens Uwe Krause, 1n SA 1997 AT 140 hier 139

Vgl Failvre (wıe Anm 9)
Vgl ( roce (wıe Anm 7) 262

25 Oose Vives, Concilios V1S1gOt1COS ei hispano-romanOos, Barcelona, Madrid 1963,
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den Bischof Paulus VO  5 Constantina un seıinen Klerus anlälslich e1-
1165 Verhörs In der Kirche Urc den flamen un: Uralor coloniae
Munatıus Pelix während der diokletianischen Verfolgung 1mM Jahre 303 AU-
er dem Bischof sind och die Presbyter Ontanus, Victor, Deusatelius un
EMOT1US, die Diakone Mars un:! Helius, die Subdiakone Marcuclinus, (as
tullinus, Silvanus un: Garoso, die fOossores lanuarlus, Meraclius, Fructuosus,
1gg1n, Saturninus un Victor anwesend. DIıe Anwesenden werden
nacheinander VO Felix ZUT[ Herausgabe der eiligen Gerate un Schriften
auigefordert. Als die Subdiakone Marcuclinus un Catullinus die Reihe
kommen, jefert Catullinus 111 einen sehr kleinen Codex au  N Darau{i WEeT-
den sS1E ZUrTr Herausgabe weılıterer Schriften auifgefordert, erwidern aber, dals
S1€e nicht mehr hätten, weil s1e LL1UT Subdiakone selen Dıe nicht anwesenden
Lektoren besäßen die Codices*®. Das ält darauf schlielsen, dals Anfang
des ahrhunderts die Lektoren och rangmälsig ber den Su  lJlakonen
standen. In Briefen den Klerus un! dene}VO  5 Numidien 5 Fe-
bruar 330) rechnet Constantin die hypodiakones un die Lektoren schon
ausdrücklich ZU Klerus un! Nnımm S1Ee VO  - den munizipalen Lasten aus?7.

Inschriftlich 1st der Su  lakonat dann erst irühestens Miıtte des
Jahrhunderts In Norditalien, stla und Neapel bezeugt“®.
Im sten des Reiches agen die Verhältnisse anders. Die Kr-

wähnung VO  3 ÜNOÖLAKOVOL findet sich In einer chrift des Eusebius „Über
die artyrer VOoO  —_ Palästina“, welche die Zeit VO  — 303—3 14 umfialst un In
ihrer kürzeren Fassung als Beilage ZU Buch seiner Kirchengeschichte
griechisch uDerheier ist2? Eusebius berichtet ler VO Romulus, einem Hy-
podiakon der Kirche VO  - Diospolis, der Marz 305 enthauptet WUl-
de30 Danach 1st das Amt erst wieder In anon der Synode VO  . Antiochia
341 erwähnt, den ÜVOYVOOTAL (Lektoren), ÜNOÖLAKOVOL un! EOOQ-XLOTOL (Exorzisten)?! Carıtative uigaben zugewlesen werden??. enbar
stand diesem Zeitpunkt das Amt des Anagnosten WI1E 1Im Westen och
hierarchisch ber dem des Hypodiakons un Exorzisten??. Athanasius VO
Alexandria beschreibt In der Historia Arıanorum (um 358r das Mar-
yrıum des Hypodiakons Eutychios in einem Metallbergwerk bei den

L7 Reuter (wıe Anm. >) 45 hält den Subdiakonat hier schon für eın festes nNstitut;
ers Faivre (wlie Anm. 9) F7E}

cCta unatı Felicis 18a-18Db CSEL 26, 186—188), vgl azu Faivre (wıe Anm 9)
293 Augustinus erwähnt die Episode mehrfach und spricht VO  - der Auslieferung der
eiligen Gerätschaliten durch den Bischof Paulus un: seinen Subdiakon Silvyvanus: 53

34.,2, 152-—-158); vgl Contra ıtteras Petiliani L.21 3, D CSEL SE DF
226); GContra Cresconium 3,29; 4,56 CGSEL Z 438—441 263-567).

Ep OonNns de basilica catholica erepla CSEL 26, 5) vgl Codeo 16,2,/.
_1, V, 4187 (Z Gremona Brescla, 4. Jahrhundert CIL XIV, 1943 (Ostla,

ahrhundert ?)) AEENV. 824 Neapel, Jahrhundert
Altaner 219
Eus Mart Pal 33 25, 120—174); vgl Reuter (wie Anm. 5) 45

31 Vgl PGL 541
Friedrich Lauchert (Hrg.) Die anones der wichtigsten altkirchlichen Konzilien

nebst den apostolischen anones Frankfurt
Faivre (wıe Anm 9) D

ZKG I3 Band 2000/3
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Skythen?*. Als Kleriker ıIn Berythos Za In einer anderen chrift In ler-
archischer Reihenfolge Presbyter, Diakone, Hypodiakone un ANnagno-
sten auf?> 1€eSs älst darau{tf schlielßen, da die hierarchische Reihen{folge
Anagnostes Lektor) Hypo(Sub)diakon 1mM Westen WI1IeEe 1m stien
terschiedlich bewertet wurde, und sich genere PTSE allmählich zugunsten
des Subdiakonats entwickelte.

DIie Synode VO  - Laodicea (363) ndlich SC  1e die niedrigen erıker
quası VO Altardienst aQus (can 21-25, 43) Sie dürfen ihren Platz nicht 1m
Diakonium einnehmen, nicht die eiligen Gefäße berühren (can 2L das
Orarıum nicht tragen un: ihren Platz der Tur nicht verlassen (can
43) uch dürifen S1€e das rot nicht austeilen un den eic nicht SCHNECIN
(can 25) Hierbei wird für die niederen Ordines die Bezeichnung
ÜNNODETEC gebraucht, die sich auch schon In anon der Synode VO  .
Neocaesarea 314-—325 un: anon der Synode VO  m Sardica
findet?” anon der Synode VO  } Laodicaea Sagt €l ausdrücklich, da
die Diakone sich erst nledersetzen dürfen, WE S1e VO  5 den Presbytern
dazu auigefordert werden, und ferner die Diakonen die leiche hre ezüg-
ich der Hypereten un en anderen (niederen) Klerikernen Daß ler
der Hyperet ausdrücklich genannt 1St, veranlalste die altere Forschung, die
entsprechenden Kanones der Synode VO  - Laodicea aufi die Hypodiakone
beziehen®®. Hier mMu. jedoch SCHaAUCI unterschieden werden. ÜNNOQETECG
el zunächst einmal allgemein Diener un: findet sich In dieser Bedeu-
tung FA als Diener des Wortes‘ oder Diener der Wahrheit‘ auch 1m euen
Testament un! 1n der christlichen Literatur??. In den Papyrı und Inschriften
bezeichnet das Wort einen Amtsdiener*®. SO wird auch 1m euen Testament
In der ege miı1t diesem Wort eın Gerichtsdiener des Hohenpriesters oder
Synagogendiener bezeichnet*!. 110 Alexandrla (* TVELrWEIN-
det ÜNNDETEC un ÜNOÖLAKOVOC ZU eil och SYNOILYIN 1mM iınne VO  — Dıie-
ner‘42 Hr benutzt den erMmMnus ÜNOÖLAKOVOC aber VOTL em dann, WE

an Hiıstoria Arıianorum ad monachos 60, {f. -  J; vgl Reuter (wie
Anm 5)

35 Athan Narratıo de SC  — imagıne Beyritensi 28,804,55).
aucher‘ (wie Anm 32) Pa
Lauchert (wıe Anm 32) 69; vgl Faivre (wlie Anm 9) 212222
Vgl Croce (wie Anm. 4 262 Anm 35; ferner Emil Friedberg, Subdiakon, In

?1907) 122-123; hier LZE: ditfferenzierter Reuter (wie Anm. 5) 2—7, 35—38, 296 I der
ber ebenfalls UNNOETEC SYHNOILYVIM ÜVNTOÖLAKOVOL versteht un! davon ausgeht, dals die
anderen niederen ordines aQus$s dem Subdiakonat entstanden sind uch Piıetr1 S 578
A.6 verste unter ÜNNQETEG Subdiakone

Diener des Wortes L allg. Bedeutung: Joh 18,36; Apg 1335 26,16; KOTr 4, 1
Friedrich Bilabel, ÜNNDETEG, 1n PRE Uupp. 1924 EL

41 Diener der Hohepriester: Mt 26,58; 14,54, 65; Joh 183, LZ: 2R 19,6; Apg Y Z
Gerichtsdiener: Mt SA Z Joh 7,32,45,46; Synagogendiener: 4,20; Apg 5,26 Zum Ver-
hältnis VOoO  5 Subdiakonat und alttestamentlichen Synagogendiener ausführlich, WEn
uch teilweise tendenziös, Reuter (wie Anm 151 Faıiıvre (wie Anm. 9) bezieht
ÜNNDETEG zunächst au{tf eın dienendes Amt, WOZUu dann uch den Diakon echnet Miıt
dieser Bezeichnung selen ber dann späater die Diener der Diakone gemeint SCWESCH,
Iso die Subdiakone.

eca 178, Leopold Cohn Hrg.) Philonis Alexandrı D' JUaC
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CIHE hierarchiéche Subordination mıiıt der konkreten Zuordnung des etl-
telten eINe höhere Nstanz ausdrücken wUll, Sind 7.B die nge als
Statthalter Gottes, des höchsten Wesens, VITOÖLOAKOVOLES amı wird mıt der
Verwendung dieses Begriffes eINE institutionelle Bedeutung aSSOzZ1ert WOTI-
den seiINn

Wir en CS also zunächst einmal mıt eiINnem Amt unterhalb des IMakO-
ats {un, dessen lıturgische ufigaben nicht klar definiert WI1eEe
eIiwa die eINES Anagnostes, Psalmensängers oder Exorzisten Im Westen
entspräche dem VO  5 der Bedeutung her das Akolythat. Das aßt darauf
schlielsen, dals die uligaben des UNNDQETECG außerhal des liturgischen Bere1l1-
ches suchen SINd un! Ila  — zunächst einNne Hilfstunktion 1mM Rahmen der
Carıtas annehmen darf DIie Bestrebungen der Amtstrager, dann auch In die
kirchliche Zeremoniı1e integriert werden, Anerkennung geWIN-
NCI), wird HIC die Synode VO  . Laodicea beschnitten, welilche die ypere-
IC quası VO en liturgischen FPFunktionen aussc  1e Der TUN für die
Wahl dieser Amtsbezeichnung Jag ollenDar darin, da bewußt eın allgemei-

EermMıINUus für diejenigen Amter unterhalb des Diakonats gefunden
werden sollte, die nicht ITE klar delinierte Funktionen 1 Rahmen der
Liturgie bestimmt OllenDar gab r hierfür In den verschiedenen Bıs-
tumern des ()stens mehrere Bezeichnungen, ohne dals WIT alle kennen. Wir
en CS also mıt einem Gattungsbegriff LUnN; der alle nlederen ordınes
zusammen{alst, die keine konkret zugewılesene liturgische Funktion hatten.
Hierfür pricht auch: dafs diese Bezeichnung In christlichen Inschriften und
Papyrı ohne nähere Erläuterung nicht als kirc  ıches Amt auftaucht4**. Der
Su  lakonat wird sich 21SO diesem Zeitpunkt och nicht als hierarchi-
sches Amt In en 1stumern des ()stens durchgesetzt en Der fIrüheste
nschriftliche eleg hierfür STtammı(t AduUus$s dem Jahr 415 un wurde In Pa-
ästina gefunden“. Der Irüheste Ostliche eleg ın der chri{ft des Eusebilus
„Über die artyrer VO Palästina“ könnte CINE Übertragung röomischer Ver-
hältnisse se1in, da WIT den Su  lakonat ler erst sicher die des

Jahrhunderts dürfen
1Nne are Hierarchie und Unterscheidung der nlederen Klerikerämter

Liindet sich ETST. ein1ıge Jahre spater. Der Codex Theodosianus P  r Cod
Iust 17376) nthält eın Reskript VO Marz 377 der Kaiser Valens, Grathan
un: Valentinian I1 den Vikar VO Italien (?) Cataphronius, dals Presby-
ter, Diakone, Subdiakone, Exorzisten, Lektoren, Ostlarıer und Mefllßdiener
VO  S weltlichen Amtern befreit seıINn ollten Bischof Epiphanius VO  e Salamıs
7.Q: 7E Iur Diıocaesarea neben dem Bischof Presbyter, Diakone, eıinen

persunt. IV, Berlin 1902 F9693; vgl 5SPCC. Cohn V, Berlin 1906
1969)

Vgl Abr. L3 > Cohn wıe Anm 42)) und SPEC 1L:31:.4 1,66,4 ST Cohn
V(wıe Anm 42)) In diesem Siınne uch „ÜNOÖLAKOVOC ELOXTOOUAOKOG“ als Gehil{fe eines
Gefängnisau{fsehers, 10s 1233 Er Cohn (wie Anm. 42))

Vgl 7: SEG 1984 584 (  l1otic Theben, Basilika ST Petros I1[0]AUXQOVLOG
|VOAOU UnNn]oETNG); 1M christl. Kontext, ber hne erkennbaren ezug 1Wa (Benjamın

eritt, Corinth ALE TCeE Inscriptions 6-1 Cambridge Mass. 1931, 530
SEG 440 (Phtiotic Theben).

45 SEG 1987 1516 (Mishmar Ha’Emek, Mosaikinschrift).
7Z7KG 137 Band 2000/3
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Hypodiakon, einen Anagnostes un: einen Prostates auft*® In eiInem dem
Ignatius VO  — Antiochien zugeschriebenen Brie{i orü dieser aus ilippi die
rJester, Diakone, Hypodiakone, Anagnosten, Psalmisten un: Pylorer
(Ostlarıer) seiner Gemeinde In Antiochia*”. Der wahre utfor dieses Briefes
dürifite in jedoch erst 380 verlalst haben“*®.

ufgrun der angeiührten Zeugnisse 1St davon auszugehen, dals der Sub-
diakonat zunächst 1M Westen außerhalb der kirc  ıchen Zeremonıle als
Hilfsamt des Diakonats eingeführt un erst spater 1m sten übernommen
wurde OTrt hat CS relatıv spat allgemeine Verbreitung erfahren und 1m
Rahmen der Hierarchie oIllenDar schon vorher bestehende nledere Kleriker-
amter In der Carıtas abgelöst“?.

111 Dıe Verbreitung des Subdiakonats

Wir sind ber das Su  lakonat Uure zahlreiche Erwähnungen In Rechts-
texten, Konzilsakten 1ın den Schriften der griechischen un lateinischen Kif-
chenväter, inschriftliche Erwähnungen AUuUs dem Westen un: aus dem
sten des Reiches SOWI1E Papyrı AdUuUs byzantinischer Zeıit unterrichtet. DIie
Belege 1mM einzelnen finden sich 1mM Appendix.

Durch die spate Missionlierung nglands Gregor dem Grolsen (>90—
604), ex1ıstieren VO  5 dort 1LL1UL mittelalterliche Quellen, welche die FExıistenz
dieses IMMTies ebentfalls belegen

Die eıisten der inschriftlichen Zeugnisse des Ostens WI1e€e auch die PapYy-
T1 tammen aus byzantinischer Zeit Im Westen beginnen sS1E Iruüuhestens In
der zweıten Haälfte des ahrhunderts Daraus darti geschlossen werden,
daß sich der lakonat erst diesem Zeitpunkt In den Gemeinden des
estens WI1e des (Ostens als hierarchisches Amt endgültig durchgesetzt Hät-

Durch die Papyrı sind WIT VOILI CIn ber die Verhältnisse In Hermopolis
(Oberägypten), dem koptischen Schmun, informiert (10 20 Im Westen Aa-
ben WITr die eısten Zeugnisse d UuS$ Kom un Italien ZUL Zeıt Gregors GTYrO-
Isen, dessen Briefe seINE Rektoren der kirc  ICHEN Patrimonien, die ZU

eil Subdiakone grölstenteils erhalten Ssind. Insgesamt alßt siıch das
Amt In weıten Teilen Italiens, A{fricas, allıens un vereinzelt auch In 1Sspa-
1en nachweisen. Im ST} flinden WIT CS iın Dalmatien, Griechenland, Ma-
kedonien, Thrakien, Kleinasıien, Syrien/Palästina, Agypten un vereinzelt

haer. 5 F  a P GCS S 265)
Ilgn., C interpolatae ei C suppositicae 9, k23 Theodor Zahn Hrg.) Ignatil el

Polycarpi. Epistulae artyrıa Fragmenta, Le1pzig 1876, 264 L.)
Altaner 256
Anders Reuter (wie Anm. 3} 45 der behauptet, dals schon 1Im dritten Jahrhundert

E der romischen, gallicanischen, afrikanischen und syrischen Kirche das Subdiakonat
vorhanden War HTr nımmt 2653 weiter d. dals sich die anderen niederen ordines se1t

des Jahrhundert aAaus dem Subdiakonat gebildet en
Z den Ausgrabungen In der christlichen Fa vgl Günther Roeder, Hermopolis

1939 Ausgrabungen der deutschen Hermopolis-Expedition in Hermopwpolis, Der-
agypten OE T Wiss. Veroö{if Pelizaeus-Museums Hildesheim 4) Hildesheim 1959, Kap

E 13514341

Zischr.f.K.G. 22
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In Mesopotamıien. Fur das un ahrhundert dar{i also angesichts dieser
Verbreitung der Zeugnisse In den eisten Gemeinden des estens WI1e des
Ostens die Ex1istenz des Subdiakonats als hierarchisches Amt Vorausgesetzt
werden.

Su  lakonat un: Klerus In der en Kirche

Der Subdiakon wurde zunächst AIs Gehilfe des Diakons eInNgesetZt. Diesem
O  ag als Beauftragten des Bischofs der Liebesdienst In den christlichen Ge-
meinden. Im 3. Jahrhundert Sind die Diakone In Rom die Verwalter des
kirc  ıchen Vermögens un der oemeterıen, VOTLeder Maäartyrergräber.
S1e sind ferner Tür die kirc  ichen Immobilien un: Bauvorhaben zuständig
un organısieren die soOzlale ursorge In den kirc  iıcnen Bezirken der
Stadt?! Diesen werden die Subdiakone als ZU[L Seite gestellt. der

des ahrhunderts 1st dann e1N€ Professionalisierung un Technisie-
IU des kirc  ıchen Apparates beobachten: die Juristischen uigaben
übernehmen In Anlehnung die Gepflogenheiten der weltlichen Behör-
den die defensores ecclesiae un: die Finanzen werden VO  e SEeNLOFeES laicı, Ordina-

Oder Ökonomen verwaltet??. Zunächst 131e das Su  lakonat eın6
amıt, das nicht FAr eigentlichen Klerus gehörte. Anders als der Diakon WUTlT-
de der Subdiakon WI1E€ auch alle nachfolgenden Glieder des niederen Klerus
Urc einfache Nennung des amens, dann durch Handauflegung des Bı-
schofs ın se1INn Amt eingeführt??. 1€eS$ konnte anfangs außerhal des
Chores der Kirche, eIiwa 1m Dıakonion geschehen?*. hebrecher un: jeje-
nıgen, die sich das Amt erTSC  ıchen aben, Sind VO Su  lakonat SCschlossen”?. Subdiakone dürfen weder erıker och alen exkommunizie-
FCLL denn S1€E sind Diener der Diakone”®. Ferrandus, 61n karthagischer D3a
kon des Jahrhunderts erwähnt In seiner Darstellung des Kirchenrechts
(can 78) , da die Chorbischöfe als Vertreter der 1SCHNOITe keine Presbyter

> { ampe (wfe Anm 6) EO; vgl TNS Dassmann, Amter und Dienste In den früh-
christlichen Gemeinden - DE Hereditas 8) Alfter 1995, 176 Zur Aufteilung der Bezirke
Pıetri E 649-—6

ampe (wıe Anm. 6) I den SECHNLOFES laicı William ren: The senlores
laicı an the or1gin of the church In North Afirica, In JThS O (196 1) 280—2 54; den
ordinatores Thomas Sternberg, Orientalium INOTE SECULUS Raume und Instıtutionen der
Carıltas des bis 7. Jahrhunderts In Gallien „ JbDAC Erganzungsband 16), Munster
1991, 40; den Ökonomen Hans-Georg Beck, Kirche und Theologische Literatur In
byzantinischer Zeıt Byzantınisches an 1/ &; Muünchen 1959, 100—-120

53 13 verbiletet noch die Handauflegung, vgl uch die athiopische (can 27)3 aTd-
bische (can 26) und saidische ersion der Canones Reel.: die Ordination erfolgt durch
Nennung des Namens, vgl George Horner (Hrg.) The of the apostles C a-

EcclesiasticIi, Oxford 1904, 147 248 309 Handauflegung: OonNns pOos 8, DE
(Franz Xaver Funk, Didascalia et Constitutiones Apostulorum. L, Paderborn 1905,
P D vgl Konzil Trullo, Can (Laucher (wıe Anm 32) 104)

Reuter (wıe Anm 33 525
55 Synode Elvira, CdIil (Viıves (wıe Anm 25) E 73

OonNns DpOS 83,28,8 Funk (wıe Anm >3) 2319
CC 149, 294
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und Diakone, onl aber Subdiakone einsetzen dürften; Cd  S der Synode
VOIl Antiochila 341) j1elß dies och offen?®. Basilius aesarea Ordert In e1-
NECIN Brief 374 seCINE Chorbischöfe auf, den Lebenswandel der Kandida-
ten für niedrige Klerikerämter überprülfen VOT em
den Su  lakonat verstand un: keineel ohne sSe1IN Einverständnis VOI-
zunehmen??. Das Konzil VO  — Arles verfügt CC  1€@€  ıch 554 In Ca  D A dals
Presbyter weder Diakone och Subdiakone absetzen dürften®?. Zu diesem
Zeitpunkt gehörten die Subdiakone ZUT festen Hierarchie auch der Landge-
meinden. Dabei hatte das Amt liturgisch kaum uigaben. Zunächst
ihre Aktivitäten 1mM Gottesdienst ohl auftf die Bewachung der Kirchentüren
während der Kommunlon beschränkt, wWenn INa  e die oben erwähnten Ver-
[ügungen (can 22} des Konzils VO Laodicea auch auf die Subdiakone über-
tragen wille!. Spater durften die Subdiakone auch die heiligen Gelfälße be-
rühren, WE S1Ce leer Isidor evilla 260-—636) S1€ Na-
tanel, weil S1e dem errn In Armut dienen, ach dem Vorbild der jüdischen
Nethinim, die den Levıten dienten WI1€E die Subdiakone den Diakonen®®.
Ihre Au{igabe 1st CS, den Anweilsungen der Levıten gehorchen, während
der KommunıoN die Geläße tür den eib un! das Jlut Christi den Dia-
konen Z Altar bringen, SOWIE die Dienstleistung bel der Handwa-
schung®: Ebenso Sind sS1E TÜr den Chrisam verantwortlich®?. Weil S1E die
eiligen Gefäße berühren, mMussen S1€e er keusch un Irei VO  ® er
tleischlichen Unreinheit SP111 Wenn S1€E Ordıinlert werden, legt der Bischo{f
ihnen nicht die Hände aufl, sondern überreicht ihnen Patene die vergolde-

Schale für die geweihten Hostien un LIC VO dem Archidiakon be-
kommen S1e eın eia IUr die Handwaschung®?. Beda Venerabilis 673—
/35)) übernimmt diese Ausiührungen Isidors spater auch Iur die englische
Kirche®®.

Isidor VO evilla damit den Schlulspunkt eINe Entwicklung,
die das Amt 1m Westenshatte Während VO  _ der Synode VO  . El-
VvIra 306) bis der VO  e arthago 401 1LL1UT den drei höheren Weihen (Bı
SC  0 P Presbyter un Diakon) die Ehelosigkeit vorgeschrieben WAal, wurde
dies 1U auch Tür den S  lakonat verbindlich®”. 1ese Auffassung hat sich

Lauchert (wlıe Anm 32) 45
Bas C Yves Courtonne (Hrg.) aın Basile. Lettres E Parıs 1966, 139 LF vgl

Reuter (wie Anm 5)
353, 342

61 J1eirı 1 2/8,
Isid off 2310 FOGCE 43, 69); vgl Heuter (wıe Anm. 5) T  CS ferner Faiıvre (wıe

Anm 9) 65
63 Reuter (wıe Anm )) 114-117; vgl Pıetri 1, 683 Dıie Synode Toledo

schließt Can noch die Berührung der Gefäße durch Subdiakone au  N

5Synode Vaıson 44) Call
65 Isid off. AA C E3 69} vgl Statuta ccl an  - Call 903 (CEL 148a, 182

236) Concilia Airicana SCC trad Hispanae Konzil arthago 436 Call (GGL
149 344, 63 —— Joh. DIiac-. ad Senarıum 59, 399—408) Zur Entwicklung des
Weılheritus ausführlich Reuter (wıe Anm. $) 82—-93

Beda Venerabilis, In E7zram el eemlam 1 , (GGL 119a, 2533
Synode Elvira Caln (Vives (wıe Anm 25) K vgl Synode arthago Ca
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für Hıspanıen auf der Synode VO  - Toledo 653 ın Kanon endgültig
durchgesetzt®®. Schon vorher hatte aps Leo I 440-—461) In seINEM Brief
den Bischof VO Thessalonike SOWIE später das Konzil VO Lyon (583) das
Zölibat auf die Subdiakone ausgedehnt®”?, ohne da sich dies allgemein
durchgesetzt hatte DIıie Synode VO  r Toledo 397-—-400) hatte In Ca  S
och veriügt, dals Kleriker, die eiıine Ehe eingehen, L11UTE och bis ZU Kan-
SC eiINES Subdiakones gelangen können. Spater WarT den Subdiakonen
nächst die elrat ach der Weihe, Wiederverheiratung, dann der enNeliıche
Verkehr mıiıt ihren Frauen verboten worden/®. Kanon der Synode VON
OUFS 567/) alst durchblicken, dals die Bestimmungen bezüglich der eheli-
chen Enthaltsamkeit für verheiratete Archidiakone, Diakone und Subdia-
one nicht immer eingehalten wurden. Um dem egegnen, wurden
stırenge Verhaltens- un Strafvorschriltiten erlassen, die die raäumliche
Irennung VO  5 Frau un: Gesinde und Visitationen Uurc den Archidiakon
vorschreiben/?. nNnier Gregor Grolsen, der die Ehelosigkeit auch für den
niederen Klerus als C empfand un tfür 116  z ernennende Subdiakone
vorschrieb/?2, Wal die Verheiratung der Subdiakone aber sicher och die Re-
gel, Wäads die auft enelliche Enthaltung abgestimmte Bestimmung für die Sizili-
schen Subdiakone zeigt. ulserdem schreibt Gregor die JTonsur für alle
Mönche un: für Kleriker ab dem Rang eiINESs Subdiakons vor/+ DIıie Subdia-
one sollen aber In gewöÖhnlicher Kleidung, der einfachen leinenen Tunika
als Klerikergewand den ar treten’?. Der eDTraucC einer mappula
nıpel) 1st ihnen nicht gestattet®.

Im stien verlief die Entwicklung wiederum anders: Schon Theodosios I1
hatte Maı 4720 per Gesetz eingegrenzt, mıiıt welchen Frauen eın niede-
FE un: höherer Kleriker In einem Haushalt en durite, und das ea der
ehelichen Enthaltsamkeit betont. alser Iustinian bestimmte %. 30) un: 53355,

(GGE 149,13) Zum Zölibat IUr Subdiakone ausführlich Reuter (wıe Anm ) 124 der
seine Akzeptanz 1mM Westen Irüh ansetzt un seine Bedeutung für die Ostkıir-
hen überinterpretiert. Zur Entwicklung des O1Dats Jetz ausführlich Stefan Hei1d, ZOli-
bat 1ın der iruhen Kirche die Anfänge einer Enthaltsamkeitspflicht für Kleriker In Ost
und West, Paderborn 1997.

Vives (wıe Anm. 23) 25 PE
Conc. Lugd Call (S 354, 44-7); LeO 14,4 ad Nnas (PE > 672b-673a).
Verbot der Ehe Synode Toledo C: Synode Angers: DIS Lup1 el Ku-

Ironiu eplscoporum ad Thelassium; Konzil Orange, Call 23° Verbot des ehelichen
erkenrts Konzil Karthago 419, Cal 28 (Codex Apılarlı Causae); Konzil Orleans,
Call Konzil Tours, Can ZU: Synode Uxerre 261-—-605, Cal Z Synode
Toledo, Can Heiratsverbot Konzil Vannes, Can E1 Synode Agde, Can

71 354; 365 H den Verhältnissen In Gallien Faıvre (wie Anm 9) 264
Reg _ 42; 4, 4, 34; 9, >6a

/3 Reg c I Gregors Vorganger, Pelagius 5B hatte die sizıllanischen Subdiakone
angewlesen, sich ihrer Frauen enthalten der dem Altardienst entsagen, Was Reu-
Ter (wıe Anm 2) OR als Übertragung der Omischen Praxıs auft sizilianische Verhältnisse
interpretiert.

Reg 1
75 Keg C 9, Zur Entwicklung der Amitstracht der Subdiakone Reuter (wie Anm

>) TE
Reg C S
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da Presbyter, Diakone un Hypodiakone ach der Ordination keine Ehe
mehr eingehen dürfen un Aaus$s dem Amt entiernt werden mussen, ihre Kın:
der galten als illegitim//. In der Kirchengeschichte der Jahre SI4 39 des
Advokaten OZOMENOS AdUS$ Konstantinopel ( 450) findet sich die De-
kannte Stelle, wonach auft dem Konzil VO 1Caea nicht L1UT den Bischöfen,
Presbytern un Diakonen, sondern auch den Hypodiakonen die Enthalt-
samkeit vorgeschrieben werden sollte, WOSCHCH sich Bischof Paphnutius
gewendet habe/’® Dieser Bericht wurde auch oöch In das 1mM ahrhun-
dert ın BYZanz entstandene un Suda zugeschriebene Lexikon auigenom-
men/?. HKr geht zurück auft den Konstantinopeler Kirchenhistoriker Sokrates
(7 ach 439), der dies aber HUF auft Bischöfe, Presbyter un Diakone De-
zieht®%. Sokrates erwähnt aber anderer Stelle, dals 1mM Bereich des Ulyri-
CUM11S aufgrun einer Vorschrifit des Bischofs Heliodor auch die niederen
Kleriker enthaltsam en müssen®*?. I1)a die überlieierten Konzilstexte den
Su  lakonat für 225 nicht belegen un auch tür diesen iIruhen Zeitpunkt
eine Ausdehnung des Ideals der Enthaltsamkeit auf eın och nicht überall
eingeführtes Amt kaum glaubhaft 1St, wird CS sich ıer eine Übertragung
spaterer Verhältnisse handeln 1es könnte insbesondere die Urc aps
Leo geforderte Zölibatsdisziplin In yrien sein®2. Epiphanius VO  H Salamis
gesteht 374 den Klerikern samı den Hypodiakonen och eine Ehe
Vertirı aber ebentTalls das €a der Enthaltsamkeit un wendet sich
das Zeugen VO Kindern HIr verheiratete Kleriker®>. HAas 1ımM Westen nicht
als ökumenisch anerkannten Konzil VO 691 gesteht (can 3) den
Presbytern,; Diakonen un! Hypodiakonen SC  1e  ich ausdrücklich eine le-
gıtıme Eheifrau un das Zeugen VO  3 Kindern un! 111a1l bezieht sich
Tälschlich auf das (can 2) und Konzil VO Karthago (can 4) VO 390
DZwW. 4U01,, WE vorgeschrieben wird, dafß Presbyter, Diakone un! Hypodia-
kone L1L1UTr während des jenstes Altar enthaltsam en mMuUussen (Can.

1317 ulserdem wurde bestimmt, dafls der Grad eiINeSs Subdiakons schon
1m Alter VO Jahren erreicht werden konnte (can 15 85 Iustinıan hatte

T Cod Theod Dvgl Cod Iust 1,3,44 NOV. 6,5); azu e1ld (wıe Anm SE}
280—-285

S0OZOM. K Z 32 (SC 306, 212}
Suda Pı 528,6 a Ada er Hrg.) Suidae Lexikon Pı-Psı, Leipzig 1935, FZ
OCT. h.e E3 E GCS OCT. 42,1—43,5).
OCT. h.e 5,22,49—5 1 (= Gc OCT. 301,23-—302,8), vgl azu eid (wıe Anm >7)

Z
Leo C 14,4 ad Nnas (PL 4, 672b 673 a) vgl azu e1id (wie Anm. 57) o

AF9 daß die Paphnutios-Legende i1ne ‚.novatianische Propagandalüge‘ sel, wWI1e eid
279 feststellt, 1st wohl übertrieben Faivre (wıe Anm. 9) D bezieht ein1ge allge-
meın gehaltene Kanones des Konzils VO  — Nicaea uch aut die Subdiakone, die demzu-
Lolge ZU Klerus gerechnet wurden.

B haer 59,4 GE>S E: 367); vgl azu eid (wle Anm >7) 13235
Vgl Gatoire, Le Sous-Diaconat ans l’eglise SICQUC, 1n KEOÖOrTr 13 22-—-24,

hier Dıiese Konzilien sprechen VO  — der völligen Enthaltsamkeit VO.  - Bischöfen, Pres-
bytern un! Diakonen, vgl e1ild (wie Anm. 27) 285—-289

85 Lauchert (wıe Anm 32) 10  O0 uch das Konzil VO  - Toledo 1327) ordert Caln
eiIN Mindestalter VO  - Jahren für Subdiakone.
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535 och eın Eingangsalter Vo  — Jahren festgelegt®®. Presbyter mulsten
bei ihrer Ordination 3  » Diakone Jahre alt sein®”. Schon Augustinus hatte
eine geWIsse Reife der Persönlichkeit der Kandidaten für den Su  lakonat
gefordert®®. Während der Su  Jakonat 1mM stien eine der niederen Weihen
1e eın Papyrus des ahrhunderts aus Oxyrhynchos (?) die HV-
podiakone bei der Weinverteilung S1TtZ der Mutterkirche etzter Stel-
le®$? wurde CS 1m Westen Urc den lıturgischen Dienst un den ZOölibat
auifgewertet und galt bald als die Stufe der höheren Weihen. Anders äls
1mM sten WarTr der Su  lakonat jedoch keine verbindliche Vorstufile ZU DAAas
konat; Akolythen Oder Subdiakone können 7 I nde des ahrhun-
derts In Rom ZU Presbyter auifsteigen, WE die Diakone sich weigern?®.
Zu diesem Zeitpunkt wird C auch In Rom mehr AI sieben Subdiakone BCDE-
ben en Schon aps SIT1CIUS 384-399) egte fest, dafß eine kirchlich
auIiIbahn mıiıt einem zweijährigen Exorzitat oder Lektorat beginnt un: eTrsti
ach einem iünHahrigen Akolythtat oder Su  lakonat der Weg höheren
Weihen oHffenstehe ZOosimus 417-418) ahm diese Bestimmung auft und
egte fest, dals wWer als rwachsener ıIn den Klerus eINTN zunächst iuntf Jal:®

lang als Lektor Oder Exorzist, dann ler Jahre lang als Akolyth oder Sub-
diakon dienen solle?!. Iustinıan schreibt Im Marz 35 für den Personalstand
der Hauptkirche In Konstantinopel Presbyter, 100 Diakone un Hypo-
diakone, 110 Lektoren un Sanger vor??. Zur Zeit Gregors des Großen
Sind 1m Westen Lektorat, Ostarıat und Exorzitat als Vorstufen ZU Presby-
teramt gul wW1e verschwunden, 1Ur lakonat un Akolythat en
ihre ellung als Amter der kirc  1ICHEN Hierarchie behauptet”?.

Amt und uigaben der Subdiakone

Wie beschrieben, eignete sich der Su  lakonat ach und ach liturgische
Funktionen ddie sich aber wiederum auf Hilfeleistungen Tüur die Diakone
während des Gottesdienstes bezogen eine wichtigsten ufgaben agen
aber ach WI1e VOTI in der kirc  ıchen Verwaltung, VOTI em der Armenfür-

Auf diese Funktionen finden sich einige Hinweilse In den Inschriften. Aus
(Palästina) kennen WIT einen UNOÖLAKOVOG E3 OLXOVOUOG also den

NOV. 10  ON
Konzil Can (Lauchert (wie Anm 32) 108)
August. Sermo 356 (Christine Mohrmann/Johannes Quasten (Hrg.) rTromata

patrıstica ei mediaevalia (SPM) E 132143
an 85154
Gelasius ed Andreas Thiel, Epistulae Romanorum Pontificorum, Braunsberg

1868, 488 668
91 SIFT1CIUS, Ep ad Eumer. Aarrac (PL 13,1142.1143); ZO0s ad Hesych. (PL 84,

674); vgl azu Groce (wıe Anm 7) 258 Zu den Interstitien und ZU CUTISUS ausführlich
Reuter (wıe Anm. >) 58—-64 Pietri E 690—-696

NOv. $ vgl ampe (wıe Anm 6) 129
03 (‚roce (wlie Anm 7) 267
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Der Su  lakonat, eın Amt der spätantiken Kirchenverwaltung S

Verwalter des Kirchenvermögens?*. iıne solche Amterkombination 1st sehr
selten, da das Amt des Oikonomaos als wichtigstes Kirchenamt In der ege
LU Presbyter vergeben wurde, da dieser der Verwalter des Vermoögens
der Bischoiskirche war?>?. Möglicherweise handelt s sich Jler eine DPIa$-
matische LOsung, weil der Hypodiakon mMamas aus S  al der Frau und
Tochter hatte un! In der Hierarchie nicht weiıiter auifsteigen konnte, viel-
leicht eine besondere Eiıgnung tür die Finanzverwaltung bewies. Fur aven-

1st eın Subdiakon un praepositus fabricae hui1us belegt, der inschriftlich für
das Heil seINES Bischof{s Petrus 570—578) bittet?®. Der Subdiakon aurent1l-
us Wal also für den Bau un: Unterhalt kirc  1ecner Immobilien In Ravenna
verantwortlich un 1st damit mıiıt dem Ööstlichen 01kon0omos gleichzusetzen?”.
Eın Suhdi1aconus regi0NArIUS un rector anctae sedis apostolicae dispensatorIis AUIUS
diacon1a4e heatı Andreae VO 1sSt aus Neapel bekannt?®.

Schon »1010 mmu CS ın Kom weIıit mehr als sieben Subdiakone gegeben
en, ttO ampe geht VOoO  - einer Zahl 100 aus??. Jedoch gab CS och
immer sieben In einer Schola zusammengefalste Oordinarıl, die den Ehrentitel
subdiaconus regi0NAarIUuSs trugen . Diese sind VO  5 denjenigen Su  lakonen

unterscheiden, die eweils ın einem speziellen kirc  Jjehen Bezirk OMs
Dienst taten 191 Aus den zanlreıchen Briefifen Gregors Großen Sind WIT
weiterhin SCHaAUCI Der die Einsatzgebiete der römischen Subdiakone infor-
milert Insgesamt sind zehn mıt ihren Au{fgabengebieten gEeENAUCI belegt, die

Gregor dem Großen VOTI eın Verwalter (Rektoren) der päpstlichen
Patrımonien waren!©02:

Anthemius, Subdiakon un: Rektor des Patrımoniums in Campanien
Februar 501 August 591 Juli >94 Maäarz 603, defensor ecclesiae 195

NION1US, Subdiakon, Rektor des dalmatinischen atrımon1ums, Ge-
sandter des Papstes 1mM Marz >92 In Illyrien, seizte anläßlich der Wirren In

SEG 1982) F Der Oikonomos wird VO des Konzils VO  - halkedon
{ür jede Bischoifskirche vorgeschrieben; vgl azu August Knecht, System des Justinlani-
schen Kirchenvermögensrechtes Kirchenrechtl. Abh 22y Stuttgart 1905, 108-—-1

95 Beck (wıe Anm. 52) 100
218 XI, 285 = ILGCU 1907.
Zum Kirchenvermögen vgl Knecht (wıe Anm. 94) bes 683—92; vgl einhar

Staats, Depositio pletatis DIie Ite Kirche un ihr Geld, In ZThK Da
Henri-Irenee Marrou, L’origine orientale des Diacones romalnes, 1n Melanges

d’archeologie eTt d’histoire Ecole Tanc de Rome 107; der Subdiakon Theodi-
INUS War rectior Gregors I1 (71 LT 1) und star'! bei der Binnahme Neapels durch die KAS
gobarden 718, vgl Lib pontif. 11 (wıe Anm 16) O7 D E Duchesne L, 400a

ampe (wie Anm. 6) 130
100 Greg Reg C VIIIL,
101 Vgl 1i H 1241 subd ICg sexte“ 560-573); „subdiaconi!i sanctae

clesiae Romanae ICS primae* (6.Jahrhundert eb  Q, ad 1 OCUS Importuniı subdiac.
ICr quartae“* 363} Lib pontif. (wie Anm 16) 6U, 13  \O „Iohannes, subdiaconus
reglonarius, primae reg10n1s” vgl Duchesne (wıe Anm. 16) L, 293 „XAyStus, Ssubdiaconus
regionarius reg1onis sextae“* (537) dazu Kampe (wıe Anm 6) D3} L, Ta

102 Dazu ausführlich ampe (wıe Anm 6) 116-—-123, vgl RKReuter (wıe Anm >5) 25L
262

103 Reg L, 23° 37; 40; 59 57 63° 66; IV, 31 VI, X3 DA 3 VII, 20; XI, 365 62; 68;
84; ÖT 838; 94; 105; 10  ©0 193; Z PE 530 XL, 31
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Salonae den dortigen Archidiakon wieder eın un mulste SC  1€  ich 1mM
September/Oktober 5>94 des Schismas zwischen Rom und Konstantı-
nope fliehen 194 ET WarT! spater Verwalter eines Xenodochiums LaImnens Va
lerius In Rom (um 298) 105 Zu Gregors Zeıt gab CS unf olcher Xenodochien
(Fremdenherbergen) ıIn RKRom

Epiphanius, Subdiakon aus saurıen, eitete 597 die Untersuchung e1-
11CS$s Verbrechens dem stellvertretenden Bischof VO  - Neapel. ETr wurde
zwischen November 5592 und Maı 593 ZU Diakon ewelht und WarT! spater
für die päapstliche Korrespondenz mıt Alexandrien verantwortlich!0e

Pelix, Subdiakon un Rektor des appischen atrımon1ums VOTL Februar
>99 mıindestens Januar 604107

Florentinus, Subdiakon un Verwalter. Florentinus War 1mM Dezember
>9° aus Neapel geflohen, weil dort ZU Biıschof ewahlt worden VWAal, und
wurde dann Verwalter des Xenodochiums Anichiorum 198 5598 War ß
Diakon!©%®?

Gratiosus, subdiaconus regi0NIS quartae, Verwalter kirc  ıchen 1gen-
LUMS ıIn Rom 1ImM Januar >93— 6257110

Johannes, Subdiakon, ohl Rektor des Patrımoniums Ligurla VOTL pr
593 September 600 In Mailand Er wird 1m pr1 593 angewlesen,
der Mailänder Bischofswahl ach eN ua reisen1!!!.

Petirus, Subdiakon un Rektor der atrımonilen a1ıf Sizılien un: KAam.-
panlıen DIs Juli 593112 Danach wurde ZAA: Diakon eweiht HKr 1sSt der Ge-
sprächspartner In Gregors Dialogen.

Sabinus, Subdiakon In der ersten Region, September O1 Oktober
5972 Er verwaltete den kirc  ıchen Grundbesitz In der regi0 prima* *>

Savınus, subdiaconus regIl0NArIUS und recior des Patrımonium Bruttium
se1ıt Janunar 599 Dezember 603114

DIıie Verwaltung der ausgedehnten Kirchengüter HTrCcC Rektoren 1mM Sub-
diakonenrang, die ale Legaten des Papstes handelten, damit auch den dort
ansassıgen Bischöfen und Klerikern In seINeEM amen Anwelsungen ertel-
len konnten und wirtschaftliche Verantwortung rugen SOWI1E die Verwen-
dung VO Subdiakonen papstlichen Gesandtschaften und ahnlıche Auf-
gaben ührten einer erheblıchen Aufwertung des Amtes 1m Westen Da
die Kirche Rom ausgedehnte Ländereien VOT CM In Italien esa die

104 Reg 1L, 200 23 46; 11L, < V,
105 KReg C L 6 7; 83
106 Reg IIL, V, 35 13, 45 XIV, Hom
107 Reg C L L1GO: AIV,14 (Abgabe einer seines Patrımon1iums
die Kırche ST auli)
108 Reg C LLL, E: L
109 1a} Z
110 Reg C 1LIL,
EL3 Reg S 111, 29; 30; 51 4U; IV,
112 Reg C K 1 39; 42; 44; > 67; 69; 70; A 88 3U; 3Q; LEr E 1 232

5 F V, 26 appendix D
113 Reg C IL, 46; IIL,
114 Reg L 39; 11O0; Z 123 L25 126; 27 128; 130; F35 X, (hier 1st wohl

Savınus gemeint); XIV,
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Der ubdiakonat, eın Amt der spätantiken Kirchenverwaltung 3729

verwaltetet werden mulsten, und die Gerichtsbarkeit mehr un! mehr auf
die 1SCHOIe übergegangen WAaIl, brauchte I1a  @ eine kirchliche Beamten-
schalit AUS$ urısten, Kanzleibeamten un! Verwaltern, die diesen uigaben
gerecht werden konnten. Dabe!l zeichnet sich VOT em bei Gregor die len-
denz ab, den kirc  ıchen Beamtenapparat entlaisieren, die kirchli-
chen Einrichtungen staatlicher Zuständigkeit entziehen!!>. Dıe starke
ellung der römischen Subdiakone 1st allerdings CINe Ausnahmeerschei-
NUNgSg un!: der ndpunkt eEINeTr längeren Entwicklung. uch wurden sS1e
nicht aUSSC  jeßlich als Rektoren eingesetzt. Dieses Amt konnte auch VO
Deifensoren oder Diakonen verwaltet werden!le och schon 451 bei dem
Konzil VO  — halkedon egegnet unls eın Subdiakon als Vertreter sEINES Bı-
schofs! 17 un ein anlälslich des Konzils VO Konstantinopel (536) verlalster
Brief der Bischöfe des Orlents un Palästinas aps Agapet rag die Un-
terschrifiten zweılıer Hypodiakone, welche die Bischöflfe VO  - Bostra un! Cae-

In Palästina als Apokrislare (Gesandte) vertraten‘! L
In der ege blieben die Subdiakone Assıstenten der Diakone VOL em

1mM Gemeindedienst. Wie das Beispiels yprlans VO  n Karthago ze1igt,
S1E oft oten ihres Bischof{s beim Überbringen VO  _ Brieien oder be-

gleiteten diesen auf Reıisen, Ja auf der Flucht oder In die Verban-
nung  ll9. In Agypten egegnen S1Ce unls häufig als Zeugen bei geschälftlichen
Abschlüssen Oder garl als Schreiber der Urkunden,; WE die Parteien nicht
schreiben konnten!20. 1€eS$ VOTIaUs, dals die Hypodiakone In der e9e

LE Balthasar Fischer, Der niedere Klerus Del Gregor dem Grolsen, 1n
1938) 37—-75; vgl Groce (wıe Anm F 264

116 Reg 1, : 3 Der Notar Benenatus wird Nachfolger des Petirus In Palermo; Y
der Diakon Cyprlan verwaltet das Patrimonium auf Sizilien. Anders wertete noch Reu-
Ter (wiıe ANnm ' TT die Verwendung der Subdiakone als ektoren als Indiz dafür, dals
Gregor diese den höheren Weihegraden zählte.

DA Eduard Chwartz, ber die Bischofslisten der Synoden VO Chalkedon, Nicaea
und Konstantinopel, Munchen 1937, 23 Der Subdiakon Paulus Vertrı den Bischo{f
Aelianus VO Selinunt 1n Isaurıen (vgl ACO 7 1< 144 18)

118 Johannes Bostra Alexander Gaesarea, vgl AC:C) 315048 3 kad;
Allerdings finden sich als Unterzeichnende 7.B uch Anagnosten als Vertreter ihrer Bı-
schöfe.

119 Vgl uch Bas C 219 BA 375? (Courtonne (wıe Anm >9) 3,1—3) der Sub-
diakon Theodorus dient dem nach Thrakien verbannten Bischof{f Eusebius Samosata
als Bote aps Coelestin chickt 425 seinen Subdiakon Fortunatus als seinen Legaten In
offizieller Mission nach Ties (ep A 2 Vgl ferner Aurehus Carthaginensis
ED a Caelestinum (GEL 149 BA 7:2) UTrICus LemoviıicensI1s, 2 (GEL
64) Victor de ı1a Dberichtet Z (PL 258,2 6) VOon dem Subdiakon Peregrinus, der seinen
Bischof EugenIlus während der vandalischen Verfolgung begleitet; weitere Beispiele bel
Reuter (wıe Anm 5) P, Pıetr1i E 670

120 euge BGU 2 668 (Theben, byzantinisch); PSI A 296 (Hermopolis 520 PSI 8,
964 (Hermopolis); BGU 1 2198 (Hermopolis 6. Jahrhundert euge eines Heuver-
kaufs); ess 3,46 (Nessana 16.7.605, Geldverleih); POx{T (Hermopolis 6./7. ahrhun-
dert Pacht eines Grundstückes); S, 909937 (Hermopolis 598/99 —  ON! S 1005
Pachtvertrag über einen Stall); Masp CM (Aphrodito, Marz 353 Bürgschaft);

(Aphrodito, Maı 533 Bürgschaft). Schreiber: BGU 2189 (Hermopolis); POXY
20 2270 (Oxyrhynchos, Iruüuhes Jahrhundert Kauf eines Elszimmers); CPR 9, (Her-
MOpoOlis Jahrhundert Pachturkunde über iıne Epaulis (Gehöft)).
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des Lesens un Schreibens kundig un: VO geschäftlichen Dingen
verstanden. Ferner treten S1€ als Vermileter Vo  va OollenDar kirc  iıcnen

Gebäuden!2! als Verwalter VO Grundstücken!?2 un Pächter VO  e} Land
auf!2> Theodoret VO Cyrrhus —Ca 466) 1elß sich VO  . seinem HYDpO-
diakon Gerontius In Hierapolis Oder Antiochia bei einNnem Prozels vertretien,
In dem CS eın kirc  ıches Grundstückna

Gregor der Große erwähnt einen Subdiakon L1aImnens aXım„us, der e1-
111e colonus unberechtigt en Straigeld VO  e Sohdi abgenommen hatte,
OlIllenDar Nichterscheinens VOT dem bischöflichen Gericht*!®>. Auch
1mM lıturgischen Bereich konnten S1Ce zusätzliche ufgaben übernehmen. SO
1st für Sizilien inschriftlic eın Subdiakon un yroros (Ostlarier) be-
leot: un dUus Iyros kennen WITr einen „NWOAQATOVOQU” un UNOÖLAKOVOG,
also einen uter der kirc  ICHEN Gerätschaften!?7. enDar WarTr 1mM sten
die orge TÜr die eiligen Gelälse nicht iImmer tester Bestandteil der Amıts-
pllichten eiINeESs Hypodiakons, ware dies nicht eigens erwähnt!?2S

ınen interessanten INDIl1ic In die Verhältnisse auf amos während der
byzantinischen Perserabwehr gewährt Cn Inschriit AdQus Dontia/Vathy. S1e
erwähnt den Bau eines eges und eines Grabens, die OllenDar einer Be-
jestigungsanlage gehörten, welche 1mM 6F7 ahrhundert dem 1m ext
erwähnten Magıistraten Stephanus errichtet wurde. 1€eS$s wurde VO dem
Hypodiakon Konstantinus HI eine Bauinschrift dokumentiert!2? Der
Vorgang äßt darauf schließen, dafß 1m Rahmen der Fortilikationsmaßnah-
InNne  en die Perser unruhigen Zeiten auch kirchliche tellen staatli-
cherseits herangezogen wurden.

N: Wirtschaftliche und soOzlale Verhältnisse der Subdiakone

Wie iNnre uigaben differierte auch das Vermögen der Subdiakone erheb-
ich Gregor berichtet In seinen Dialogen VO  —_ dem Subdiakon Quadragesi-
I111US In Bucentium, udlich VO  H Neapel, der eiINeEe Schafherde besaß 130 FEın
Hypodiakon aus Hermopolis 1st C Hausbesitzer bezeugt***. Weiterhin
scheinen S1e anderen Klerikern beim Bau VO Kirchen WI1eEe ıIn Narbo/

121 PRossGeorg 2,46 (unb. Jahrhundert —” ulttung über Mietzins eines Schne!i-
ders; PStras E3 (unb Y  O Jahrhundert —— Zahlung VO Wohnungsmiete.122 6, 9590 (Herakleopolis, Jahrhundert —— Grundstückstausch.

123 PLond 5: 1765 (Hermopolis, AT >54) miıt einem TES  er.
125
124 Thdt 1rm. (S 98, 36—38).

Reg I
126 XIV, 54 / Ager Compsinus.
127 Rey-Coqualis, 133; Paratlura vgl Jan Frederik Niermeyer, Mediae atınıta-

t1s Lexicon MINUS, Leiden 1976, 672 Bemerkenswert 1st die Grazisierung der atem1-
schen Amtsbezeichnung, olfenbar kannte INa  _ keine heimische Entsprechung.

129

128 Vgl noch anders Reuter (wie Anm 5) F7
Henrı Gregoire (Hrg.) Recueil des iNnscriptions grecques-chretiennes d’Asie ml1-

IGChHA®s asC. 11, Amsterdam 1968, LU
130 ial AT (SE 260, 216)
131 PLond (6 Jahrhundert
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Narbonne Jahr 443 als Stifter der Apsis*?“ Oder ebenfalls dort 470 als Ge-
ber VO  e Geld für Kirchenbau‘*®> Viele Subdiakone en Kirchenmo-
saike allein Oder MI1L dem anderen Klerus gestiftet Der be-
ruhmte Dichter Tator der V Zeıt des Papstes Vigilius 540 353) wirkte
Waäal domesticorum et prıvatorum Hoflife des Ostgotenkönigs Athalarich

Kavenna verzichtete dann aber Aaui Staatsamter und1DIis SC1-
L1IC ode Subdiakon der römischen Kirche!>>

Als Angehörige des Klerus bezogen die Subdiakone Unterhalt VO  - ihrer
Bischofskirche aQus den schon bei Gyprian erwähnten divisıones MEeNsSUTNde
den monatlichen Verteilungen unterhaltsberechtigte Kleriker!>® Dabei
en Kleriker mi1t höheren Weihen mehr Gehalt bekommen da C1I1C Z11-
rückversetzung niedere Weihen Verfehlung auch mıiıt Geld-
einbußen verbunden warl?7 uch konnte der Entzug des Stipendiums als
Strafe für Fehlverhalten eINSgESETZL werden‘!>® Gregor der Groflse schreibt
den verheirateten niederen Klerikern der JUHSCII Kirche VO  e England direkt

bezahlten Hauptberu{f vor!>? ach alter kirc  ıcher Lehre galt das
Kirchenvermögen als Armengut**®. och wurden aus diesen Mitteln atıch
die usgaben TÜr Unterhalt un! Neubau VO  — Gebäuden, Klerus, Kultus,
Personal und Steuern bestritten. Se1lit nde des ahrhunderts wurden die
kirc  ıchen BEBinnahmen Rom un: SCIHNECTI Kirchenprovinz geviertelt Eın
eil S1NNg den Bischof AUE ung der Gastfreundschaft diente A
Unterhalt des Klerus SINg die rImen un: wurde für die HTr-
richtung un den Unterhalt kirc  ıcher Bauten benutzt (fabrica ecclesiae )141
DıIie spanischen Konzilien veriügten spater HI6 Dreiteilung der Mittel ZW1-

schen Bischof Diakonen un niederem Klerus, wobei der Bischo{i die Bau-
last (räpt Gesetzliche Regelungen die Verwaltung des Kirchenvermögens

132 K XI 5336
133 ILGN 1928, 85
134 C AL 2585 = ILEU 1907 (Ravenna); DE 1897 Caluna, Cyrenal1ca); PAF 1958

1 (Klauseion); SEG 1990, 1765 (Apamela, Syriıen); SEG 1987 1500 (  ishmar
Ha mek Palästina Jahrhundert E 1514 (Mishmar Ha- ’Emek Palästina 442/
443) 1516 Mishmar Ha mek Palästina 4 | 3) 1513 (Pella, Palästina); SEG 1992
1461 1465 Ptolemais Palästina)

135 Zu Arator vgl Beda, EXDOSILLO actu apostolorum (praefatio) (GEL 123 20)
ferner Reuter wıe Anm 5) 29724 DIe Quellenzeugnisse über SCII1 en finden sich
GSEL X XI

136 GCypr CG/SBE Y} 5841 ZUL1r Versorgung der
Kleriker vgl eorg Schöllgen, Sportulae ZAET Frühgeschichte des Unterhaltsanspruchs
der Kleriker, ZKG LO 1990 1520

137 Greg Reg m7 Vgl azu Fischer (wıe Anm S}
138 Konzil von Narbonne a 589 Call 1:3
139 Reg 56a
140 Vgl die Belege bel Sternberg (wıe Anm 52}
141 Simplicius ad Florentium Gelasius © iragm (Thiel (wıe Anm 90))

Greg Reg XI >6a J11 46 vgl Sternberg (wıe Anm 52) 36 A 25 ] ern-
berg chätzt dals {I1wa 30% der kirchlichen für Carıtaftıve Zwecke verwendet WUur-
den Anteil der bis eute zutrilit (35)

142 Vgl z.B ONZU V Jlarraco a 506 Call 3 ( Vives (wıe Anm 25) 4 4 { D —— Konzil v
Merida a 666 Ca  - 14 ( Vives (wıe Anm 25) 11)
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betreifend, linden sich ETSE Iustinıan Z Hist 1341 45;
2 Iustinıan teilte die Bıstumer äaCcCh Einküntitften In sieben Kategoriıen
e1n, zunächst als Sonderklasse die üunf Patriarchate, dann danach, ob S1€
mehr als 30, 10—30, >1 3—5, A oder un Gold Einkommen
hatten (NOv. 233 1es zeigt, dals CS eklatante Unterschiede zwischen
den einzelnen, teilweise sechr kleinen i1stumern gab In Africa mu Ila  x 1M
spaten un: 5. Jahrhundert 7z.B mıt mindestens 1010 selbständigen bi-
SCNOIlıcAhenNnN Kirchen rechnen, eher och mıt erheblich mehr!44 Durch
die Ordination einer grolßen Zahl VO Klerikern hatten sich viele Kirchen
verschuldet, da Iustinıan mıiıt NOV. un!: die 1SCNOIEe auft die Einhal-
LUNg CInr I1xilerten Zahl VO  . Klerikern verpilichtete. Ebenso verbot CF die
Eintrittsgelder, die 191  er ordinierte Kleriker vielen Kirchen entrichten
mulsten, mıiıt der Ausnahme VO Konstantinopel. **

Das Beispiel des Subdiakons un Scha  HIien Quadragesimus aus der Zeıt
Gregor des Großen zeigt, dals die Besoldung häufig nicht 71 Leben reichte.
SO kennen WITr auch einen inschriftlic bezeugten UNOÖLAKOVOC und
GANQOUWONAQLOG Adus Korykos (Kleinasien), eın Obst- oder Saft-
händler verstehen ist!146

Wenn auch weni1g Dezeugt, 1st er dals In vielen Ge-
meinden e1INn Hauptberu[f VOL em für die nhaber der niederen Amter die
ege WAäl. Augustinus sich 1ın einem Briei HT einen Subdiakonen un
dessen Adoptivvater ein; der VO ute des mıt ihm befreundeten eNaTOTS
Orontius STLAMMLT, das In der Gegend VO 1ppO lag  IAr Möglicherweise han.
delt C sich einen Funktionsträger des erwähnten utes, eiwa einen AC-
LOr oder Drocurator-S.

Eın grolser Teil der Subdiakone hatte der eNaNNteEN Bestrebungen,
auch TIuür diesen Kang die Ehelosigkeit C ea machen, eigene Famı-
NHen. SO Sind Frauen, Söhne Tochter und VO  aD Subdiakonen bis In Dy-
zantinische Zeit hinein bezeuet . eNDar 1st das Amt auch ıIn der Familie

143 Raymont Bogaert, eld (Geldwirtschaft), In WKA L 798—-907, hier S68
144 Werner Eck, Der Episkopat 1Im spätantiken Africa: Organisatorische Entwicklung,

sOzlale erKun und öffentliche Funktionen, 1ın 236 265 285 hier D
145 Nov. 56, 1, 123 (&} vgl dazu Knecht (wie Anm 94) D
146 MAMA D 760 nach 350); GEL 1583
14/ Aug e P CBEL x  g 448) 427/28) „Subdiaconus est de NOSTITa dioeCces], de

un! 1rı spectabilis nobis JuUE Carıssımı Oronti“. Zu Orontus John Martinda-
le, The Prosopography of the ater RKRoman Empire PLRE) IL, Cambridge 1980, $ ] 3;
lerner Mechtild Overbeck, Untersuchungen Z afrikanischen Senatsadel 1n der Spat-
antike Frankft Althist. Stud { Kallmünz 1973,

148 Zu den aciores vgl Christoph Schäfer, Actores 1mM Management (land-)wirt-
schafitlicher nternehmen bei Cass1odor, 1n Kal Ruffing/Bernhard Tenger (Hrg.)
Miscellana Oeconomıica. tudien ZU!r antiken Wirtschaftsgeschichte P P Pharos 9) ST Ka-
tharinen 1997, VE

149 Frauen: CI 4187 (Z Cremona Brescla; Tod der Tau nach siebenjähriger
Ehe); ( 14: I1 8L Homolle, IThrace 836,5 (Thrakien); Popescu, IGLROoOomM
(  rakien); Gregoire (wıe Anm 129) Smyrna); MAMA [ PE (Laodicaea Combusta);
Hran Tochter SEG D 1982, 1513 (Pella Palästina); Famıilie MAMA 7363 Sengen);
Tochter:;: (F CcE 3786 j XIV, 823 Neapel); Bradeen, en1lan Agora 1074
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weitergegeben worden. In ZwWeEI Fällen WarT der atfer Diakon, der Sohn Sub-
diakon *!® einmal€l Subdiakone!>!.

Dals der Su  lakonat nicht unbedingt 11UT eine Stulfe des kirc  iıchen CUT-
SUÜUS, sondern tür einige OolilenDar auch eiNe Lebensaufgabe WAal, ze1igt siıch
Grabinschriften VO  — Su  lakonen, die 1MmM Alter VO Jahren gestor-
ben SINd. DIie auf den Inschriften gefundene Altersangaben ergeben LOlgen-
des Bild!>2:

er Name Fundorteleg Datiıerung
8 5 TE (E, 5861 antolus Valence 563
SO TE GIL-AMIE Z 31 Vienne 493Nigrinianus
SO TE HC 1243 Sanctulus Genua 444
70 TE 1LEGU 880 Constantius Hammedia
68 TE LE 1241 Marcellus Kom 563

TE 1E 4] 1246 Valerius Nnnocent] Haıdra
(T)

60 TE (?) CFEL VIUIL, 588 Iuhus Luclanus Wed-El-Hamman 457
60) TE ELE AII, Romanus Vienne >4)
5 > Jahre FE 799 Marcellianus Laino 556
re (+) 1978, 867 Bonifatius Henchir e] Faouar
TE ( AUIL, 3786 Basilius Trier

43 TE (+) CN 4187 Iul(ius) Augustinus Cremona Jh.?
Brescla

43 (?) TE C: H; AUNL, Custos 1ppO Reglus
TE andy, Grete 56 Anastasılıos Biıannos

33 Jahre ( AUL, WE Ursianus Triıer
Jahre I 1} 1240 Applanus Rom 448

DE TE 1975, 888 Potentius Haidra
F Jahre CGIL XIV, 1943 Aurelius Zinz10 st1a Jh.?

TE 1968, 639 Fortunius Haildra
20 TE SEG 1978

1057 Longinos Apamela

Wenn auch eın Dialog Gregors des Grolsen darauf hindeutet, dals das Be-
streben der niederen Kleriker die uiInahnme ıIn eın höheres Klerikeramt
WAar, Was 8 der Geschichte eiInes Landgeistlichen dUus Aquino illustriert,
der unbedingt In e1In höheres Amt wollte*>>, 1st dies nicht unbedingt
verallgemeinern. DIie Laufbahnen der Rektoren Gregors sind ebenfalls
terschiedlich Von eINISEN wI1issen WITFT, dals S1E ı das Diakonat auigestiegen
SInd, andere blieben Subdiakone In kleineren Gemeinden wird B ohl
eher SCWESCHN se1n, dals das Su  lakonat nebenamtlich VO  — ersonen De-
kleidet wurde, die Familie hatten un In den Klerikerstand gelangten.
(Athen); Sohn Tochter SEG 1988 FA (Aspendos); Enkelin: PVindSal 9, (Her-
mopolis)

150 GCIL XIV, 1943 (Ostla); SEG 1978, 1057 (Apamela, Kleinasien).
151 MAMA 1 179 (Laodicea ombusta).
L52 Vgl die Tabelle bei Falıvre (wıe Anm 9) Anhang.
153 1a1 Z P 260 185—-191)
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Dals diese ach Tla der entsprechenden Bestimmungen Probleme mıt
der ehelichen Enthaltsamkeit hatten, zeigen euilic. die Kanones VOL L£IMN
der gallischen Konzilien!>4. Dıie Bestrebungen des Augustinus, In Geme1ilin-
schaft mıt seinen Klerikern einschlieflßlich der Subdiakone en, Waäal

sicherlich die Ausnahme, hätte w 1es nicht ausdrücklich betont!>”>
Die Kirchen suchten außerdem fahige ersonen für ihre Verwaltung, die
wiederum ordiniert se1INn ollten SO bot der Su  lakonat vielen eine gute
Möglichkeit, Kleriker werden, ohne das bisherige Leben aufzugeben. In
ogrölseren Städten des estens scheint ar aD dem 7  O Jahrhundert SS Lek-
torenschulen (scholae lectorum) Leitung eiNnes Archidiakons gegeben
€H; die VO  . Jungen Leuten besucht wurden, dann mıiıt dem Subdila-
konat abgeschlossen werden‘!?®. ort ernten die chüler alles, Was S1€e
spater für ihr Klerikeramt brauchten, VOTr em auch esen un: Schreiben.
Hıer deutet sich aber auch schon 1m Übergang ZU Mittelalter die weıltere
Entwicklung des Subdiakonats VO  . einem eigenständigen Verwaltungsamt

CiIner reinen Durchgangsstufe In der kirc  ıchen Hierarchie

VII Schluls

Der Subdiakon gehört ach den antiken Rechtstexten FÜr Klerikerstand.
Er 1st damit VO en weltlichen Amtern und kurlalen Lasten beifreit (Cod
eOo 16285 7  / Cod Iust 1/3/6)r konnte aber Erbschalften empfan-
BCH und Erblasser sSeIN (Cod eOo 7  P  P S33 Cod 1st L 320 und
unterlag nicht der Kopi{Isteuer (Cod eo 16,.2,20).: ulserdem Wal den
weltlichen Gerichten/ 8 unterstand der kirc  iıchen Rechtspre-
chung seEINES Bischof{fs (Cod eO! 2  Ün  P Cod Mar 3 22 Cod Iust
132 20); I11UTI einıge der Privilegien HNECIMNNECIN Neben einer persönlichen
Frömmigkeit WarT dies sicherlich für viele en OT1LV, ber den Su  lakonat 1n
den Klerikerstand einzutreten, ohne damit unbedingt dem ÖlibatT-
fen sSe1IN wW1e bei den höheren Weihen. 1es galt auf dem Land besonders TUr
die iIrelien Bauern, die sich der Rekrutierung, die S1E als ETSatz für euern lei-
sSten mulßsten, HTrC den Eintritt ıIn den niederen Klerus entziehen VCI-
suchten. Basilius VONN aesarea kritisiert 374 In ZwWeIl Briefen seINE ChorbDbIi-
schöfe, die OIlenDar für derartige Ordinationen Bestechungsgelder erhalten
hatten!>’. DiIie Ausnahme der Kleriker VOoO Wehrdienst ab dem ange des
Subdiakonats galt bis dessen Abschaffung. 1es 1st och ıIn der
Wehrverfassung des Deutschen Reiches VO  - 1939 ausdrücklich vermerkt!>®.

154 1€. ben L
155 Aug SCTIMN 356 (Mohrmann/Quasten (wie Anm 88) 132-143).
156 TdoO Romanus 78, 999 E vgl (‚ roce (wie Anm 7) 268
157 Bas vgl dazu den Kommentar VO  - Wol{f-Dieter Hausschild (Hrg.)

Basilius VO  . Caesarea. Briefe FÜ} B Bibliothek der Griechischen Liıteratur 3ar Stuttgart
1990, 197.

158 „Angehörige des römisch-katholischen Bekenntnisses, welche die Subdiakonats-
weihe erhalten haben, dürifen 1m Frieden NIC. ZU aktiven Wehrdienst herangezogen
werden. Fur S1e 1st ıne Wehrdienstausnahme festgesetzt.“ Johannes Heckel, ehrver-
Iassung un: Wehrrecht des Grossdeutschen Reiches. L Hamburg 1939, 14  N
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Auf der anderen CITE versuchten die Bıstumer mehr un mehr, Laiıen
aus der innerkirchlichen Verwaltung herauszudrängen, da für die viel-
fachen uligaben In der Vermögensverwaltung un der Garıtas CENISPrE -
chende Klerikerämter eingerichtet werden mulßten. In Erganzung des
Diakonates wurde dazu OlienDar 1mM Westen der lakonat geschalffen,
dessen Au{fgabe die Assıstenz der Diakone In der (‚arıtas WAarT. Sicher nach-
welsen alst CS sich erst Beginn des un! dann ım sien
des Jahrhunderts, wobei davon auszugehen lst, dals CS In Rom schon In
der zweıten Hälfte des Jahrhunderts eingerichtet wurde. Eın lıturgischer
Gehalt des Mmtes War zunächst nicht gegeben un hat sich erst angsam
entwickelt. ESs hatte damıt e1INne gEWISSE Attraktivität tür ersonen, die miıt
ihrem Wissen und ihrer Arbeitskraf eher den Dienst In der Kirche als den
1mM Staate bevorzugten, aber die Verpilichtungen, die mıt einem Kleriker-
am  i verbunden nicht eriullen konnten Oder wollten 1es äanderte
sich PTS:E mıt der Einführung des ZOölibats tiür Subdiakone 1mM Westen spate-

1mM ahrhundert
Dıe Amtsbezeichnung scheint dann ın der olge 1mM sten übernommen

worden se1n, CS zunächst och unterschiedliche Gemeindedien-
sStTE gab, die INla  - OllenDar der Bezeichnung ÜUNNOQETEC subsumierte.
Während der UNOÖLAKOVOC des (Ostens bis heute ein niederer Kleriker 1ST,
wurde der Su  lakonat des estens einer höheren Weihe 1es lag einer-
sEe1TS der Aufwertung des mMties 1m SE Jahrhundert AF die Verwal-
Lung verantwortlicher Au{fgabenbereiche, aber VOTL em auch In der Über-
nahme liturgischer Funktionen. Su  lakonat un! Akolythat die uUul-

sprünglichen ufigaben der Lektoren un: Exorzisten und Psalmensänger
sich, DIs diese fast völlig verschwanden. Miıt der Berührung der eiligen
Gelälse 1ImM Rahmen des Gottesdienstes wurde dann VO den Subdiakonen
die lıturgische Reinheit gefordert, Was In etzter KOnsequenz die elosig-
keit bedeuten mußte!>? Den Schlulspunkt dieser Entwicklung Kanon

der Synode VO Toledo 653, der den Su  lakonen die Ehelosigkeit VOI-
schreibt. Im Mittelalter verlor das Amt SC  I  ich se1ine eigentlichen Cärıta-
tiven un! administrativen ufgaben, C5 hatte L1UTF och einNne mindere Be-
deutung In der lturgle und wurde insbesondere ZUrL PTrSTeH Stule einer Kle-
rikerlaufbahn

Abkürzungen Papyrı- /Inschriftencorpora:
BGU Agyptische Urkunden aus dem königlichen später: staatl. Museen

Berlin. Griechische Urkunden, Berlin 1895 f
CPR Orpus Papyrorum Rainer]1, Wien 1895 IT
ILGN Emile Esperandieu, Inscriptions Latınes de aule (Narbonnaise),

Parıs 1929
PAmst Antoon Ro0os H. Griechische Papyrı der

Universitätsbibliothek Groningen nebst WwWel Papyrı der
Universitätsbibliothek Amsterdam, Amsterdam 1933 Milano
1972

159 Vgl Isid. o1t. CC7



336 oligang Spickermann

Pland Johann Hummel (Hr2.} Papyrı landanae Griechische
Wirtschaftsrechnungen un erwandtes, Le1ipzı1ig, Berlin 1938

ON TEeEC Papyrı In the British Museum, London 1893 T
asp ean Maspero (Hrg.) Catalogue general des Antiquites Egyptiennes

du Musee du Calre. Papyres d’epoque byzantine. ILL,
Osnabrück, Milano 197

Ness Gasper Taemer (Hrg.) Excavatlons al €SsSsana. LIL Non-Literary
PapyrIı, Princeton 1958

POx{T Wegener Hrg ome OxfTford Papyrı, Leiden 194)
PSI Papırı grecCıl latını. Publ della Societa Italiana CI la r1cerca dei

papiırı grecl latini In Egitto, Fiırenze 1912 tT:
PRossGeorg Papyrı russischer un georgischer Sammlungen, Amsterdam

1966
PStras Friedrich Preisigke Hrg.) Griechische Papyrus der kaiserlichen

Universitäts- un Landesbibliothek Stralsburg. E Le1iıpzig O2
PVindSal Robert Salomons (Hrg.) Einige Wiener Papyrı, Leiden 1976
SB Sammelbuch griechischer Urkunden dus»$s Agypten. Begonnen

Friedrich Preisigke, fortgeführ Friedrich Bilabel, Emil Kiessling,
Hans-Albert Rupprecht. VI, Wiesbaden 1

Appendix
usammenstellung der Belege für den Subdiakonat:

stien.

Konzilien:
Synode VO  = Antiochia 341 Cal aucher (wıe Anm 32} 45);
Konzil Ephesos (431) ACO IS z  p
Konzil Chalkedon 451 ACO 2 > O A D AS zZ
7E Z 3 7,14—35; Z 50.26; 2173 F016: BT 76,15+20);
Konzil Trullo 691 CA1L 4, 6, 13 15 (Lauchert (wıe Anm 32} {1.)

Geographische Aufgliederung nach Tten und Gegenden:
almatien
Salona IInschr.]: KLG 1249° 344 (Anm.) CIL 11L, 9553
Griechenland/Makedonien:
Athen/Attica IInschr.]: Donald Bradeen, „The en1an gora  H Amer. School ol
Class Stud Ath. 1 Princeton 1974, 1074; SEG 1 1958, L26))
Bero1a Inschr.] (SEG %- 1985 7329
Klauseion Eurıtania Inschr.]: (Praktika Archailogikos Hetairas PAE) 1958, 61);
Korinth NSCHT. : (Benjamin Merritt, - COomnth“ v  er Inscriptions 1896-—
192745 ambridge MasSs. 1931 17456}
Kreta Inschr.] Biannos (Anastaslıus andy (Hrg.) „The TeE Christian Inscr1p-
t107Ns of rete  « 1 Athen 1970, 26); Neapolis (Bandy 34, 922 1ng, unsicher]);
Salamıs: (Epiphan. haer. 2:.19 22 F GG Ad- 2633; 29,4 a GeES 51 367);
SAamMos [Inschr.]: Dontia (Gregoire (wıe Anm 129) 148);
Thessaloniki [Inschr.]: (SEG 636);
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Thrakien/Skythien:
[Inschr.]: Albert Dumont (Hrg.) „Inscriptions el OoONUuUumMen: iigures de la Thrace“,
augmented Dy Theophile Homolle, In Albert Dumont, „Melanges d’archeologie el
d’epigraphie [IThrace]“, Parıs 1892, 62Db; 836; Emilian Popescu (Hrg.) „Inscriptile
grecest] 61 latıne d1 secole 1V-AXI11 descoperite In Romanıa .  Oom]|  Sn  7 ukares
1976, 48);
Sozopolıs [Inschr.]: Veselin BesSevliev, Hrg.) „Spätgriechische un spätlateinische
Inschriften aus Bulgarien“, Berlin 1964, 180);
Zapora IInschr.]: (BeSevliev /  7
Skythien:an 1st ArT. 1{ (B 7  33
Kleinasien:
NCYA [Inschr.] Journal ol Hellenic Studies 1899 98,81);
Apamela (Bithynien) [Inschr.]: (Thomas Corsten Hrsg.) „Di1ie Inschriften VO  e Apa-
mela (Bithynien)“. Inschriften griec. Städte aUuUs Kleinasien 32. Bonn 1987, 128);
Aphrodis1as [Inschr.] (Charlotte Roueche, „Aphrodisias in Late Antıquilty“. Bd.1l

JHS Monographs London 1989, FA 3
Aspendos IInschr. (SEG 1988 1379
Diocaesarea: (Epiph. haer. 3, p  v GCGS 57 265))
Ephesos IInschr.]: (Recep ernc Hrg.) DIe Inschriften VO  — Ephesos  “ Teil T:
Inschriften griecC. Städte AdUuUs$s Kleinasien 1 Bonn 1981, 4207);
Kalchedon [Inschr.] (Reinhard Merkelbach Hrg.) . DIe Inschriften VO  - Kalchedon
Inschriften griech. Städte AdUuUs$s Kleinasien Bonn 1980, 1 14);
Konstantinopel: (SOZ 4315 GECSs 50);
Korykos HSCHT: I; 3, 204; 4633; 498D; 203; 618; 760);
Laodıcea Combusta ASCHL: N (MAMA E: 179; Ta 74);
Latmaos arıen IInschr.]: (Gregoire (wıe Anm 129) 226);
Sengen MSCHE. I: Bn 581);
MYING (DASCHT. T: (Gregoire (wıe Anm 129) 68);
Strobilos [SCHT{I: (Sener Sahın Ig „Bithynische Studien  “ Inschriften griech.
Staädte dUus$s Kleinasien F Bonn 19758, 45);
Termessos HnNSCHL. ]: (Tituli Aslae Minorıiıs, Wiıen 1901 IL B al);

esopotamien
Samosata: (Bas 219 213 P Sn Yves Courtonne (Hrg.) aın Basile. Lettres

S Parıs 1966, 1—3)
Syrien/Arabien/Palästina
Antıochta: (Ign interpolatae el suppositicae Z D7 Theodor Zahn Hrsg
„Agnatıl el Polycarpi. Epistulae artyrıa Fragmenta“”, Leipzig 1876, 264
Apamela (Syrıen) IInschr. (SEG 1990 1765);
Bberytos: (Athan Narratıo de SC  S imagıne Beyritensi 28,804,55);
Bostra [Inschr.]: (Rev. 1D 603);
Cyrrhus. Thdt. Arı 10,15 >  ));
Diospolis (Palästina): (Eus Mart Pal 435 P nn S  s  68
Jerusalem: (Joh Dam: Taätı ıimag. n  S  p 1322 TE PIS 1 183 196)) Inıschr.:]:
(Peter Thomsen (Hrg.) „Die lateinischen un griechischen Inschriften der Stadt Je-
rusalem und ihrer nächsten mgebung“. Zeitschrifift des deutschen Palästina-Vereıins

1924 1—-61 0-—1 mıt achtrag eb  - 203-259, hier 95 Al
Ztschr.£.K.G. Z
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adaba [Inschr.]: Michele Piccirillo, Chiese Mosaiıcı Glordana Settentriona-
le ISBFCM Studium Biblicum Francıscanum, Collectio Minor, 30), Jerusa-
lem 1981, 20 5)
Mishmar Ha-’Emek (Palästina) [Inschr.]:(SEG 1987 312 1514,
Mont des Oliviers [Inschr.]: (Rev. Bibl S71}
Pella (Palästina) [Inschr.]: (SEG (1982)
Ptolemais (Palästina) [Inschr.]:(SEG 1461, 1465);
SInNal [Inschr.]: (SEG 1980 ET7OF);
Sidon NSCHT. ]: (Rev. ibl 1893 208; SEG (1990) 1789);
Iyros NSCHT.|: (Jean-Pau Rey-Coqualils (Hrg „Inscriptions el atines de-
COUVertes dans les fouilles de Iyr (1963-—-1974), Inscriptions de la Necropole“.
Bulletin du Musee de Beyrout. (Parıs 36, 38; 39; 20—52; 133; 148);
Ägypten:
Aphrodito Papyrı] (PMasp &s
Heraklepolis apyrı (S 6, 9590 F3
Hermopolıis [Papyri (BGU 225859 2198; CPR 9.,8,11; ON S 1005; 1044;
„1765,8; PSI 4, 296 r24; PVindSal 9,4; I 1 POxT. 16);
Hermoutis NSCHTAA} (M Gustave Lefebvre, Recueil des Inscriptions Grecques-Chre-
tiennes d’Hermoutis, Kaıro 1907, 228);
€eSSANd Papyr1] (PNess ’  /  );
Oxyrhynchos |Papyrı POxy 202270 an 8,145
Theben [Papyrı (BGU 9 668, 17
unhb |Papyrı (PAms ET PRossGeorg 2,46,3; PStras K 135}

Westen

Konzilien:
\frica
Syll Airicanorum conciliorum ın epilt Hispanic, Call FL 149 315);
Concilia Aifricae Rescripta Cyrilli ei Atticı, NOv. 419 (CCL 149 162, 6; 163,
34, 42);
Airica Conc. 345-525, Codex Aplarlıi CdUuUSa«c Konzil Karthago 419 Cal 75
(CCL 149 108, 2399
Concilia Airicana SCr trad ispanae Konzil arthago 436 Call (GCL 149

344, 63 —”
Statuta ecclesiae antiqua 475, Cal 93 GL 148a 182, 236);
Konzil Karthago 575 (GCL 149 274);
Gallien:

Synode Arausio/Orange 441, Can (45) (GCCL 148 pD. 84, 98);
Synode Vasıo/Vaison 442, Call (CCE 148 97, 18);

Konzil Arelate/Arles 443, Can (GCE 148 123 174);
Synode Andegavi/Angers 453 pIs Lup1 el Eufironii ad Thelassium (GGE 1458

141,
Synode Veneticum/ Vannes 461—-491, Can 11 (CGE 148 154, 68);
Synode Agatha/Agde 506, Can GCL 148 209, 314);

Konzil Aurelial/Orleans 538 Can (S 353 237 247) 5
Konzil Arelate/Arles 334 Can (SC 353 342);
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Konzil Turonum/Tours 267, Cal I4 Cal 20, Call JE (SC 354 357 365—
368, 3/2

Konzil Lugudunum/Lyon 583, Cal (SC 354 p. 447
Konzil Matısco/Macon 25D), Can (SC 354 &F 477);

Synode Autiıssiodorum/ Auxerre 261-—-605, Can 21 (S 354 p.495);

Hıspanıen:
Synode Elvira 306, Call. (Vives (wıe Anm 25) 1,

Synode Toletum/Toledo, 397—-400, Can 2 (Vives Anm. 25) S, 2)
Synode Toletum/Toledo TE Cal (Vives (wıe Anm 25) 58 31
Synode TACara Augusta/Braga ST E Cal (Vives (wıe Anm 25) L, 22}

Synode Narbo/Narbonne 589 Cal $ 8, 1 13 GGE 148a 234 29; 233 61;
256. 92, fa } Vives Anm 25) 1 35}

Synode Toletum/Toledo 653, Can (Vives ME wW1e Anm. 22) 23 Z

Geographische Aufgliederung nach rten und Gegenden:
Rom
(Vgl die namentliche usammenstellung der römischen Subdiakone bei erı aDD

392)
13 (FC 7  );

Lib pontif. SIG Z XXI
Eus h.e 6,43, E
Cassiod ADO psalm (CCGL 4 /, 216; 133 158); omplexiones ın apostol.

Thimotheum 31 70, 1333}
Arator 1st ad Florianum 1 ad Vigilium 3; ad Parthenium 150
72 150);
Coelestin, ad CDD Prov. Vienn. B 0, 433)
Greg dial 2, 28; 5 (SC 260, 160 216); Reg L, FEL 140, 31
CL 140 IIN (GEGL 140, 1713 (GCL 140, Z2U) (GEGE 140, 44); (GCGL
140, 45); FWGr 140, GL 140, 49—53); (GCE 140, 58); LE 140,
621.); FGGE 140, 66); (GCL 140, 67); (GCL 140, 69); 63 (GGE 140, 73)
(GGCL 140, F (GGL 140, 76); (GGL 140, (GGE 140, E} A (GCCGL
140, Reg IT, (CGL 140, 105 FGGL 140, 161} (CGL 140, 138);

(GEL 140, 141—-145); Reg IM GL 140, 146 FGGL 140, 147/ (GCCGL
140, 150); (UGE 140 156); (CCGL 140, 157); (GCL 140, 157 E FGGL 140,
162); (GCGL. 140, 163 $} (GGL 140, 165); GGE 140, 23 (CCGL 140,
169); CCr 140, (CCL 140, 176); (CCGL 140, 178); (GGE 140,
180); (GCL 140 FGGL 140, (CCGL 140, Reg IV,
GEL 140, fEGL 140, 22 31 (GEL 140, 257 (CCL 140, 2541} Reg

V, (CGL 140, 271 (GEL 140, (GGL 140, 284 1.); (GEL 140,
285 E} (GCL 140, 292} Reg VI, 1: (GGL 140, 23 (GGE 140, 393);
GL 140 405) (GGEL 140, 411 f.) Reg VII, (CCGL 140, 471); Reg VUII,

(CCL 140a, 7 Reg L (GEL 140a, AA (GCCL 140a, 586
GGL 140a, 595 l.) (GCL 140a, 619 (CGGL 140a, 622); (GCL 140a, 6259
CCL 140a, 626); 83 (GEL 140a, 637 85 (GGL 140a, 639); FGOL 140a, 642);
GCL 140a, 643); (GGL 140a, 643 FG 140a, 648); 95 (CCL 140a, 649);
CC 140a, 649 l.) 106 (GEL 140a, 659); 109 (GGL 140a, 661 f.) 3 (GCEH 140a,
663); 127 GL 140a, 573 1272 (CCL 140a, 123 (GGL 140a, 674); 125 (GEL
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140a, 675); 126 (GGE 140a, 676 27 FE 140a, 677} 128 (GGE 140a, 678); 130
FGGE 140a, 680); 135 (GGL 140a, 137 (CCE 140a, 688); 143 (GCE 140a,
694 1;); 145 (GES 140a, 696); 164 (GEL 140a, 722 191 (CECL 140a, 746); 193 (CGL
140a, 747 1.); 194 (GGEL 140a, 748); Reg X, (CCL 140a, 8273} KG 140a,
832); Reg AL (GEL 140a, 8841 (CG GL 140a, 8921 (GEr 140a,
9561.); Reg AIlL, (GCE 140a, T72); (GEL 140a, 974 -—-977); FEL 140a,
986 1.); Reg 11L (GCE 140a, FGEL 140a, (GGL“ 140a,
} (CEX 140a, 1ÜS41); Reg XIV, (CGE 140a, 10793); CM F 140a,
1086 E} Reg appendix (G6GL 140a, 2-1  }
[Inschr.]: ICH 1240, 124%; 242 IGCUR 2 4202
Italien/Sizilien:
Aeclanıum/Frigunti (Reg IT) [Inschr.] A C L 1069);
Ager Compsinus (Sizıllien) [Inschr.]: (I AIV, 547);
C(OoMUum HSCHE E 799, A, Ettore Pais, „CorporI1s Inscriptionum Latinarum
supplementa talica Additamenta ad vol Galliae Cisalpinae”“, Rom 1884, 1289}
Cremona-Brescia [Inschr.]: FE 4187
GenNud [Inschr.]: ILCU 1243);
Neapolis/Neapel: (Lib pontif., STG 22 2 9173 [Inschr.]: (  elanges d’archeologie el
d’histoire CcCole Tanc. de Rome 1940 107; XIV, 6233
ola (Paulinus GSEL 28 1730); [Inschr.: GLE ; ®
st1a [Inschr.]: CGIE AIV, 1943 ILGU 1 202);
AVvenNNAa ASCHE. T: JECUO 1907; ( AL 285);
Ticımum/Pavia: (Ennodius 4, 7E GSEL 6, 113); ıta Epiphanlii CGSEL 6, 3393, 28))
HSCHT. ] A1 1624, NO 7)
Vercellae/Verceil [Inschr.]: (GIL 6743 PEC.U 1243 Anm.)
iIriıca:
Karthago: GCYyPpr. C 1 (1 (chan Bayard Hrsg.) aın GCypriıen correspondance“,

Bde., Parıs 961/63, 8 E: Yr Bayard 5 22 29, Bayard 15 Z0% 34,4 (Bayard
E 87); 35 Bayard L: 88); 36, (Bayard 1 89); 4, 4, Bayard O }153; 4 7,
Bayard A 11 R3 Bayard Z 317 5 (Bayard Z 1183; (Bayard 2
5319) UTE Carthag ad Caelestinum (L 149, 161 Ferrandus, Bre-
vlatlo Can OoMNUMM (GEL 149, 294); [Inschr.]: (GIL VUIL,
)3
Ammaedara/Haidra [Inschr;I: ILCU 1246; 1946, 25A, B; 1968, 639;
7  7
Calana Cyren.) [Inschr.]: ILCU a);
Constantina/Cirta Acta Munatı Felicis 18a-b CGSEL 26 186—188); Aug >3
GSEL 34:2., 15319 vgl Contra litteras Petiliani ED ; $ df° CSEL 3218
223-—-226); Contra Gresconıium 3:29: 4,56 CSEL X 438441 563-—-567)); Ep
onNns de basilica catholica erepta 26; 215);
Henchir el Faouar IInschr.]: 1978, 576);
1pp0O Regius/Hippone: (Aug 35 CGSEL SA Z 28); 63 GSEL 342 226 105
CSEL 34;,2, 3679 106 CSEL 342 610); 108 Y Z 612); KB GSEL X 448);
236 CSEL > 224); Ennn 1n salm 36, 2, 11 FE 3 354); C117 356,8 (Christ1-

Mohrmann/Johannes Quasten ”  tromata patristica el mediaevalia
(SPM) I> 132-—143).; Inschr.] ILCU 1247
M ’Hammedia HnscChe]: IECO 1246 A)
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Oumcetren [Inschr.]: 1958, F22);
Setif [Inschr.]: 1923, 42);
Wed-El Hammam Mauret. Caes. Hnschr.]; ILG 1248
Gallien:
AUgusta Treverorum/Trier IInschr.]: C XL, 3786 LU 1244; CI XIIL, TE8RT

ILGU 34553
Lugudunum/Lyon [Inschr.]: (AEB 1976, 451);
Narbo/Narbonne Inschr.] (CAE AIL, 2336; ILGN 604; ‘AC:E 1 O25 NO 23}
Primuliacum: (Sulp SECV. dial L 198))
Reiıms: (Remiglus Testament X BEZ &E, 478, 130))
Valentia/Valence [Inschr.]: FC4L XII, 2861; ILGN 260);
Vienna/Vienne [Inschr.]: (1 XIIL, 213X
Britannilen:
Beda Venerabilis In Ezram Pf eemlam T1 E %52 (GEL 119a, 255); EXpOsI1t10
[UUuMmM apostulorum, prae (L IZE . 20)}
Hispanien:
Seviılla: S1| Etym Orıginum Libr. KAZ Lindsay 9L O1f Z
(GCL 113; 69))

Anschriften der Mitarbeiter

Dr. Woligang Spickermann, Uniıversitat Osnabrück, Fac  ereich Kultur- und
GeowiIssenschaften, Osnabrück

Dr. Christoph StumpT, Christ Church, Oxfiford (X 3 1DP. Tea2 Brıtain
Dr. Klaus er Evangelisches arram: F Marktplatz Ellwangen
Profi. DrT. Michael orgolte, Humboldt-Universität Berlin, Philosophische L,

Nstıtu: für Geschichtswissenschaften, Lehrstuhl Iur Mittelalterliche Geschichte,
Unter den Linden 6, Berlin



DIe Bedeutung der Reichsgrundgesetze
IUr die konfessionellen

Wiedervereinigungsversuche
Eın verfassungs- un kırchengeschichtlicher Beıtrag

ZU[r Beleuchtung der Wiedervereinigungsgebote
1M Augsburger Religionsfrieden VO  = 155
un 1mM Westliälischen Frieden VO  - 1648

Von Christoph Stumpf

errn TrTof IIr Tes Hh.c eier Landau
ıIn ankbarer Hochachtung

Die Wiedervereinigung der Konfessionen WarTl eiNne Thematik, welche 1ImM
NSCHAILU die Reformation nicht LLUT 1mM großen Maße die Theologen,
sondern VOTL em auch die urısten des alten Reiches beschältigte. Sowohl
HTE den Augsburger Religionsfrieden VO  — Han als auch UuUrc den West-
fälischen Frieden 648 wurde die religiöse Struktur des eiligen Öömischen
Reiches Deutscher Nation L  e geordnet: ZU. ersten Mal wurde 11U auf der
Ebene VO  e Reichsgrundgesetzen die konfessionelle Spaltung anerkannt; In
der Frage der Kirchengüter wurden Kompromisse zwischen den Anhan-
SCIN beider Religionsparteien gefunden. Doch auch WE VO Reich die
kon{iessionelle Spaltung nunmehr anerkannt un UuUrc €l Reichs-
grundgesetze zudem stabilisiert wurde, enthielten el Dokumente
dennoch gleichzeitig den Aultrag die Religionsparteien, die konfess1i0-
ne Spaltung überwinden.

Nach{folgende Ausführungen dienen 1U der Untersuchung der rage,
welilche Funktion diese Wiedervereinigungsgebote innerhal der beiden
Reichsgrundgesetze hatten. Weiterhin sollen jene Versuche betrachtet WEeI-
den, die In der Absicht der Herbeiführung einer religiösen Wiedervereinl-
Sgung Hfe  me wurden.
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Der religiöse Wiedervereinigungsaulftrag
1M Augsburger Religionsirieden

Innerhalb des Augsburger ReligionsiIriedens and der Aulitrag, eine religlöse
Wiedervereinigung anzustreben, In verschiedenen Vorschriften seinen Aus-
TUC er ıIn den Regelungen Der die Errichtung eines dauerhalften
Friedens (S8&8 un! F} ber den uIschu der Beschlulsfassung In der Be-
kenntnisirage S 10) un ber die Einbeziehung der Angehörigen des Augs-
burger Bekenntnisses In den Frieden (S 15) normilerte insbesondere e1-
11C  — Wiedervereinigungsauftrag.

Demnach wurden innerhalb des Reiches bis der erwarteien konfessio-
nellen Wiedervereinigung die Religionsparteien ZAFE Einhaltung des konies-
sionellen Friedens verpflichtet Als Wege, auf denen die inıgung In den
stehenden Religionsiragen finden Wal, schlugen die Veriasser des eli-
gionsfiriedens eın General- oder Nationalkonzil SOWI1E Religionsgespräche VOVL.

Funktion des Wiedervereinigungsauftrages
Dem Wiedervereinigungsauliftrag kamen innerhalb des Augsburger Religi-
onsiriedens verschiedene Funktionen die nachfolgend erortern Sind:

UJSCHAU der Entscheidung über die Religionsfrage
Dadurch, dals die Religionsparteien ZUr „Vergleichung“ beauftragt wurden,
erga SICH. da das Reichsrecht selbst eine Unterscheidung zwischen einer
wahren un! einer unwahren eligion nicht vornehmen wollte 65 vermied
also PinNne Beantwortung der religiösen Wahrheitsirage. Vielmehr wurde die-

als Gegenstand eines innerkirchlichen Lehrkonilikts behandelt, welcher
allein die religiösen Kräfte 1mM außerrechtlichen Bereich beschäftigen sollte!.

Gleichzeitig wurde der Religionsstreit jedoch auch dadurch In rechtliche
Bahnen gelenkt, dafls das Reichsrecht mögliche Wege TL religiösen Vereinl-
gung aufzeigte“. Das Reich behielt selbst seınen religiös-christlichen CHhas
rakter Del, uDerl1e CS jedoch der Theologie, den Inhalt jener christlichen
eligion ermitteln un konfessionell auszufiullen Keineswegs drängte
hierbei eine rechtlich edingte religiöse Indifferenz In den Vordergrund;
vielmehr ahm CS das Reich hin, dals DISs ZULr ersehnten Entscheidung der
Religionsfrage ZwWeI Konfiessionen nebeneinander bestanden, deren eweili-
CI Wahrheitsgehalt auftf juristischer Ebene nicht hinterfragen war?.

iıne völlige Loslösung des Staates VO  - der eligion Warl dieser Zeıt
gleichwohl schlichtweg undenkbar ach damaliger Auffassung das
kirchliche un das politische Leben untrennbar miteinander verbunden
und beruhten aufti der gemeinsamen Grundlage einer friedlichen Eintracht

artın Heckel, Säkularisierung, 1n ZRG Kan Abt. 1980 1—-163, hier F5  00
Martin Heckel, Dıe Krise der Religionsverfassung des Reiches un die Anfänge des

Dreißigjährigen Krieges, HX Konrad Repgen (Hrg.) rlieg un! Politik
vn 7 Schriften des Historischen Kollegs, Kolloquien 9) München 1988, 107-1 L, hier

Heckel (wıe Anm 15  \O
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V-O weltlicher und geistlicher Herrschaft, VO  — FEGHUM und sacerdotium eın
Gegensatz zwischen weltlicher un: geistlicher Herrschafift bedeutete dem-
ach gleichzeitig eiINeEe existentielle Bedrohung*. Dennoch ahm I1la die
iglöse Zweideutigkeit 1m Reichsrecht hin un! versuchte/ CiIE tabili-
sieren, damit die Auseinandersetzungen politisch, rechtlich un: militä-
risch neutralisieren.

Rechtfertigung Konfessioneller Zugeständnisse IM Reıichsrecht

Wenngleich das Reich seinen religiösen Grundcharakter beibehielt,
1 €  - CS T1  x gleichzeitig ZwWel religiöse Richtungen, die tfür sich ın NSpruc.
nahmen, diesen Grundcharakter eigenständig auszuliullen und damıt die
Reichsgewalt konfessionel eterminieren. 1€eSs SC das Erfordernis für
Kompromilslösungen für die Übergangszeit bis ZUT Wiedervereinigung der
Kon{fessionen, deren Rechtfertigung diese wiederum UTrC den Wiederver-
einigungsau{ftrag erfuhren.

Das Festhalten einer spateren Wiedervereinigung War die Vorausset-
ZUNg aIur, dals ZWeEeI sıch nseltig ausschließende religiöse Autlftfassun-
SCcCH unter der Klammer des Reichsrechts die jeweilige Ex1istenz gegenseıtig
hinnahmen. Beide Seiten; sowochl die Seıite der Augsburger Konfession WI1IE
auch die römisch-katholisch. eıte, Dezichtigten sich ZWal gegenseıtig der
Haresie und sprachen siıch einander 1Im Grunde das Existenzrecht ab? Den-
och leistetenel Seiten 1U mıt dem Augsburger Religionsirieden kon-
kludent Verzicht auftl essentielle Anliegen, WI1E die römisch-katholische eıte
auftf die bischöfliche Jurisdiktion In evangelischen Territorien und auft die
Nutzung des Kirchengutes, un die evangelische Seite auft die unbeschränk-

Verkündigung des Evangeliums.
Fuür die röomisch-katholische II bedeutete der Augsburger Religions-

Iriede ihrem Selbstverständnis entsprechend lediglich eine vorläufige TEIS-
gabe ihrer Rechte. Die geistliche Jurisdiktion ihrer Bischöfe Walr ihrer VOr-
stellung ach NUur vorübergehend suspendiert. Überhaupt 1e ach ihrer
Ansicht die romisch-katholische Koniession die Reichsreligion; die Zuge-
ständnisse die nhänger der Augsburger Konfession stellten ingegen
L1UTLTE vorübergehende Ausnahmen dar un! gingen auch nicht weıiter, Als S1E
ausdrücklich 1mM ext des Religionsfiriedens ixiert aiec

ach protestantischer Auffassung konnte dagegen der Augsburger eli-
gionsiriede L1LUT den ersien Schritt auf dem Weg, das Christentum VO  . den
Häretikern innerhal der wahren Kırche befreien, bedeuten®.

Berndt Hamm, Von der spätmittelalterlichen reformatio AT Reformation: Der Pro-
zeilßs nNnOormatıver Zentrierung VO  e Religion und Gesellschaft In Deutschland, 1n Archiv
für Reformationsgeschichte 1993 /-81, hler

Heckel (wıe Anm 2) 415
Hans Bornkamm, Zum Problem der Gleichberechtigung der Konfessionen 1ImM

un Jahrhundert: Dıe religiöse und politische Problematik 1m Verhältnis der Kontfes-
sionen Im IC 1n Archiv für Reformationsgeschichte F265 209—-227 hier A
D  ©0
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Insgesamt diese gegenseıltigen Zugeständnisse VO jeweiligen
konfessionellen Standpunkt aus 11ULI dann denk- und erklärbar, WECI1I1 der
provisorische Charakter ausdrücklich dadurch festgestellt wurde, dals eine
spätere Wiedervereinigung der Christenheit ın Aussicht geste wurde/
die Dauerhaftigkeit des Friedens resultierte damıt aus der Vorläufigkeit sSEe1-
1IET Regelungen. DIie Tatsache, dals teilweise schon sehr bald die olinung
auf eine relig1öse Wiedervereinigung der Überzeugung der Unüberwindbar-
eılt der Glaubensspaltung wich, konnte SC  1e€  ich aber nichts mehr daran
aändern, dals ennoch den bikonfessionellen Kompromilslösungen fest-
gehalten wurde®.

Umgestaltung der alten Reichsverfassung
Durch die CC Doppelkon(fessionalität auft der Reichsebene wurde welter-
hin die althergebrachte Reichsverfassung vollkommen umgestaltet: Die
Reichsorgane wurden T7E dem paritätischen Prinzıp unterwortien. Das
Streben ach Verhinderung einer Spaltung der Rechtsordnung und die Be-

LONUNGg der Vorläufigkeit hatten 1T olge, dals die paritätische Ordnung als
vorläufige egelung „Ininderer Art und Legitimitat”, als Notverfassung,
Ausnahmeverfassung oder Übergangsverfassung begriffen wurde?. och
wurde gerade diese Ordnung letztendlich JALE Überlebensgarantie 1ür das
„neinge” Reich

1U 1er schon eine VOoO Panıtat der Konfiession auft dem Boden des
Augsburger Religionsfriedens entfaltet wurde, erscheıint {raglich*“. Dıe of-
171e 111e Anerkennung zweler Bekenntnisse, die Bekenntnistfreiheit der
Reichsstände un das jeweilige konfessionell edingte Auswanderungs-
recht tragen ZWar bereıits ublime paritätische Zuge DIie paritätische Aus-
gestaltung hatte indes lediglich den Charakter eines Stillhalteabkommens
bis ZU  — konfessionellen Wiedervereinigung‘ Insgesamt bedeutete der Re-

ligionsfrieden jedenfalls nicht, dafs 1U die beiden Konf{ifessionen GJeIc  e -
rechtigt nebeneinander gestanden hätten. ESs 1e der IUr die Protestanten
schmerzliche geistliche Vorbehalt 1n des Augsburger Religionsirie -
dens, der die geistliche Territorien aussc.  jelslich Besitzstand der rO-
misch-katholischen Konfession erklärte. Überhaupt WarTr ach römisch-
katholischer Au{ffassung, der 1 NscChIu auch die kaiserliche Pollitik Lolg-
te: der Religionspartel der Augsburger Konfession LLUT das ausnahmswelse

Hans Bornkamm (wıe Anm 6)
Heckel (wıe Anm. 2;) 116 29 ders., Dıie Menschenrechte 1mM Spiegel der refior-

matorischen Theologie, Heidelberg 1987, 30; uch schon Johann Jacob Moser, Von
der Teutschen Religions-Verfassung, Leipzig LL 2090722953

artın Heckel, Parıtat, 1n ZRG Kan Abt 49 1963 261-—-420, hier 308
Befürwortend insbesondere Friedrich VOoO  — Bezold, Geschichte der deutschen Re-

Iormation, Berlin 1890, 870; verneinend beispielsweise arl Köhler, Der Augsburger
Religionsfriede und die Gegenreformation, 17 Jahrbücher für deutsche Theologie E

1878) 392, 394396
Vgl Köni1g Ferdinand 1n der Resolution VO August 15 nach Christoph Leh-

INann, De DaACC relig1on1s cla publica el originalia, Frankfurt Maın, L7ZOZL,
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zugestanden, Waäas ausdrücklich 1mM ext des Augsburger Religionsiriedens
festgehalten warl2

raglic. 1st damit, OD nıicht bereits mıt dem Augsburger Religionsirieden
un nicht erst 1806 das alte Reich Ende WArTr. Vor em dem alser, der
schon ın der vorhergehenden Jahrhunderten die mıt seinem Amt verbun-
denen politischen Rechte verloren hatte un eigentlich LLUT och Ehren-
rechte ausüben konnte, wurde 1U  — HTC die Aufhebung der religiösen Ho-
mogenıitat 1mM Reich 1SC. mıt der Kirchenvogtei un! dem religiösen Rich-
teramt se1ine etzten wichtigen Bastionen 1mM Reichsleben un! damit über-
aup eine seiNer weniıgen och wesentlichen Funktionen praktisch O-
gen? DIie Einheit MC}  5 FEgNUM un! sacerdotium konnte jedoch 11U[T dann be-
stehen, WenNnn der alser als oberste weltliche Nnstanz mıt dem SanNzel) Reich
den Glauben teilte. 1€S$s War selbstverständlich In einem doppelkon{essio-
nellen System 1SC unmöglich. Der Augsburger Religionsirieden edeu-
tetfe dementsprechend eine Verabschiedung VO  - der mittelalterlichen
Reichsidee, wonach die Reichseinheit Urc einen einheitlichen Glauben

sichern war!*. wenngleich die Fiktion der Einheit VO  - FEgHNUM un er-
dotium DIs 1806 aufrechterhalten wurde un damit das Reich, TEUNC
veränderten Pramıissen, fortlebte

Ausschluß Von Sekten

Eın Nebenaspekt des €el Religionsparteien gerichteten Auftrages ZUr

Vergleichung un erein1gung 1st auch In dem Verbot VO  , Sekten enthalten.
Das, Was POSItLV In den 9, 1 11 un! VOTL em In des Augsburger Re-
ligionsfriedens finden WAr, Waäal gleichzeiltig negatıv In ausgedrückt:
Die iındende wahre Religion War allein In den beiden, UTC den Augs-
burger Religionsirieden anerkannten Konfessionen suchen, wobei eine
Berücksichtigung anderer divergierender Lehrmeinungen, wWI1ie S1E Urc
weıltere kirc  ıchen Abspaltungen bZw. Sekten geplieg wurden, G
schlossen wurde. Hierbei War das Verbot VO Sekten nicht als eın Döswilliges
Bündnis der beiden iuhrenden Bekenntnisse schwächere Religions-
gemeinschaiten auizufassen. 1lelmenr tellte CcS5 VOTL em einen wesentli-
chen Ausdruck eiINeEeSs rudimentären Gefühls für die Gemeinsamkeiten ZWI1-
schen Augsburgischem und Römischem Bekenntnis dar!>

12 T1L7Z Dickmann, Der westfälische Frieden, Munster 1965, 346
13 TILZ Hartung, arl und die deutschen eichsstände VOoO  — 6-—1 Halle

1910, Tübingen I94%, 167.
Heıinz Duchharadt, Protestantisches Kaisertum 1Im alten Reich, Wiesbaden IR

15 Bornkamm (wie Anm 6) JE
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Wege ZUT religiösen Wiederverein1gung
Der Augsburger Religionsfrieden empfahl den beiden streitenden Religions-
parteien verschiedene Wege, einen Ausgleich untereinander finden
neben einem General- oder Nationalkonzil Nanntfe auch „Kolloquien“,
womıiıt Religionsgespräche gemeint

Konzıl

Nachdem schon ın er  NCH Zeıiten innerkirc  iche Spannungen auf
Konzilien erfolgreic abgebaut worden wurde in der Reformatlions-
zeıt das Konzil geradezu einem Allheilmittel ZUr Wiederherstellung der
kirc  ıchen Einheit hochstilisiert!® Hierbei erschien damals die 3rC
Luther begründete In der kirc  ıchen Landschaflit Deutschlands
nicht als einz1ges auf einem Konzil beratendes Thema uch eine Reihe
VO berelits früher aufgeworifenen un bisher nbeantwortet gebliebenen
innerkirchlichen Fragen harrten einer LOsung, für welche eın Konzil als das
geeignete OoTrTum angesehen wurdel

Die bedeutendste Schwierigkeit bel der Einberufung eines Unionskonzils
WarTr indes, daß€l Seiten sich ZWal hinsichtlich der Funktion des Konzils
als Ort für Vermittlungsversuche ein1g gleichzelt1ig jedoch I-
sSsChHh1e  A Vorstellungen VO Begrilf un: damıt auch VOIN der usam  N-

sSetIzunNg des Konzils pflegten

a) Der Konzilsbegriff im Verständniıs der Augsburger Konfession
Von der lutherischen Partel behauptete bisweilen die Gegenseite, dals s$1e

jegliche Autoritat also namentlich auch die ıIn Form eines Konzils SC-
bte überhaupt ablehne!S. 1ese Ansicht 1st jedoch lediglich ıIn eiıiner
höchst oberflächlichen Betrachtungsweise begründet: Nun hatte Luther auf
dem Reichstag Orms ZWar die Autorität sowohl des Papstes als auch die
der Konzilien als ehlbar In rag gestellt; diese Kritik galt jedoch LUr dem
edanken einer Unfehlbarkeit des Konzils, nicht jedoch der Institution des
Konzils als solcher??. Mithin ertonte der Ruft ach einem allgemeinen Kon-
zil gerade auf protestantischer Seite?®9. 1es dürfte die Bereitschafit der Kurı1e,
sich hierauft einzulassen, dementsprechend gemindert haben“‘, zumal

Vgl Joseph Or Die Reformation In Deutschland, IL, Freiburg/Breisgau
200

OTT7Z (wıe Anm 16) 200
Diese unhaltbare Ansicht wird besonders hartnäckig bel Heribert Raab, Kirche

un! aafl, München 1966, 39, vertreten
T1L7Z Hartung, Deutsche Geschichte Vo  — 1515 un 1648, Berlin 1971,
Paul oachimsen, Die Reformation als Epoche Deutscher Geschichte, München

1951, 93, 233235
21 Vgl arl Brandıi, Die deutsche Reformation, Leipzig 1927, 278 f
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sich das Papsttum hnehin schon se1ıt einiger Zeıt innerhalb der eıgenen Par-
tel konzilaristischen Forderungen gegenüber AA Wehr sSeizen mußte22.

ach lutherischer Auffassung Wal das Konzil die oberste irdische 2stan?
der Christenheit, welche das Recht hatte, Glaubensgrundsätze deflinieren
und Glaubensstreitigkeiten entscheiden. SOowelt I1la  - sich mıt der
römisch-katholischen Auffassung och ein1g. och konnte das Konzil ach
Ansicht der Reformatoren durchaus aıich ırren zumindest sofern nicht die
geistliche Kirche In ihm andelte zumal das Konzil ach dem IUS human-

einberuftfen un! durchgeführt wurde. ingegen wurde die Fe  arkeıt
des Konzils eıtens der römisch-katholischen Theologen bestritten.

DAas Konzil WaTlt! weiterhin ach lutherischer Auffassung die Heilige
chrift gebunden, e stand ihr un durite nicht ber das Evangelium
selbst veriügen. Dementsprechend sollte das Konzil, das die evangelische
Religionspartel aufgrun: der bestehenden Mißßstände einberufen sehen
wollte, als gemeinsame brüderliche Zusammenkunft z7A371 Ausraumung der
bestehenden Diftferenzen 1n Glaubensiragen ausgestaltet werden?®>. Weıter-
hın sollte In Deutschland stattfinden, gleichberechtigter Beteili-
guNg beider Religionsparteien. Als Entscheidungsgrundlage durfte ach der
Auffassung der protestantischen Religionspartei allein die Heilige chrift
dienen“*, beispielsweise aber nicht die Tradition.

Interessan 1st auch die © die der weltlichen Seite zugedacht Wa  —
Nach Luther*>? die Fursten 1m Rahmen einer wohlverstandenen Fur-
sorgepllicht aliur verantwortlich, Mifßstände innerhalb der Kirche besei-
tigen“®. 1€es konnte auch CeINE entsprechende Mitwirkung der Durch-
ührung des Konzils, insbesondere seiner Einberufung beinhalten Eın
relig10ses Richteramt des AISETs lehnte Luther gleichwohl ab27 Dıie uther1-
sche e1te ahm also Rückgrif auftf einen KonzilsbegriIif, wWI1€e 1H'€ die
alte Kirche 1m Zusammenhang mıt den ökumenischen Konzilien gepilleg
wurde.

Hiıerzu eingehen Gunther Wenz, Theologıie der Bekenntnisschriften der CVaLDCr
lisch-Iutherischen Kirche, D Berlin-New VYork 1996, 328-—364, miıt weiteren Nachwe!l-
5 vgl insbesondere uch Hubert edin, Die Papste un das Konzil ın der Politik Karls
Y 1n ders., Kirche des aubens Kirche der Geschichte. Ausgewählte Aufsätze und
ortrage, FE Konzil und Kirchenreform, Freiburg/Breisgau-Basel-Wien 1966, 148-—1
hier 1458

Martın Heckel, Autonomia und Pacıs Compositlo. Der Augsburger Religionsfiriede
In der Deutung der Gegenreformation, 1n ZRG Kan Abt. 45 1959 141-248, hier 187

Vgl Helmut eVver, DIie deutschen Protestanten der zweiıten Tagungsperiode
des Konzils VO  = len 55152 In Archiv für Reiormationsgeschichte 1965 L656=
209

25 Vgl Luthers TIE palatin, 1522 1n Br. IL 53 3
26 Vgl Johannes Heckel, Lex charitatis, München 1953, 195
27 Vgl Bike Wolgast, Das Konzil In den Erörterungen der kursächsischen Theologen

un Politiker 3-1 1ın Archiv für Reformationsgeschichte F3 1982 122-156,
hier 125° allgemein den Modalitäten des Konzils vgl Robert Stupperich, Kirche un
Synode bei Melanc.  on, In Gedenkschrift für Werner ert, Berlin 1955, 199—72
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D) Der Konzilsbegrıiff ım Verständnıs der römisch-katholischen Konfession
Den Ausführungen AT: römisch-katholischen Konzilsbegri{ff 1st zunächst
die Bemerkung vorwegzuschicken, dafs die römisch-katholische Kirche für
ihre prekäre Lage nfolge der reformatorischen ewegungen SOWI1E für Mils-
stände innerhalb der eigenen Reihen durchaus nıcht 1N! WAal. och De-
deutete der AD der lutherischen elfte für S1Ee SC.  ichtweg Ketzerel,
daß einNne brüderliche Zusammenkunfit ZA1T Klarung der Mr die Reforma-
t107 aufgeworienen Fragen für 6S1€ nicht 1n rage kam Daneben csah die rO-
misch-katholische Kirche, WI1€ bereits oben bemerkt, die Einberuflung eines
Konzils hnehin als problematisch zumal 1n der Konzilsbewegung auch

die Kurılie gerichtete one anklangen“®. SC  1e€.  1€ zeıgte sich die rO-
misch-katholische Kirche dann ZWal doch bereılt, sich mi1t der Reformation
1mM Rahmen eines Konzils auseinanderzusetzen”; VO Charakter her OoNnNn-

das hierfür einzuberufene Konzil ach Vorstellung der Stimm{iührer der
römisch-katholischen Seite jedoch L1UTL eine Art Gerichtsprozels se1n, ıIn dem
der Vorwurti der Ketzerel gegenüber der lutherischen e1ıte verhandeln
war?®. Während der aps ach römisch-katholischer Auffassung hierfür als
Richter berufen WAarl, sollte der evangelischen eıte lediglich als Angeklagte
Gehör gewährt werden.

Man tellte sich 1e7 also eın Konzil mi1t forensischer Auspragung
päpstlicher Führung VOL und befürwortete damıt einen neuartigen Konzils-

Dıiese Auffassung wurde namentlich VO  . der päpstlichen Cum
ad Oollenda getragen?*. Letztendlich SETZEE sich diese Sichtweilse auch bei der
Durchführung des Tridentinums HIC

Der Konzilsbegriff ım Reichsrecht

Der Augsburger Religionsfriede nannte das Konzil als einen der Wege, auf
dem eiINe relig1öse Reunliıon suchen WAäl. Was jedoch diesem VO

Reichsrecht benutzten Begrili des Konzils verstehen WAaITl, ließen die Nor-
1901  b en In der Reichspoliti wurde ZWarTr immer wieder, anderem
auch AFC. Reichstagsabschiede, die Einberufung eines Konzils gefordert?“.
ine Entscheidung ZUugunstien eines bestimmten Konzilsbegriffes, entweder
einNes lutherischen, eines römisch-katholischen, oder eines selbständig pra-
zıisıerten, wurde jedoch zunächst vollkomme vermieden.

SO derap schon VOL dem Reichstag VO  3 Augsburg 1mM re 1530 sEe1-
HE  - Kardinallegaten Campegg10 beauftragt, tunlichst die Einberufung eines Konzils
möglich machen, vgl Wenz (wıe Anm 22 360

Übrigens War die Verhandlungsbereitschaft auft kurialer eıte schr unterschiedlich
ausgepragt; c5 gab Stimmen, welche den päpstlichen Primat ZUrLr Verhandlungs-

erklären und amı ZUrL Disposition tellen wollten, vgl OTrTZ (wıe Anm 16)
200

Vgl Heckel, Autonomila un Pacıs Compositio (wıe Anm 23) 181
31 Carl Erdmann, Dıe Wiedereröffnung des Irıenter Konzils durch Julius 11L., 11

Quellen un: Forschungen aus italienischen Archiven un Bibliotheken (1928/29
2407953

Vgl LOTFFZ (wıe Anm 16) 200
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Als im Augsburger Religionsfrieden der Begrili des Konzils verwendet
wurde, machte INa INnsSsoOoweılt VO  - der Technik des dissimulierenden Rechts
Gebrauch, WOML1 eın äaulßerer Konsens zwischen den streitenden Parteien
UTFC einen ormell einheitlichen Begrifi geschaffen wurde, INan gleichzei-
tig jedoch inhaltlich dennoch 1mM Dıssens verblıeD, da INall diesen Begriff 1e-
weils mıt unterschiedlichen Inhalten unterlegte?>. Der Begrili des Konzils
wurde damit also VO  _ der konfessionellen Ebene abgelöst, ohne dafß aber
mıt einem akonfessionellen Inhalt gefüllt wurde.

aa) Der Verlauf des Konzıls Von Trient

iIm ahrhundert wurde die doppelkonfessionelle Bedeutung des Be-
ori1fs 1M Rahmen der Beurteilung des Konzils VO ıPn besonders deut-
ich DIıie Initiative für die Einberufung des Konzils ergrifien der alser un
die Protestanten Dıe Kurie reaglerte hierau{ti ingegen zunächst zurück-
haltend, da bei ihr die Auffassung erhan hatte, dals eın
Konzil, insbesondere des 1mM römisch-katholischen Binnenbereich
och schwebenden TEC1ILes zwischen Kurialismus un Konziliarismus,
eher och zersetzende als einigende Wirkung en konnte?*. Dıe erzZo-
gerungstakti des Papstes WaTl n  e  ich der nla für Drohungen des
Kaisers, selbständig eın Konzil einzuberufen, die TENC ohne ernsthaften
Hintergrund waren??.

Die Tatsache, da SC  1e  1C dennoch UrCcC den aps eın Konzil einbe-
rufen wurde, das auch IT das Reich un zeitweise Urc die DIO-
testantische Religionspartei mıiıt Vertretern beschickt wurde, tellte gleich-
zeitig eine vorläufige Entscheidung zugunsten des römisch-katholischen
Konzilsbegriff dar. Dieser Umstand bereitete naturgemäls den protestantıi-
schen Vertretern auUT dem Konzil erhebliche Schwierigkeiten: raglic WalIl,
inwlileweıit sS1€e ihre eigene Forderung ach einem „Ireien christlichen Kon-
Al die 1mM völligen Widerspruch ZU Jlenter Papstkonzi stand, mıt ach-
Tveriolgen sollten?®. Immerhin dem alser auch Zugeständnis-

1mM protestantischem Sinne abgerungen worden: Hs wurden den Trote-
tanten kirchliche Reformen, die Heranziehung der eiligen chriit als VOI-

rangınger Entscheidungsgrundlage, SOWI1E eiINeEe gebührende Führung der
Konzilsverhandlungen zugesagt?”.

Als der aps SC  1€  ich das Konzil VO  3 ı1en ach Bologna In den Kır-
chenstaat verlegte, brachte in dies zusätzlich och In den Gegensatz ZUuU
alser un! den römisch-katholischen Reichsständen. Während jedoch

323 Der Begrilf der Rechtsdissimulationen wurde eingeführt insbesondere VO  —

Heckel, vgl Krise der Religionsverfassung (wıe Anm 2) 115 [ ders., Parıtat Anm
10) 396 Anm. 473

OTTZ (wie Anm 16) 202
25 OTTZ (wıe Anm 16) 203

eyer (wıe Anm. 24), 166 I den Konzilsvorstellungen der Protestanten vgl
Robert Stupperich, DIie Reformatoren und das Tridentinum, 1n Archiv IÜür Reiorma-
tionsgeschichte 20-63

eyer (wıe Anm 24) 1681771
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die römisch-katholischen Stände lediglich die Rückverlegung des Konzils
forderten un der alser dieser Forderung miıt der Drohung der schismati-
schen eigenmächtigen Fortführung des Konzils erfolgreich Nachdruck VeEeI-

lieh, holfften die Protestanten vergeblich auftf die Reassumption der bislang
gefalsten Konzilsbeschlüsse?®. Gerade aufgrun der erwähnten kaiserlichen
Zugeständnisse hatten ein1ge protestantische Fürsten Konzil teilgenom-
INCIL,; ihre Teilnhnahme endete jedoch unmittelbar mıiıt dem USDruC des
Schmalkaldischen Kriege??. Hıermıit scheiterte gleichzeiltig auch jene erholil-

Wirkung des Tridentinum als eines echten Reformkonzils, zumal jegliche
welitere Teilnhnahme Tridentinum protestantischerseits VO Naumburger
Furstentag 1mM Jahre 1561 abgelehnt wurde

DIie Vollendung des Konzils brachte SOM 1m Ergebnis keine rundlegen-
de Refiorm 1m ınne der Augsburgischen Konzftession. Vielmehr die
Gräben zwischen beiden Religionsparteien in Trient och vertieit worden.

bb) Das Ergebnis des Triıdentinum und SeInNe weıteren Folgen
Fur die weiıtere Handhabung der einschlägigen Vorschriften des Reichsrech-
tes tellte sich achSC der Jjenter Konzils die Frage, ob die ffenen
Religionsiragen mı1t dem Tridentinum hinreichend beantwortet worden

Die olge einer positiven Beantwortun dieser rage ware SCWESCI,
dafs das Reichsrecht künftig L11UT och VO  - einer legitimen Konf{ession, nam-
ich der post-tridentinischen, römisch-konfessionellen Konfiession hätte
ausgehen dürtfen Gleichzeitig waren auch sämtliche Kompromißlösungen,
wWI1e die Besitzstandsregelungen, gegenstandslos geworden.

DIıie abschließende Antwort hierauft gab der Reichstag ugsburg 1Im
Jahre 1566, der sich eigentlich mıiıt der rage befassen sollte, ob die refiOor-
mierten Abspaltungen VO  - der Augsburgischen Religionspartel Vr den
Schutz des Augsburger Religionsfriedens mitertfalst oder ob s1e als
Sektierer 1mM Sinne VO  w gemeinsam VO  - beiden anerkannten Konfes-
sionen ekämpfen

Als orirage WarT 1eTr klären, ob ach dem Tridentinum, das eigentlich
als Unionskonzil hatte fungieren sollen, überhaupt och die Schutzvor-
schriften des Augsburger Religionsfriedens angewandt werden durften
Doch WarT nicht L1UI die Verbindlichkei des Tridentinums zwischen den eli-
gionsparteien strıtt1ig, sondern schon ihre Anerkennung innerhal der rO-
misch-katholischen Seılite stark umkämpft. Der aps wünschte sich ZWarTr

eine Beendigung des Augsburger Religionsfriedens, zumal sich das jenter
Konzil eingehend mıt der Reformatıon beschäftigt hatte un diese Neuerun-
gCn verworlien hatte*!. Der päpstliche ega klärte jedoch schon bald den
aps brieflich ber die tatsächlichen Verhältnisse auft dem Reichstag autf ET
egte dem aps dar, dafß IMa C5 beim Religionsfrieden belassen muSsse, aber

Stephan Skalweit, Reich un! Reformation, Frankifurt/Maıiın, 1967, 349
eyer (wlıe Anm. 24) 204-206
Robert alınıch, Der Naumburger Fürstentag F5561, 1870, 201

41 Walter Hollweg, Der Augsburger Reichstag VOoO  — 1566 und seine Bedeutung für die
Entstehung der Reformierten Kirche un ihres Bekenntnisses, Neukirchen 1964, 315



Z Christoph Stump({

auch könne, sofern dieser nicht erneut In einem Reichsabschied erwähnt
würde. Weiterhin so 11a1l besser abwarten, bis die römisch-katholische
Seite wlieder In die Lage werden würde, die suspendierten Rechte
auszuuüben. Nach verschiedentlich ausgeübten Druck Wal ZWOaäal der aps
hiervon überzeugen, doch betrieb (T alur I1150O energischer die mset-
ZUNS des Tridentinum 1mM innerkatholischen Bereich“*?. DIie römisch-kathaoli-
sche eıte verzichtete damıt auftf die Anfechtung des Religionsiriedens.

DIie VO Kalser ursprünglich für diesen Reichstag vorgesehene Religions-
vergleichung unterblieb ebenso, WI1€E die VO  — ein1ıgen protestantischen Stan-
den geforderte Einberulung eiInNnes Nationalkonzils, zumal dieses allenfalls
eine regionale Religionsvereinigung hätte erzielen können. Schon sehr bald
seizte sıch dann die Auffassung urch, dals der Augsburger Religionsfriede
ın seiNer Gültigkeit nicht MFC das Tridentinum beeinträchtigt werden soll-
te? Der Reichstag tellte er fest, da das Konzil VO Trient nıcht jenes,
TIG den Augsburger Religionsirieden geforderte Unionskonzil darstellte
un! der AITEe. den Augsburger Religionsfrieden geschaffene Zustand e1De-
halten werden sSo

Hiermit hatte sich auch die edingte Praktikabilität der dissimulierten
Rechtsbegriffe erwlesen: ZWaäal 1els sich miıt dem Begriff des Konzils bel der
Formulierung des Augsburger Religionsiriedens eın formeller Konsens fin-
den och konnte die vereinbarte Formulierung nicht praktisch umgesetzt
werden, da dies LLUTE Urc die reichsrechtliche Entscheidung ZUgunNnstien e1-
neT der beiden widerstreitenden Religionsparteien hätte erfolgen könne, die
jedoch vermieden werden sSo

Zwar konnte INa  — sich zwischen beiden Religionsparteien ormell auf
CINe Entscheidung der Religionsirage 1ncC eın Konzil einıgen och die FE1-
nıgung reichte 1U dazıl, die Buchstaben In der richtigen Reihen{folge sei-
Z nıicht jedoch, den Wortlaut mıt Inhalt füllen Die Konzilsproble-
matik konnte ebensowenig WI1€e die Religionsproblematik auf e1InNner konfes-
jionell übergreifenden jJuristischen Ebene gelöst werden. Durch die sich all-
mählich durchsetzende Verschleierungstaktik der Rechtsdissimulationen
wurden die 1SSE 1ımM nachreformatorischen Reichsrecht lediglich überdeckt,
nicht jedoch gekittet*.

DIie inıgung ber die Konzilsirage konnte er 1U nde des 1N1-
guUNgSPIOZCSSCS stehen und Wal nicht bereits der Kircheneinigung VOrWCS-
zunehmen; der Weg ber das Konzil War dementsprechend als Weg E B1-
nıgung der Religionsparteien nicht gangbar.

Religionsgespräche
Als weıltere Möglichkei ZU[L[ Erzielung einer Wiedervereinigung der Kontfes-
Ss1io0Nen Nannte der Augsburger Religionsirieden Kolloquien ım Sınne bilate-
raler Religionsgespräche, aufl denen Oormlos CN Einigung In dogmatischen
Fragen gesucht werden sollte

EbdR
Ebd 326

Heckel, Krise der Religionsverfassung (wıe Anm 2) 116
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DIie bedeutendsten Religionsgespräche hatten ıIn der Zeıt zwischen 1536
un A also jeweils schon VOL dem Inkraittreten des Augsburger Reli-
gionsiriedens stattgefunden, ohne dals eın Ergebnis geiunden werden
konnte.

Auft dem Reichstag ugsburg 1mM Jahre 15530, auf dem auch die AUuUgs-
burger Konf{ession vorgelegt worden WAalIl, and eın Religionsgespräch
das sich 1mM wesentlichen mıit der Rechtfertigungslehre befaßte, jedoch ohne
einen nachhaltigen Erfolg blieb?? Auft weıliteren onventen In Hagenau un
Orms ıIn den Jahren 1 540 un! 1541 SErZiE INa  — diese Bemühungen fort
Während In Hagenau lediglich Verfahrensiragen besprochen werden soll-
t[GR.: wurden die nhalte der Fortsetzun In Orms überlassen*?®. Das Ge-
spräch VO Orms litt ZWarl zunächst der mangelnden Geschlossen-
eıt auf der römisch-katholischen Seite?*/, reiite dann jedoch verhältnismä-
I$ig weit48. Als dann jedoch die Ergebnisse des Ormser Konventes aut dem
Reichstag VO Regensburg 1541 1m Rahmen einNnes Kolloquiums WEeIl-
terberaten werden sollten, zeigte sich, dafls INa zwischen den Verhand-
Jungsparteien lediglich Kompromıisse In der Begrifflichkeit, nicht jedoch 1m
Inhalt erzielt hatte Da INa  — sich miıt Dissimulationen D: 1mM juristischen
Bereich, nicht jedoch 1mMm theologischen Feld enelien wollte, scheiterte eine
grundsätzliche Einiıgung. DIie Stände ehntenerweılitere Unionsversuche
ab49 Nach dem Scheitern des Tridentinum als Unionskonzil blieben weitere
ernsthafte Versuche, sich zwischen den Religionsparteien auf dem Ge-
sprächswege vergleichen, endgültig aQus, zumal diesem Zeitpunkt be-
reıts die Posıtionen weitgehend unflexibel geworden waren”?®.

Der Wiedervereinigungsauitrag 8881 Westfälischen Frieden

Das, Was hinsichtlic einer Wiedervereinigung der beiden Konfessionen In
die Regelungen des Augsburger Religionsfiriedens aufgenommen worden
Wal, wurde Napp hundert Jahre spater 1mM Westfälischen Frieden wieder-
holt SO wurde ausdrücklich die Fortgeltung des Augsburger Religions{rie -
dens In Art IPO festgestellt. Doch finden sich auch weılteren Stel-
len innerhal des IPO Auspragungen des religiösen Wiederverein1igungs-
gebotes, 1mM 1INDIIC. auf den Restitutionstermin Tür die reichsunmittel-
baren geistlichen Herrschaliften In Art IPO. hinsichtlich des Status

45 Vgl Robert Stupperich, Der Humanısmus un die Wiedervereinigung der Konies-
sionen, Leipzig 1936, I der feststellt, dafß die Protestanten inhaltlich über weite
recken hinweg nachgaben, ann wieder auf Außerlichkeiten beharren.

Eugene Honee, ber das Vorhaben un Scheitern eines Religionsgesprächs. Eın
Verfahrensstreit au{f dem Konvent VO.  — Hagenau in: Archiv für Reformationsge-
schichte 1985 195-—-216, hier 198

Stupperich (wıe Anm 45)
Stupperich (wıe Anm. 45) ol
Stupperich (wıe Anm 45) 10  S
Hubert edin, Aus welchen Gegensatzen sind die vortridentinischen Religionsge-

spräche zwischen Katholiken und Protestante gescheitert?, 1n Theologie und Glaube
Zeıitschrift für den katholischen Klerus 1958 50—-8 1

Ztschr.{.K.
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der mittelbaren geistlichen Herrschaften der Reichsstände In AT V
IPO bezüglich der Einbeziehung der Ireien Reichsstädte In den Frieden In
Art IPO un 1M 1INDIl1c atıi die Suspendierung der geistlichen JUs
risdiktion der römisch-katholischen Bischöfe 1ın Art. IPO

Die Wiedervereinigung der Konfessionen War also auch ACh dem
Westfälischen Frieden eın verfassungsrechtliches Anliegen des Reiches.
Dennoch hatte sich die Bedeutung dieses Ziels, der usge-
staltung 1mM Augsburger Religionsfrieden, gewandelt un jel 1U CHHAIIC
rudimentärer au  % Das Erfordernis einer Rechtfertigung der Irüher B“
währten Zugeständnisse WAar für die Konfifessionen ach WI1eEe VOTL gegeben.
Systematisch interessant 1st VOT em die Tatsache, dafs der Auitrag ZUTLT

ligiösen Wiedervereinigung jeweils Rande VO Spezlalvorschriften ZUTLT

Besitzstandsregelung finden ist?! Bemerkenswert 1st weiterhin, dals
der Gleichberechtigung der Konfiessionen In orm einer Genera  au-

se] viele Einzelregelungen diese Gleichberechtigung 1m System des West-
fälischen Friedens statuierten”?. Dıe AA Streitbeilegung 1m Westfälischen
Prieden eingeführte 10 IN partes der Verzicht auft Mehrheitsentscheidun-
SCH In Religionsangelegenheiten zugunsten VO  — Verhandlungen (amıcabı-
ıs COomMmposıt10 wilies den weılteren Weg ZU konfessionellen Parıtät 1mM
Reich>>.

och tellte die Ausgestaltung 1mM ext des IPO nicht die einz1ge eran-
derung hinsichtli des Wiedervereinigungsaulftrages dar DIıe Rahmenbe-
dingungen 1mM Jahre 1648 vollkommen andere a1s och 1mM Jahre
1353 zumal mıt dem Westfälischen Frieden eın gesamteuropäischer Um-
THE einherging, der den Beginn der Neuzeıit darstellte Während I1la  — 1m
Jahre 15535 In ugsburg och In der Vorstellung e dafs eiNeEe Beendl-
guNg der Kirchenspaltung zumindest nicht vollkommen ausgeschlossen
WAaLIl, 16 INa  3 1648 das Gebot der konfessionellen Wiedervereinigung für
emMe Floskel ohne jeden Realbezug. DIie eigentliche Bedeutung der eiIn-
schlägigen Oormen als Wiedervereinigungsauftrag WAarT ihnen diesem
Zeitpunkt anden gekommen, da diesbezüglich VO keiner CITE mehr
WIT.  IC offnung gehegt wurde un auch keine Anstrengungen mehr In
diese Richtung Heifen Dıe verschieden Ansatze ZUT Wiedervereinigung,
WI1eEe militärische Aktionen, das Konzil VO  H J1enTt, diverse Religionsgesprä-
che, das als Zwischenreligion gedachte Interim, SOWIE das Restitutionsedikt
Kalser Ferdinands I1 aus dem Jahre 1629?* hatten sich bereits als untaug-
ich herausgestellt??.

51 Vgl hierzu Nicolaus Gundling, Dıiscours über den Westphälischen Frieden, Frank-
turt Maın 13 24{ S wırd 1Iso lange auf dıe Possession gesehen, hıs WIr alle
Men Halleluja siıngen“,

52 Bornkamm (wıe AJ 7) 2756
aus Schlaich, Mailoritas protestatio 1T10 1n partes COLIDUS Evangelicorum, 1n

ZRG KCKanı Abt FL 264-—-299, hier D
Hiıerzu siehe artın Heckel, Das Restitutionsedikt Kalser Ferdinands Il VO.

Marz 1629, 888 Festschrilft für arl Kroeschell, München 1997, + 1376
» > Bornkamm wıe Anm 6) A
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SO konnte Gundling?® mıt gewissem Recht den Wiedervereinigungsauf[l-
trag 1 WestftTälischen Frieden als „leeres Compliment“ bezeichnen, wWOomıt
INa  — lediglich zeigen WO  €, „daß MAan allenfalls nıcht abgene1gt SCY, eiIne Verei-
NIGUNG der Relıgion reffen Alleın darzu Ist ohl seıt dem Tridentinischen COoN-
Cılıo alle Hoffnung verschwunden“. Dementsprechend tellte der Frieden
durchaus Regelungen iur eIMNe sechr ange auer f>7

Seinen Sınn hatte der Hınwels au{tf die konfessionell Wiedervereini-
gU11$ 1mM Westfälischen Frieden also auUSSC  jelslich och als Stutze des DI-
konfessionellen, DZW. nunmehr, ach Berücksichtigung der reformierten
Anhängerschaft, des trikonfessionellen Systems der Reichsverfassung.
eıne Bedeutung als ernstgemeinnter Appell die Religionspartelen ZATE

wirklichen Überwindung der Glaubensspaltung Waäal dagegen schon se1t
dem Reichstag VO ugsburg 1mM Jahre 1566 endgültig anden gekom-
881481

Resumee

Im Ergebnis Aalst sich feststellen, dals INa  — den Wiedervereinigungsgebo-
ten des Augsburger Religionsfriedens un des Westfälischen Friedens L1UTL

bedingt gerecht wird, WE 11la  — S1Ce allein dem Gesichtspunkt der
konfessionellen Versöhnung betrachtet. Als solche hatten sS1C ZWaäal sicher-
ıch ihre Berechtigung, auch WCI1)1 die Neigung ernsthaften Annähe-
rungsversuchen zwischen den Religionspartelen mı1t der Zeıt eutlic
NaCcC  e un In der Zeıit des Westfälischen Priedens aum och-
macht werden annn

Dıe wesentliche Funktion lag vielmehr In der Aufrechterhaltung einer
Liktiven Glaubenseinheit für die Belange der Verfassungsstruktur des alten
Reiches. 1D)3s Reich rhielt seinen religiösen Charakter TE die EZUG-
nahme aut einNne einheitliche chrıstlıche Religion au{frecht, unterliels JE
doch, selbhst die Entscheidung für eine der vorhandenen Varlanten, wWI1e S1€
In den auseinanderstrebenden Kon{fessionen vorhanden trefi-
ten Es wahrte die iktive Glaubenseinheit 1 Reichsrecht AT die Ver-
wendung der Technik der Rechtsdissimulationen, also Hire die Verwen-

dung einheitlicher Worthülsen, die jeweils ach Bedart ın unterschiedli-
cher elIse konfessionel füllen Gleichzeitig ermöglichten die
dissımulierenden egrimfe den zerstrittenen Religionspartelen, sich aul 1n -
terimistische Kompromıisse In Besitzstandsregelungen ein1ıgen. 1Das da-
mıiıt beabsichtigte Regelungsprovisior1um wurde 1 rgebnIis DA aran-
ten für die Dauerhaftigkeit des Religionsfriedens In Deutschland

undling (wıe Anm S51 R1 Z
5 / Bornkamm (wıe Anm 6) D



KRITISCHE

Markell VONn Ankyra (Ca 280374 Chr.)
un Asterilus Sophista

(Ca 274 350 Chr.)
Anmerkungen einer Edition

der Markell-Fragmente un der Epistula ad Iulium
Von Klaus Se1ibt

Das anzuzeigende Buch! verste sich als Neuedition (mıit Übersetzung samı([! An-
merkungen) der u1ls VO  ; Eusebius* un: cacius? VO  - Cäasarea In ihren antimarkelli-
schen Schriften übermittelten Fragmente auUs dem Opus MAGTHLUM des „Altnizäaners“
Markell VO  5 yra arkell verialste dieses Werk wahrscheinlich 1mM TE 336

Cr (Vinzent datiert zwischen 330 un 372 zwischen 330 un!:
Höhepunkt des Einflusses der euseblanischen Parte1ı nach Nızaa (325) HKr

überreichte Konstantın persönlich In der vermeintlichen olifnung auf kirchen-
politische Konsequenzen. Hinzu oMmMmM: die Edition der Epistula ad Iulium Mar-
kells, In der Markell 1mM Rahmen einer weliter gelalsten Regula €] 1ine Form des
römischen DZw. des 50g apostolischen Glaubensbekenntnisses überliefert (Vinzen
datiert ihre Abfassung nach der römischen Synode der Bischöfe). Der ert hat
seliner Ausgabe 100e Einleitung XII bis GAXI) vorangestellt, die ıne Abhandlung
VO.  b eDER, Theologie un: Werken Markells, IL einen Überblick den Handschrif-
ten un: Editionen un! 65R ine Bibliographie umf{alst. Eine Forschungsgeschichte
der eINn ausführlicher Kkommentar erübrige sich, Vinzent (vgl Anm
Z aufgrund der Arbeit des Rez?. uch bei der Behandlung der Editionsgeschichte
verwelist auf dieselbe XCI). Vielfältige Register schließen das 1n einer Les-
barkeit geschriebene und In einem ansprechenden Außeren gestaltete Buch ab

Markell VO Ankyra. Die Fragmente. Der TIE Julius VO  - ROom, herausgegeben,
eingeleitet un!: übersetzt VO  - Markus Vinzent, SVigChr Leiden New York
Köln, 1997 I-CXI, Pa

Contra Marcellum un De ecclesiastica theologia, edi T1IC. Klostermann/Gun-
ther Christian Hansen, Eusebiuser k Ve GCS 1 Berlin

Bel Epiphanius, Panarıon haeresium ‚6—10, ed arl Holl/Jürgen Dummer,
GE E Berlin

DerTSs:;. Die Gegner 1ImM Schreiben Markells VO  3 Ankyra Julius VO  - KOm, 7K  C 105
1994 285-328, hier 286 zwischen 330 un 336

Die Theologie des Markell VOoO  _ Ankyra, AKG > Berlin New VYork 1994

ZKG 111 Band 2000/3



Markell VOoO  — Ankyra un Aster1i1us Sophista 35/

DIie ragmente gehören INmMECN miıt den Arianerreden des Athanasıus Vo  -

Alexandrien den wichtigsten theologiegeschichtlichen Quellen der Epoche ZWI1-
schen Nızaa un Alexandrien (362) Markell inıtuert darın dasjenige antiarianische
ment, das dann 1mM erlauie des Karrlıere machen sollte, nämlich den
ZU$ subordinatianistisch auslegbarer christologischer Schriftstellen aul den mensch-
gewordenen Sohn DIie Bedeutung erhellt uch daraus, dals arkell In seiner Peti-
tıon den Kailser wiederum (neben Zitaten, bZw. Predigtgedanken anderer Euse-

bianer) Bruchstücke se1Nes arlanischen Hauptgegners, des Sophisten Asterlius Adus

Kappadokien, ıtlert er 1st se1ın Werk zugleich als ine Antilogıie den „An-
walt  M der rlaner ansprechbar, der se1t der kontroversen Debatte seine Author-
schaft einem umfangreichen OTrpus VO.  — Psalmenhomilien® (W. Kinzig,’ Kı

Uthemann®) und der VvOoTrausgegaNsgCHNCI Arbeit VO  - Wiles und Gregg”
w1e uch der DIiss. des Verf.19 verstärkt In den Blickpunkt der Arianismusforschung
gerückt 1st

Dıie vorliegende Neuedition der Frgg verdankt sich der Rekonstruktion des Wer-
kes Markells durch den Rez., durch die die 128 Frgg In die authentische Reiheni{ol-
C zurückgeführt wurden un!: die Gliederung, Themenbereiche und rgumenta-
tionszusammenhänge des Buches sichtbar gemacht werden konnten Aus dieser
Korrektur der VO  - €  erg 1794 begründeten und VO  - Klostermann 19061! erwel-
terten un modifizlierten Anordnung ergab sich Iüur den Rez zusammen mıiıt der
Rücknahme zahlreicher bedeutungsrelevanter Konjekturen) VOT em uch iıne
Neubewertung der VO Eusebius VO  - Casarea eröffneten und VO  — der klassischen
Markellforschung (Rettberg, Zahn, LoO{s) fortgeführten Interpretation einiger
Grundlinien markellischer Theologie. Während Vinzent seiner früheren
Skepsis!* jetz) die Neuanordnung un die Gliederung in Frgg.-Gruppen abgesehen
VO  — einem Detail (Umstellung VO  - Frgg 105 un: 106 Seibt BA un 118 Kloster-
IHaNil, ın der Synopse nicht vermerkt) komplett übernimmt, bleibt beim Ver-
staändnıs insbesondere des Sohnes- und Zeugungsbegriffes Markells 1Im Rahmen
traditioneller Markelldeutung.

Im Blick auft den ortlau des Textes beschränkt sich das Editorische bei der Ep1-
stula ad Iull1um auf ıne Neubewertung der 1Im Apparat in der Epiphaniusausgabe
VO  - Holl/Dummer‘?> mitgeteilten Varlanten. Bel den Frgg erbrachte die Neukolla-

Asternu Sophistae Commentarıorum iın Psalmos QUaAC supersunt. Accedunt aliquot
Homiliae INaC, ed Marcel Richard, SO slo 1956

1e zuletzt: Asterlius Sophista der Asterl1us ignotus? Eiıne Antwort, VigChr 45
388—-389

Rez Kinzig, In Search of Asterl1us. Studies the Authorship of the Homilies
the Psalms, FKDG 4 7, GOöttingen 1990, In VigChr 45 1T799T) 194-203

Asterius: New Chapter 1n the History of Arianısm?, 1ın regg, Arlanısm:
Historical anı Theological Reassessments. Papers irom the Ninth International onie-

Patristic Studies, Ox{ford, September 5>—-10, 1983, atM U1 Cambridge, Mass

1985, FELSSE
Asterlius VO  - Kappadokien. Die theologischen Fragmente. Einleitung, kritischer

TEXT, Übersetzung un ommentar, SVigChrX Leiden New Vork öln 1993 S1e -
he uch ders., Gottes Wesen, Og eıshel un Kralit bei Asterius VO.  — Kappadokien
un Markell VO.  - Ankyra, VigChr 170—-191

11 Wilie in 2
Dıie Gegner (wıe Anm 4) 286 Anm. und VOI allem 297 Anm

13 Wie Anm
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t1ıon eines Filmes des P Marclanus SIACCU>S 496, SA C (Archetyp der eINZIE
erhaltenen Textrezensi0on) falls ich nichts übersehen habe ein einziges über Klo-
stermann, Scheidweiler**, Hansen Rez hinausführendes textkritisches Problem
Dıe hervorragende philologische Arbeit Klostermanns Lalst siıch uch daran ablesen,
dafs rein 1m 1C auti den Wort- DZW. Buchstabenbestand nıcr wenI1ger als 105 der
128 Frgg der Neuausgabe identisch sSind mıiıt ihrer Vorgangerin. Wesentlich vermeh-
F  — konnte der ert In beiden Schriften arkells jedoch den Verweisstellenapparat
(hauptsaächlic. auft seine Asterius-Ausgabe, au{f Opıtzens TKunden und auf thas
naslusstellen), geringfügiger den Bibelstellenapparat. uch der textkritische Appa-
ral 1sSt 1mM Vergleich mıit Klostermann reicher, enn hat der ert bei Doppelzita-
t1ionen einzelner Frgg uch die VO  e Klostermann bisher T}+ innerhalb der Ku-
sebschriften vermerkten Lesarten bei den Frgg notlert, hat die Vorschläage VO  —

Scheidweiler, Hansen un des Rez gewichtet un Je nach dem berücksich-
tıgt und die VO Klostermann nicht für wichtig erachteten Varlanten der alteren
Editionen SOWIE die In der einschlägigen Sekundärliteratur weıt verstitreuten Lesar-
ten aufgenommen (das Material für 1st e1ım Rez für alle textkritisch erhneD-
liıchen Stellen ausgebreitet und bequem zugänglich). Be1l der Prasentation der Frgg

Vinzent Anfang und Ende keine Anführungszeichen und Auslassungspunk-
te, mıit denen der Rez grundsätzlich bei der Interpretation die Achtsamkeit darauf
lenken möÖchte, dafls EBuseb In vielen Frggg mıt einer Konjunktion beginnt, die au{f e1-
NC  , vorausgehenden Hauptsatz schließen aßt un! dafß nicht unbedingt mıit Mar-
kells Ende einer Periode das Frg beendet haben muß Vinzent geht VOoO. der ulNZU-

treifenden Voraussetzung dQUs, dafs Euseb In der Regel In „grammatikalisch geschlos-
Fragmentenabschnitten“ ıtiert (Anm 41 Frg ö3[1 1O]; vgl Anm 146

Frg O4 [ 1 31) Gerade für Frg 83 äßt sich eindeutig belegen (siehe unten), da die-
SCS Frg mıit einem OTL begann, un! dem langen Frg 105 Seibt 106 Vinzent, AaUuUs

dem Euseb nicht weniger als mal Teilstücke zıtlert, alst sich schön ablesen, dals
beim Zitieren geWl. nicht immer, bDber zumiıindest uch miıtten 1mM Satz egin-

11C  — und enden konnte
Das eigentlich Neue un: Kreative ber Je nach eurteilung 1mM Einzelnen

Fruchtbare der Abführende sowohl 1mM IC autfi die Textprasentation als au{ft die
Textinterpretation sind die Konsequenzen aus der VO ert schon Iiruüuher gefor-
derten Programmatik, arkells Theologie als Antwort auf Asterius“*!> lesen.
Darau{i wurde natürlich schon immer geachtet, ber nicht ıIn der VO Vinzent geüb-
ten Geschlossenhei Hierfür bringt Vinzent eın geschärftes Auge VO  5 seinen ste-
1US-  udıen mıiıt Unuüubersehbar sSind z.B die polemischen Bezüge beim Og0OS-
Begri{f, bei der Diskussion der. göttlichen Dynamıs, bel der Auslegung VO  - Kol 5 S
„Bild des unsichtbaren Gottes”) und bei der Deutung der christologischen Titel Be1l
anderen Themata schielßt der ert jedoch über das Ziel hinaus, Z.B bel der
geblichen Formung VO  8 Aspekten der Markellischen Gotteslehre als Antwort aul
die gen(n)esie-Konzeption des Aster1ius der insbesondere bei der ese; Asterlius

das praexistente göttliche Vater-Sohn-Verhältnis eXPrESSIS verbıs mıiıt der ent-

sprechenden menschlichen Relation verglichen und erläutert.!® Gerade diese letzte

Marcell VO  _ ANncyra, ZNW- 1955 DD
15 Gottes Wesen wıe Anm 10) 180 vgl 1mMm hier besprochenen BuchN

Eine Gesamtwürdigung dieses Ansatzes kann hier N1IC. gegeben werden; präa-
zisieren ware: Was ist blofßer ezug auf eın VO  . Asterius aufgeworfenes Theologume-
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359Markell VO Ankyra un: Asterius ophista

ese schlägt sich ber entscheidend bel der Abgrenzung des Aster1us-Gutes (Zıta
der eiera innerhalb der Frgg, DZW. des Asterianischen Materials innerhal der
ED ad Iul nieder, WE der ert bisher als polemische Folgerungen Markells VCI-

standene Stucke 9888 als authentisches Asterius-  ut versteht. Hıer besteht der gröls-
Unterschied ZULr Gestaltung der Frgg bel Klostermann und macht Iur jede krit1i-

sche Benutzung deren Mitheranziehung nöt1g Innerhalb folgender Frgg ergeben
sich In der Neuausgabe Veränderungen (Zuwachs, Rücknahme, Erstabgrenzung)
bei zit1ierten DbZw. refierierten Texten I 26. 3 , 32 4, 6U, AA G I 76, Ö,
91, 92, 9’7, 113 PE 119, L23; 2 125 und L  O Be1l den Frgg 19499) und 121(40)
hat der ert schliefßlich Textabschnitte, In denen Euseb AUs dem Buche Markells
feriert, den Frgg hinzugerechnet.

Im Folgenden gehe ich die m.E sechs wichtigsten Aspekte der arkell- und
Asteriusinterpretation des ert durch Anschließend bespreche ich wichtige Einzel-
iragen bei noch nicht der noch nıicht vollständig behandelten Frggg

arkells Begrilt VO der Einheit ottes

(a) Als Hauptbegril{ iur die Übersetzung VO  - WOVOLG DZWw. EVOTNG gebraucht der er
„Einzigkeit“ (Z Frg 4816 /] für WOVAC QÖLALOETOG VOO „Einzigkeit, die ungeirennt
6  M Frg 73[71] für WOVALC339  Markell von Ankyra und Asterius Sophista  These schlägt sich aber entscheidend bei der Abgrenzung des Asterius-Gutes (Zitat  oder Referat) innerhalb der Frgg, bzw. des Asterianischen Materials innerhalb der  Ep. ad. Iul. nieder, wenn der Verf. bisher als polemische Folgerungen Markells ver-  standene Stücke nun als authentisches Asterius-Gut versteht. Hier besteht der größ-  te Unterschied zur Gestaltung der Frgg bei Klostermann und macht für jede kriti-  sche Benutzung deren Mitheranziehung nötig. Innerhalb folgender Frgg ergeben  sich in der Neuausgabe Veränderungen (Zuwachs, Rücknahme, Erstabgrenzung)  bei zitierten bzw. referierten Texten: 1, 17, 26, 38, 51, 52, 54, 60, 71, 74, 75, 76, 85,  91,92,97, 113 117,119.123, 124, 125.und 126«Bei den Frgg 119(92) und 121(40)  hat der Verf. schließlich Textabschnitte, in denen Euseb aus dem Buche Markells re-  feriert, zu den Frgg hinzugerechnet.  Im Folgenden gehe ich die m.E. sechs wichtigsten Aspekte der Markell- und  Asteriusinterpretation des Verf. durch. Anschließend bespreche ich wichtige Einzel-  fragen bei noch nicht oder noch nicht vollständig behandelten Frgg.  1. Markells Begriff von der Einheit Gottes  (a) Als Hauptbegriff für die Übersetzung von UOvdgc bzw. &vöıng gebraucht der Verf.  „Einzigkeit“ (z.B. Frg 48[67] für uovas 4SLaloetOs 0Uoa: „Einzigkeit, die ungetrennt  ist,“; Frg 73[71] für uoväs ... QÖLaLoETOG „uNgeteilte Einzigkeit“). Eic 0£6c und ana-  loge Wendungen gibt er mit „einziger oder alleiniger Gott“ wieder (richtig dagegen  bei 1. Tim. 2,5: Frgg 126 und 127). Dies trifft nicht genau das von Markell Gemein-  te, da es Markell nie nur um die Singularität Gottes geht, sondern eben zugleich um  das Unzertrenntsein und Ineinandersein von Vater, Logos und Geist. Bei Markells  Rede von der Einheit Gottes schwingt daher immer bildlich die räumliche Kompo-  nente mit, die mit der Kategorie „Einzigkeit“ nicht erfaßt wird. Monas sollte am be-  sten mit „die Eins“ wiedergegeben werden oder unübersetzt bleiben, in jedem Fall  mit „Einheit, Einssein“.  (b) Widersprüchlich äußert sich der Verf. zum Konzept des &v KQOGWNOV, der LA  ÜnRO0TAOLS, bzw. ia 0VOLa bei Markell. In der Einleitung (XXVI f.) heißt es, dies mag  als systematische Folgerung richtig sein, ließe sich aber nicht an den Texten verifi-  zieren. Auf XXXI, Anm. 68 lesen wir von einer „bedingten Rede von der einen Per-  son“. Im einschlägigen Frg 97(76) schließlich aber in Markells eigenen Worten nach  der Übersetzung des Verf.: „Das ‚Ich‘ nämlich ist ein Beweis für eine einzige Person,  denn die beiden Wörter zeigen uns eine einzige Person an (200, 251./86, 31. vgl. die  Anm. 75 bei Frg 64[57])!7.  (c) Verf. stößt sich an meiner Markell-Interpretation, nach der auch die Gottheit  in der Seinsweise, die nicht energetisch-triadisch ausgedehnt gedacht ist, immer  eine in Vater, Sohn und Heiliger Geist unterschiedene (nicht getrennte!) ist (LXXI,  Anm. 216)!8, Seine Kritik kann er jedoch nicht mit den hier zitierten Texten bele-  non, was ist ein bisher von Markell noch nicht gedachter Gedanke, den er von Asterius  „übernimmt“?  17 Vgl. auch noch: Gottes Wesen (wie Anm. 10) 1841f.  18 Vgl. auch M. Vinzent, Pseudo-Athanasius, Contra Arianos IV. Eine Schrift gegen  Asterius von Kappadokien, Eusebius von Cäsarea, Markell von Ankyra und Photin von  Sirmium, SVigChr XXXVI, Leiden - New York — Köln 1996, 269.QÖLALOETOG „ungeteilte Einzigkeit“). Eic OEOC un alld-

loge endungen g1ibt mıiıt „einziger der alleiniger Gott“ wieder (richtig dagegen
bei dı B Frgg 126 und 127) DIies trilit nicht IL  u das VO  . arkell Geme1ln-
I6 da Markell n1ıe 1U die Singularıität (Jottes geht, sondern ben zugleich
das Unzertrenntsein und Ineinandersein VO un €e1s Bel Markells
ede VO  - der BEinheit Gottes schwingt daher immer bildlich die räumliche OMDO-
nente mi1t, die mi1t der ategorle „Einzigkeit“ nicht erfalst wird. Monas sollte be-
sten mıiıt „die Eıns  M wiedergegeben werden der unübersetzt bleiben, ın jedem Fall
mıt „Einheiıit, Einssein“.

(D) Widersprüchlich äußert sich der ert AA Konzept des EV NOOOWNONV, der WLO
UNOOTAOLG, bZw. WLO, QUOLA. bel Markell. In der Einleitung &S el CS, dies INas
als systematische Folgerung richtig se1n, lielßse sich Der nicht den Jexten verili-
zieren. Auf AXXIL, Anm lesen WIT VO. einer „bedingten ede VO der einen Per-
sSon.  M Im einschlägigen FTrg schließlich ber In Markells eigenen Worten nach
der Übersetzung des ert „Das Ich‘ nämlich 1st eın Bewels IUr ine einzlge FTIsoKN,
£CNN die beiden Worter zeigen u1ls iıne einz1ge Person (200, D 1./86, vgl die
Anm. 75 bei Frg 64[57])

(C) ert stOßSt sich meılner Markell-Interpretation, nach der uch die Gottheit
ın der Seinswelse, die nıcht energetisch-triadisch ausgedehnt gedacht ist, immer
ine In ater, Sohn un Heiliger £1S unterschiedene (nicht getrennte!) 1st (EXAL
Anm 216) Seine Kritik kann jedoch nicht mıi1t den hier ziıt1erten Texten bele-

NO Was 1st eın bisher VO  3 Markell noch nicht gedachter Gedanke, den VO  - Asterl1us
„übernimmt“?

Vgl uch noch: Gottes Wesen Anm 10) 184
Vgl uch inzent, Pseudo-Athanaslus, Contra T1an0s Eine Schrift

Aster1ius VO.  b Kappadokien, Eusebius VO  - Casarea; Markell VO  - Ankyra un Photin VO  -

Sıirmlium, SVigChr Leiden New York oln 1996, 269



360 aus €l1!|

BCH: Der letzte Satz VO  — Frg „Denn In Einheit beziehen sich L1UT der ‚0Og0s
un der €e1s auf Of{T  - und der Beginn VO  — Frg ({771) „...denn WE 1Ne b
tersuchung allein des Geilistes stattfände, dürite wohl scheinen, dafs der ‚OgOSs
türlich eiIn un dasselbe mıiıt ott Istr beschreiben jeweils die Einheit des ‚0g0S, bzw.
des Og0OSs und des elstes, mıt Gott, bzw. In der Gottheit, und nicht mıt dem ater. ESs
kann hier 1U noch angemerkt werden, dafs die ede VO  - der „Selbigkeit VO  } Gott,
LOgOS und €e1s (LIV3®, „Gleichsetzung VOoO  - ater, Ott un: O0g0OSs 37 „Selbig-
keit VO  — ott un Og0OSs (EAXAH* SOWI1E VO  - der Identifikation VO  —_ ater un ‚O0g0S

nicht prazıse sind!? Richtig Vinzent dagegen In ‚MIX da ater,
‚0g0Ss un: £155 dem eın nach eın un: asselbe Sina.“

Markell und die Agen(n)esie-Konzeption des STEerTr1uUs

dieser Stelle überstrapaziert Vinzent seine grundsätzlich 4  riC.  ige es®. arkells
Theologie als Antwort auf Asterius lesen. on Dereits der Ausgangspunkt VO  -

arkells eologie, me1lint inzent, namlich die Wahrung der „Einzigkeit“ Gottes,
SC PF hne die gegnerische Theologie N1C begreifen XXVII Vinzent fährt
fort „Asterl1us nämlich unterschied zwischen ausschlielßslichen und nichtausschlielß-
liıchen Wesensprädikaten Gottes un: behauptete, 1mM Unterschie ZUu!T Ungezeugtheit
un: wigkeit Gottes, die ausschlielßlich Gott, dem ater, zukämen, selen die Einzlig-
keit un das Schöpfersein ‚WarTr Ott eıgen, könnten jedoch uch auf den Sohn und
andere ezeugte un: Geschafifene appliziert werden. Dagegen gilt arkell die FEın-
zigkeit Gottes, des Schöpfers, als das zentrale ekenntnisstück der Schrift un des
Glaubens. Um Asterius mit dessen Begrifflichkeit un: Vorstellung widerlegen,
schließt Markell Von der Ungezeugtheit G(Jottes auf die Schöpfertätigkeit Gottes und folgert 1er-
dUs dessen Einzigkeit Hervorhebung VO Rez:):- Fur diese ese liegt H
Frg 103) als Textbasis VO  — Hs lautet In der Übersetzung VO  — Vinzent „Denn VOL

der Erschaiffung Waäal natürlich 1ne gewisse Ruhe, we:il der Og0S In ott WAarT. Denn
WEeNNn Asterius glaubt, dafß der chöpfer Von allem ‚der‘ ott sel, 1st OIfenDar, dals uch

uUu1ls zustimmen wird, daß der ine (SC Gott immer exıistlert, weil niıemals e1-
116  — Anfang se1in erhalten hat, dals ber das andere sowohl VO  — ihm wurde wI1e
uch dUus$s dem Nichtsein wurde. Denn ich meine N1IC| dafs demjenigen, der be-
hauptet, gäbe uch irgendwelches Ungewordene, uch dies glauben würde, SOI1-
dern da N  u davon überzeugt 1st, dals der Himmel wWI1e die Erde und es, Wa
In den Himmeln un auf Erden 1st, VO.  m Ott wurde. Wenn dies 1U glaubt, muß

notwendigerweise uch jenem zustimmen, dafls außer Ott nichts anderes WAaILl.
Der 020S besafß folglich die eigene Herrlichkeit, weil 1 ater WarTr (cf Joh
)u

Vinzents Ansicht, dals arkell VIAY der Ungezeugtheit Gottes au{f dessen chöp-
fertäatigkeit schließe und daraus dessen Einzigkeit iolgere, hat keinen Anhaltspunkt

diesem lext arkell nımmt vielmehr das Ja N1IC sonderlich spezifische Be-
kenntnisstück des Asterlus, daß nämlich Ott der chöpfer VO  e Allem sel, D: An-
laß, In einer gewissen Langwierigkeit iolgern, dals neben dem einen Gott, In
dem der EWlg mıiıt ihm seiende Og0OSs mıiıt seiner eigenen ewigen Herrlichkeit WAal,
keinen weiteren (spateren, zweiten CcChöpfer (SchöpIfungsmittler) geben könne.

Vgl melne Darstellung 1n DIie Theologie wıe Anm. 5) 2293323
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Beides, Ott 1ST einer, und alles 1st UrC ihn geschalfen, sind Pramıissen, die Mar-
kell aus dem atzchen des Asterius herauslies und hne irgendwelche gegenseıtige
Abhängigkeiten mıiıt Aster1us selbstverständlich eT. Diıie Folgerung besteht allein
darin: Iso kann keinen weıteren, entweder ewligen der zeitlich der ogisch Spa-
er‘ Mitschöpfer geben Und diese Folgerung untermauert Markell leicht ironisch
miıt einer weıteren, selbstverständlich VOoO  - Asterius geteilten Pramıisse, da dieser
doch wohl uch nicht die Meinung eCHe; da anderes Ungewordenes gebe (wıe
7 1Ine ewige Materie)*°

Asterlius un: der anthropologische Vergleich
Inwieweit Asterius das vorkosmische un vorınkarnatorische Vater-Sohn-Verhältnis
mıt der menschlichen Vater-Sohn-Beziehung verglichen hat, ob überhaupt der INn-
wiefifern, kann hier N1IC für die Gesamtheit seiner theologischen Fragmente beur-
teilt werden u.0 1Das äang VO  — der Echtheitskritik der überlieferten
Formulierungen (vor allem) der Asterlus-Frgg 31 4 41, 42, 45—48 Vinzent ab
Hier geht 1L1UTE das, Was sich aus seliner Kontroverse miıt arkell erheben läßt
Eın tarkes Argumen seine erwendung dieses Vergleiches ın dieser Auseıin-
andersetzung sSind jedenfalls Markell-Frgg 2(34) un 1 9(37 Aus Frg geht nam-
ich hervor, da Asterius den Fuseb VO  — Nikomedien verstanden wissen will, dals
dieser das Werden des Sohnes deswegen als eiINn Werden Adus$s dem Willen des Vaters
definiert habe, die häretische Ansicht einer OWUATLXN un MAONTLAN Kindszeu-
SUuNng (TEXVOYOVLO) Gottes auszuschließen. Und In Frg verwahrt sich Paulinus
VO  > Tyrus, den Markell den „Vater des Asterius nennt, mıi1t dem Origeneszita AUS

De PIINCIDUNS IV,4,1 dagegen, dafß der Sohn eın In der Art VO  - Lebewesen Geborenes
se1 VEVVNUC ONOl TA TOV COOV VEVVNUATO F das sieht uch Vinzent,
XXIX, Anm Aus den Markell-Frgg geht 1Ur das eindeutig hervor, dals
Asterius uch die Inkarnationstheologie ZU!T Begründung der hypostatischen i1gen-
ständigkeit des Sohnes heranzog. Dıies belegt a Frg , g Wl se1 demnach
der, der ‚Ich bin der Seiende‘ Sagl, glaubt Aster10s, der Sohn der der Vater? Denn
behauptete 1 Blick auf das menschliche Fleisch, das der 0g0S Gottes annahm, daß

zwel Hypostasen des Vaters und des Sohnes gäbe, wobei auft diese Weise den Sohn
Gottes VO ater abtrennte, wWI1e jemand den Sohn eines Menschen VO  — seinem
türlichen ater abtrennen würde Der modale Schlußteil O -& RD, wobelMarkell von Ankyra und Asterius Sophista  361  Beides, Gott ist einer, und: alles ist durch ihn geschaffen, sind Prämissen, die Mar-  kell aus dem Sätzchen des Asterius herausliest und ohne irgendwelche gegenseitige  Abhängigkeiten mit Asterius selbstverständlich teilt. Die Folgerung besteht allein  darin: also kann es keinen weiteren, entweder ewigen oder zeitlich oder logisch spä-  teren Mitschöpfer geben. Und diese Folgerung untermauert Markell leicht ironisch  mit einer weiteren, selbstverständlich von Asterius geteilten Prämisse, daß dieser  doch wohl auch nicht die Meinung teile, daß es anderes Ungewordenes gebe (wie  z.B. eine ewige Materie)?°  3. Asterius und der anthropologische Vergleich  Inwieweit Asterius das vorkosmische und vorinkarnatorische Vater-Sohn-Verhältnis  mit der menschlichen Vater-Sohn-Beziehung verglichen hat, ob überhaupt oder in-  wiefern, kann hier nicht für die Gesamtheit seiner theologischen Fragmente beur-  teilt werden (XXVIII f. u.ö.). Das hängt von der Echtheitskritik der überlieferten  Formulierungen (vor allem) der Asterius-Frgg 31, 33, 41, 42, 45-48 Vinzent ab.  Hier geht es nur um das, was sich aus seiner Kontroverse mit Markell erheben läßt.  Ein starkes Argument gegen seine Verwendung dieses Vergleiches in dieser Ausein-  andersetzung sind jedenfalls Markell-Frgg 2(34) und 19(37). Aus Frg 2 geht näm-  lich hervor, daß Asterius den Euseb von Nikomedien so verstanden wissen will, daß  dieser das Werden des Sohnes deswegen als ein Werden aus dem Willen des Vaters  definiert habe, um die häretische Ansicht einer owuatıxY und xaOnNıTLXY Kindszeu-  gung (texvoyovia) Gottes auszuschließen. Und in Frg 19 verwahrt sich Paulinus  von Tyrus, den Markell den „Vater“ des Asterius nennt, mit dem Origeneszitat aus  De principiis IV,4,1 dagegen, daß der Sohn ein in der Art von Lebewesen Geborenes  sei (... YEVVNLUOA  ‚ Önola T tOV EMwV YEVWNLATO  .; das sieht auch Vinzent,  XXXIX, Anm. 97)?!. Aus den Markell-Frgg geht m. E. nur das eindeutig hervor, daß  Asterius auch die Inkarnationstheologie zur Begründung der hypostatischen Eigen-  ständigkeit des Sohnes heranzog. Dies belegt z.B. Frg 85(63): „... wer sei demnach  der, der ‚Ich bin der Seiende‘ sagt, glaubt Asterios, der Sohn oder der Vater? Denn er  behauptete im Blick auf das menschliche Fleisch, das der Logos Gottes annahm, daß  es zwei Hypostasen des Vaters und des Sohnes gäbe, wobei er auf diese Weise den Sohn  Gottes vom Vater abtrennte, wie jemand den Sohn eines Menschen von seinem na-  türlichen Vater abtrennen würde ...“. Der modale Schlußteil „...., wobei ... wür-  de...“ ist hier natürlich kein Zitat oder Referat von Asteriusworten, wie Vinzent  meint, sondern Explikation, Folgerung, Interpretation Markells (vgl. ferner Frgg 74,  75, 91, 97). Es gibt keinen Hinweis darauf, daß Asterius von einer Trennung  (xweitso0aı) von Vater und Sohn gesprochen hat. Umgekehrt gibt es vielmehr den  eklatanten Beweis, daß Markell den Wortlaut einer parallelen Aussage Eusebs von  Cäsarea abgeändert hat und dort aus der „bestehenden Hypostase (Ödeotwhs CM  1,4,59: 29,31)“ des Sohnes eine „getrennt bestehende Hypostase (Sıe0tOc Frg  117[82])“ gemacht hat. Ferner wäre es unmöglich, daß Markell hier optativisch und  indefinit (Xxwoioeev Äv tıc) formuliert hätte, hätte ihm tatsächlich ein Asteriuswort  vorgelegen, das er hätte zitieren können. Und schließlich läßt sich dieses Frg mit der  20 Gottes Wesen (wie Anm. 10) 181 f.  21 Siehe auch: Die Gegner (wie Anm. 4) 316.WUT -
de %e  a 1st hier natürlich kein 1ıta der Reiferat VO Asteriusworten, wWwW1e Vinzent
me1nt, sondern Explikation, Folgerung, Interpretation Markells (vgl ferner Frgg 74,
F 91, 7) Ks gibt keinen 1n wWels darauf, daß Asterius VO  — einer Trennung
(XwoLCEOOaL) VO  } ater un: Sohn gesprochen hat Umgekehrt gibt vielmehr den
eklatanten Beweis, dafß arkell den Wortlaut einer parallelen Aussage Fusebs VO  -

Casarea abgeändert hat und dort AdUuUu>» der „bestehenden Hypostase (ÜOEOTWG
1,.4,59 D des Sohnes ıne „getiren: bestehende Hypostase (ÖLEOTWC Frg
117[82] )u gemacht hat Ferner ware unmöglich, dals Markell hlıer optativisch und
indefinit (XWOQLOELEV OLV TLC) formuliert €, ihm tatsächlich eın Asteriuswort
vorgelegen, das hätte zıiıt1ieren können. Und schließlich Läßt sich dieses Frg mıiıt der

Gottes Wesen (wie Anm. 10) 15851
Siehe uch Die Gegner Anm. 4)
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TUr arkell typischen Folgerungsformel QOUTWG, (WC (Frg 234321 au{l die
Weise, In der Art wıe”, ın die Reihe miıt anderen tellen, ın denen allen seine

Konsequenzen Zie
on Frg (65) welst In diese ichtung. Hiıer urteilt Vinzent richtig. Nachdem

arkell seine Übereinstimmung mıt Aster1ıus auf der Basıs des „kleinsten geme1nsa-
190918  — enners“*“ signalisiert hat, da nämlich alle Debattanten ater, Sohn und

Heiligen £€1Ss glauben, fort. „Wenn (scil. Aster1lus) ber un Verfehlung
der göttlichen Macht aufgrund einer gewılssen Technik der Betrachtung den ater

allzu menschlich wıe bel uUls (nicC wı1e Vinzent ”  113 gegenüber“; liegt eın Dat.

SOC VOorT) ater arı und den Sohn Sohn, 1st solche Theorie nicht mehr hne Ge-

fiahr CH: Denn durch ıne derartige Betrachtungsweise omMm E: da die jetz
VO  - ihnen ETSONNECI]! aresie verstärkt Wird, Was ich für eın eıchtes dus$s SE1-
11  . Worten QUTIZUZEeISER n In diesem Abschnitt Aus Frg uch Vinzent
nichts KUTSIV, halt Iso nichts für Reierat Markells Markell kündigt d da[fs ine

Beweisführung aNnZKreien hat, die WaTlr! für leicht hält, bei der ber nichts hat,
Was einfach 1Ur ziıt1ieren kann.

uch Frg (  %5 das Vinzent XXVIUIL, Anm > kommentarlos heranzieht, be-
welst nicht den anthropologischen Vergleich bel der rklärung der Zeugung 7117 Pra-
EeX1IStENZ; spricht NUr VO  3 dem „einen Ungezeugten” und dem -21NEeR Gezeugten‘.
Ferner springt In die ugen, dafs In Frg das „K%AL TOUTOV AVOQWTLKOTEQOV
vVEyEVNOOOL OEOVv  u das natürlich irgendwie seine Anhaltspunkte Ausführung des
Paulinus gehabt en wird, In diesem Wortlaut doch Der niemals VO  — Paulinus

gesagt worden se1ın kann, zumal C1) wWI1e€e ben gesagt, iın Frg ausdrücklich jeden
Vergleich mıit der Geburt VO  5 Lebewesen IUr den Sohn zurückwelst. Weiter unter-

stutzt der Schluls VO  - Frg 66(36 den uch Vinzent für ıne Konsequenz Markells
halt (nicht kurs1v): pp O O © weckt für gewöhnlich bei den Zuhoörern den Eindruck einer
menschlichen Erscheinung (Übersetzung Vinzent)“* das Gesamtbild, nach dem
arkell 1st, der des Asterius eigene Theologie hinsichtlich der Zeugung des Sohnes
ZU: Präexistenz aı1 den „anthropologischen Vergleich“ bringt.

Was anders gelagert 1st der Fall bel der göttlichen Sein-Abbild-Relatıon. Dıiese
cheint Aster1ius tatsächlich uch mi1t dem Vergleich VO einem menschlichen .  O-
dell“ und seinem ortralt  4 anlälslich der Behandlung VO  - Kol LT3 „Bild des
sichtbaren Gottes”) verdeutlicht haben Das 1st bDer ıne andere Korrelatıon als
die des natürlichen Vater-Sohn-Verhältnisses un: kann N1IC als eleg {ür diese her-

aNgCZOSCII werden. Entscheidend bDer 1St darüberhinaus uch hier, dafls das enNnt-

sprechende Stück VO Frg >1(90) wiederum nicht einfach Reierat VO Asteriustex
iSt, sondern Markellische Interpretation enthält. Denn WEeN11 Markell ausführt: „Das
Bild des unsichtbaren Gottes erwähnt Asterius ber deswegen, amı lehre, ott
In dem Malse VO unterscheiden, ıIn dem uch eın Mensch VO  - seinem e1-

N  Nn unterschieden se1n cheint & dann dürite gerade dieedes
Unterscheidenden der Gegensatz dessen se1n, Was Asterius mıiıt seiner Verwendung
des Begriffes „unveränderliches Abb1 (Frg )) beabsichtigte un auf Mar-
kells on gehen

ZKG 111 Band 2000/3
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arkellsS_ und Sohnesbegriff
Vinzent SsChWenNn hier Salız In die Bahnen der herkömmlichen Markelldeutung CIn
nach der der Sohnbegri „ausschlielslich 11UT für den heilsökonomisch wirkenden
‚0g0oSs gilt und für den Praäinkarnierten „allenfalls als prophetische Vorausbezeich-
HNUN$ H.63} Wie ich gezelgt habe, 1st diese Markellperspektive aufgrund
Eusebischer Suggestion teilweise durch abenteuerliche Textoperationen zustande
gekommen. Merkwürdigerweise wird jene weliterhin aufrechterhalten, nachdem
diese Tast ausnahmslos preisgegeben wurden. Analog WE 1C. richtig interpretle -

denn ıNe grundsätzliche Stellungnahme verwende Markell nach Vinzent
die Zeugungsvorstellung. DIıie heranzuziehenden extfe Sind VOT allen Frggg 3(43
7(42 36(18 38(20 (36) 69(44), un die ED ad Iul

FTg und

Frg ın als PTSTE inkarnatorische 1ıte Christus und Jesus. Frg 7 das elativ DaI-
allel lautet, erwähnt zunächst den Jesus- un: den Christusnamen für den mıiıt dem
menschlichen FPleisch zusammenseienden 020S Dann Markell Iort
ber jemand Offentlich erklären wollte, daß uch VOTI dem Bund der Name
esu der Christi auft den O0gOs allein hinweisen könne, wird 7eS prophetisch D
Sagl finden S An etzter Stelle liest Vinzent Jetz „der Name CArTiStL des Sohnes“,
Was früher“* noch N1IC tat Das Frg 1st zweimal überlielfert. Finmal liest die
Handschrilft -Jesu 11,5 442 Klostermann), einmal „des Sohnes“ (ET EF  ©0
7932 SowohlIder Nalogie Frg 3, als uch derjenigen innerhal VO  — Frg
7 als uch der atsache, dafß FEuseb In E32 44,12-12 Frg explizit kom-
mentiert, da arkell den Jesus- und den Christusnamen nicht dem OS beilegen
WO.  e 1st hier A Jesu lesen. Frg demnach für einen BeweIls für einen 11UT

inkarnatorischen Sohnesnamen WE Aus dem Befund erg1ibt sich vielmehr das Um-
gekehrte die atsache, da Markell einer beträchtlichen ı1ste inkarnatorI1-
scher Titel nicht den Sohnesnamen auIIuhnrt, der doch gewils eIN zentraler Titel 1Sst,
1st eın tarkes rgumen dafür, dals der Sohnesnamen uch vorinkarnatorisch gilt

Vinzent versucht dagegen In der langen Anm PE F3 dies widerlegen
Seine Argumente sSind (1) Da ın den Frgg und die inkarnatorischen Titel N1IC ın
otaler Vollständigkeit aufgezählt waren, könne daraus nichts für den „Sohn PC-
schlossen werden. Das 1St m.E N1C stichhaltig, da doch der Sohnestitel angesichts
seiner promıinenten tellung bel einer Aufzählung VO  — Titeln unbedingt miıt €l
se1ın mMu  E, falls den nur-inkarnatorischen gehörte (2) Welchen ınn
die Wiederholung VO  x „3Jesus:. und ristus 1n Frg , iragt sich Vinzent? Das 1st
leicht beantworten. Zunächst stellt Markell 1mM Unterschied ZU biblischen Ge-
brauch des Logosbegrilfis fiest, der immer den Vorinkarnilerten meıne, dals die Schrifit
den mıiıt dem menschlichen Fleisch zusammenseienden 0g0 Gottes JesEs” DZW.
„CAhrstus“” TT In einem zweıten Gedanken beantwortet einen möglichen Eın-
Wand. Was 1st mıit den alttestamentlichen Stellen, die VO Gesalbten, bzw. VO  — e1-
Ne „Josua“ A Tesus”. sprechen (vgl FTg 4{11,11)? Dıe selen prophetisch verstie-
hen Um diesen Einwand formulieren und beantworten, deswegen wieder-

-

Pseudo-Athanasius (wıe Anm. 17) 179 Anm 152 (unsicher 359 Anm 8331)



364 aus Seibt

olt arkell diese Namen. (3 Fur die Lesart UVLOU spräche der folgende Schriftbe-
wels PSs A364  Klaus Seibt  holt Markell diese Namen. (3) Für die Lesart vio0 spräche der folgende Schriftbe-  weis Ps 2,2: ... XAtA. TOD KVOLOV Xal TOU XoL0tOG AUtoV. Denn im letzten Genetiv  läge das Gegenstück zu tov XQL0tToV viod. Wörtlich fährt Vinzent fort: „Der Christus  ist der Christus des Herrn, er ist dies, wie das Pronomen anzeigt, in einer Relation  zum Herrn. Der markellische Kontext spricht demnach eher für die Lesart des die  Relation ausdrückenden viod. Mir ist diese Argumentation nicht zugänglich. Die  Zitation von Ps 2,2 gibt m.E. nichts für das in Frage stehende Problem her. Bs ist  nicht mehr und nicht weniger als ein alttestamentlicher Schriftbeleg für die prophe-  tische Verwendung des Christusnamens. (4) Das 4. Argument Vinzents bezieht sich  auf meine Beobachtung, daß Euseb unmittelbar im Anschluß an die Präsentation  von Frg. 7 und 8(49), das folgendermaßen lautet: „... mit Recht also vor der Herab-  kunft, wie wir oft gesagt haben, Logos. Nach der Herabkunft und der Annahme des  Fleisches hat er verschiedene Bezeichnungen erhalten, da ‚der Logos‘ ja ‚Fleisch ge-  worden ist‘ ...“, schreibt: „Beachte, wie durch dieses Markell den Namen Jesu und  Christi und die übrigen Bezeichnungen nicht dem Logos, sondern dem Fleisch beile-  gen will, das er angenommen hat (CM 11,3,2: 44,12-14).“ Vinzent versucht, diesen  schlagenden Punkt zu entwerten, indem er darauf hinweist, daß vor der Zitation  von Frg 7(42) in CM L2,44 auch vom eingeborenen Sohn Gottes, bzw. vom wahr-  haft präexistierenden Sohn Gottes die Rede sei. Der Abschnitt lautet: „Von hier aus  wollen wir auf das von ihm (scil. Markell) über das Fleisch Gesagte übergehen, das,  wie er sagt, der Logos in Gott nur in der Wirksamkeit angenommen habe, und wol-  len hurtig sehen, wie er die in den göttlichen Schriften über den eingeborenen Sohn  Gottes berichtete Theologie auf das Fleisch überträgt, wobei er einerseits den wahr-  haft präexistierenden Sohn Gottes leugnet, andererseits aber das Fleisch vergött-  licht, von dem der Unversichtige definiert, daß es ein wenig später verwaist sein  wird vom Logos...(43,21-27).“ Vinzent hat dabei nicht beachtet, daß es sich hierbei  nicht um einen Vorausblick auf das unmittelbar folgende Frg handelt, sondern um  die Einleitung für ganz CM II, 3+4, das eine zweite zusammenhängende Abfolge  von Frgg innerhalb von CM II, darstellt?*. — Vinzents Schlußresüme: „Aus Markells  Fragment und aus dem weiteren Kontext bei Euseb heraus wird man eher geneigt  sein, die Lesart vio0 zu wählen. Ein letztlich sicheres Urteil wird indessen bei der  vorliegenden Handschriftenlage nicht zu fällen sein. Vor allem aus textimmanenten  Gründen ist mit Rücksicht auf Ps 2,2 hier die Lesart vio0 gewählt“ entbehrt daher  jeder Grundlage.  Frg 38(20)  „... wenn also dieses neue Mysterium ganz gewiß ‚zu den letzten Zeiten‘ erschien,  so daß es deswegen vor diesem Zeitalter vorherbestimmt worden ist, sagte der Pro-  phet natürlich: ‚Vor dem Zeitalter gründete er mich‘, offensichtlich das, was das  Fleisch betrifft, wegen der Gemeinschaft mit seinem wahrhaftigen Sohn, dem Logos ...  (Hervorh. von mir).“  Hier bezeichnet Markell eindeutig den nichtinkarnierten, den vorinkarnierten,  den Logos incarnandus als den wahrhaftigen Sohn. Merkwürdigerweise verzichtet  Vinzent beim Frg 38 auf eine erläuternde Anmerkung zur Sohnesfrage, ja diskutiert  23 Die Theologie (wie Anm. 5) 205 f.  ZKG 111. Band 2000/3AT TOUVU XUQLOVU XL TOUV AXQLOTOU QAUTOÜ. Denn 1mM etzten Genetiv

laäge das Gegenstück TOUV AÄQLOTOU UVLOU Wörtlich Vinzent Tort. ADer T1IStUS
1st der T1StUS des HEeITE; 1st dies, wWI1e das Pronomen anzelgt, 1ın einer elatiıon
ZU Herrn. Der markellische Kontext spricht demnach her IUr die Lesart des die
elatiıon ausdrückenden LOU  en Mir 1st diese Argumentation nicht zugänglich. Dıie
ı1tatıon VO  - Ps 2 giDt m. nichts füur das In rage stehende Problem her. Hs 1st
nicht mehr un nicht weniger als eın alttestamentlicher Schriftbeleg Tür die prophe-
tische Verwendung des Christusnamens. (4) Das Argumen Vinzents bezieht sich
au{i meline Beobachtung, dafs Euseb unmittelbar 1mM Anschluls die Präsentation
VO  ; Frg un 83(49), das folgendermalsen lautet mıit ecC Iso VOI der Herab-
kunfit, wI1e WIT oft gesagt! haben, ach der Herabkunft un!: der Annahme des
Fleisches hat verschiedene Bezeichnungen erhalten, da ‚der 0g0S Ja ‚Fleisch Bn
worden ist schreibt: „Beachte, w1e durch dieses arkell den Namen Jesu und
Christi un die übrigen Bezeichnungen nicht dem og  r sondern dem Fleisch eılle -
gSCcCH will, das aNgCENOMIMUNCIL hat H.22 44,12-14).“ Vinzent versucht, diesen

schlagenden Punkt entwerten, indem darau{i hinweilst, dals VOI der ıtatıon
VOIl Frg 7(42) ıIn 1244 uch VO eingeborenen Sohn Gottes, bzw. VO wahr-
alt präexistierenden Sohn Gottes die ede se1l Der Abschnitt lautet ON hier AuUs$s

wollen WIT au{l das VO  — ihm (scil. Markell) über das FPleisch Gesagte übergehen, das,
wıe Ssagt, der In ott 1U In der Wirksamkeit aNngeNOMUINECIL habe, un: wol-
len hurtig sehen, WI1e die In den göttlichen Schriften über den eingeborenen Sohn
Gottes berichtete Theologie auf das Fleisch überträgt, wobei einerselits den wahr-
haft präexistierenden Sohn Gottes leugnet, andererseılts ber das Fleisch vergött-
licht, VOIl dem der Unversichtige deMnlert, dals eın weni1g spater verwalst se1n
wird Vo ‚02g0s (43,21—27). Vinzent hat dabei nicht beachtet, dals sich hierbei
nicht einen Vorausblick au{f das unmittelbar folgende Frg handelt, sondern
die Einleitung für ganz IL, 3+4, das ıne zweıte zusammenhängende Abfolge
VO  ( Frgg innerhalb VO  - HR darstellt?>. Vinzents Schlulsresume „Aus Markells
raun AuUuUs dem weiıteren Kontext bel FEuseb heraus wird INall her geneigt
se1n, die Lesart UVLOU wählen. Eın letztlich sicheres Urteil wird indessen bei der

vorliegenden Handschriftenlage nicht fällen se1n. Vor em aus textimmanenten
Gründen 1st mıiıt Rücksicht au{f Ps AT hier die Lesart ULOU gewählt“ entbehrt daher
jeder Grundlage.

FTg 38(20)
DE D RA WEeN Iso dieses LECUEC Mysterium ganz gewl den etzten Zeiten erschien,

dafß eswegen VOTI diesem Zeitalter vorherbestimmt worden 1st, der Pro-

phet natürlich: ‚Vor dem Zeitalter gründete MI1C.  n offensichtlich das, Was das
Fleisch betrifft, N der Gemeinschaft mit seinem wahrhaftigen Schn, dem364  Klaus Seibt  holt Markell diese Namen. (3) Für die Lesart vio0 spräche der folgende Schriftbe-  weis Ps 2,2: ... XAtA. TOD KVOLOV Xal TOU XoL0tOG AUtoV. Denn im letzten Genetiv  läge das Gegenstück zu tov XQL0tToV viod. Wörtlich fährt Vinzent fort: „Der Christus  ist der Christus des Herrn, er ist dies, wie das Pronomen anzeigt, in einer Relation  zum Herrn. Der markellische Kontext spricht demnach eher für die Lesart des die  Relation ausdrückenden viod. Mir ist diese Argumentation nicht zugänglich. Die  Zitation von Ps 2,2 gibt m.E. nichts für das in Frage stehende Problem her. Bs ist  nicht mehr und nicht weniger als ein alttestamentlicher Schriftbeleg für die prophe-  tische Verwendung des Christusnamens. (4) Das 4. Argument Vinzents bezieht sich  auf meine Beobachtung, daß Euseb unmittelbar im Anschluß an die Präsentation  von Frg. 7 und 8(49), das folgendermaßen lautet: „... mit Recht also vor der Herab-  kunft, wie wir oft gesagt haben, Logos. Nach der Herabkunft und der Annahme des  Fleisches hat er verschiedene Bezeichnungen erhalten, da ‚der Logos‘ ja ‚Fleisch ge-  worden ist‘ ...“, schreibt: „Beachte, wie durch dieses Markell den Namen Jesu und  Christi und die übrigen Bezeichnungen nicht dem Logos, sondern dem Fleisch beile-  gen will, das er angenommen hat (CM 11,3,2: 44,12-14).“ Vinzent versucht, diesen  schlagenden Punkt zu entwerten, indem er darauf hinweist, daß vor der Zitation  von Frg 7(42) in CM L2,44 auch vom eingeborenen Sohn Gottes, bzw. vom wahr-  haft präexistierenden Sohn Gottes die Rede sei. Der Abschnitt lautet: „Von hier aus  wollen wir auf das von ihm (scil. Markell) über das Fleisch Gesagte übergehen, das,  wie er sagt, der Logos in Gott nur in der Wirksamkeit angenommen habe, und wol-  len hurtig sehen, wie er die in den göttlichen Schriften über den eingeborenen Sohn  Gottes berichtete Theologie auf das Fleisch überträgt, wobei er einerseits den wahr-  haft präexistierenden Sohn Gottes leugnet, andererseits aber das Fleisch vergött-  licht, von dem der Unversichtige definiert, daß es ein wenig später verwaist sein  wird vom Logos...(43,21-27).“ Vinzent hat dabei nicht beachtet, daß es sich hierbei  nicht um einen Vorausblick auf das unmittelbar folgende Frg handelt, sondern um  die Einleitung für ganz CM II, 3+4, das eine zweite zusammenhängende Abfolge  von Frgg innerhalb von CM II, darstellt?*. — Vinzents Schlußresüme: „Aus Markells  Fragment und aus dem weiteren Kontext bei Euseb heraus wird man eher geneigt  sein, die Lesart vio0 zu wählen. Ein letztlich sicheres Urteil wird indessen bei der  vorliegenden Handschriftenlage nicht zu fällen sein. Vor allem aus textimmanenten  Gründen ist mit Rücksicht auf Ps 2,2 hier die Lesart vio0 gewählt“ entbehrt daher  jeder Grundlage.  Frg 38(20)  „... wenn also dieses neue Mysterium ganz gewiß ‚zu den letzten Zeiten‘ erschien,  so daß es deswegen vor diesem Zeitalter vorherbestimmt worden ist, sagte der Pro-  phet natürlich: ‚Vor dem Zeitalter gründete er mich‘, offensichtlich das, was das  Fleisch betrifft, wegen der Gemeinschaft mit seinem wahrhaftigen Sohn, dem Logos ...  (Hervorh. von mir).“  Hier bezeichnet Markell eindeutig den nichtinkarnierten, den vorinkarnierten,  den Logos incarnandus als den wahrhaftigen Sohn. Merkwürdigerweise verzichtet  Vinzent beim Frg 38 auf eine erläuternde Anmerkung zur Sohnesfrage, ja diskutiert  23 Die Theologie (wie Anm. 5) 205 f.  ZKG 111. Band 2000/3(Hervorh. VO. mir)

Hıer bezeichnet Markell eindeutig den nichtinkarnierten, den vorinkarnlerten,
den ‚OgOSs incarnandus als den wahrhaftigen Sohn Merkwürdigerweise verzichtet
Vinzent beim Frg auf ıne erläuternde Anmerkung ZUr Sohnesirage, Ja diskutiert

23 Die Theologie Anm 5) 205
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diese Stelle überhaupt N1IC ın der vorliegenden Edition un verwelist XXXV, Anm
83 au{f Pseudo-Athanasıus (wie Anm. 17) 282 OTrt 280-—285) stellt
Vo  - einer sprachlichen Verbesserung In meınem Buche egenüber der Erstfassung
meılner DIiss. (sta „vorinkarnatorischer 0g0S” incarnandus”“) die Pese
auf, dals Markell hier den 11U[I ıIn seiner „energela“-Seinswelse „wahrhaftigen
Sohn“ NM Ja O: N1IC 11UT In dieser: „Folglic 1st der 0g0S ‚incarnandus‘ (el
gentlich prophetischerwelse .incarnatus‘, der „wahre Sohn.“ Das ist iıne Folge-
rung, die nicht belegt werden kann. Was zutrilft, ISt, daß arkell In Frg den LO-

9O>S hne an geNOMNMUNECNEC: Fleisch den „wahrhaftigen Sohn nenn

FTggg 36, O 66, E

FTrg 1St eın klares Zeugnis aIur, da Markell den Hervorgang des 0g0S ZUTC Aus-

ijührung der Schöpfung „Zeugung des ‚0g0S genannt hat Wenn das Frg mıiıt den
Worten Zr einen Iso 1L, dals Vor den Aonen gezeugt worden ist, cheint
MIr AaNSCHICSSCI gesagt! se1in“ beginnt, dann liegt hiler nicht einfach ine Ansple-
ljung au{f Prov 523 VO  — Denn In Frg besteht arkell daraul, da[fs diese Worte, scil
dafß r VOTI den Aonen geworden 1st bzw. gezeugt worden 1st  + keine Auslegung VO.  —

PrOV 8,23 seın können, da In Prov 5,23 11UTr VO  — einem Aon und VO  - Gründen
(EOEWEALWOEV LE} die ede SC1 Hıer 1n Frg nımmt jedoch diese ede des ste-
TUuSs zustimmend aufl dem Hintergrund VO  — Ps 54,20 CIn UNAOXOV NOO TOV OALOVOV
(vgl Frg 2351170 aufl. Es liegt hler Vinzent In der Benutzung des Plurals keine
argumentat1io ad homınem VOT un keine Auslegung der inkarnatorischen Zeu-

gung?*+, In Frg 123 wehrt sich Markell die Art und Weise, WI1eE (OVTÖOGS, (DGC) die
Gegner den ELG Ü yYEVVNTOG VO ELC VEVVNTOG unterscheiden, ber nicht den
Zeugungsbegriff als solchen.

Vinzent omm für das vielverhandelte Frg mıit der Stelle Ps 103,3 X  >< EX
YOOTQOG NOO EWOOOQOU EEEYEVVNOC dem Ergebnis: DEa cheint Markell doch

kritisieren, dals Asterlius durch das Unterschlagen des EE In welcher Form uch
immer anstelle der inkarnatorischen Bedeutung VO  - Ps 109,3 als Voraussage der
Zeugung AUS Marla In diesem Schriftvers einen Beleg iur die präinkarnatorische
Zeugung des Og0Os gesehen hat (An 70; 143).* Dıe klaren Or des Markell
njedoch NC dafs Asterius die Praposition als solche unterschlagen a  € SOI1-

dern deren eigentliche Bedeutung (tO XUQLOTATOV ING OUAAOBNS). Dann kann ber
das UÄEITELV nicht mehr einfach „stehlen, unterschlagen“ heißen, sondern ”  etru-
gerisch 1ın Anspruch nehmen  u25. Markell kritisiert hier weder ine Streichung des EE
durch Aster1ius (Was uch dadurch ausgeschlossen lst, dals Asterl1us anderen Stel-
len VO  - einem Herauszeugen spricht noch dessen vorinkarnatorisch Verwendung
VOoO  = Ps H03 als solche, sondern seine Mißinterpretation des SE bei der Beschrei-
bung der ursprünglichen oberen Zeugung (vgl uch E)

1e uch Pseudo-Athanaslus (wıe Anm K#} 179 Anm. 15
D Vgl Liddell/Scott, IV,2 un



366 Klaus €]1!

Ergebnıis und ED ad. Iul

Be1l der BgahNlZeIl Diskussion der christologischen Titel geht Markell selbstverständlich
davon aus, da/fs der Sohn 1St, dem diese Namen gehören DZW. au{l den diese prädi-
ziert werden. Der Eers und eigentliche Name des Sohnes, der seine Einheit mıiıt
Gott, seine Gleichewigkeit, se1ın göttliches Wesen, se1ın Schöpfiersein ausdrückt, 1st
L0go0s*°. Vor der Inkarnation 1st der Sohn nıichts anderes als ‚Og0OS, ber ben der
Sohn 1St das Diıesem Ergebnis entspricht I1  u der £eEDTAUC ın der Ep ad Iul
Während die altere Forschung hier immer In Erklärungsnoöte kam“*’, nımmt Vinzent
hier kaum noch Anstolfß XXXV).

Der Stellenwer des Inkarnatorischen für Markell

Hıer stellt Vinzent die Tatsachen auf den Kopf Asterius se1 derjenige, der „au[f die
Menschwerdung das Gewicht lege“, Iur Markell hingegen liege „der soteriologische
Nexus“ „nicht 1mM Sinnlichen un! In den Menschlichkeiten366  Klaus Seibt  Ergebnis und Ep. ad. Iul.  Bei der ganzen Diskussion der christologischen Titel geht Markell selbstverständlich  davon aus, daß es der Sohn ist, dem diese Namen gehören bzw. auf den diese prädi-  ziert werden. Der erste und eigentliche Name des Sohnes, der seine Einheit mit  Gott, seine Gleichewigkeit, sein göttliches Wesen, sein Schöpfersein ausdrückt, ist  Logos?®, Vor der Inkarnation ist der Sohn nichts anderes als Logos, aber eben der  Sohn ist das. Diesem Ergebnis entspricht genau der Gebrauch in der Ep. ad Iul.  Während die ältere Forschung hier immer in Erklärungsnöte kam?’, nimmt Vinzent  hier kaum noch Anstoß (XXXV).  5. Der Stellenwert des Inkarnatorischen für Markell  Hier stellt Vinzent die Tatsachen auf den Kopf. Asterius sei derjenige, der „auf die  Menschwerdung das Gewicht lege“, für Markell hingegen liege „der soteriologische  Nexus“ „nicht im Sinnlichen und in den Menschlichkeiten ..., sondern einzig im  Noetischen, im Logos selbst (LIIf.; vgl. LXX-LXXII)“28. Und: „Geprägt von platoni-  schem Denken gestand Markell dem Fleisch des Sohnes und allem Kategorialen  vermutlich keine andere Existenz zu als die der Präfiguration im Denken Gottes und  die des erneuten Ruhens in Gott am Ende der Ökonomie (LXXI).“ Mit letzterem  Urteil, abgesehen vom angeblichen Platonismus Markells, nähert sich Vinzent  schon vielfach in der Geschichte der Markellforschung geäußerten Thesen an  (Loofs; Gericke; Pollard)??.  Richtig ist: Initiator und zuerst Handelnder in der Soteriologie ist immer der Lo-  gos. Dies aber zugleich und ausschließlich immer mit, durch, am und für das von  ihm angenommene menschliche Fleisch, bzw. den angenommenen Menschen und  durch diesen wiederum für die Kirche, ja sogar die Gesamtmenschheit. Markell be-  teiligt einerseits in einer in der ganzen vorausliegenden Tradition unerhörten Weise  den angenommenen Menschen durch den Logos am Erlösungshandeln (z.B. wird  er in der Kraft des Logos zum Triumphator über den Satan und zum König einge-  setzt; z.B. Frg 101([113]; 105[117]); andererseits legt er in ebenso bisher unbekann-  ter Art christologische Hoheitsaussagen dem angenommenen Menschen bei: Voll-  macht, Hoheit, Herrlichkeit, Throngemeinschaft mit Gott (so Vinzent selber z.B.  147, Anm. 106). Vinzent stützt sich immer wieder auf zwei von ihm im Blick auf  Markells eigenes Verständnis derselben mißverstandene Schriftstellen: 1.„Das  Fleisch ist zu nichts nütze“ (Joh-6,63) und 2. „Verflucht ist der Mensch, der seine  Hoffnung auf einen Menschen setzt“ (Jer 17,5; Frg 126[100]). Denn bei Markells  Rekurs auf Joh 6,61-63 geht es nie um die Nutzlosigkeit der Annahme des Fleisches  pro nobis, sondern für den Logos selbst zum eschatologischen Zeitpunkt, wenn er  dorthin geht, wo er vorher war?®. Und das Jeremia-Zitat wertet nicht die Ökonomie  nach dem Fleische als solche ab, sondern eine Rettervorstellung, die d.iesen NUr ei-  26  So ähnlich wiederum Vinzent, Gottes Wesen (wie Anm. 10) 186.  27  Die Theologie (wie Anm. 5) 51.  28  29  Vgl. auch: Gottes Wesen (wie Anm. 10) 186 f.  Die Theologie (wie Anm. 5) 504.  Die Theologie (wie Anm. 5) 420-422.  ZKG 111. Band 2000/3sondern eINZIE 1m
Noetischen, ım 0g0S selbst (LII I vgl E  -LXXII) 429 Und „Gepragt VO  } platoni-
schem Denken gestand Markell dem Fleisch des Sohnes un allem Kategorialen
vermutlich keine andere Exı1istenz als die der Präfiguration 1M Denken Gottes und
die des erNeHTEN Ruhens In ott Ende der Okonomie XII) Ü Miıt letzterem
Urteil, abgesehen VO angeblichen Platonismus Markells, nähert sich Vinzent
schon vielfach In der Geschichte der Markellforschung geaulserten Thesen
(Loois; Gericke; Pollard)*?.

Richtig 1st. Inıtiator und zuerst Handelnder ıIn der Soteriologie 1St immer der O>
S0> Dies ber zugleic und ausschlielslich Immer mıt, durch und IUr das VO  e

ihm ANNSCHLOIMNINCL menschliche Fleisch, DbZw. den ANSCHOIMNINCHCL Menschen un!
durch diesen wiederum fuür die Kirche, Ja O' die Gesamtmenschheit. arkell be-
teiligt einerselts ın einer In der SaNzZeCI vorausliegenden Tradition unerhörten Weise
den AaNgCNOMUNECNE Menschen durch den 0g0Ss Erlösungshandeln (Z wird

In der Ta des 0g0S PE 1umphator über den atan und FA Koönig einge-
ELZt T Frg 03 Pa | 1 I3 105 | 1 LE andererseits legt In ebenso bisher unbekann-
ter Art christologische Hoheitsaussagen dem AaNSCIHLOININCILEC Menschen bel1l oll-
macht, Hoheit, Herrlichkeit, Throngemeinschaft miıt Ott (SO Vinzent selber 7z.B
147, Anm 106) Vinzent stutzt sich immer wieder aui WwWel VO  - ihm 1mM Blick al
arkells eigenes Verständnis derselben milßverstandene Schriftstellen: „Das
Fleisch 1st nichts nutze“ (Joh-6,63) un „Verflucht ist der Mensch, der seine
olinung auf einen Menschen eizt  e (Jer Frg Denn bei Markells
Rekurs auf Joh ‚61—65 geht N1E die Nutzlosigkeit der Annahme des Fleisches
DTO nobis, sondern für den ‚0g0S selbst L11 eschatologischen Zeitpunkt, WE

dorthin geht, vorher war?® Und das Jeremila-Zıtat ertet nıcht die Ökonomie
nach dem Pleische als solche ab, sondern 1Ne Rettervorstellung, die d.iesen L11UTr e1-

SO äahnlich wiederum Vinzent, Gottes Wesen (wıe Anm 10) 18  O
Dıe Theologie (wıe Anm. >)
Vgl uch Gottes Wesen (wıe Anm 10) 186
DIie Theologie wıe Anm. >) 5014
DIie Theologie (wie Anm >) A0 4)2)2
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Markell VO  . Ankyra und Asterius ophista 36 /

11C  — WLAOG AVOQWTOG seıin hNeße Hat Euseb darin N1C arkell vollkommen richtig
verstanden, dals arkell die I}TE VO  — der Gottheit Christi (OEOAOYLO.) auf das
Fleisch erabwürte? Im Übrigen mMu hier genugen, I11UT darauf hinzuweisen, wel-
hen entscheidenden Stellenwert die Inkarnation bei Markell hat, WEn die christo-
logischen Hoheitstitel un ihre soteriologische un  10N2, VWCI11 die Gehalte VO
Prov „22-—-295); Kol 1L:15E JTım. Z PEIc 1e den Menschgewordenen realisiert
werden!

Wenn Vinzent mıiıt Frg 75(74 200,10—  166,22—-27 urecht bemerkt, dafß IUr
Markell der ater und der ‚OgOSs 1mM ANSCHOIMMMECNEN FPleische nicht sinnlich wahr-
nehmbar sichtbar werden, sondern TISCIC geistigen ugen, die Geilstiges sehen
können, IFE dieses Pleisch den IET sehen, ann ben doch nicht abgesehen VO  .
der Inkarnation. Vinzents in wels aul Jer PF 3 (Frg gehö N1IC jerher,
da Markell Ja nıe den Menschen TUr sich als OWTNO betrachtet

DIie Eschatologie
Vinzent verste Markell das dieser sich das eschatologische Ziel VO  xr ott un
Welt en  D das ott und All In einer eschatologischen Selbigkeit existieren WCI-

den, die der ursprünglichen Selbigkeit entspricht LXVI). In Frg 47(66) übersetzt
Vinzent das Stück SUELVO YAO AVAXEOALLAALODVOOAL EONOEV WOVAÖL LEQOG 110 GA0G,  S ürt Sn
UWNÖEV T EVOTNTL O DE ÖLADEDEL iolgendermaßen: JeHes nämlich, der heilige
Paulus, werde ZUT Einzigkeit zusammengeflalst (cI. Eph LA Was sich nicht ın Eıns-
seın mıit Oott eiIndet, S und ommentiert Anm (141) „Soteriologisch-
mengeflalst ZU[LLr Einzigkeit wird Kreatürliches, Was außerhalb Gottes In der Ökono-
mle entstanden ISt,Markell von Ankyra und Asterius Sophista  367  nen ılös äv0QwrOcg sein ließe. Hat Euseb darin nicht Markell vollkommen richtig  verstanden, daß Markell die ganze Lehre von der Gottheit Christi (0z£oAoyia) auf das  Fleisch herabwürfe? —- Im Übrigen muß hier genügen, nur darauf hinzuweisen, wel-  chen entscheidenden Stellenwert die Inkarnation bei Markell hat, wenn die christo-  logischen Hoheitstitel und ihre soteriologische Funktion, wenn die Gehalte von  Prov.8,22-25; Kol 1,15f; 1. Tim. 2,5 ete. durch den Menschgewordenen realisiert  werden!  Wenn Vinzent mit Frg 75(74): 200,10-15/66,22-27 zurecht bemerkt, daß für  Markell der Vater und der Logos im angenommenen Fleische nicht sinnlich wahr-  nehmbar sichtbar werden, sondern unsere geistigen Augen, die Geistiges sehen  können, durch dieses Fleisch den Vater sehen, dann eben doch nicht abgesehen von  der Inkarnation. Vinzents Hinweis auf Jer 17,5 (Frg 126[100]) gehört nicht hierher,  da Markell ja nie den Menschen für sich als owtNn0 betrachtet.  6. Die Eschatologie  Vinzent versteht Markell so, daß dieser sich das eschatologische Ziel von Gott und  Welt so denke, das Gott und All in einer eschatologischen Selbigkeit existieren wer-  den, die der ursprünglichen Selbigkeit entspricht (LXVIII). In Frg 47(66) übersetzt  Vinzent das Stück &xeiva yÜo AvakeHALLALODOOAL EONIEV LOVAÖL Ö LEQOC IIaüloc, &  WNÖEv ın EvornTL TO 0E@ SLadEDEL folgendermaßen: „Jenes nämlich, sagte der heilige  Paulus, werde zur Einzigkeit zusammengefaßt (cf. Eph 1,10), was sich nicht in Eins-  sein mit Gott befindet, ...“ und kommentiert Anm. 57 (141): „Soteriologisch zusam-  mengefaßt zur Einzigkeit wird Kreatürliches, was außerhalb Gottes in der Ökono-  mie entstanden ist, ... Jegliche ökonomische Vielfalt wird von dem einen und einzi-  gen Gott, dem Logos und der Weisheit, gewirkt und besteht darum als Vielfalt nur  im ökonomischen Wirken und ökonomisch Gewirkten, während es aufgrund des  Gewirkt- und Erhaltenwerdens durch Gott letztlich in ihm als ein Einziges besteht und  aufgeht (Hervorh. von mir).“ Diese Interpretation kommt derjenigen Isaak August  Dorners nahe, nach dem die Menschheit aufhöre als Menschheit zu existieren und  aufgehoben und ins göttliche Wesen gerückt und verwandelt werde?!. Der Satz in  Frg 47 sollte jedoch anders übersetzt werden: das Geschöpfliche werde „zur Monas  hin unter ein Haupt gebracht.“ Aber auch Vinzents Übersetzung ist natürlich mög-  lich, aber nicht seine Interpretation. Markell sagt hier nämlich, daß die Schöpfung  eschatologisch eben nicht in derselben Einheit wie diejenige der Gottheit existieren  wird. „Gott wird sein alles in allen(m)“: das ist die Hauptformel Markells. Die frei  und unsterblich gewordene Schöpfung wird in einem qualitativ neuen, intensive-  ren, unmittelbaren, von Gottes Wesen ganz erfüllten Verhältnis (das Mittlertum des  Inkarnierten hat ja aufgehört) eines gleichwohl unterschiedenen (Frg 108 [120])In-  einanders mit Gott existieren??.  Bei den folgenden Bemerkungen zu den Frgg und der Ep. ad Iulium notiere ich  als Benutzerhilfe alle Veränderungen in der Textgestaltung und in der Abgrenzung  der Asterius-Frgg gegenüber Klostermann/Hansen vollständig. Bei den Überset-  31 Die Theologie (wie Anm. 5) 33.  *_ So Vinzent noch in Pseudo-Athanasius (wie Anm. 17) 260, Anm. 455.Jegliche Oökonomische Vielfalt wird VO dem einen un: eINZ1-
SCcH Gott, dem 0g0Ss un der Weisheit, gewirkt und besteht darum als Vielfalt 1L11U[I
1mM ökonomischen Wirken und Okonomisch Gewirkten, während auigrun des
Gewirkt- und Erhaltenwerdens durch Oott letztlich IN ıhm als ein INZIGES hbesteht un
aufgeht (Hervorn. VO  w mI1r) Diese Interpretation kommt derjenigen Isaak August
Orners nahe, nach dem die Menschheit aufhöre als Menschheit ex1istieren und
aufgehoben un 1Ns göttliche Wesen gerückt und verwandelt werde?!. Der Satz In
Frg sollte jedoch anders übersetzt werden: das Geschöpfliche werde LÜT Monas
hin YTıiter eın aup gebracht.“ ber uch Vinzents Übersetzung 1st natuürlich mOÖg-
lich, ber nicht seine Interpretation. Markell Sagl hler näamlich, dafs die Schöpfung
eschatologisch hben nicht In derselben Einheit w1e diejenige der Gottheit ex1istieren
wird. „Gott wird se1InNn es In allen(m)  “ das 1St die Hauptformel Markells. DIie Irei
un unsterblich gewordene Schöpfung wird In einem qualitativ UCI, intensi1ve-
ren, unmittelbaren, VOINl Gottes Wesen ganz erfüllten Verhältnis (das Mittlertum des
Inkarnierten hat Ja auigehört) einNes gleichwohl unterschiedenen (Frg 1058
einanders mıiıt ott existieren??.

Be1l den folgenden Bemerkungen den Frgg und der ED ad Iulium notlere ich
aAlG Benutzerhilfe alle Veränderungen ıIn der Textgestaltung un 1n der Abgrenzung
der Asterilus-Frgg gegenüber Klostermann/Hansen vollständig. BeIl den Überset-

31 Dıie Theologie (wie Anm
SO Vinzent noch In Pseudo-Athanasius (wıe Anm 17) 260, Annn 455



368 aus Seibt

zungsiragen gehe ich LU aul die wichtigsten eın („statt“ bedeutet Immer: Vin-
7en: Anderungen gegenüber dem Text Klostermanns).

Frg aus der Epistula ad Flacillum die Markellworte ollten kursiv gesetzt sSeıin

Klostermann/2,3 Vinzent AQQEOUAL QANO N1IC. „ich beginne, aus sondern
ich beginne VO  . an“,  . DZW.  x ich beginne mıiıt  4
197,1 LE2:3 WOVOYEVNS: Vinzent übersetzt Immer für Aster1ıus mıit „alleingeworden“
mıiıt dem SINnn, ohne Vermi'  ung, nicht durch einen anderen, unmittelbar 1ire.
Gottes ewlge, eigene Dynamıis geworden. Besser ware: „einziggeboren/-geworden“
der „einzigartiggeboren/-geworden. „Alleingeworden“ edeute doch 1M eut-
schen zunächst: als Einziges überhaupt geworden.
197.15H42 Kursive VO Vinzent gestrichen.
197,141/4,4 AVOQWTLAOTEQOV NULV nicht. n  115 gegenüber“, sondern „wıe be1l uns  ‚M
(Dat SOClatl1vus).
egen die Plazierung des Frg spricht sich Vinzent 1n DIie Gegner (wıe Anm 4) 29 7/
Anm 53 AdUuUs

192,18/4,19 XUVOLOU OEOU mıiıt TI un: 89,7.
das INV VOT WETO (von V2 1ın 794 gestrichen) weggelassen.

4(1)
Ergänze 1 App bel TAUTN das i-Subskr.

1851378512 QOUTOQ OQOUILO®O mıiıt Erganze 1mM App ST
185:20/5. 14 VOMLGEL VOLLCOL miıt Erganze 1 App St
1852147515 QAULATA OQULWAOTA mıit Erganze 1mMm App ST
185:.22)5:18 WEAÄEL WENAOVETL).

E7TL V‘k193,25/8,20
193,25/8,21 nach dem XL eın TO eingefügt; Erg App S{

AvVOQWTNOG Klostermann miıt Vinzent nicht tilgen. Erg 1mM App
A (Vgl Anm F)
92,10/ O; Vinzent übersetzt ODALVOLAL artlızıp mıit „beweisen“; hier „sicherlich
erwähnen“ (vgl Anm 83) vgl Frgg (67) In Frg trilft ber nicht
(siehe unten); uch nicht In Frg (62) allerdings 1ın Frg O ] VEr  —

043 AQLOTOU (N) Inocoü siehe ben
92,12/1 ÖLaONKN übersetzt Vinzent mıt „Testament* NC „Bund“ (Anm 11}

Konjekturen VO  - Montagu, -  erg un! Scheidweiler werden VO  - Vinzent nicht
angeführt.

90,25/ D 1mM App lies OXOTOC OXOTOG
90.25/ 123 das VO  ( BAa006 hne spltze Klammern schreiben.
90,27/2 YOCUUO N1IC mıiıt AUSCEUCK!. sondern ASchriftstuck“ übersetzen.

ZKG AA Band 2000/3



Markell VO  — Ankyra und Asterius Sophista 369

LA 2 „Unterschied Iur EVOAVTLOTNG 1st schwach.

186.241/13: 1771 EL VEWTEQOVMarkell von Ankyra und Asterius Sophista  369  10(3)  186,7/12,12: „Unterschied“ für &vavııO1ng ist zu schwach.  11(8)  186,24f/12,17f: &i ve@tEQOV ... EdvvnHON Vinzent glaubt fälschlich (App. und Anm.  13), ich lese nach Rettberg.  186,25/12,19: &0x0wörNgs nicht „Anfänglichkeit.“  15,3: „das seinige“ (Orthographie).  12(2)  185,27/14,9: eonrtaı: „zu verstehen sei“; nicht ganz korrekt.  16(7)  186,22f/16,9: ovußaiveı nicht übersetzt.  17(86)  203,26/16,11: &x tTOv OeL®v YoadhoOv von Vinzent kursiv; ebenso  203,27/16,12: t00s vodwrdTtOvVS. Die erste Kursive ist ungerechtfertigt, da dies we-  der Zitat noch Referat von Asteriusworten, sondern Polemik Markells ist. Vinzents  Bemerkung in Anm. 19: „Leider geht durch die inkonsistente Übersetzung dieses  Asteriusteils bei K. Seibt, ... für den Leser verloren, daß dasselbe Zitat des Asterius  von Markell ... zweimal ... angeführt wird“ ist unzutreffend, da dieser Bezug im  Kommentar ausführlich hergestellt wird, vgl. Die Theologie (wie Anm. 5) 284{f.  Meine leichte Übersetzungsänderung entspricht der Interpretationsnuance, die  Markell hier dem äneHHvartOo des Asterius geben will: es soll hier nicht bloß ein  „Darlegen“ oder „Verkünden“ meinen, sondern eine „Ansicht erklären“. 203,30/  16,15 f.: merkwürdigerweise verzichtet Vinzent gerade hier auf Kursiven (vgl. Anm.  20), obwohl sie bei 866ypa und bei äno TÄS 0lkxELAS EAUTÖV NLO0LQEGEWG durch Aste-  rius-Frg 7, bzw. das Zitat aus dem Paulinus-Brief gedeckt wären. Allerdings zeigt die  Wendung oixeia EQvtOV NOO0LEEGEWGS, die ja Paulinus wörtlich nicht verwendet,  beispielhaft, wie Markell in seinen Referaten meistens die Worte seiner Gegner zwar  aufnimmt (hier: äg' &@vtOv), sie aber polemisch ausdeutet, verbiegt, verändert.  20(38)  191,15/20,7: Öno00E0W statt Örootaoıs. Diese Konjektur (Öroortaoıs) hat eine recht  bewegte Geschichte hinter sich. Von Montagu gemacht, wurde sie von Klostermann  gestrichen, von Scheidweiler wiederaufgenommen, von Hansen wie Klostermann  gestrichen, von Grillmeier wieder in ihr Recht gesetzt, von mir ebenfalls, von Vin-  zent wieder rückgängig gemacht. Vinzent zieht Frg 20 einmal als Beleg für eine  zweite Hypostase, zum andern als Beleg für eine zweite Hypothese heran (S. XXXIX,  Anm. 94 und 96). Daß ünoöortaoıs richtig ist, geht aus CM 1,4,12: 22,5 hervor.  191,15/20,7: uaOeiv statt UAthV läßt Vinzent stehen: „...wagte er (scil. Origenes) zu  lernen, eine zweite Grundlage des Logos zu beschreiben.“ Vinzent (Anm. 25) will an  uaOeiv festhalten, damit eine Pointe des Markell erhalten bleibe, nach der Markell  sagen wolle, auch Origenes habe seine Lehren nicht aus der Schrift, sondern „ge-  lernt“, nämlich von Platon. Darum geht es hier aber nicht, sondern erst in Frg  22(88) und nicht, wie Vinzent schreibt, in Frg 21(39). Hier geht es um die andere  Quelle der Dogmen der Gegner des Markells: nämlich das Selbsterdachte. Diese  Quelle erwähnt Markell im vorangehenden Frg 19. Noch wichtiger aber ist der di-  rekte Anschluß in Frg 21: „... daß Origenes, als er dies schrieb, eigene Meinungen  („Dogmen“) gebrauchte, ...“.  Ztschr.f.K.G.  25EÖOUVNON Vinzent glaubt tfälschlich (App un Anm
E3} ich lese nach e  erg
186,2 5 / D AOXALOTNG N1IC „Anfänglichkeit.“
1533 „das sein1ge“ (Orthographie).

85,27/ 14,9 ELONTAL: E verstehen S11 nicht SdalızZ korrekt

186,22{/ 6, OULWBALVEL N1C übersetzt.

17(86)
203,26/ G1 EX TOV DELÖV YOCOÖV VO  - Vinzent KUTrSI1V; ebenso
203271612 TOUG GOOWTATOUG. Die ursive 1st ungerechtiertigt, da dies
der 1fta noch Reierat VO  — Asteri1usworten, sondern Polemik arkells 1st. Vinzents
Bemerkung In Anm „Leider geht UTC die inkonsistente Übersetzung dieses
Asteriusteils bel Seibt,Markell von Ankyra und Asterius Sophista  369  10(3)  186,7/12,12: „Unterschied“ für &vavııO1ng ist zu schwach.  11(8)  186,24f/12,17f: &i ve@tEQOV ... EdvvnHON Vinzent glaubt fälschlich (App. und Anm.  13), ich lese nach Rettberg.  186,25/12,19: &0x0wörNgs nicht „Anfänglichkeit.“  15,3: „das seinige“ (Orthographie).  12(2)  185,27/14,9: eonrtaı: „zu verstehen sei“; nicht ganz korrekt.  16(7)  186,22f/16,9: ovußaiveı nicht übersetzt.  17(86)  203,26/16,11: &x tTOv OeL®v YoadhoOv von Vinzent kursiv; ebenso  203,27/16,12: t00s vodwrdTtOvVS. Die erste Kursive ist ungerechtfertigt, da dies we-  der Zitat noch Referat von Asteriusworten, sondern Polemik Markells ist. Vinzents  Bemerkung in Anm. 19: „Leider geht durch die inkonsistente Übersetzung dieses  Asteriusteils bei K. Seibt, ... für den Leser verloren, daß dasselbe Zitat des Asterius  von Markell ... zweimal ... angeführt wird“ ist unzutreffend, da dieser Bezug im  Kommentar ausführlich hergestellt wird, vgl. Die Theologie (wie Anm. 5) 284{f.  Meine leichte Übersetzungsänderung entspricht der Interpretationsnuance, die  Markell hier dem äneHHvartOo des Asterius geben will: es soll hier nicht bloß ein  „Darlegen“ oder „Verkünden“ meinen, sondern eine „Ansicht erklären“. 203,30/  16,15 f.: merkwürdigerweise verzichtet Vinzent gerade hier auf Kursiven (vgl. Anm.  20), obwohl sie bei 866ypa und bei äno TÄS 0lkxELAS EAUTÖV NLO0LQEGEWG durch Aste-  rius-Frg 7, bzw. das Zitat aus dem Paulinus-Brief gedeckt wären. Allerdings zeigt die  Wendung oixeia EQvtOV NOO0LEEGEWGS, die ja Paulinus wörtlich nicht verwendet,  beispielhaft, wie Markell in seinen Referaten meistens die Worte seiner Gegner zwar  aufnimmt (hier: äg' &@vtOv), sie aber polemisch ausdeutet, verbiegt, verändert.  20(38)  191,15/20,7: Öno00E0W statt Örootaoıs. Diese Konjektur (Öroortaoıs) hat eine recht  bewegte Geschichte hinter sich. Von Montagu gemacht, wurde sie von Klostermann  gestrichen, von Scheidweiler wiederaufgenommen, von Hansen wie Klostermann  gestrichen, von Grillmeier wieder in ihr Recht gesetzt, von mir ebenfalls, von Vin-  zent wieder rückgängig gemacht. Vinzent zieht Frg 20 einmal als Beleg für eine  zweite Hypostase, zum andern als Beleg für eine zweite Hypothese heran (S. XXXIX,  Anm. 94 und 96). Daß ünoöortaoıs richtig ist, geht aus CM 1,4,12: 22,5 hervor.  191,15/20,7: uaOeiv statt UAthV läßt Vinzent stehen: „...wagte er (scil. Origenes) zu  lernen, eine zweite Grundlage des Logos zu beschreiben.“ Vinzent (Anm. 25) will an  uaOeiv festhalten, damit eine Pointe des Markell erhalten bleibe, nach der Markell  sagen wolle, auch Origenes habe seine Lehren nicht aus der Schrift, sondern „ge-  lernt“, nämlich von Platon. Darum geht es hier aber nicht, sondern erst in Frg  22(88) und nicht, wie Vinzent schreibt, in Frg 21(39). Hier geht es um die andere  Quelle der Dogmen der Gegner des Markells: nämlich das Selbsterdachte. Diese  Quelle erwähnt Markell im vorangehenden Frg 19. Noch wichtiger aber ist der di-  rekte Anschluß in Frg 21: „... daß Origenes, als er dies schrieb, eigene Meinungen  („Dogmen“) gebrauchte, ...“.  Ztschr.f.K.G.  25IUr den Leser verloren, dals dasselbe 1fta des Asterl1us
VO  5 arkell zweimal angeführt wird“ 1st unzutreifend, da dieser ezug 1mM
Kommentar ausführlich hergestellt wird, vgl Die Theologie (wıe Anm >) 284
Meine eichte Übersetzungsänderung entspricht der Interpretationsnuance, die
Markell hler dem ANEONVATO des Asterius geben will soll hier nicht bloß einNn
„Darlegen“ der „Verkünden  « meılınen, sondern 1ıne „Ansicht erklären“. 2053067
1 merkwürdigerweise verzichtet Vinzent gerade hier au{l Kursiven (vgl Anm
20), obwohl s1e bei ÖOYUCO un bei -  n NS OLXELALG SOAUTOV NOOALOETEWG durch ste-
rnus-Frg f DZW. das 1lta dUus$s dem Paulinus-Brief gedeckt waren. Allerdings zeig die
Wendung OLXELO. SOQUTOV NOOALOEGEWC, die Ja Paulinus wortlich NIC verwendet,
beispielhaft, WI1IeEe Markell In seinen Reiferaten me1listens die Orte seiner Gegner ‚WäaT
auinimmt (hier: EQUTÖOV), S1Ce ber polemisch ausdeutet, verbiegt, verändert.

20(38)
191554207 UNOBEOLE ÜUNOOTAOLG. Dıese Konjektur (UNOOTAOLG) hat 1ne rec
bewegte Geschichte hinter sich Von Montagu gemacht, wurde S1e VO  - Klostermann
gestrichen, VO Scheidweiler wiederaufgenommen, VO  - Hansen wWI1e Klostermann
gestrichen, VO  - Grillmeier wieder In ihr ec gesetzl, VO  . MI1r ebentialls, VO  - Vin-
entT wleder rückgängig gemacht. Vinzent zie Frg einmal als Beleg für 1Ne€e
zweıte Hypostase, ZIT andern als eleg für 1nNne zweiıite Hypothese heran (S
Anm und 96) Dals R  —  UNOOTAOLG richtig 1st, geht dUu>$s 14 BDA hervor.
19115/26,7: WOOELV WOTNV äßt Vinzent stehen ”  W scıil. Oriıgenes)
lernen, 1Ine zweıte rundlage des 0g0Ss beschreiben.“ Vinzent (Anm 25) wıill
WOOELV festhalten, damit 1ıne Pointe des Markell erhalten bleibe, nach der arkell
n WO.  e uch rıgenes habe seine Lehren nicht AdUS$ der Schrilit, sondern „
leint“. namlich VO  } Platon Darum geht hier ber nicht, sondern TST In Frg
22(88) und NIC. wWI1e Vinzent schreibt, In Frg 21(39). Hıer geht die andere
Quelle der Dogmen der Gegner des Markeils nämlich das Selbsterdachte. DIiese
Quelle erwähnt Markell 1mM vorangehenden Frg och wichtiger ber 1st der di-
rekte Anschlufß 1n Frg Aı p da Origenes, als dies schrieb, eigene Meiınungen
(„Dogmen“) gebrauchte,
Zitschr.{.K.G. 2
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21(39)
191,23722,1 EE OV ÖUVATOAL NATNO eLVOL ULOU Besser: eLVOL QU (VLVETOL NATNO) mıit
uln (Pamphilus, Apol DIO Orig. 3) un: anderen. egen Vinzent (Anm 28) geht
dadurch nicht verloren, dals Markell hier einen lexti des Orıgenes bringen will, In
dem sich dieser selber widerspricht, weil Oriıgenes hier die Anfangslosigkeit des
Sohnes bezeuge.

EL IL mıit ELTTOLML.
191,25-28/22,2-6 vgl unbedingt: Die Theologie Anm 5) 282 un: Anm
Vinzent Vinzent kritisiert meiner Übersetzung, dafs (1) ich 1 STT1  er Übernah-

der unkorrigierten ersion der andschrift  4 übersetze; (2) ich 1 Hauptsatz eın
„dies  « erganzte, das NIC. da stünde un: (3) meine Übersetzung N1IC meılner e1ge-
181  ® grammatikalischen Analyse entspräche. Dazu 1st Nn Das „dies“ 1st ın der
Übersetzung weglalsbar, 1st ber durch das zweimalige TOUTO (Z AT {) mehr als
gerechtfertigt. Meine grammatikalische Analyse gibt Vinzent nicht vollständig wIe-
der (ebd. 283 Anm 143) Schlielslich: Was ware der Innn VO  — dals N1C ein-
mal Origenes selbst irgendwie Rechenschaflt ablegt?“ In vorliegendem Argumenta-
tionszusammenhang?
23(125)
2122417246 Ta ÜUNOWVNULATA YOCAWAVTEG: Miıt Vinzent wohl besser „Kommentato-
ren  - NIC. „Geschichtsschreiber
242.30/24,12 WT WOOOV N V C! 96©

TOLC NOAXEO (W 0O TOLG NMOAXEWG
In Anm kritisiert Vinzent me1lne Übersetzung 1n IL  u dem SINNn, den ich me1ne;
vgl Die Theologie (wlie Anm >) 302

186,31/30,1 INV QOXNV ING OEOTNTOS: Vinzent nımmt ursive zurück; vgl Pseudo-
Athanasliıus (wie Anm 17) 150, Anm
186,32/30,2 ßov)»ögevg BOUVAOUEVOV.
28(10)

T XATtTa AVOQWTNOV QAUTOV ÖLADEQEL NOCAYUATELA: kann nicht mıit ”  atsa-
che, dals eın Mensch 1st  4 übersetzt werden.

29(11)
I3 307321 0EOC OEOG Erg App
30(13)
187, 167323 WEAAOQUVOLV: gerecht wandeln „werden“; besser „wollen.

31(14)
187, 19/ 32,6 EOYXNKOAMEV: die WIT eingeschlagen haben Gr}
35(17)

1M 1ta VO  - Kor. 51 OsivaL_i besser uch mit „legen“ übersetzen.

36(18)
Vinzent fügt bei yYEyYyEVNOOOL immer 1n spitzen Klammern och eın zweiıites N eın
Anm 1st (09)89( doppelt 51 (0)]88[ Desweger'1 1st zwischen Anm. un!'

hinten Immer diesselbe Zahl aufzuschlagen.
Z7KG FE Band 2000/3
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37(19)
186,13/36.,3 Vinzent übersetzt dals Objekt des Gründens nicht die Ökonomie
Christi nach dem Fleisch, sondern Christus 1st NOOWELOATO als 1Ta VOoO  - Eph E
markiert.
188,14/188,14{f Vinzent zieht „1Im Heiligen Ge1lst“ „bestimmt 1st  M un! nicht
„spricht 1M VOTauHs“t. egen der Wortstellung besser NI1IC. als Auinahme des XTa
NVEULOA aus ROom 1, verstehen. Vinzent möchte Anm 4/7+1 1,.20 96,17 Iür
seine Interpretation reklamieren. Dıese Ausführungen Eusebs stehen Der 1n kei-
116 Zusammenhang mıiıt diesem Frg, sondern mıiıt Frg (50)
38(20)
siehe oben
188,16/36,6 EN EOYXATWV: kursiv.
188 61/36,6 eın TO eingefügt gemäß Konjektur Klostermann.
188,17/36,7 WC ÖLCL Vinzent (Anm 1st einen konsekutiven INnnn Dıe
ausgedrückte Folge 1St, da arkell hier aQus der Realisation des ysteriıums

den etzten Zeiten folgert, daß eben deswegen,n der Verwirklichung
den etizten Zeıten, Iolgerichtig 1st, dafß Prov 823 ausgelegt werden kann, dals
die Vorherbestimmung dieses Mysteriums VOTL diesem (scil letzten) Aon me1lint. Eine
kausale Konstruktion palst NIC: weil arkell hier ben nicht dus der Prädestina-
tion die Erfüllung folgert. Das Geflälle der Argumentation VO  - Frg 33(16) bis
hierher besteht vielmehr darin, dals TST der „tatsächliche Erweis“, die wirklich
geschehene Ökonomie nach dem Fleische, ine prädestinatorische Exegese VOo  '
ProOovVvV. rechtiertigt. arkell argumentiert hier Iso nicht aQus der Perspektive des
vorhersehenden un: erwählenden Gottes, der natürlich vorher vorhersieht, bevor

ertüllt Vielmehr Iolgert umgekehrt adus dem geschehenen Ereignis die Taltige -
habte Prädestination.
188,18/36,8[1 TO KATtTa OQ0X0 INV OAOX0. Pseudo-Athanasius (wıe Anm 17)
283, Anm 548 noch INV O00X0.
41(23)
188,29/38,6 TUNOUC N1C. gut mıit „Urbildern“ übersetzt. Typologie 1st nicht plato-
nısch gedacht, da die EVDEN:: nicht die wirkliche Seinshaftigkeit besitzen, sondern
Vorausbilder der späteren realen Erfüllung sind.

42(24)
XOATOa O00X0. VEVEOLG nicht mıiıt „Fleischwerdung“ übersetzbar, da ler

her das „Geschehen nach dem Fleische“ geht
43(25)
189,7/38,12: WOAONTEVOATE: N1IC. mıit „lehrt“, sondern „MaC. Juüungern über-
SeELZEN: nicht Mt 8, sondern 28,18
46(89)
204,22/40,9: YOCOÖV eingefügt, daß übersetzen ware: „die Leser der heiligen
Schriften“ „die Erstbesten der eiligen.“ Unnötig un: uch nicht Salız logisch,
da hier NIC. das Finden Belegstellen geht, sondern die Auslegung
(vgl. Anm 24) Die Heiligen, wWI1e Vinzent selber bemerkt, 1st stehende Wendung
Markells
Vinzents Ausführungen In Anm 5 NOOAQLOETELG sind richtig. och gerade des-
nsind „Willkürlichkeiten“ iıne aNSCINCSSCHNE Übersetzung.
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4'7(66)
siehe oben.

48(67)
1973214210 ÖE In spıtzen Klammern gestrichen.
198,10/44,6 AQUBOVEL AQUBAVOL. Erg App
49(68)
198, nach EUOYYEALOV eın AEYEL eingefügt.
198,13/44,10 EON EONOEV.
51(90)
Asterius-  ut vermehrt, VOTL em 1IEC den LWVAa-Satz (= Asterlus-Frg 143 ist ber
m.E Polemik arkells Siehe oben

52(91)
204,321/46,6 1ta dus Kol FF KUTSIV, we:il Vinzent hier als Subjekt des ENLÖEQEL
nicht den Apostel, sondern Asterl1us S1C (Anm 63) Das palst NIC. weil arkell
solort seine inkarnatorische Exegese anschlielßt ach Vinzent wurde Iso Markell
die Hinzufügung VO  — „der das Bild des unsichtbaren Gottes 1st  M durch Asterius mıiıt
einer inkarnatorischen Exegese belegen, die Asterius SONS NC hat

TO NMACOUCO mıt Cas nicht mıiıt „ein  M Gebilde übersetzen.

54(93)
2055 Au{fgrund talscher Asteriuszuschreibung In Frg gehöre der
„AL-YAÜO-Satz“ dem Aster1ius. Vinzent selber spricht VO  - Wahrscheinlichkeit (Anm
65; vgl XLIX, Anm 139)
55(94)
205,10/48,11 NAVTAXOOEV. Vinzent kritisiert meıline Übersetzung „allse1ıts  4 un:
übersetzt selber „VOIl überall her“ Das 1st galızZ In Ordnung Dann Der Lolgert ın
nicht nachvollziehbarer Weise aQus melner Übersetzung, dals ich nicht melinen
könnte, dafß mıiıt dem „allseits“ die Zeugnisse des Alten und Neuen Testaments C
meıint sein könnten (Anm
209 /48,16 NEWONLEV: „gewürdigt wurden“ ist richtig. Markell drückt ben hier
Il  u das Gnadenhafte, Unverdiente un uUu1ls$s Auszeichnende dieser Erkenntnis
aQus, die u1ls umsomehr verpflichtet, dem durch das ild Joh L60.,30 sprechenden LO-
gOS einfältig Glauben schenken

57(28)
siehe ben

58(30)
Vinzent streicht die Klammer.

60(29)
189,.23/52.14 Vinzent HTZ hier des Asteriusrelierat bZw. -Z11a INV NMOOTNV QUTOÜ
XTLOLV bis au{t XTLOW. Anm hält melne Bewertung (Dıie Theologie 349, Anm
422), dals hier Polemik Markells vorliege („Aster1us sprach 1Im Anschlufß Ps 109,3
sicher VO  - Zeugung”) für talsch, ertet Der Pseudo-Athanasius (wıe Anm 73 379,
Anm 924 den Begriff der „ersten Schöpfung“ als markellische Sprache.
89,24/ 52 KXATA OAQ0X0 VEVEOLG immer mehr als L1UT „Fleischwerdung.“
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66(36)
siehe ben

Vinzent übersetzt: „denn sagen“ anstelle „nicht sagen“.
70(52)
194,11+  /60,4+6 Dıe begründenden „ yYaO- atze sind kennzeichnen, entwe-
der mıt Klammern WI1e Klostermann oder mıt Gedankenstrichen oder mıiıt Komma-

DIie gesamte Konstruktion hängt NIC. WI1e Vinzent meınt, VOoO dem etzten YAO
NOLV ab Wovon das n  LV abhängt, wIissen WIT N1IC. we!il der vorangehende Text

Das Schlufszitat Joh 10,38 stellt das zweite Glied der Begründung Iuür Joh FELE
dar, die Sgalız parallel den Begründungen TÜr Joh E- Ia un Joh E aufgebaut 1St,
bis auft ihre Doppelgliedrigkeit.
71(53)
190, 3/60, VEVEOEWCMarkell von Ankyra und Asterius Sophista  373  66(36)  siehe oben.  190,32 f./56,5 f.: Vinzent übersetzt: „denn zu sagen“ anstelle: „nicht zu sagen“.  70(52)  194,11+13/60,4+6: Die begründenden „ydo“- Sätze sind zu kennzeichnen, entwe-  der mit Klammern wie Klostermann oder mit Gedankenstrichen oder mit Komma-  ta. Die gesamte Konstruktion hängt nicht, wie Vinzent meint, von dem letzten Ydo  $now ab. Wovon das va abhängt, wissen wir nicht, weil der vorangehende Text  fehlt. Das Schlußzitat Joh 10,38 stellt das zweite Glied der Begründung für Joh 1,1c  dar, die ganz parallel zu den Begründungen für Joh 1,1a und Joh 1,1b aufgebaut ist,  bis auf ihre Doppelgliedrigkeit.  71(53)  190,13/60,13: yEv£&0£EwcG ... TOU \OYOV als Asteriusworte.  73(71)  siehe oben.  74(73)  199,4/62,15: &iQnXEvoı TOV 0wTti(A nimmt Vinzent zusätzlich zum Asteriuszitat hin-  zu  199,9/64,6: Vinzent korrigiert mich hier richtig: das x0®10ov bezieht sich nicht auf  OVLOHWVODVTOG (Anm. 90).  75(74)  Die unpersönlichen Ausdrücke des Könnens und Müssens müssen irreal oder pO-  tential übersetzt werden, samt abhängigen Partizipien (!).  199,27/64,25: gemäß der Interpretation Vinzents, nach der Asterius auch von „ge-  trennten“ Hypostasen geredet hat, müßte das Stück 80o ÜrootAOELG ÖlNENLEVOUG  auch ein Asteriuszitat sein (vgl. Frgg 85, 91, und 97)  .  199,28 f./66,1 f.: IMEOVEXTÖNV ... ÖaiverOaL Nicht mit „beweisen“ übersetzbar (vgl.  oben zu Frg 7).  199,36/66,10 f.: ElQNXOTA TOV OWTNEC + Zitat von Joh. 10,30 zum Asteriuszitat hinzu.  200,8/66,21: &vörng kann nicht mit „Einzigkeit“ übersetzt werden. Hier wird deut-  lich, daß die Redeweise von der Einzigkeit nicht paßt. Der Gegenbegriff zu &vötng ist  hier „Nichtübereinstimmung“, also muß &vörng „Einheit“, „Einheitlichkeit“ oder  „Einwilligkeit“ (nicht Übereinstimmung!) heißen.  76(103)  siehe oben  207,26 f./68,2 f.: TOMTHV ÄndvIOV TOV BEOV ... Eivarı als Asterius-Zitat.  207,28/68,4 Vinzent: T& ö& dürfe nicht mit „das übrige“ übersetzt werden, weil dann  Gott und das Gewordene auf eine Stufe gestellt würde: was ich nicht verstehe  (Anm. 102).  77(104)  Asterius-Zitat vermehrt.  78(105)  Vinzent richtig, daß das xai/xai hier besser mit „sowohl/als auch“ übersetzt werden  sollte (Anm. 106).TONUVU AOYOU als Asteriusworte.

73(71)
siehe oben

74(73)
199,4/62, ELONKEVAL TOV OWTINOA nımmt Vinzent zusätzlich ZU Asterluszitat hin-

Vinzent korrigiert mich hier richtig: das NOOTOV bezieht sich nicht auf
OUVUOMWVOUVTOG (Anm 90)
75(74)
Die unpersönlichen Ausdrücke des onnens un: Mussens mussen irreal der p -
entlal übersetzt werden, Ssamıt abhängigen Partizipien (!)
199,.27/64.25 gema der Interpretation Vinzents, nach der Asterlius uch VOo  > „BEr
trennten“ Hypostasen geredet hat, müuülßlste das He ÖOVO ÜUNOOTAÄOELG ÖLNONLEVOUG
uch eın Asterluszitat se1ın (vgl Frgg 55, 91, und D7}

MAEOVEXTOV DALVETAL FäcC mıt „beweisen“ übersetzbar (vgl
ben Frg
199,36/66,10 ELONKOTA. TOV OWTNOO 1ta VO.  - Joh O30 ZU Asterluszitat hinzu.
200,8/66,21 EVOTNG kann N1C mıt „Einzigkeit“ übersetzt werden. Hıer wird deut-
lich, dafß die Redeweise VO  m der Einzigkeit HIC paßt Der Gegenbegriff EVOTNG 1st
hier „Nichtübereinstimmung“, Iso mMu. EVOTNG ‚Pn „Einheitlichkeit“ oder
„Einwilligkeit“ (Nnic Übereinstimmung!) heißen.

76(103)
siehe ben

TWOLNTNV ÄIMNAVTOV TOV EOVMarkell von Ankyra und Asterius Sophista  373  66(36)  siehe oben.  190,32 f./56,5 f.: Vinzent übersetzt: „denn zu sagen“ anstelle: „nicht zu sagen“.  70(52)  194,11+13/60,4+6: Die begründenden „ydo“- Sätze sind zu kennzeichnen, entwe-  der mit Klammern wie Klostermann oder mit Gedankenstrichen oder mit Komma-  ta. Die gesamte Konstruktion hängt nicht, wie Vinzent meint, von dem letzten Ydo  $now ab. Wovon das va abhängt, wissen wir nicht, weil der vorangehende Text  fehlt. Das Schlußzitat Joh 10,38 stellt das zweite Glied der Begründung für Joh 1,1c  dar, die ganz parallel zu den Begründungen für Joh 1,1a und Joh 1,1b aufgebaut ist,  bis auf ihre Doppelgliedrigkeit.  71(53)  190,13/60,13: yEv£&0£EwcG ... TOU \OYOV als Asteriusworte.  73(71)  siehe oben.  74(73)  199,4/62,15: &iQnXEvoı TOV 0wTti(A nimmt Vinzent zusätzlich zum Asteriuszitat hin-  zu  199,9/64,6: Vinzent korrigiert mich hier richtig: das x0®10ov bezieht sich nicht auf  OVLOHWVODVTOG (Anm. 90).  75(74)  Die unpersönlichen Ausdrücke des Könnens und Müssens müssen irreal oder pO-  tential übersetzt werden, samt abhängigen Partizipien (!).  199,27/64,25: gemäß der Interpretation Vinzents, nach der Asterius auch von „ge-  trennten“ Hypostasen geredet hat, müßte das Stück 80o ÜrootAOELG ÖlNENLEVOUG  auch ein Asteriuszitat sein (vgl. Frgg 85, 91, und 97)  .  199,28 f./66,1 f.: IMEOVEXTÖNV ... ÖaiverOaL Nicht mit „beweisen“ übersetzbar (vgl.  oben zu Frg 7).  199,36/66,10 f.: ElQNXOTA TOV OWTNEC + Zitat von Joh. 10,30 zum Asteriuszitat hinzu.  200,8/66,21: &vörng kann nicht mit „Einzigkeit“ übersetzt werden. Hier wird deut-  lich, daß die Redeweise von der Einzigkeit nicht paßt. Der Gegenbegriff zu &vötng ist  hier „Nichtübereinstimmung“, also muß &vörng „Einheit“, „Einheitlichkeit“ oder  „Einwilligkeit“ (nicht Übereinstimmung!) heißen.  76(103)  siehe oben  207,26 f./68,2 f.: TOMTHV ÄndvIOV TOV BEOV ... Eivarı als Asterius-Zitat.  207,28/68,4 Vinzent: T& ö& dürfe nicht mit „das übrige“ übersetzt werden, weil dann  Gott und das Gewordene auf eine Stufe gestellt würde: was ich nicht verstehe  (Anm. 102).  77(104)  Asterius-Zitat vermehrt.  78(105)  Vinzent richtig, daß das xai/xai hier besser mit „sowohl/als auch“ übersetzt werden  sollte (Anm. 106).eLVvaL als Asterlius-Zitat
207,28/68,4 Vinzent T ÖE dürfe HIC mıiıt „das übrige“ übersetzt werden, we:il dann
Ott und das Gewordene auft 1ne Stufe geste würde: Was ich N1IC. verstehe
(Anm 102)
77(104)
Asterius-Zitat vermehrt.

78(105)
Vinzent richtig, dafß das Xal/xaL hier besser mıiıt „sowohl/als HCH“ übersetzt werden
sollte (Anm 106)



374 Klaus €]1!

80(107)
1M CS Joh 1228 1mM Nt; VO  w Vinzent N1IC mehr verzeichnet.

83(110)
Vinzent alßlt auigrund der Anregung Klostermanns das beginnende OTL  Sn W Dals
dies unrichtig ist, 1alst sich eindeutig belegen: (13 gibt in und keine einzlge
Prasentationsiormel des Euseb, die mıt OTL en!  e dafür g1ibt Zitierungen VOoO  e

Frgg oder Fragmentteilen, die mıt OTL  S beginnen. Das Sind Frgg 4(1) (39) (92)
In g  g 49,19; (104) In L 2 EL (bzw. 86(64) In A  FE
130,34—1317,2; (78) un: FOSGLE73: (3) Das Teilstück VO  b Frg (92) 1alst use
Wd> vollständigen Text überprüfbar 1St, mıiıt OTL  SE beginnen; (4) dasselbe gilt IUr
das Stück aus Frg (104) Hıer druckt Klostermann das OTL  Sn als Wort EuseDbs, ob
wohl der vollständige Wortlaut eindeutig als Wort Markells auswel'lst. Durch (3)
und (4) haben WIT Iso direkte Beweise, da use Frgg mıt otı.-Nebensätzen begin-
IIC  - 1eß

84(127)
Miıt der hne QUTNV 1st der Innn hier natürlich, da der 0g0Ss das Fleisch oder den
AaNSCHOININCHNEI Menschen ZU[r Rechten des Vaters gesetzt hat Ware der Og0OS das
Subjekt des Sitzens, dann mußte übersetzt werden: „und daß wI1e en gewunde -
Lagnr (gekrönter) Siegeskranz ZU[r Rechten des Vaters sıtzt  4 Vinzents Übersetzung:
„und dals WI1e einer mıiıt dem Siegeskranz gekrönt....“ würde den dat. instr. für den
OTEOAVOG verlangen.
85(63)
Vinzent nımmt den mıiıt OQOUTOQW beginnenden Partiziplalsatz Z Asteriusiragment
hinzu. Zur Kritik siehe ben

87(61)
196,21/76,8 (An: [1X3) LVL nicht „für jemanden“, sondern au{l VILOOTAOEL be-
ziehen, da der folgende Katı parallel konstruiert 1st. Das dortige Pendant 1st QOUÖENVL.

89(62)
196.:25/78:2 (WDC O00  er
91(77)
Anm 118 [0)88[ doppelt; 123 fehlt daher hinten VO  . bis 129 hinten A}
201,33/80,9i: ZU Asterluszıitat hinzu: IC INS VEOLG ÖLAONKNS374  Klaus Seibt  80(107)  208,16: oe im Zitat Joh 12,28 fehlt im Nt; von Vinzent nicht mehr verzeichnet.  83(110)  Vinzent läßt aufgrund der Anregung Klostermanns das beginnende ötı weg. Daß  dies unrichtig ist, läßt sich eindeutig belegen: (1) es gibt in CM und ET keine einzige  Präsentationsformel des Euseb, die mit ötı endet; (2) dafür gibt es 7 Zitierungen von  Frgg oder Fragmentteilen, die mit ötı beginnen. Das sind Frgg 4(1); 21(39); 53(92)  in CM IL,3,26: 49,19; 77(104) in ET 1,17,2: 77,15 f. (bzw. 14 f.); 86(64) in ET 1L,21,5:  130,34-131,2; 92(78) und 105(117). (3) Das Teilstück von Frg 53(92) läßt Euseb —  was am vollständigen Text überprüfbar ist, — mit ötı beginnen; (4) dasselbe gilt für  das Stück aus Frg 77(104). Hier druckt Klostermann das ötı als Wort Eusebs, ob-  wohl es der vollständige Wortlaut eindeutig als Wort Markells ausweist. Durch (3)  und (4) haben wir also direkte Beweise, daß Euseb Frgg mit ötı.-Nebensätzen begin-  nen ließ.  84(127)  Mit oder ohne aüınv ist der Sinn hier natürlich, daß der Logos das Fleisch oder den  angenommenen Menschen zur Rechten des Vaters gesetzt hat. Wäre der Logos das  Subjekt des Sitzens, dann müßte übersetzt werden: „und daß er wie ein gewunde-  ner (gekrönter) Siegeskranz zur Rechten des Vaters sitzt.“ Vinzents Übersetzung:  „und daß er wie einer mit dem Siegeskranz gekrönt...“ würde den dat. instr. für den  OTEHAVOG verlangen.  85(63)  Vinzent nimmt den mit 051w beginnenden Partizipialsatz zum Asteriusfragment  hinzu. Zur Kritik siehe oben.  87(61)  196,21/76,8: (Anm. 113): tıvi nicht „für jemanden“, sondern auf ürootAoeEL Zu be-  ziehen, da der folgende Satz parallel konstruiert ist. Das dortige Pendant ist 0o0devi.  89(62)  196,25/78,2: d statt ö00  91(77)  Anm. 118 vorne doppelt; 123 fehlt: daher hinten von 118/2 bis 122 hinten +1.  201,33/80,9f: zum Asteriuszitat hinzu: tü tNS vVEAc ÖLAONKNG ... ELÖEVOL WVOTNHOLO.  201,33f/80,11: &vanldrtrew: sollte nicht kursiv in der Übersetzung sein; besser mit  „erdichten“ als mit „erschaffen“ zu übersetzen.  Anm. 119+1: zur vom Vater „getrennten“ Hypostase vgl. oben.  92(78)  202,161.1828 £:  ein gegenüber Klostermann neues Asterius-Fragment.  93(79)  202,22/82,15: das von Klostermann nach LXX konjizierte Huv gestrichen.  95(55)  194,27/84,4: ö0xet mit „es ist eine Meinung“ zu schwach von Vinzent wiedergege-  ben; besser „richtig erscheinen“ (vgl. Anm. 129).  ZKG 111. Band 2000/3ELÖEVOL WUOTNOLO.

QAVONÄCTTELV: sollte nicht kursiv In der Übersetzung se1n; besser mıit
„erdichten“ als mıit „erschalifen“ übersetzen.
Anm ZU[! VO ater „getrennten Hypostase vgl oben

92(78)

eın gegenüber Klostermann Asterlus-Fragment.
93(79)

das VO Klostermann nach 5 S konjizierte NUOV gestrichen.
95(55)
194,27/84,4 Ö0%EL mıiıt P 1st iIne Meinung“ schwach VO  e} Vinzent wiedergege -
ben; besser „richtig erscheinen“ (vgl Anm 129)

ZKG 111l Band 2000/3
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97(76)
200,25/86,3 'Vo A  ÖNOELG Vinzent doch mıiıt „Satzteile wiederzugeben, denn
arkell geht das „Tech“ ben 1ın beiden Satzteilen Anschließend geht ihm

die beiden orte „Ich bin“; hier palst „Satzteile NI1IC gul (An: 131)
200,26/86,4 ONWALVOVOLV: Vinzent anzelgen; ich. andeuten. Das „Andeuten“ meint
arkell natürlich allirmativ. Dıe Steigerung 1st dann das Lolgende WAQTUVOQELOOAL
(Anm 132)

UVo OEOUC ELVOL: Zusatz den steriustexten
204 12/88,4 ebenso 'VOo OEOUc UVNOOTAOEL ÖLNONEVOUGMarkell von Ankyra und Asterius Sophista  S  97(76)  200,25/86,3 f.: 800 ÖN0eSÖ: gegen Vinzent doch mit „Satzteile“ wiederzugeben, denn  Markell geht es um das „Ich“ eben in beiden Satzteilen. Anschließend geht es ihm  um die beiden Worte „Ich bin“; hier paßt „Satzteile“ nicht so gut (Anm. 131).  200,26/86,4: onuaivovow: Vinzent: anzeigen; ich: andeuten. Das „Andeuten“ meint  Markell natürlich affirmativ. Die Steigerung ist dann das folgende uAaQTVEELOBOL  (Anm. 132).  200,35/86,14: 800 0£0Ug eivaı: Zusatz zu den Asteriustexten.  201,12/88,4: ebenso 800 0£0Us ÜrOoOTAOEL ÖLNONEVOVG ... ELVOAL.  98(58)  195,19/88,22: eÖngeEnEg kann nicht wie von  den  Yinzent mit „rechtens“ übersetzt wer-  195,22/90,1: vontÖg besser mit „geistig“ als „vernünftig“ hier zu übersetzen.  99(111)  Vinzent kritisiert meine mit Bedacht abwechselnde Übersetzung von ßaoıleia: Kö-  nigreich, Königsherrschaft, Königtum: daraus folgert er, daß ich nicht richtig inter-  pretiere. Meine variierende Übersetzung fängt die beiden Nuancen ein, die alle im  Begriff Basileia bei Markell stecken: Bereich und Macht. Königtum verbindet beides  (Anm. 144).  101(113)  209,8/92,4: BaoıhevoeL; erg. iM App. bei BaoıLleveL: s.  209,12/92,9: t£\og hier eventuell auch nach Vinzent gut mit „Ziel“ übersetzen.  105(106 Vinzent, 117)  Vinzent tauscht Frgg 105 und 106. Meine Stellung sinnvoller, da Joh 6,61b-63 in  Frg 105(117) so angesprochen wird, daß es neu eingeführt wird.  211,1/98,15: Y Öv Euehev statt ] al®vo UEMMOVTO.  Vinzent bemerkt richtig, daß ich wegen Homoioteleuton 210,20-23/96,20-98,3 in  der Übersetzung ausgelassen habe.  106(105 Vinzent, 118):  211,12/96,1: &rdpevos nicht „berühren lassen“, da äntw in der Regel medial ver-  wendet wird.  108(120)  211,24/100,14: hier &vörng richtig mit „Einheit“ übersetzt.  109(121)  212,6/102,14: zdvta Ör adtoV yevnıaı. Auch wenn hier ein Zitat von Joh 1,3 vor-  liegt, ist yevnıaı besser mit „geschehe“ zu übersetzen, da Markell hier nicht nur an  die schöpferische, sondern auch an die konservierende und erlösende und vollen-  dende Tätigkeit des Logos im gesamten Geschichtsverlauf denkt (Anm. 155).  110(60)  Klammern weggelassen.  196,4/104,2: Verbessere im App. tA] + tns. Et IM 3(153,13; 156, 16): richtig: tü] +  tE. 107,25 / «al + T 153,12; 156,16 / &mi + ıNS 153,13; 156, 16.ELVOL.
98(58)
195,19/88,22 EÜNDQENEG kann nicht wWI1e VOoO  _
den Yinzent mıiıt „rechtens“ übersetzt WCCI-

VONTOG besser mıt „gelistig“ als „vernünfi{tig“ hier übersetzen.

99(111)
Vinzent kritisiert meıline mıit Bedacht abwechselnde Übersetzung VO  — BAOLÄELO: KO-
nigreich, Königsherrschaft, Onlgtum: daraus folgert CT daß ich HI richtig inter-
Dretiere. Meine varı!ıerende Übersetzung faängt die beiden uancen e1n, die alle 1Im
Begrilt Basılela bei arkell tecken Bereich und Macht On1ıgtum verbindet beides
(An: 144)

BAOLAÄEUOEL; CIg 1mM ApPp bei BAOLÄEVELV:
209, 12/92,9 TEAOG hier eventuell uch nach Vinzent gul mi1te übersetzen.

105(106 Vinzent, 117)
Vinzent tauscht Frgg 105 un! 10  O Meine Stellung sinnvoller, da Joh 6,61b-63 In
Frg 105( 17) angesprochen wird, daß EIC-  c eingeführt wird
21 E /98, OV EUENEV ALÖVO WEAAOVTO.
Vinzent bemerkt richtig, dafß ichn Homoloteleuton 210,20-23/96,20-98, 3 ıIn
der Übersetzung ausgelassen abe

106(105 Vinzent, 1138)
24 1,:42/96.1 AWALEVOG nıcht „berühren lassen“, da OI In der ege. medial VCI-
wendet wird.

A 1,24/100, hier EVOTNG richtig mıit „Einheit“ übersetzt.

109(121)
212,6/102.34 NAVTOA ÖL QÜUTONT YEVNTOL. uch WEeN hier eın lta VO  — Joh ı; VOI-
liegt, 1st VYEVNTOL besser mıt „geschehe“ übersetzen, da arkell hier N1IC. 1Ur
die schöpferische, sondern uch die konservierende un! erlösende un vollen-
dende Tätigkeit des ‚Og0Os ım gesamten Geschichtsverlauf en (Anm 155)
110(60)
Klammern weggelassen.
196,4/104,2 Verbessere 1mM App TO] TING Et L11 3(4153;:13; 156, 16) richtig: TO]

XAL + T E 7  N  2  EMNL + TNC 7  p :56,



376 Klaus Seibt

13(96)
Aster1ius-  ut vermehrt.
206,1+4/106,10+13 das mıiıt esende 0On VOL OEOC nımmt Vinzent Hic auf
Markell verändert hier polemisch den Sinn, den Asterius me1ıinte. HC die Ein{fü-
gUunNg des TUKels VOT „Hertt  Znd und „Gott“ handelt sich Jetz hbei dem gezeugien
Herrn un ott eın Uun: dieselbe, ater un! Sohn umgreifende Gottheit; vgl
DIie Theologie (wıe Anm 445 mıit Möhler.

117(82)
Re{ierat Markells dus dem Brief des Eusebius VO  - Casarea Euphration VO  - Balan-
ea I8  ean markiert. Der Füisatz 1st ber eindeutig Polemik Markells 203,3{/ 10,1 i.)
203 4/410:2 ÖLEOTÖTAO. kann N1IC mıt „unterscheiden/unterschieden“ übersetzt
werden, das 1st chwach In der Epistula ad Iulium Pa 126, 1) übersetzt Vinzent da-
her uch richtig mıit -trennen“.

18(85)
203227 10,8 ING TOLC. In der Übersetzung übersetzt ber TOV
Anm 167 hHes ÖOV 0Ö  OC
119(99)
Vinzent nımmt Z ragment eın Eusebiusreferat VO  - Markellgut hinzu aus
L442 26,27-29/  0.12-14 Vinzent DIies sollte ın einem anderen Schriftbild En
schehen. Ferner mulßte annn vollständig sein un: müßten 1L4.45 27,14—

un: 1,4,48 28,3—5 auft diesselbe Weise dargestellt werden, SOWI1eEe 1,4,50
284143 R das uch Del Frg 12 angehängt 1st.
206247 125 EUEYANOQONUWOVNOEV: Jlie Ausg 11UT mıiıt einem

Anm 16  \O inwiefern durch melne Interpunktion der Zusammenhang und der
Gedankengang 1n FTg 1219 N1C mehr erkennen sel1, 1st mMI1r nicht klar. DIie Theo-
logie (wıe Anm >) 457 schreibe ich „Die Malslosigkeit der Invektiven arkells 7e1-
SCH insbesondere Frg 1192099853 mıit der Behauptung, seine Gegner seinen geistlich
tot

121(40)
1450 28, angehängt.

Zum Paulinus-Zitat siehe ben (vgl Anm 172
23(32)
Gegnerisches ragment anders abgetrennt. Nur notliert Vinzent melne Lesart falsch:
90,9/1 1 ich lese QOUTWG, WC Ei-eic kann hier N1IC. Jjeweils mıiıt „einzig“ über-

werden.
Anm KFB doppelt 1Im TE ab 176 OTINMN! mMuUu hinten iImmer hinzugezählt
werden.

124(80)
Narzifß-Zitat vermenr 1ta VO Gen 1726 uch als OTrtfe des Narziß VO  - Neron1lnas.
202:32/1 16,8 XCLL N1IC mehr E: 1ta VO  - Gen P

125(72)
Asterlus-Frg verändert Vinzent gegenüber seiner Ausgabe.

1 Einfügung VO  ® OWTNO ÄEYEL gemälßs Frg 74(73) erscheint SINN-
voll

Z7K!  C K Band 2000/3



Markell VOoO  — Ankyra und Asterlius Sophista SA

Asteriusrelierate un: -Zitate anders abgegrenzt.
NMAACLAGMarkell von Ankyra und Asterius Sophista  377  126(100)  Asteriusreferate und -zitate anders abgegrenzt.  206,32/116,16: mxahalas ... 0ÖLvog nicht „altbekannte“ Wehe. Markell bezieht sich  auf irgendeine Beleidigung, die Euseb einmal erlitten hat.  207,2/118,7: äv0Qwrov muß hier mit „ein Mensch“ übersetzt werden  207,7/118,8: uövn kann hier nicht mit „alleinige“ wiedergegeben werden.  Vinzents Ausführungen sind unhaltbar (Anm. 183; vgl. LXX): „Korrekterweise be-  stätigt Markell in frg 128(102), daß Eusebius nicht offen behauptete, der Retter sei  (bloßer) Mensch, aber er hebt hervor, daß seine Aussagen doch diese Tendenz  hatten.“  127(101)  Klammern weggelassen.  S  128(102)  207,22/120,1 mit Hansen: xQ000X®vV statt TO00XOV.  Epistula ad Iulium  214,29/124,20: töv %0QL0v HLOV Inocodv XoLotov: kursiv.  214,34/126,3: Konjektur (xai) fallengelassen.  214,35/126,4: 6g xali tA nAvTA: kursiv.  215,2/126,6: SLOQiLOVviEG ... NATQÖS: kursiv.  215,10/126,15: [t&] (1): Streichung Klostermanns revidiert.  215,27f/128,13-15: 800 0£006 eivaı vopiteıv und tOv A6yov w eivaı 0eO0v öuokoyeiv:  kursiv.  215,31/128,17: 1 statt . Ungelenke Übersetzung: „..., daß der Sohn ungeteilt und  ungetrennt vom Vater die Kraft ist.“  Fazit: eine sorgfältig gearbeitete und willkommene Ausgabe, die nun erlaubt, den  griechischen Text der Frgg im ursprünglichen Duktus des Buches Markells zu lesen  (trotz des obligatorischen und beherzigungswerten Hinweises XCIX), die mehrere  gute neue Übersetzungsvorschläge bringt und vor allem beim Thema „Asterius“ ihre  Stärke hat. Belastet ist sie stellenweise mit unnötiger Polemik gegen den Rez. (z.B.  im Blick auf dessen Bemühungen um die Markellischen Pseud-Athanasiana) und  etwas forciert wirkenden Abgrenzungsbemühungen. Eine wissenschaftliche Stil-  frage ist es, daß sie bei der Präsentation der Frgg nicht das Namenskürzel dessen  nennt, dem sie ihre Existenz verdankt. Ein Fall für das Urheberrecht ist es schließ-  lich, daß am Schluß des Buches in der Synopse die neue Zählung unter dem Namen  Vinzent firmiert.WÖLVOG NI1IC. „altbekannte“ Wehe arkell bezieht sich

auf irgendeine Beleidigung, die use einmal erlitten hat
2072 187 AVOQWTNOV muß hier mıit em Mensch“ übersetzt werden
2071774 185,8 WOVN kann hiler nicht mıt „alleinige“ wiedergegeben werden.
Vinzents Ausführungen sind unhaltbar (Anm 183; vgl LXX) „Korrekterweise be-
statigt arkell In irg 1286(102% dals Eusebius NIC| offen behauptete, der Retter sEe1
(bloßer) Mensch, ber ebt hervor, dals seine ussagen doch diese Tendenz
hatten. x“

Klammern weggelassen.

E Z LZUJ mıit Hansen: NOOGOXWOV MOOOYWV.

Epistula ad Iulium

429# 24,20 TOV XUQLOV NUOV Inocoüv XQLOTOV: kursiv.
}34/ 6, KOon)] ektur Kal) iallengelassen.
T >5/ 26,4 WC XCL T NMAVTA: kursiv.
927 26,6 ÖLOQLCOVTEGMarkell von Ankyra und Asterius Sophista  377  126(100)  Asteriusreferate und -zitate anders abgegrenzt.  206,32/116,16: mxahalas ... 0ÖLvog nicht „altbekannte“ Wehe. Markell bezieht sich  auf irgendeine Beleidigung, die Euseb einmal erlitten hat.  207,2/118,7: äv0Qwrov muß hier mit „ein Mensch“ übersetzt werden  207,7/118,8: uövn kann hier nicht mit „alleinige“ wiedergegeben werden.  Vinzents Ausführungen sind unhaltbar (Anm. 183; vgl. LXX): „Korrekterweise be-  stätigt Markell in frg 128(102), daß Eusebius nicht offen behauptete, der Retter sei  (bloßer) Mensch, aber er hebt hervor, daß seine Aussagen doch diese Tendenz  hatten.“  127(101)  Klammern weggelassen.  S  128(102)  207,22/120,1 mit Hansen: xQ000X®vV statt TO00XOV.  Epistula ad Iulium  214,29/124,20: töv %0QL0v HLOV Inocodv XoLotov: kursiv.  214,34/126,3: Konjektur (xai) fallengelassen.  214,35/126,4: 6g xali tA nAvTA: kursiv.  215,2/126,6: SLOQiLOVviEG ... NATQÖS: kursiv.  215,10/126,15: [t&] (1): Streichung Klostermanns revidiert.  215,27f/128,13-15: 800 0£006 eivaı vopiteıv und tOv A6yov w eivaı 0eO0v öuokoyeiv:  kursiv.  215,31/128,17: 1 statt . Ungelenke Übersetzung: „..., daß der Sohn ungeteilt und  ungetrennt vom Vater die Kraft ist.“  Fazit: eine sorgfältig gearbeitete und willkommene Ausgabe, die nun erlaubt, den  griechischen Text der Frgg im ursprünglichen Duktus des Buches Markells zu lesen  (trotz des obligatorischen und beherzigungswerten Hinweises XCIX), die mehrere  gute neue Übersetzungsvorschläge bringt und vor allem beim Thema „Asterius“ ihre  Stärke hat. Belastet ist sie stellenweise mit unnötiger Polemik gegen den Rez. (z.B.  im Blick auf dessen Bemühungen um die Markellischen Pseud-Athanasiana) und  etwas forciert wirkenden Abgrenzungsbemühungen. Eine wissenschaftliche Stil-  frage ist es, daß sie bei der Präsentation der Frgg nicht das Namenskürzel dessen  nennt, dem sie ihre Existenz verdankt. Ein Fall für das Urheberrecht ist es schließ-  lich, daß am Schluß des Buches in der Synopse die neue Zählung unter dem Namen  Vinzent firmiert.NATOQOC: kursiv.
>,10/ [TO] (1) Streichung Klostermanns revidiert.

28, AL vVo OEOUC eLVOAL VOULGELV un: TOV AOYOV WT eLvaL EFOV OWOÄOYELV:
kursiv.

Ungelenke Übersetzung: .° © 7 dals der Sohn ungeteilt un!
ungetrennt VO. ater die Ta ıef.“

azlı 1ne sorgfältig gearbeitete un: willkommene Ausgabe, die II erlaubt, den
griechischen Jext der Frgg 1mM ursprünglichen Duktus des Buches arkells lesen
(trotz des obligatorischen un beherzigungswerten Hinweilses XCG1X), die mehrere
gute 1CUEC Übersetzungsvorschläge bringt un VOTL em beim Thema „Asterı1us“ ihre
Staärke hat Belastet 1st S1Ce stellenweise mıiıt unnoOtiger Polemik den Rez (Z
1mM Blick auf dessen Bemühungen die Markellischen Pseud-Athanasiana) und
Was forciert wirkenden Abgrenzungsbemühungen. Eine wılissenschalitliche Stil-
irage 1st CS; dafß S1Ce bei der Prasentation der Frgg N1IC das Namenskürzel dessen
d dem S1e ihre Ex1istenz verdan Fın Fall TIüur das Urheberrecht 1St chließ-
HCI dafß Schluls des Buches ıIn der 5Synopse die HCLE Zählung unter dem Namen
Vinzent firmiert.



Literarische Berichte un Anzeıgen

Allgemeines
Becker, Winfried Christ, Gunter estrIic: universitären Lehrstühle für Kirchenge-

Andreas Kolmer. Lothar. Dıe Kırchen IN schichte theologischen Fakuläten un!:
der deutschen Geschichte. Von der CATI: sind ıIn der Praxıs nahezu ausnahmslos

Priestern bzw. Oordinierten Pfarrern vorbe-stlianısierung der Germanen DIS ZU[r Ge-
genwart Schriftleitung: eter Dinzel- halten Dıe olge sel, dals „auchA
bacher TrONers Taschenausgabe wartig der Groisteil der einschlägigen Pub-

439), Stuttgart Alfred Kroner) likationen VOoO  - konfessionell gebundenen
1996, XV, 692 .. Ln geb., ISBN 3-:520- Theologen verlalst  M4 werde Theolo-
43901 -8 gıe 1st nach dem Urteil Dinzelbachers OTf=

fenbar VO  . Apologetik, Konfessionalität
Aus der renommlerten€l „Kroners un Parteilichkeit est1mm: un darum

Taschenausgabe“ des Stuttgarter Alfred für wissenschafiftliche Arbeit ungeeignet.
Kröner Verlages 1st 1ine Veröffentlichung Warum freilich den Kirchengeschicht-
vorzustellen, die uch kirchengeschichtli- lern verweigert, Was für sich selbst un
'hes Interesse Liinden dürite ESs handelt seine Mitarbeiter 1n NSpruc. nımmt,
sich einen Überblick über die Ge- „dals uch der Historiker VO  - seinem SPC-
schichte der Kirche In Deutschland, der In zitischen Vorverständnis ausgeht —
der Spätantike einsetzt un! bis In die bleibt hne Antwort
neunziger Jahre uULNSCICS5 Jahrhunderts Der Teil (1-1 das ittelalter,
reicht wird VO  - Lothar Kolmer, dem In Salzburg

Die Gesamtkonzeption steht unter der lehrenden Mediävisten verantiwortfet Dıe
Schriftleitung VO  a} eier Dinzelbacher, Darstellung ıst chronologisch auigebaut.
dem durch zahlreiche Publikationen über Nacheinander werden der Übergang VO.  b
Frauenmystik, Religiosität und Mentalıi- der Spätantike 1Ns Mittelalter, die Zeıt der
tätsgeschichte bekannten Mediävisten. Merowinger (5.—8 un der Karolin-
eın Vorworrt, das die Darstellung einleli- SCı (8./9 Hz die Ottonisch-Salische
teL überrascht. Darın wirit Dinzelbacher Reichskirche (10./ J.  X der Investitur-
N1IC 11U[T die rage auf, „ob die Christiani- streit J0 die Laien untfer der
sierung Europas den Menschen mehr Herrschaft der Kirche J  X der
Glück der mehr Leid gebracht Hat“* Verlust der päpstlichen Herrschafit (13;7
sondern verschweigt uch nicht, dals }  X die Suche nach einem
dus seiner 1 die Antwort ngun- Gleichgewicht und cschlielßs-
sten des verhandelten Gegenstandes duUu$S- lich die Laienfrömmigkeit 1mM Spätmittal-
fallen mMUSse: Werden Inquisition und ter beschrieben Dıe Ereignisse der politi-
Hexenverfolgung, udenna und eli- schen und der kirchenpolitischen Ge-
gionskriege, Höllen- und Dämonendog- schichte stehen 1mM Vordergrund, ber
I1  . VO  - Friedensstiftung und Armen{ifür- uch Aspekte des gemeindlichen Lebens
‚ Arbeitsethos und Sozialdisziplinie- und der Frömmigkeitsgeschichte werden
rung, Paradieseshoffnung und jebesge- angesprochen. DIie Theologiegeschichte
bot auifgewogen?“ AI In einem /11Sam - erscheint hingegen L1UT ande, Was
menhang mıt der hinter diesen tereoty- sich 1Wa bei der Darstellung der karolin-
PCIL sichtbar werdenden Wertung der Ge- gischen Renalssance zeigt, ın der die gro-
schıchte 1st offenbar die Auswahl der Mit- Ben theologischen Kontroversen ebenso
arbeiter sehen. Dinzelbacher betont, unerwähntbleiben WI1e€e die Bedeutung der
habe „bewulst keine Theologen eingela- Klosterschule VO  -} für die Bibel-
den, sondern Autoren, die als Historiker auslegung (45 3501 Dals die Darstellung

geschichtswissenschaftlichen nNnstıitu- außerst kurz gehalten 1Sst, versteht sich bel
ten wirken und ausgewlesene kenner der der Konzeption des Buches VO selbst.
jeweils VO  - ihnen dargestellten Epoche Bisweilen werden allerdings Personen
sind“ Weiter heilßt SEnl den un! Themen sehr verkürzt, dals 1es auf
deutschsprachigen Läaändern gehören alle Kosten des Verständnisses geht SO wird

ZKG 1L Band 2000/3



Allgemeines 379

ened1i VO  . Nursl1a ZU ater des christ- menfTt der en! ZU[Ll Neuzeit (Kap 1)lichen Arbeitsethos erhoben (16) N1IC en und Wirken Luthers, Zwinglis und
ber darauf hingewiesen, dals die Arbeit Calvins (Kap 2) SOWIeE ine Darstellungfür 1: In einem spirıtuellen Zusammen- der Nebenströmungen der reformatori-
hang ste Von Gaesarlus VO  w} Trles WCI- schen ewegung (Kap 3)) schließen siıch
den die Predigten herangezogen, den Anschlielsend werden der uIstan:!
Widerspruch zwischen kirchlicher Norm der Reichsritter, der Bauernkrieg und das
un:! gesellschaftlicher Realität In der Ehe Wirken Thomas Muntzers behandelt

zeigen; über seine Bedeutung als el- (Kap 4) Eın welterer Abschnitt be-
ausleger, Klostergründer und Liturgiker schreibt die Durchsetzung der Refiforma-
hingegen kein Wort (32  © ber Bern- t1ion In Wittenberg SOWI1e In den Territo-
hard VO  ® Clairvaux ertfahren WITF, daß rien und Städten des Deutschen Reichs
„ai8 Kreuzzugsprediger rastlos 1Im Einsatz“ (Kap 53 „Die Antwort des Kathaolizis-
WarTr A 3.) In das Kloster Citeaux eintrat, IMUS  - wird hinsichtlich der Haltung der
Clairvaux gründete und AL schnellen Theologen (Johannes Eck, Konrad Wim-
Ausbreitung des Ordens beitrug 122) pına u.a.), der katholischen Kırche (Kon-Seine Theologie, seline ystik, seine DIrn- zil ıent; Jesultenorden) und der gelst-ualıta ber werden N1IC. angesprochen. lichen Obrigkeiten (Fürstentümer, Erz-
Hildegard VOIl Bingen, die vermutlich be- und Hochstifte, Domkapitel) beschrieben
deutendste Frau des hohen Mittelalters, (Kap 6) Sodann o1g i1ne Darstellungfindet keine Erwähnung. Has Bild, das der „weltlichen Stutzen des Kathaolizis-
Vo  - den Bettelorden entworlien wird, 1st [Nus:;  M der Wittelsbacher und der Habsbur-
nicht [11UT lückenhaft, sondern uch ein- SCH (Kap 7) Der folgende Abschnitt gehtseıt1g. Wir erfahren, dals das Papsttum die auft das Verhältnis VO  . Kaiser, e1c und
Bettelorden ST eigenen Propaganda“ Reformation e1n, wiederum iın einer zeit-
eingesetzt habe, worauthin die königliche lichen Zusammenschau, die VO  > den irü-
eıte „mıit restriktiven Malsnahmen“ Ho hen zwanzıger Jahren bis AT Dreißigjäh-
antwortfert habe, „VWa> einer Stagnation rıgen rıieg führt (Kap 8) Der Schlußab-
der Konvente“ geflührt habe (124) SO- schnitt thematisiert die vielfältigen Wir-
dann wird darau{f hingewiesen, dals die kungen des Reformation, die Geschichte
Franziskaner als „Zwangsmittel der kirch- der Universitäten und die Frömmigkeits-liıchen Orthodoxie“ eingesetzt wurden, praxI1s 1mM Den chlubilden, WwWas

die Katharer bekämpfen {13 überraschend, Hinweise den Hexen-
bei Kolmer sS1e dieser Stelle wohl mıt verilolgungen. DiIie Fragen, die die Dar-
den Dominikanern verwechselt Erst
dritter Stelle wird, W uch L1UTr In

stellung VO. Christ aufwirfit, betreffen die
theologiegeschichtlichen Aspekte SO

Stichworten, darauf hingewiesen, daß wird der Ablalsstreit ‚WarLr zutreifend be-
Franziskus darum sel, das Leben schrieben, über Luthers Thesen und damit
der Apostel nachzuahmen, In ImMU den theologischen TUN! des reıtes ber
leben, sich durch Bettel ernäahren und fällt kein Wort (221/3) Gleiches gilt für
die Wanderpredigt praktizieren 132) die Hauptschriften des Jahres 1520 (224-ber seine Persönlichkeit, Herkunft und 226), Melanchthons Locı (226; 228),Bekehrung, den Rückzug 1n die Einsam- winglis Disputationen 235) der Cal
keit, die Christusvisionen, die Naturiröm- VINsS Institutio 230) die [1U[L dem Titel
migkeit und das misslionarische Wirken nach erwähnt werden. Gleichzeitig L1äßt
erilahren WIr jedoch nıichts War die der Verfasser Sympathien, deren Begruün-vermeidliche Kürze, die der Darstellung dung INa N erfahren würde, erken-
Ine gewIlsse AÄAußerlichkeit, 1ne FPak- Hi In der Auseinandersetzung VO
ischen oOrlentierte Dıstanzlertheit verlie- wird Erasmus ine „malsvolle, N-hen hat? der kommt hier das erstand- kommende Stellungnahme“, Luther ber
N1s der Kirchengeschichte F: agen, iıne überzogene „Schärfe“ (227) atte-
das Dinzelbacher ın seinem Vorwort d1I1$C-deutet hat?

stiert Dıe Lehrauseinandersetzungen 1mM
Luthertum, über die der Leser viele Nas

Der zweite Teil 197—-382), der das Kon- INCI), ber L11UrTr wen1g Inhaltliches erfährt,fessionelle Zeitalter F: Thema hat, werden einem Lehrstück für „GeNnas-
dus der Feder VO  - Gunter Christ, sigkeit“, „Beschimpfungen“ un Intole-dem emerıtierten Kölner Historiker der ranz- 229) EBın zweites eispie. für Wer-

Frühen Neuzeıit In seliner Darstellung VCI- tungen bietet die Darstellung VO  - Johann
binden sich chronologisches un! themati- Eck Er stan:' erfahren WITr, „auf der
sches orgehen. Begınn steht 1ine ohe der Bildung seiner Zeıt“ und WaäarTrSkizze des politischen Gefüges Vo  b Kaıiser, „humanistischen Idealen gegenüber aufi-
aps und landesherrlichem Kirchenregi- geschlossen“ 300) Inhaltlich habe
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1nNne€e.derreder Bibel, der Konzilien Bauern- und Handwerkertum kommen-
und der Konzilsväter orientlierte“ Theolo- den katholischen Kleriker beschrieben
glie verireien (30 1) AATSt die mafßlose POo- und SC  IC  ich die Bedeutung der Kır.
€em.1 Luthers“ habe ihn, Christ 1 An- hen als politische Instiıtutionen der Irüh-
schlu/s serloh, einem „Monstrum“ modernen Staaten analysiert wird (422—
gemacht, „das AdUuUs$s ugen, Irrtumern und 437) Der Volksirömmigkeit 1mMm Zeitalter
Haresien zusammengesetzt se1l  1 (300) Ein der Aufklärung 1st eın eigener Abschnitt
etztes Beispiel: Das Konzil ı1en: (304— gewidmet, der der eiligen- und eli-
309) Ausführlich werden die Orge- quienverehrung, dem Wallfahrtswesen
schıchte des Konzils und die mıit ihm VCI- un der ründung VO  — Bruderschaften
bundenen kaiserlichen und päpstlichen 1M Katholizismus SOWI1E der Frömmigkeit
Interessen beschrieben DIie auf dem KOon- der Andachtsbilder und der des reli-
zil verhandelten Themen, die Dekrete g10sen Brauchtums 1mM Luthertum nach-
über Schrift und Tradition, Sünde, echt- geht (437-445). Das Kapitel endet mıiıt e1-
fertigung, Sakramente, Ablässe eic ber LeTr Darstellung VO  > Theologie un Kirche
werden ausgeklammert. DIie Darstellung Ende des Alten Reiches Das egen-
begnügt sich mıiıt dem formalen In weIls, einander VO  j Neologie und Erweckung
dafß „neben der Kirchenreform die dog- estimm: aut evangelischer, die Kritik des
matische Festigung des Katholizismus im Mönchtums und der weltlichen a
Vordergrund“ gestanden habe TILSC geistlicher Fursten auf katholischer eıte
fäallt die Beschreibung der evangelischen die theologische Diskussion. Die staatliche
Position au Die Schmalkaldischen TM- Religionspolitik wird Urc den Toleranz-
kel werden mıiıt dem Inwels auftf ihre C gedanken estimmt, der sich AUS$S Okono-
versöhnlichen, manchmal ungezügelten mischen un litischen rwagungen 1m

katholischen p4Formulierungen“ (307) charakterisiert sterreich untftfer Joseph IL
Und Was das Aultreten der evangelischen WI1eEe 1 protestantischen Preulsen
Abgesandten ıIn 1enNn' betrifft, begnügt Priedrich IL durchsetzt und uch der Inte-
sich Christ mıiıt der Feststellung, S1IE hätten gration der Juden den Weg bereitet (445-—
UTrC ihre Bedingungen x  OMn vornherein 465) DIe Darstellung VO.  - EeSsTIT1IC über-
jegliche Annäherung unmöglich“ B: insgesamt He ihre daUSSCWOBCHNE
macht (307) elches „spezifische Vorver- Argumentatlon. Dıe Analyse der politi-
ständnis“ (XV) wird In solchen Werturtel- schen, kirchenpolitischen und sOZzlologi-
len erkennbar? schen aktoren geht nicht auf Kosten der

Der dritte Teil, der die Zeıt des Barock bis theologischen, kirchlichen und iroöommig-
Zu Aufklärung ZU Gegenstand hat, 1st keitsgeschichtlichen Pespektive. Auf diese
VO  - Andreas estrIic. dem ıIn Stuttgart Weise entste. bei aller Kurze, eın dilfe-
un Trier lehrenden Sozialhistoriker, VCI- renziertes Biıld der Epoche zwischen Ba-
antiwortfel 383-—-465). Seine Darstellung, rock und Aufklärung.
die mıit dem WestfTälischen Frieden e1IN- Der vierte Teil behandelt die VOegin-

388-—395), verbindet chronolo- nenden bis ıIn die Gegenwart rel-
gisches orgehen mıiıt thematischen chende „Neueste Zeit“ und 1st VOoO  — Wiın-
Schwerpunkten. UunaCASs wird die 1tUa- Iried Becker, Historiker der Universi1-
t1ıon nach dem Dreilsigjährigen rıeg VO[I- tat Passau, verantworte 466-572). Der
gestellt: Be1l den Protestanten der landes- Reichsdeputationshauptschlu/s VO  - 1803
herrliche Summepiskopat, bei den Katho- bildet den Eınsatz des erstien Abschnittes,
liken Gallikanismus un: Febronianismus:; der das Ende der Reichskirche, die Ent-
aufl beiden Seiıten das Bemühen ine wicklungen iın Theologie un Frömmıi1g-
Unıion der ırchen 395—406). Sodann keit SOWI1E die rechtliche und die gesell-
wird der Blick auf die theologischen STITrO- schaftliche ellung der Kirchen bis ZUrLXr
INUNSCH gerichtet: auf das Wirken des Je- Reichsgründung beschreibt 466-488).
sujltenordens und der Jansenisten 1M Ka- Der zweite Abschnitt, der die Epoche des
tholizsmus, auft rthodoxie und Pietismus Deutschen Reichs darstellt, behandelt
1IımM Luthertum, Al Gisbert Voetius und näachst den KulturkampTf, die OzlaleT}
ean de Labadie In der reiormierten Kır- SOWI1E die konfessionellen Auseinander-
che (41 1—422). Erhellend 1st die Darstel- setIzunNgenN VOT dem Hintergrund der gel-
lJung des kirchlichen Lebens 1mM Absolutis- stigen Säkularisierung und geht sodann
INUS, In dem Beispiel der gottesdienst- auf die Organıisation un die gesellschaft-
lichen Sitzordnung ıne Sozlologie der liche Stellung der beiden grolsen Kirchen
Kirchengemeinden entworfien, die gesell- eın 838—5 2) Der dritte Abschnitt analy-
schaftliche Stellung der aus der ürgerli- siert die Kirchen ıIn der Weimarer Repu-
chen Lebenswelt stammenden evangeli- blik, die theologischen und verfassungs-
schen Pfarrer SOWI1eEe der AduU: del der rechtlichen Entwicklungen auf evangeli-
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scher eıte SOWI1eEe die theologischen, kul- gischen Fragestellungen beabsichtigt WAaIl,
turellen und gesellschaftlichen akioren stTe 1es ZU besseren
aut katholischer eıte 512-528). DIe Ge- Verstehen der Kirchengeschichte eige-
schichte der Kirchen un dem National- Lragen hat, erscheint iraglich.
sozlalismus schlielst sich 228—-542 Rostock Heinrıch Oolze
Was die evangelische Kirche betri{fft, wird

ec festgestellt, „dals schon das Be-
harren au{l einer bekenntnisorientierten
Religionsausübung interner kirch- Ganzer, AUS. Kırche auf dem Weg UNTCI dıe
lıcher Auseinandersetzungen politisch Zeıt Institutionelles Werden UN): eologti-
werten Wal, we:il dem Totalitätsan- sches Rıngen. Ausgewählte Aulifsätze und
spruch des Weltanschauungsstaates Z - ortrage hrg erıbDer Smolinsky und
te“ (5>34) Da das Handeln der Kirche je=- Johannes Meier Reformationsge-
doch N1IC L1UT eın kirchenpolitisches Rın- schichtliche Studien und exie Supple-
SCHIL, sondern ıine theologische Ausein- mentband Munster 1997, Ö, 740 S
andersetzung das Verständnis VOoO  — geDb., ISBN 3-402-0335300-5
Offenbarung und ekenntnis WAaIl, wird
N1IC rec eutlic. Eın 1nwels auf arl Der vorliegende Sammelband dUuUs ANı-
Barths Schrift „Theologische Existenz“ laß des 65 Geburtstags des Würzburger
ware hilfreich SCWESCH., uch andere Na- Kirchenhistorikers aus Ganzer VO sSEe1-
INCIL, die ıIn der Zeıt des Nationalsozialis- 181  — beiden Schülern Heribert Smolinsky
I11US prägend gewirkt aben, suchen WIT (Freiburg 1.Br.) und Johannes Meiler
vergebens: Hans Asmussen, Mitverfasser alnz) herausgegeben, „Deinhaltet ıne
des Altonaer Bekenntnisses und utheri- Auswahl VO Auf{fsätzen, die se1n wIssen-
scher Vertreter In Barmen; August Marah- schaftliches Werk und dessen Intentionen
reNs, Bischof der hannoverschen Landes- ın repräsentativer Breite deutlich werden
kirche. berDietrich Bonhoefifer erfahren lassen: Kirche nicht als eW1g iestgefügte,
WIT, daß die ökumenischen Kontakte monolithische TO sehen, sondern
der ekennenden Kirche wahrgenom- als ıine Institution, die auft dem Weg

durch die Zeıt und amı wandelbar ist  SIHC.  - (532) und ine aktive Konspiration
vorbereitet hat (534) Als Theologe und ( Vorwort). ESs handelt sich den IV -
Christ I] jedoch LLUT an 1NSs anderten Wiederabdruck VO  } zweiund-
Blickfeld (545) Das 5S0s Stuttgarter ZWanzlg ZU Teil dus ortragen erwachse-
Schuldbekenntnis VO. Oktober 1945, LE  - Aufsätzen der TE AL AdUs
das für die evangelische Kirche der ach- drei Forschungsgebieten:
kriegszeit ıne entscheidende Zasur I11lal- Dreıl eiıtrage sind dem ema „Grego-
kiert, wird nicht angesprochen. Die LJaT- rianische Reform“, SCENAUCI dem Umkreis
stellung schlie(ßt mit einem UÜberblick der Tübinger Doktordissertation („Die
über die Geschehnisse „von 1945 bis JE Entwicklung des auswartigen Kardinalats
Gegenwart”“, wobei neben der evangeli- 1M en Miüttelalter. Eın Beıtrag Z Ge-
schen und der katholischen Kirche uch schichte des Kardinalkollegiums VO K
die Freikirchen und Sekten, die Or  O- bis 13 Jahrhundert“ [Tübingen
doxe Kirche SOWI1eE die Jüdischen Geme1ln- und abilitationsschrit („Papsttum und
den behandelt werden 242-572 Bistumsbesetzungen In der Zeit VO  S Gre-

Der Eindruck, den die vorliegende Ver- gOI bis Boniftaz SRNE Ein Beitrag ZUr Ge-
Offentlichung hinterläßt, ist ambivalent. schichte der päpstlichen Reservationen“
Auft der einen eıte werden anderthalb [Köln-Graz Klaus anzers U2ZU-
Jahrtausende deutscher Kirchenge- ordnen; s1Ee greifen ıIn gewisser Weise uch
schichte 1n unterschiedlichen acetten thematisch ineinander: „Das Kirchenver-
korrekt dargestellt. Wer ine Einführung ständnıis Gregors (1— 5B aus Gan-
ın die Geschehenszusammenhänge einer OrS Antrittsvorlesung der eologi-
Epoche SUC. wird S1€e hier finden er- schen Fakultät Trier VOoO  — 1968), „Das RO-
dings 1st nicht 11UI die stichwortartige mische Kardinalkollegium“ 16—42) und
Kurze der Darstellung, die dem miı1t der ET Beschränkung der Bischoiswahl au{i
Christentumsgeschichte nicht vertirauten die Domkapitel 1n Theorie und Praxı1ıs des
Leser schwermachen dürfte, ntwicklun- und 13 ahrhunderts 43—121)
gCHn und Geschehnisse verstehend Nnach- Sechzehn eiıtrage sind dem ema
zuvollziehen. ESs 1st uch die Beobach- Kirchenreform und Konzil VO  5 1en Dn
LuUunNg, dafß die arstellungen sich zume1lst widmet. Auft ihnen jeg nicht 1Ur das
au{f der Ebene des außlßseren eschehens, Schwergewicht der vorliegenden Aufsatz-
des Faktischen, der Namen und aten, be- sammlung, sondern SIE beleuchten In der
nDals die Ausblendung der theolo- Vielfalt ihrer thematischen Aspekte



382 Literarische Berichte und Anzeıgen

gleich uch eindrucksvoll den eigentli- Persönlichkeiten, der Hintergründe und
'hen Forschungsschwerpunkt, dem sich politischen Implikationen und VOT em
aus Ganzer zuwandte, als sich mıit se1- der theologischen Ausrichtung des Kon-
neTr Berufung auf den Würzburger Lehr- zils, das letztlich mıit Recht seine Kritik

s der, wWI1e INa  — glaubte, altbewährtenstuhl TÜr Kirchengeschichte des Mittelal-
Scholastik“ festhielt und VO umanıls-ters un der Neuzeıit 1972 für die Mitarbeit

dem VO  - Sebastlian Merkle Auftrag INUS beeinflußte innerkatholische STITO-
der Görres-Gesellschaft) begonnenen IMUNSCIL, weil sich diese miı1t reformator1-
großen Editionsunternehmen „Concı1- schen Auffassungen berührten, ablehnte
lium Tridentinum“ entschied. Der VO  — 80 wurden diese fruchtbaren [bibeltheo-
ihm damals übernommene Abschluls- logischen] Ansatze konfessionalistischen
band dieses Unternehmens ist inzwischen Tendenzen geopfert“; I11da.  — orlentlierte sich
vollendet und befindet sich derzeit 1m theologisch wI1e frömmigkeitsgeschicht-
Druck Dıie Auf{fsätze aber, ıIn der Hauptsa- lich „Star. rückwärts ZU Mittelalter
che aus den Quellen gearbeitet, sind einer hin'  «“ teils dus Ängstlichkeit, teils aus I111a1l-

gelndem Verständnis der theologischenVO  - Einzelproblemen gewidmet, be-
ginnend mit der monastischen Reform des Au{ffassungen Luthers, insbesondere aber,
spaten 15 IB un!: dem Stellenwer des weil den Vatern des ONnzils, VO  - SalıZ
Studiums In ihr, auifgezeigt der Theolo- nıgen Ausnahmen abgesehen, jegliches
gie des Johannes Trithemius 122-1 58) Gespur für die dogmengeschichtliche Pro-
In den folgenden Auf{fsätzen geht ematı fehlte (5 17) dies Wal katholi-

scherseits wohl mıiıt das entscheidende,die Behandlung des Problems der An-
natenzahlung auf dem Tridentinum (2 3 verhängnisvoll ange nachwirkende theo-
265), die konziliare Ekklesiologie Oogische Deftizit. Klaus anzers hiler
266-282 un die scharifen ekklesiologi- sammengestellte Tridentinums-Beitrage
schen Auseinandersetzungen während sind ıne wichtige Erganzung und uch
der dritten Konzilsperiode 1m Widerstreit Vertiefung der Position Hubert Jedins In

dessen großer „Geschichte des Konzilsgallikanischer und Omischer Primatsauzt-
fassung (282-335), das Seminarde- VO.  — l1ent  Aa Manche der aufgeworfenen
kret, seine Entstehung und Bedeutung Fragen erscheinen 1ın durchaus
(47 5>5—-487), und die Tage, ob und 1n - 1C.
wieweılt das Konzil regulierend auf die Die drei etzten eitrage des Bandes
Volksirömmigkeit eingewirkt hat (488— sind der Geschichte der Würzburger
498) EKSs werden Persönlichkeiten Dn Theologischen Fakultät gewidmet: ihrer
stellt, die das Konzilsgeschehen direkt überaus spannungsreichen Entwicklung
der Rande beeinftflulst haben, und 1mM d als [anl 1Im Rahmen der ama-
Beispiel Clemens’ VIIL (1592-1605) die igen innertheologischen und innerkirch-
päpstlichen Bemühungen die Durch- lichen Auseinandersetzungen die akul-

tat zwischenzeitlich einer „Filiale derführung der tridentinischen eiIiormbDe-
schlüsse und die ihnen entgegenstehen- römischen Jesuilten“ (SO lgnaz VO  - Döllin-
den vielschichtigen Hindernisse geschil- ger) umifunktionierte 566-—6 9) und drei
dert (5 9—-537). Schließlich wird In einem herausragenden, Je auf ihre Weise 1ın die
etzten Beitrag diesem hemenkreis „Modernismus“-Kontroverse verwickel-
anhand der Geschäftsordnungen der TEeEI ten Gelehrtenpersönlichkeiten dieser Fa-

kultät: Albert Ehrhard und Herman Schellneuzeitlichen Konzilien (Trient, Vatikan-
und IT) die ekklesiologisc. grundle- 620-695 SOWI1E Sebastlan Merkle, hier

gende ra: nach dem Teilnhnahmerecht unte dem Aspekt se1NeSs spezifischen Be1l-
Konzil und dem Vorschlagsrecht 1 ZUrT Revision des traditionellen ka-

Konzil untersucht, mıiıt dem Ergebnis, dals tholischen Lutherbildes 696—7
auf dem Vatikanum 11 1n dieser un! ande- Im einzelnen auf alle diese eitrage na-
IeI Beziehung wel unterschiedliche ek- her einzugehen, 1st 1m Rahmen dieser Re-
klesiologische Konzeptlionen, „eine€- zension nicht möglich. och sollen
giale un ine ganz auf den päpstlichen nigstens die drei ersten, thematisch ineln-
Primat zentrierte“, hne Ausgleich andergreifenden mittelalterlichen Beitra-
beneinanderstanden DZW. miteinander sC inhaltlich kurz vorgestellt werden. Sıe
konkurrierten, eın Tatbestand, der 1mM gehören, wı1e ben erwähnt, aus Gan-
Hinblick auf eın künftiges Konzil wieder- WT iIrüher Schaffensperiode und be-

zahlreiche Fragen ZuUrTr Geschäfitsord- treffen den Komplex „Gregorianische Re-
NUNg offenläßt (538-565). aus Ganzer Llorm ıne Thematik VO. bekanntlich
erwelst sich ın allen diesen Beiträgen als weitreichender innerkirchlicher Konse-
ausgezeichneter kKkenner des Tridenti- u  IL: Denn die „Gregorianische Reiorm“

VO  @> der der Investiturstrei lediglich e1-MNUINS, der den Konzilsverlau prägenden
ZKG 111 Band 2000/3
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191  - Teilaspekt darstellt bezeichnet den Im Zuge der VO Reformpapsttum eInN-
grundlegenden Wendepunkt ıIn der Ver- geleiteten kirchlichen Reformbewegung
fassungsentwicklung der westlichen, - vollzog sich uch (wiederum beginnend
teinischen Kirche, In der Hauptsache CI- mıit Leo IX.) iıne mwandlung des N

möglicht UrcC die ZU nämlichen Zeit- drei Gruppen den „Lateranensischen
punkt erfolgte Irennung VO  a der OSTI1- Bischöfen“, den Kardinalpresbytern
chen, griechischen Kirche. Erst jetzt, da der römischen Tite  ırchen und den
der Bischof{f VOoO  s Alt-Rom als Patriarch des Pfalz- und Regionardiakonen sich
estens keinen gleichrangigen „Konkur- sammensetzenden Kardinalats VO.  w einer
renten“ (gemäls Cal des Konzils VoO  - stadtrömischen Einrichtung miıt VOTI-
Nızaa un Can des Konzils VO  e Kon- nehmlich liturgisch-pastoraler un  107
stantinopel 381) mehr neben sich hatte, einem universalkirchlichen Kolleg 1m
konnten immer wieder einmal erhobene, ange eines päpstlichen Senats, sich
Je nach den mständen VO Fall Fall, kündigend zunächst durch die eruflung
partiell uch Z Geltung gebrachte, ber reformeifriger Manner VO  - außen, ” di-
doch bislang n1ıe allgemein anerkannte versis provincus“” (Bonizo), In die ersten
päpstlich-primatiale Ansprüche, gipfelnd Gruppe un durch Zuweisung gesamı-
1mM exorbitanten D  l1ctatus papae Gregors kirchlicher Au{fgaben s1e Klaus Ganzer
VE nach und nach In der (mit dem Pa- zeichnet In seinem Beıtrag „Das Römische
triarchat des estens identischen) latei- Kardinalkollegium“ 1974 die galıZ 1mM
nischen Kirche durchgesetzt werden: B Zeichen der „Gregorianischen Reform“
lang 3: Patriarchenamt und „Petrusamt“* sich vollziehende Entwicklung des Kardi-

csehr verschmelzen, dals die (kirch- nalats anhand der Quellen bis A Ende
lich gesetzten) Rechte des des JS nach In ihrem Verlauft wuch-
schlielßlich als Austluls des (als tiftung &S  — die Te1 Ordines der Kardinäle ZU e1-
göttlichen Rechts verstandenen) letzteren NeN KardinalkollegiumICI-
erschienen, mıt fortschreitender Wirkung vierten sich die Kardinäle er drei Td1-
bis den entsprechenden dogmatischen
Deflfinitionen des Ersten Vatikanums un:

1165 (in denen das Mönchtum iıne edeu-
en! spielte) nicht 1Ur das aus-

ihrer rechtlichen Umsetzung Codex schlielslicheecder Papstwahl (endgül-
Iurıs Canonicı VO  - 917/18 (bzw. t1g se1it der des Jh.s), sondern Kn
Es handelt sich soOmM1It ıne ematl. Wannen uch 1m „Konsistorium“ als fester
VO  — höchster Aktualität. Institution 1m Gefüge der ZUrTr nämlichen

Zeit ebentf{falls 1Im Ausbau befindlichen ku-ach dem Urc. Heinrich 11L herbeige-
ührten Ende des „Saeculum obscurum“ rialen Verwaltung entscheidenden FEın-
und dem Aufbruch des Reformpapsttums, flu ß ın allen Bereichen der päpstlichen
das sich alsbald wieder) über die Reglerung. Andererseits galt bis ZU Pon-
Komerund (miıt Leo IX.) seinen kirch- ilikat Alexanders 11L die Stellung eines
lichen Führungsanspruch geltend mach- ömischen Kardinals und eines 1SCHNOIS In
te, entwickelte Gregor VIL eın einem auswartigen Bistum als nicht mıt-
durchaus revolutionäres Kirchenver- einander vereinbar miıt der Folge, dals eın
ständnis, ıne wI1e Klaus Ganzer In sSE1- ZU Bischof ernannter Kardinal dus»s dem
1E Beitrag „Das Kirchenverständnis Kardinalkollegium ausscheiden mußte,
Gregors 1969 dilferenziert heraus- dem Bischofsamt Iso höherer Rang ‚UCI-

kannt wurde als der Würde eines Kardi-arbeitet stark juridisch ausgeprägte
klesiologie“ mıit dem päpstlichen Primat nalpresbyters der -diakons. KErst unfier
als Angelpunkt und konstituierendem Alexander 11 wurden römischer ardı-
Prinzip Gewilß Vieles Wal schon durch nala un auswärtiges Bischofsamt kom-
Leo den Großen und andere Papste, VOI patibel, „beginnt sich das Kardinalat über
allem uch AIEC Pseudo-Isidor, grundge- den Episkopat erheben“ (42  —
legt worden“ (15 ber Gregor suchte Zu den wichtigsten Programmpunkten
In seinem Kampf Emanzipation der der Reformbewegung gehörte die
Kirche VO.  - den laikalen Gewalten 1mM Forderung nach „kanonischer Wahl“ der
Ringen der beiden Gewalten sacerdotium Bischöfe, un ‚Wal mıt der Tendenz nach
un! Imperium ihre rechte Zuordnung — völliger Ausschaltung der Lalen VO  - der

Wahl, Was In der olge die Herausbildungse1in ekklesiologisches Konzept mıit kom-
promilsloser Konsequenz durchzusetzen, fester geistlicher Wahlkollegien (nach
und dessen juridische Akzentuierung dem römischen Vorbild) begünstigte.
wurde In der Folge für die VOIL allem VO.  — Klaus Ganzer verfolgt in seinem Beitrag
Kanonisten entfaltete hoch- un spat- T Beschränkung der Bischofswahl auf
mıittelalterliche Kirchenlehre bestim- die Domkapitel ın Theorie und Praxıs des
mend. und ahrhunderts  4 (
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wıiıederum anhand der Quellen zunäachst scha  ag estgabe; S1E gereicht gleicher-
die Entwicklung der kanonistischen Leh- welse dem ubilar WI1e€e den Herausgebern

über die Wählerschat des Bischofis VO ZEhre
Decretum Gratjanı 1140 über die München Manfred eıtlau
wichtigsten Dekretisten der bolognesi-
schen, der fIranzösisch-rheinischen und
der anglonormannischen Schule des

bis den ekretalisten des Koschorke, Klaus .  rısten UN. Ge:
JIh  n Sodann stellt die bei den De- würze“. Konfrontation UN Intera  107

kretisten, zunehmend unfer dem Einiluls kolonıialer Un Indiıgener Chrıstentumsva-
der papstlichen Dekretalengesetzgebung, rianten ET T Studien ZAUT Aulsereuropäli-

schen Christentumsgeschichte), GOt-bereits Ende des Jh.s ausgebil-
dete und VO  . den Dekretalisten bekräftig- tingen (Vandenhoeck Ru TeC
te Theorie, die In Sanktionierung einer 1998, 298 S kt:;. ISBN 2252555960 =7
tatsachlichen gewohnheitsrechtlichen
Entwicklung autl eın ausschließliches B3a Der VO Münchener Kirchenhistoriker
schofswahlrecht der Kathedralkapitel Koschorke herausgegebene Band eröffnet
hinauslief, der Praxıs 1n den Erzbistümern iıne NECUC Reihe tudienAAulsereuro-
TIrıer und oln gegenüber. DIiese ber zeig päischen Christentumsgeschichte Asıen/
1n den beiden benachbarten Sprengeln e1- Afrika, Lateinamerika)/Studies 1ın the
N  _ verschiedenen Verlauf aährend In Hıstory O1 Christianity 1n the on-  e-
Trier die Reduzierung des Wählerkreises Tn World Asıa, Afrıca:; atın Amerıca
autl das Domkapitel Beginn des 13 Jh.s (4) und ist die Veröffentlichung der Be1-
und somıt In iwa koniorm miıt den Aus- rage eines ymposiums In Freising (1  —
a der zeitgenÖössischen Dekretisten 1997 Anders als der deutschspra-
abgeschlossen WAalrl, endete 1ın öln die chige 1te IMNu Lalst, Sind K3 der
Mitwirkung VO  — Lalen, VOT allem des eitrage ıIn englischer Sprache abgefalst
Adels, der Erzbischoifswahl TST In der (darunter uch der des Herausgebers).
ersien Halfte des 13 JS An beiden (Ir- aäahrend ein1ge eıtrage sich amı De-
ten ber Wal der Ausschluls der N1C. PE gnugen, allgemein ekKkannte und CI -

Domkapitel gehörenden Gruppen (die Orschte Tatbestände referieren, tellen
sich jedoch auf anderem Weg wieder Ein- andere uch wissenschaftlich beachtens-
ußmöglichkeiten verschaifften) N1IC wertfe eıtrage dar. DIie Einschränkung
olge eiINeESs lrekten papstlichen Eingre1- der Reihe auf Asıen, Airika und 1A-
fens, sondern „Ergebnis eines [aber doch

zumindest Ozeanlen müßte ebenso be-
teinamerika 1st nicht gallz einleuchtend,

gregorilanisch-päpstlich angestolßenen
un: 1 Wormser Konkordat VO  > R rücksichtigt werden, viele historische Pro-
grundgelegten] zaähen Rıngens der Dom- 1n Nordamerika (der 1m vorliegen-
herren384  Literarische Berichte und Anzeigen  wiederum anhand der Quellen zunächst  schaftliche Festgabe; sie gereicht gleicher-  die Entwicklung der kanonistischen Leh-  weise dem Jubilar wie den Herausgebern  re über die Wählerschaft des Bischofs vom  zur Ehre.  Decretum Gratiani (um 1140) über die  München  Manfred Weitlauff  wichtigsten Dekretisten der bolognesi-  schen, der französisch-rheinischen und  der anglonormannischen Schule des  12.Jh:s. bis. zu: den Dekretalisten: des  Koschorke, Klaus (Hrg.): „Christen und Ge-  13. Jh.s. Sodann stellt er die bei den De-  würze“. Konfrontation und Interaktion  kretisten, zunehmend unter dem Einfluß  kolonialer und indigener Christentumsva-  der päpstlichen Dekretalengesetzgebung,  rianten (= Studien zur Außereuropäi-  schen Christentumsgeschichte), Göt-  bereits gegen Ende des 12. Jh.s ausgebil-  dete und von den Dekretalisten bekräftig-  tingen  (Vandenhoeck & Ruprecht)  te Theorie, die — in Sanktionierung einer  1998; 298 S., kt., ISBN.3-525-55960-7.  tatsächlichen  gewohnheitsrechtlichen  Entwicklung - auf ein ausschließliches Bi-  Der vom Münchener Kirchenhistoriker  schofswahlrecht  der  Kathedralkapitel  Koschorke herausgegebene Band eröffnet  hinauslief, der Praxis in den Erzbistümern  eine neue Reihe - Studien zur Außereuro-  Trier und Köln gegenüber. Diese aber zeigt  päischen Christentumsgeschichte (Asien/  in den beiden benachbarten Sprengeln ei-  Afrika, Lateinamerika)/Studies in the  nen verschiedenen Verlauf. Während in  History of Christianity in the Non-We-  Trier die Reduzierung des Wählerkreises  stern World (Asia, Africa, Latin America)  auf das Domkapitel zu Beginn des 13. Jh.s  (4) - und ist die Veröffentlichung der Bei-  und somit in etwa konform mit den Aus-  träge eines Symposiums in Freising (14.—  sagen der zeitgenössischen Dekretisten  16. 2. 1997). Anders als der deutschspra-  abgeschlossen war, endete in Köln die  chige Titel vermuten läßt, sind 11 der 19  Mitwirkung von Laien, vor allem des  Beiträge in englischer Sprache abgefaßt  Adels, an der Erzbischofswahl erst in der  (darunter auch. der des Herausgebers).  ersten Hälfte des 13. Jh.s. An beiden Or-  Während einige Beiträge sich damit be-  ten aber war der Ausschluß der nicht zum  gnügen, allgemein bekannte und er-  Domkapitel gehörenden Gruppen (die  forschte Tatbestände zu referieren, stellen  sich jedoch auf anderem Weg wieder Ein-  andere auch wissenschaftlich beachtens-  flußmöglichkeiten verschafften) nicht  werte Beiträge dar. Die Einschränkung  Folge eines direkten päpstlichen Eingrei-  der neuen Reihe auf Asien, Afrika und La-  fens, sondern „Ergebnis eines [aber doch  zumindest Ozeanien müßte ebenso be-  teinamerika ist nicht ganz einleuchtend,  gregorianisch-päpstlich  angestoßenen  und im Wormser Konkordat von 1122  rücksichtigt werden, viele historische Pro-  grundgelegten] zähen Ringens der Dom-  zesse in Nordamerika (der im vorliegen-  herren ... um die alleinige Zuständigkeit  den Band enthaltene Beitrag von Gründer  ... als Wähler des Bischofs“ und „als ober-  durchbricht mit seinen Ausführungen zu  stes Beratergremium in den Angelegen-  den Franzosen und Engländern in Nord-  heiten der bischöflichen Verwaltung“  amerika denn auch die geographische Be-  (118).-Bleibt nur anzumerken, daß beide  stimmung der Reihe) und Australien sind  Zuständigkeiten den Domkapiteln inzwi-  vergleichbar und doch eindeutig „außer-  schen sukzessive wieder de iure entzogen  europäisch“. So scheint hinter der geogra-  worden sind: das Bischofswahlrecht (von  phischen Eingrenzung der Reihe ein Welt-  wenigen sehr eingeschränkten Ausnah-  bild zu stehen, das sich etwa durch den  men abgesehen) definitiv durch den CIC  Beitrag von Kim Yong-Bock zum Verhält-  von 1917/18, der die weltweite freie Er-  nis von japanischem Imperialismus zur  nennung von Bischöfen dem Papst reser-  christlichen Bewegung in Korea auf seine  viert (can. 329 8 2), die Zuständigkeit als  Stimmigkeit hin befragen lassen muß.  „senatus et consilium“ des Bischofs durch  Was die Herausgeber wollen, ist dennoch  den revidierten CIC von 1983 (vgl. can.  erkennbar: sie wollen die „Christentums-  495 8 1).  varianten“ (daneben benutzt der Heraus-  Der Band enthält neben einem Ver-  geber auch „Christentumsformationen“,  zeichnis der Ersterscheinungsorte der ab-  (19) der früher sogenannten Dritten Welt  gedruckten Beiträge (715f.) die Biblio-  zum Gegenstand eines „Gesprächsforums  für Christentumshistoriker“ machen. Die  graphie Klaus Ganzers (ohne Rezensio-  nen) 1963-1995 (717-721) sowie dan-  ‚akademische Disziplin Kirchengeschich-  kenswerterweise ein Personen- und Orts-  te“ behandle nur einen immer geringer  register (72-740) — alles in allem eine  werdenden „Ausschnitt der Weltchristen-  ebenso würdige wie wertvolle wissen-  heit“. Daß die akademische Aufarbeitung  ZKG 111. Band 2000/3die alleinige Zuständigkeit den Band enthaltene Beıtrag VO  - Gründer384  Literarische Berichte und Anzeigen  wiederum anhand der Quellen zunächst  schaftliche Festgabe; sie gereicht gleicher-  die Entwicklung der kanonistischen Leh-  weise dem Jubilar wie den Herausgebern  re über die Wählerschaft des Bischofs vom  zur Ehre.  Decretum Gratiani (um 1140) über die  München  Manfred Weitlauff  wichtigsten Dekretisten der bolognesi-  schen, der französisch-rheinischen und  der anglonormannischen Schule des  12.Jh:s. bis. zu: den Dekretalisten: des  Koschorke, Klaus (Hrg.): „Christen und Ge-  13. Jh.s. Sodann stellt er die bei den De-  würze“. Konfrontation und Interaktion  kretisten, zunehmend unter dem Einfluß  kolonialer und indigener Christentumsva-  der päpstlichen Dekretalengesetzgebung,  rianten (= Studien zur Außereuropäi-  schen Christentumsgeschichte), Göt-  bereits gegen Ende des 12. Jh.s ausgebil-  dete und von den Dekretalisten bekräftig-  tingen  (Vandenhoeck & Ruprecht)  te Theorie, die — in Sanktionierung einer  1998; 298 S., kt., ISBN.3-525-55960-7.  tatsächlichen  gewohnheitsrechtlichen  Entwicklung - auf ein ausschließliches Bi-  Der vom Münchener Kirchenhistoriker  schofswahlrecht  der  Kathedralkapitel  Koschorke herausgegebene Band eröffnet  hinauslief, der Praxis in den Erzbistümern  eine neue Reihe - Studien zur Außereuro-  Trier und Köln gegenüber. Diese aber zeigt  päischen Christentumsgeschichte (Asien/  in den beiden benachbarten Sprengeln ei-  Afrika, Lateinamerika)/Studies in the  nen verschiedenen Verlauf. Während in  History of Christianity in the Non-We-  Trier die Reduzierung des Wählerkreises  stern World (Asia, Africa, Latin America)  auf das Domkapitel zu Beginn des 13. Jh.s  (4) - und ist die Veröffentlichung der Bei-  und somit in etwa konform mit den Aus-  träge eines Symposiums in Freising (14.—  sagen der zeitgenössischen Dekretisten  16. 2. 1997). Anders als der deutschspra-  abgeschlossen war, endete in Köln die  chige Titel vermuten läßt, sind 11 der 19  Mitwirkung von Laien, vor allem des  Beiträge in englischer Sprache abgefaßt  Adels, an der Erzbischofswahl erst in der  (darunter auch. der des Herausgebers).  ersten Hälfte des 13. Jh.s. An beiden Or-  Während einige Beiträge sich damit be-  ten aber war der Ausschluß der nicht zum  gnügen, allgemein bekannte und er-  Domkapitel gehörenden Gruppen (die  forschte Tatbestände zu referieren, stellen  sich jedoch auf anderem Weg wieder Ein-  andere auch wissenschaftlich beachtens-  flußmöglichkeiten verschafften) nicht  werte Beiträge dar. Die Einschränkung  Folge eines direkten päpstlichen Eingrei-  der neuen Reihe auf Asien, Afrika und La-  fens, sondern „Ergebnis eines [aber doch  zumindest Ozeanien müßte ebenso be-  teinamerika ist nicht ganz einleuchtend,  gregorianisch-päpstlich  angestoßenen  und im Wormser Konkordat von 1122  rücksichtigt werden, viele historische Pro-  grundgelegten] zähen Ringens der Dom-  zesse in Nordamerika (der im vorliegen-  herren ... um die alleinige Zuständigkeit  den Band enthaltene Beitrag von Gründer  ... als Wähler des Bischofs“ und „als ober-  durchbricht mit seinen Ausführungen zu  stes Beratergremium in den Angelegen-  den Franzosen und Engländern in Nord-  heiten der bischöflichen Verwaltung“  amerika denn auch die geographische Be-  (118).-Bleibt nur anzumerken, daß beide  stimmung der Reihe) und Australien sind  Zuständigkeiten den Domkapiteln inzwi-  vergleichbar und doch eindeutig „außer-  schen sukzessive wieder de iure entzogen  europäisch“. So scheint hinter der geogra-  worden sind: das Bischofswahlrecht (von  phischen Eingrenzung der Reihe ein Welt-  wenigen sehr eingeschränkten Ausnah-  bild zu stehen, das sich etwa durch den  men abgesehen) definitiv durch den CIC  Beitrag von Kim Yong-Bock zum Verhält-  von 1917/18, der die weltweite freie Er-  nis von japanischem Imperialismus zur  nennung von Bischöfen dem Papst reser-  christlichen Bewegung in Korea auf seine  viert (can. 329 8 2), die Zuständigkeit als  Stimmigkeit hin befragen lassen muß.  „senatus et consilium“ des Bischofs durch  Was die Herausgeber wollen, ist dennoch  den revidierten CIC von 1983 (vgl. can.  erkennbar: sie wollen die „Christentums-  495 8 1).  varianten“ (daneben benutzt der Heraus-  Der Band enthält neben einem Ver-  geber auch „Christentumsformationen“,  zeichnis der Ersterscheinungsorte der ab-  (19) der früher sogenannten Dritten Welt  gedruckten Beiträge (715f.) die Biblio-  zum Gegenstand eines „Gesprächsforums  für Christentumshistoriker“ machen. Die  graphie Klaus Ganzers (ohne Rezensio-  nen) 1963-1995 (717-721) sowie dan-  ‚akademische Disziplin Kirchengeschich-  kenswerterweise ein Personen- und Orts-  te“ behandle nur einen immer geringer  register (72-740) — alles in allem eine  werdenden „Ausschnitt der Weltchristen-  ebenso würdige wie wertvolle wissen-  heit“. Daß die akademische Aufarbeitung  ZKG 111. Band 2000/3als Wäahler des Bischois“ und „als ober- durchbricht miıt seinen Ausführungen
sStes Beratergremium in den Angelegen- den Franzosen un Engländern 1n Oord-
heiten der bischöflichen Verwaltung“ amerika denn uch die geographische Be-
(1 —_—r Bleibt 11U[L anzumerken, daß €l1!| stiımmung der eihe) und Australien sind
Zuständigkeiten den Domkapiteln INZWI1- vergleichbar und doch eindeutig „außer-
schen sukzessive wieder de IuUre eENIZOgEN europäisch“. SO cheint hinter der 9COBIA-
worden sind das Bischoifswahlrecht (von phischen Eingrenzung der Reihe eın Welt-
wenigen sehr eingeschränkten Ausnah- bild stehen, das sich 1wa durch den
IN  — abgesehen) definitiv Urc den GCIE Beıitrag VO  - Kım Yong-Bock U1l Verhält-
VO der die weltweite Ireie Er- N1Ss VO  a Japanischem Imperilalismus ZUr
NCNNUNG VO  } Bischöfen dem aps CI- christlichen ewegung 1n Korea auf seine
viert (can 329 2) die Zuständigkeit als Stimmigkeit hin befiragen lassen muß
„senatus et consilium“ des Bischoi{is durch Was die Herausgeber wollen, ist dennoch
den revidierten GIC VO  - 1983 (vgl Can erkennbar: sS1E wollen die „Christentums-
495 8& 1) varlanten“ (daneben benutzt der Heraus-

Der Band nthalt neben einem Ver- geber uch „Christentumsformationen“,
zeichnis der Ersterscheinungsorte der AD (:3:9) der früher sogenannten Drıiıtten Welt
gedruckten eitrage TI18E die Biblio- A Gegenstand eines „Gesprächsfiorums

für Christentumshistoriker“ machen. DIiegraphie Klaus -anzers ohne Rezenslio-
nen) A 717-—721) SOWI1eE dan- ‚akademische Disziplin Kirchengeschich-
kenswerterweise ein Personen- und TtS- te behandle LLUTr einen immer geringer
register 2—740) es In em 1ne werdenden „Ausschnitt der Weltchristen-
ebenso würdige wWI1e wertvolle wIissen- heit“. Dals die akademische Aufarbeitung

Z7K!  C 111 Band 2000/3
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der VO  - den Herausgebern berücksichtig- erster Schritt SCWESCH seın kann, der
ten Kirchen weithin noch eisten ist noch N1IC wirklich überzeugen VCI-
und ihre Einbeziehung In die Lehre In der L11a

ege noch ausste kann ber kaum die SO handelt sogleic. der Beıtrag E
Einführung einer Disziplin begrün- de SOUZAG, The Indian Christlians O1 ST NO -
den, die inhaltlich identisch 1st mıiıt dem [11a5$5 an the Portuguese Padroado Rape
benannten Defizit. Sinnvoller scheinen da after century-long courtship 1498—
die englischsprachigen Selbstbezeichnun- [1599); 31-42 davon, WI1e zunächst das
SCr „History of Christianity In the Non- europäisch-asiatische Zusammentreffen
estern World“, DbZw. O  1T OL als eines VO  — europäischen mıt asiatischen
Church History  z Verdienstvoll 1st, dals da- Christen In Indien VO  — gegenseitiger
bei nicht L11UT die herkömmliche Mis- Sympathie wurde, ehe die B
sionsgeschichte als nunmehr der Kır genreformatorische Intoleranz ZUTFE erge-
chengeschichte der „jungen Kirchen“ waltigung der 'homaschristen führte. E1-
geknüpft wird, sondern uch die Ge- 1E  ®} ahnlichen Vorgang beschreibt Verena
schichte der alteren iırchnen 1wa der ll mi1t Blick auf Athiopien (Von der
Thomaschristenheit Indiens, der Athiopi- Freundschalt S: Feindschaffrt. Die athio-
schen rthodoxen Kirche und der vorder- pisch- rthodoxe Kırche und die Al-
orientalischen rtthodoxen Kirchen In den giesischen Jesulten ıIn Athiopien, und
Blick kommt. Gerade damit nımmt der VLn 3—58) und die gescheiterten
Band daflß die Kirchengeschichte n1ıe Unionsbemühungen. Dals CS 1 Kontakt
eintach eurozentrisch WAäl. Die Kirchen- mıiıt dem portugiesischen Kolonialkatho-
geschichtskonzeptionen VO  . awerau lizismus uch einer „eigenständige(n

Christentumsvarlante“und Hage z.B haben schon bisher 1m afirikanische (n)
Rahmen der „akademischen Disziplin“ kommen konnte, beweist der Beitrag VO  —
diesen Eurozentrismus überwinden Adrıan astıngs, The Christlanity OT Pedro
gesucht Diese eurozentrische 7E Wal ol the ONgo, „the Pacilic“ 1695—
ihrerseits ohnehin Produkt einer 1ST0O- k718), und John England gibt einen Eın-
rischen Entwicklung, die das alte (hrı- blick In die indigene CNArıstliche Lıteratur
tentum Nordairikas und des Vorderen Asiıens der iruüuhen Kolonialzeit (Bamboo
Orlents Aaus dem Blick verlor, nachdem GTroves In Winds Irom the West Indige-
diese geographischen Bereiche Teil der 15 - L1OUS atT an Westernization 1ın Asıan
lamisch-arabischen Welt geworden Christian rıtıngs OT C81h CenturIies,
TC Gerade der Rückgrilf auft die latein- 73-—86), Jeffrey Klaıber In die Lateiname-
amerikanische Kirchengeschichtsschrei- rıkas (Theology Iirom the er Side of
bung In der „Option für die Armen“ (14) History: Indian and Mest1zo Chroniclers
1st uch iıne vehemente Anfrage bei- an Rebels In olon1a. Ferl, 87—-94). Klaus
spielsweise die 1m Kastensystem In- Koschorkes Beıtrag gilt der VO  - den Hol-
diens eta  ]1erten äalteren Kirchen der ThAO- andern unterdrückten katholischen Kır-
maschristen, beruch 1mM Hinblick auft die che In ÖT1 Lanka/Ceylon als Keimzelle
Auseinandersetzung der wesentlich VO  5 tikolonialen Protestes (Dutc olon1a

Church and atholıc Undergroundherrschenden Amharen und igre a-
N  n Athiopischen Orthodoxen Kirche Church In Ceylon In the 17th and 18° CGen-
mıiıt der Evangelischen ekane Yesus Kır- turıes, 5-1  \ der VO  - Armando ampe
che der ()romaos. Wenn der Herausgeber berichtet davon, dafß die Sklaven der PIO-
Sal behauptet, TST VO  e der iberischen Ex- testantisch-holländischen Herren auf (U-

der sozialen IrennungI be-pansıon könne Ün  dIl sinnvollerweise
wulßt der katholischen Missıon überlassenVO  } Aufßereuropäischer Christentumsge-

schichte als einer auf die Christentums- wurden (The Dutch Reformed Church
geschichte unterschiedlicher Regionen an Catholicism in (Curacao (L7Ern
bezogenen Disziplin sprechen“ (24) Gentury, 106-—-116), un Johannes Meıer
ignoriert den gesamte Bereich CATISTt- zeigt, dals die 1ın den Jesuitenreduktionen
licher Kirchen außerhalb des Imperium zurückbleibenden Indios die gewachsene
Romanum. Dals die äthiopischen un Mischkultur als ihre eigene Kultur CHHD-
yrisch- „nestorianischen“ TYısten (e1n- fanden (Religiöse Entwicklungen 1ın den
schließlich der Thomaschristen), keine Chiquitos-Reduktionen (Bolivien) se1it
auf ıne historische Region bezogene Ai- der Ausweisung der Jesuılten, 117-131).
storische Disziplin ZUr olge gehabt hät- Dals 1ine eigenständige Aufnahme des
ten, kann I1la  — L1U. gewils nıicht InDıe Christentums 1n Verbindung mıt politi-
eıtrage des Symposiums bestätigen In ih- schem Auistand westliches Verstehen
ET Weıise, da Koschorkes Versuch e1- überforderte, dokumentieren Rudolph
Her systematischen Grundlegung LLUT eın Wagners Ausführungen ZUT chinesischen
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alpıng-Bewegung (Understanding Tal- den liels, die 1mM Okumenischen Kat der
pıng Christian China Analogy, nterest, Kirchen aufgenommen wurde Joseph Ndı
an Policy, 1321 57) Eigenständig ın die Okalla, Historiographie indigener Chri-
eigenen Strukturen baute Uganda das stentumsbewegungen 1mM ongo-Becken:
Christentum e1n, Ahne erobert worden Der Kimbanguismus und se1ne Varlanten.
se1ın (Kevın Ward, Airiıcan Culture, Eine afrikanische Inıtlative des Jahr-
Christianity and Conftflict 1n the Creation underts, 230-—-245). Frieder LudwIig stellt
of Ugandan Identities, /7-1 E e1ın eispie. gelingenden Beileinanders
170) Und während Franzer sich dem VO  - „kolonialer“ un: „indigener“ Form

des Christentums In einer Familie VOIL„Einwanderungskatholizismus“ In RTAası-
lien zuwendet (Europäische Einwanderer United In SUuCcCESS. The contrasting blo-
und lokale Frömmigkeitsiormen 1 Bra- graphies ol the Akinyele rothers, 246
silien des Jh.s, 191-202), stellt artın 258)
Dreher heraus, dals gerade die Uurc en Beıtragen sind Abstracts dI1$C-
die Romanisierung zurückgedrängten {ügt, die 1ıne schnelle Orlentierung ZU
Schichten 1115 Pfingstlertum landen Inhalt erlauben. Dıie Lektüre ist gewils
(Volkskatholizismus und Pfingstlertum In lohnenswert, besonders WEeNnNn mehr ıne
Brasilien. Widerstand der Armen?, 3 Bestandsaufnahme denn wissenschaft-
245) Antonte Wessels differenziert die BIiS- ich Neues wa wird. inıge kleine
lang gangıge Meinung, die Missionen 1mM Fehler (18 i1wa die Doppelung VO.:  }
Orlent hätten die Angehörigen der en „steht“) mindern das Bild nicht nach-
orlientalischen Kirchen politisch Instru- drücklich Es 1st wünschen, dals hier
mentalisiert, indem darstellt, dals die mıiıt verstärkter systematischer Dilferen-
amerikanischen Miıssıionen die Kirchen zierung un wissenschaftlicher Neugier
des Orilents Tür reform{ähig angesehen weılitere Arbeiten das Begonnene vertlie-

fen und fortiühren können.hätten, den silam ingegen als zerstO-
artın Tamckerend (Christians In the rab World and Göttingen

European/American Colonialism In the
ate ] 9°h and early D: oth Gentury, !90)
Erstaunlicherweise greilt essels nicht
auf Joseph (The Nestorlans an their Mus- McGrath, Alıister Der Weg der christlichen
lim Neighbours: Study of estern In- Theologıte. Eıne Einführung, Munchen
fluences their Relations, Princeton fC Beck 1997, O4 / 95 geb., ISBN 3
1961 der Coakley (The Church of the 406-428 1 (}
HKHast an the Church ol England, Oxford
1992 zurück der ahnliche Werke ZUr Charakteristik un Zielsetzung dieser
diesbezüglichen Grundlagenforschung und das sSEe1 gleich hervorgehoben gallZ
und erliegt ein1gen Unschärifen (das 71- vorzüglichen „Wegbeschreibung“ christli-
tierte Buch VO  - Yonan, als historischer her Theologie formuliert der In Oxford
Beleg nicht akzeptabel, umfalßt vorrangig und Vancouver Kirchengeschichte und
die „Nestorlaner“ „Assyrer”). Das O1l1LV Systematische Theologie ehrende uftfor
der „Reiorm{ähigkeit“ der orientalischen und Rektor VO. Wycliffe all (Oxford)
Kirchen un: des zerstörenden „Boll- „ES besteht eın offenkundiger Bedarti nach
werkes des Satans“ arms) In Form einer für Anfänger gedachten Einführung
des Islams hingegen kennen uch die 1ın die christliche Theologie. Zu viele der
ropäischen Missionsgesellschaften. Als vorliegenden Einführungen beruhen, WI1e€e
besonderes Spezifikum der amerikanıi- die Erfahrung zeigt, auf hoffnungslos Optl-
schen Missionen sind solcherlei Posiıt10- mistischen Annahmen hinsichtlich des
I9  - N1IC halten Den nationalen WI1- bere1its bestehenden Wissensstandes der
erstan: apan 1n Korea irugen Leser. Zum Teil spiegelt sich darin eın De-
sentlich sich miıt ihm identifizierende DIO- deutender religiöser Wandel 1ın der westli-
testantische Kräite mıt, ermöglichten das hen Kultur wider. j1ele der Studenten
CI1LOTIINEC Wachstum des Protestantismus und Studentinnen, die heute christliche
dort und ührten 1ın die Minjung-Theolo- Theologie studieren möchten, haben sich
gle (Kım Oong-Bock, Korean Christian Mo- TSI kürzlich der eligion zugewandt. AnNn-
vement and Japanese Imperialism, 7 R ders als ihre Vorgäanger 1ın vergangenNeN
2293; während die ewegung des Prophe- Generationen verfügen S1€E kaum über eın
ten Simon Kimbangu 1Im oNngo eın die überliefertes Verständnis des Wesens des
airıkanischen Lebensvollzüge integrie- Christentums, seines Fachvokabulars
rendes Modell darstellte, die s1e VO.  — einer der seiner Denkstruktur. Alles MU. e1in-
In Kolonialzeiten verlolgten Kirche Z141 CI - geführt und erklärt werden. Der vorlie-
sten unabhängigen Kirche Aifrikas WECI- gende Band geht daher davon aus, dals
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se1Ne Leser keinerlei enntnisse über die te (Quetzalcoatl et Guadalupe. La IOr-
cANrıstliche Theologie besitzen. Alles wird mation de la consclience nationale

einfach und verständlich w1ıe möglich Mexique, Parıs 1974 spanische Überset-
dargestellt“ ( Vorworrt, }34.) ZUNg mıiıt einem Vorwort VO  — Octavıo Paz

In der Tat bietet diese sehr lebendig Br Mexico 1977 hat der V{ In WwWel getirenNnN-schriebene un! schon VO  - daher bestens ten Studien „theologisch“ analysiert. Vor-
lesbare Einführung Christian Wiliese als liegende Würzburger Habilitationsschrift
Übersetzer der 1994 erschienenen engli- 1st In TEL Abschnitte klar gegliedert: Das
schen Originalausgabe -CAristian Theolo- Guadalupe-KEreignis und der historische

An Introduction“ SOWIle Albert Rafftfelt Rahmen 29-—132), Das Guadalupe-Er-als kundigem theologischen Überset- e1gn1s und seine literarische Gestaltungzungsberater sel ein besonderes Lob Tür 133-204), 1IL Das Guadalupe-KEreignisihre Arbeit ausgesprochen einen ebenso un!: die theologische Reilexion (205—umfassenden WI1IeEe kompetenten 1INDI1ICc 2FE Eine Einführung über Thema und
In die Grundlagen der christlichen Theo- Methode 15—28) SOWIeE eın ang mıiıt
ogie und 1€es dadurch, dals ihre wichtig- Quellentexten, Literatur und Registern
sten historischen egmarken, die ZeNTIira- 272-372) runden das Werk ab Der V{
len Quellen und Dokumente, ihre Ja1l- verste seine Studie als ine „immanent-
bensinhalte SOWIl1e die entscheidenden kritische, jedoch transzendent olfen kon-
theologischen Diskussionen dargestellt zıplerte“ D aa 3 Untersuchung des Guadalu-
und erklärt werden. So lst der TSTeE Teil der pe-„Ereignisses”, das beschrieben Wird:
historischen Entwicklung der christlichen „Viermaliges Erscheinen (9 bis Dez
Theologie VO. der Patristik DIs ZUr egen- 1531 der Gottesmutter VO  . Guadalupe
wWart gewidmet, während Teil In ihre aut dem nördlich VO.  . der ehemaligenQuellen, etihoden und Voraussetzungen tekischen Hauptstadt gelegenen üge. Te-
einführt, ihre Funktion und Bedeutung VaC, der eute Au Stadtgebiet Mexico,
innerhal der theologischen Diskussion gehört; die den Visionar, den Banschaulich mMac Der dritte Teil des Bu- aulfiten Indio uan 1eg0 CISANSCIIC und
hes schlielslich analysiert und erläutert VO  - diesem Fray uan de Zumarragadie Hauptthemen und wesentlichen lau- OFM, den ersten Bischoif VO  - Mexico

übermittelte Botschafit SOWI1E die derbensinhalte bzw. Grundlagen der christli-
chen Theologie. Den Abschluls dieser Jungfrau Marıa, Ort der Erscheinun-
höchst verdienstvollen Einführung bildet gCn eın ihr geweihtes Heiligtum errich-
en umfagreicher Anhang 577-617) miıt ten; die ‚Zeichen‘ des Blumenwunders auftf
einem nuüutzlichen Glossar theologischer dem Tepeyac; die Erscheinungen beim
egriffe, weiterführender Liıteratur SOWIl1le kranken Onkel des Visionärs und die Eın-
einem Personen- und rtsregister. pragung des Gnadenbildes Nnserer Lieben

München Manfred Heım Frau VO  — Guadalupe In den Umhang des
uan 1eg0; schlielslich die Wirkungsge-
schıchte dieser überlieferten Geschehnis-
S die für die religiöse, gesellschaftliche
und kulturelle Entwicklung Mexikos

ebel, Richard: ANTa Maria Tonantzın Vir- Berordentlich bedeutsam werden sollte“
gen de Guadalupe. Religiöse Kontinuität (43  — Der bisherigen Forschung wird be-
UN Transformatıon IN Mexıiko Neue scheinigt, den IUr das Guadalupe-KEreignis
Zeıitschrı TÜr Missionswissenschafit, und die Geschichte VO  — Kirche, Gesell-
Supplementa vol 40), Immensee 1992, schaft und Kultur Mexikos bedeutsa-
372 D3 ISBN 2858242 -072:209 THe  z „interkulturellen Zusammenhang“

kaum beachtet haben (25  — Im ersten
Der VE der sich in seiner Dissertation Abschnitt wird zuerst das spanische Gua-

mıt einem mexikanischen Thema befaßte dalupe-KEreignis untersucht, das 1m CHat:-
(Altmexikanische eligion und christ- ten der Reconquista In xtremadura TITt-
liche Heilsbotschaft. Mexiko zwischen fand; anschließend wird das mex1ıkanı-
Quetzalcoatl un!: Christus Neue Zeit- sche Guadalupe-Ereignis dargestellt als
schrift Tür Missionswissenschaft, Supple- 1ine (providentielle) interkulturelle Ver-
nTta vol 51 Immensee 1983, Y schmelzung VO.  > altmexikanischer (tolte-widmet sich ıIn seiner Habilitation dem kisch-aztekischer) Religion und iberischer
ligiös-kulturellen Hauptsymbol mex1ika- Marienirömmigkeit. Der uftfor 1st sich des
nischer Identität. Was der bekannte Iran- jahrhundertealten Streits das mexika-
ZOsische Mexikanist Jacques Lafaye In den nische „Guadalupe-Ereignis“ bewulst, der
sıebziger Jahren In einem tesselnden die Gesellschaft In „aparıclonistas* und
Buch mentalitätsgeschichtlich untersuch- „antliaparıclonistas“* (Befürworter und
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Leugner der Faktizıtaät der Erscheinun- Rahmen der Arbeit würde. Ne-
gen) unversöhnlich el Fuür vorliegende bel spricht VO.  b zwel verschiedenen Evan-
Untersuchung 1st ber irrelevant, OD das gelisierungs-Konzepten der Franziskaner
Gnadenbild ü  u VO  - Menschenhand und Jesulten: während die erstien 1Im
der VO  x ‚überirdischen‘ Maächten, 1Wa die vorkolumbianischen Kulturen
VO Erzengel Gabriel der Michael „verchristlichen“ wollten, machten sich
VO  - der Gottesmutter selbst der VO die zweıten 1M daran, den christli-
‚göttlichen Pinsel‘ des ‚obersten Kunst- chen Glauben „mexikanisieren“. Der
lers‘ geschaffen worden ist  ka (981.) Denn aufgeschlossene €e1s des Barocks SOWIE

die sozlale Struktur der Kolonialgesell-gilt VOL allem, die Wirkungsgeschichte
der grölsten und bedeutendsten Marien- schafit, 1n der nach dem demographischen
wallfahrtstätte der Christenheit (bis Auifschwung ah 1600 Mestizen, Indios
Millionen Pilger jährlich!) theologisch und Kreolen nach einer gemeinsamen
untersuchen. Es auf, dals die ersten mexikanischen Identität suchten, bereite-
Iiranziskanıschen Apostel Mexikos, die ten den en, auft dem das LECUC Evange-
aus Fxtremadura kamen und ‚ihren“ lisierungs-Konzept der Jesulten gedeihen
Guadalupe-Kult einführten, das mexika- konnte SO wahr das 1st, kurz 1st die
nische Guadalupe-Ereignis und den ent- Antwort ausgefallen. Der zweite Ab-

chnitt gilt der Auslegung und eutschersprechenden ult als „Synkretismus“ De-
DIiekämpfen, das Bild für das Werk eines10 Übersetzung des Nıcan mopohua

halten und kein Wort über die Erschei- Übersetzung ist theologisc. prazliser, als
NUNSCIL und Wunder berichten Erst ıIm die bisher vorhandenen. Der VT sich
chatten der VO  - den Jesulten nach ıen mıt Sitz-im-Leben un Stand-der-For-
gegründeten Kollegien wird ıne mexika- schung sorgfältig auseinander und eNT-

ıne sinnvollenische Identitaät gedeihen, die 1m uada- wirtit theologische
lupe-Kult ihr zentrales Symbol finden Interpretation sowohl der einzelnen indi-
wird. A11S diesen Kollegien kommen 1m I  I Begriffe 18 uch desmMJlex-

die sogenannten „vlier guadalupa- tes. Demnach will das Nıcan mopohua
nischen Evangelisten“ Miguel Sanchez weniger ıne objektive Wahrheit be-
1648, 15680 de la Vega 1649, Uu1Ss Bezerra schreiben, als vielmehr iıne existentielle
TancO 1666, Francıiısco de Florencia 1688), Wahrheit, iıne Glaubenserfahrung, be-
allesamt „Kreolen“, die dem Guadalupe- ZCUBCI, deshalb se1 weniger „für die HE

storische Rückfrage verwerten, SOI1-ult In Predigten un Publikationen ZU
Durchbruch verhelfen. FEıne zentrale Rol- dern vielmehr als theologische Botschaft,
le spielte el die Erstveröffentlichung die einen Sinnhorizont ın der e
(durch Lasso de la Vega, 1649 eines Er- wandelten historischen Situation Mex1-
scheinungsberichts (Nıcan mopohua In kos bzw. ‚Neuspaniens‘ eröffnet WUTF-
der Verkehrssprache der Azteken, VO  - igen (188) Der lext plädiere Tur ıne
dem nicht Nn  u gesagtl werden kann, Was „dialogische Evangelisierung, die VO  — der
wenn überhaupt) aus dem generell geübten Praxıs der Evangelisie -
stammıt und Was 1L.AS8SO de la Vega hinzuge- rung als ‚Conquista espiritual‘ abweicht

Wıe CS einstmals ın anderen Kulturreglo-[ügt hat Es entsteht dann der guadalupa-
nische Messian1ısmus Mexikos, der VO  - H  - der Welt einer ‚Hellenisierung‘,
der „Einzigartigkeit”, der „Erwählung“ ‚Romanıisiıerung‘, ‚Germanıisierung‘ der
Mex1kos überzeugt 1st und 1€es mıiıt dem ‚Slawisierung‘ des Christentums gekom-
Guadalupe-Ereignis begründet: „Non fe- INE  z 1st, konnte DZW. kann das 1mM Nican
CIt aliter INN1 natıon1“ wird Florencla mopohua überlieferte Guadalupe-Ereig-
(124) pathetisch VO  . MexikoI DIie- N1Ss den WC$S einer ‚Mexikanisierung‘
SE  - national-messianischen Aspekt des des Christentums ebnen, hne dafß die
Guadalupe-Ereignisses hat die bisherige cCANrıstliche Identität Urc. Übernahme
Forschung, nicht uletzt der ben aus altmexikanischer Kultur und eligion
waähnte Lafaye, gründlich untersucht In gefährdet wird“ 199£;). eın zentrales An-
diesem Sınne 1st CS verständlich, WE liegen se1 die Befreiung der autochthonen

sich VOIL allem auf die rage konzen- Bevölkerung VO Stigma der Marginali-
trıert, Was „theologisch“ und „religionsge- sierung un die Versöhnung der unter-
schichtlich“ azu geführt hat, dals 1mM ba- schiedlichen Kulturen un Traditionen
rocken der Guadalupe-Kult In Kır- Im dritten Abschnitt olg iıne weitere
che und Gesellschaft den Durchbruch Würdigung des Nıcan mopohua als MoO-
schalfit. DIie Antwort wird, WI1Ee oft 1n dell einer inkulturierten Theologie des
dieser Arbeit, 1ın groben TICHNeRn skizziert, DZw. des 3Ra und zugleich als Modell
wobei Immer wieder davon die ede 1St, für die Inkulturationsaufgabe der egen-
dals iıne gründlichere Beantwortun den wart. uch eutfe gehe ine e-
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s1iogenese nach der guadalupanischen Medien eın gefragter Interview-Partner,
Methode die Armen AIc erküuünder des das Guadalupe-Ereignis geht
Evangeliums un die guadalupanische Vorliegende Habilitationsschrift wirtft ber
astora als D  ollwer. die zuneh- einige Fragen auf Kann „Re-Mexikani-
mende antikatholische Propaganda vieler sierung“ WITKIIC „die  M Antwort auf den
Sekten aQus den taaten Nordamerikas INDTUC der Moderne 1n Mexiko (relig1Öö-
und ihrer Aktivitäten VOT allem untfter den Pluralisierung, Sakularisierung USW.)
autochthonen Völkern Mexikos“ (237) se1in? Hat der Katholizismus In Latein-
Angesichts des Prozesses des rapiden kul- amerika den protestantischen (funda-
turellen und sozialen andels, VO  - dem mentalistischen) Grupplerungen L1LUTE 1nNe€e
die mexikanische Gesellschaft erfalßt 1st, nationalgefärbte un armen{itfreundliche
empfiehlt ihr der V{., die Ende test- „Marienirömmigkeit“ entgegenzusetzen?
gehaltene Hauptthese des Bandes, „Re- achen WIrTr u1ns amı N1IC sehr
Mexikanisierung In Gestalt des uada- leicht? ber die grölsten Bedenken betre{i-
lupanismus“ der Rückbesinnung aut die ten den historischen Abschnitt. Der Re-
Botschaft VO  - Guadalupe als „eine orm zensent Nmehr gelesen über die
der Identitätssuche- un Findung  44 (265) (theologischen, mentalitätsgeschichtli-

Nebels Studie hat verständlicherweise chen Gründe IUr den Auischwung der
mehr Echo In Mexiko als 1mM deutschspra- Marienirömmigkeit 1n der katholischen
chigen Raum gefunden. ort 1st unterdes- Welt des Jh.s (auch In Europa!), VOT al-
SC  - ine überarbeitete spanische Überset- lem ber über vergleichende Phänomene
ZUI1S In einer beachtlichen Auflage 2000 1ın S$Spanisch-Amerika, 1wa über das (3
E erschienen (Santa Maria Tonantzın pacabana-Kreignis (Bolivien), das STITUK -
Virgen de Guadalupe. Continuidad turell Z Guadalupe-Ereignis sechr äahn-
transformacion religiosa MexXico, Fon- iıch 1St, uch 1mM den Durchbruch
do de Cultura Econoömica: Mexico 1995, schafft un dennoch keinem national-

katholischen44 ] &<) Dıe Übersetzung esorgte be- „Anden-Messianismus“
zeichnenderweise Dr. Carlos Warnhaoltz führt uch versteht der Rezensent N1IC
Bustillos, Probst der Basilika VO  3 uada- der Vf die mentalitätsgeschicht-
lupe Eın Vorwort schrieb MgTr. Guillermo lichen Forschungen des Iirankophonen
Schulenburg Prado, Abt VO  - Guadalupe. Mexikanisten erge Gruzinski (La colo-
Fuür s1e; die dem Vi grolßßzügigen Zugang

den 1mM Iresor der Basilika auftbewahr-
nısatıon de l’imaginaire. Societes indige-
11CS5 et Occidentalisation dans le Mex1ique

ten Guadalupe- Original-Dokumenten espagnol, XAVI-XVLHII siecle, Parıis 1988;
un! -Manuskripten aus dem AA Ia SUCIIEC des images: de Christoph SO-
gewährten G52  — hat Nebels Studie wohl Oomb i  a Runner“, 2-2 Parıs
den VOrZug, die offizielle 1C guadalupa- 1990 u.a.), die ben den „interkulturellen
nischer Gralshüter mıt dem „Gütesiegel“
deutscher Wissenschafrt versehen. Der

Zusammenhang“ untersuchen, SsSOUuveran
ignoriert.

utor 1st eitdem ıIn den mexikanischen Freiburg/Schweiz Marıano Delgado

Ite K<ırche
Ro1s el reiINes de Ia MIFOLF des Peres In der ersten Gruppe VO Beitragen

wird VO  . alttestamentlichen lexten duUuS$Ss-Cahiers de Biblia Patrıstica, 6) Tas-
bourg (Universite Marc och) 1999, Martıne Dulaey, AL ombats de
284 S Brösch;; ISBN 2-906805-05-X avl cContre les Samuel

ans l’interpretation patristique“ (7—-51)
Die Bedeutung, die Könige und ON1- bespricht die Auslegung VO.  — Samuel

ginnen der Bibel In der Exegese der Kir- (Davı un Goliath). Methodisch eges-
chenväter haben, wird In dem Band ın e1- Net hier nichts Ungewöhnliches: WITr ha-
HOT Reihe VO.  - Au{fsätzen ausgewählten ben mıiıt Beispilelen des ekannten LYyPO-
Beispielen gezeligt. ESs sind me1lst weniger logischen und tropologischen Ansatzes
geläufige exXte: überwiegend aus dem A H}  3 Vin beginnt mıit 34-—36, dem üuück-
ten Testament, deren Behandlung ın der blick Davids auf seine Zeıt als irte,
patrıstischen und mittelalterlichen usle- mıt Lowen und Baren kämpfte Dıe Deu-
gUung erläutert wird. Lung lag für die Irühen usleger nahe 1a-
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vid 1st der Iypus des Hırten Christus, taiıre syrlaque“ (105—-126) untersucht aus
die wilden Tiere LOwe und Bar stehen für dem OmmMentar des eNY! Jakob) Bar
den Teuifel Diıie moralische Auslegung CI - Salabı (+1 L:7:1) über Mit die Abschnitte
mahnt den rısten, WI1e David das Bose über Herodes un die Magıer. VT folgt
un: die Sunde besiegen. Die Episode 1Im dem OommMentar abschnittsweise. Dieser
SanNzeN wird litteral, typologisch (der bietet Überlegungen DA Wortsinn (z.B
Kampf Christı mıit dem Teufel) und 1L11O1IA- Wer die agler, Wallill und woher

kamen s1e, Was WarTr das Schicksal des He-lisch (der Kampf des TYısten das
Bose interpretiert. uch die Einzelzüge rodes und seiner Familie?) un: refieriert
erhalten ine entsprechende Deutung dazu die Ansichten verschiedenster Aus-
Dals ähnliche uster siıch noch bei Isidor eger. Seiner Ansicht nach WarTr Jesus bei
VO  - Sevilla un! Beda Iinden, zeigt, dals der Ankunfit der Magıer bereits wel Jahre
diese Art Auslegung sich noch 1mM Mittelal- alt Außerdem enthält der OommMentar CI -
ter fortsetzt. Madeleıne etl, „Bethsabee bauliche Betrachtungen. Jean-Marc

la manipulation“ (53-—6 1 ) bespricht die Prieur, @ Se1igneur regne depuls le 01S  “
Bathseba-Episoden (2 Sam 1 1—12; L’adjonction chretienne Psaume D,

Kon 1, 11—31; Kon Z 13-—22). Vin e1 S() interpretation“ 127-140) befaßt
ze1g zunächst das historische Bild der sich mıt dem bei Barn, Justin un!: anderen
Bathseba ıIn den Texten Überall erscheint christlichen Theologen bezeugten Zusatz
SEals die Getriebene; Eigeninitlatl- In dem Psalmvers: XVQLOG EBOOLÄEUOEV
V  - fTehlen uch die jüdische und christli- QITO TOU SUAOU HTr findet sich n1ıC. 1n der
che Auslegung (außer einer Stelle Del Or1- LXÄX, sondern ist offensichtlich ine Vver-
genes) sehenSEnicht als Schuldige mutlich AUS den Testimon1a stammende)
TÜr den Ehebruch und den Tod des Una. christliche Erganzung, die möglich
Allerdings bietet die Anwesenheit machte, den Vers typologisch mıiıt dem
einer Tau Anlalß ZUr Sünde Vin referiert KTEUZ Christi (oft als e  OILZ bezeichnet
damit kurz ruhere eltraäge In Jud verbinden. Franco1s Heıim, „Invenıes fe
43991 209—-223 un! FS Harl, 1995, PsSSse hodıe (D Athan H,16 Constance I1
473—481 Pıerre Onal, „Absalon. Une l’heretique el les rols idolaäatres hez Lucifer
chevelure, plusieurs visages” 65—74) bie- de Cagliari“ 141—-159) untersucht die
tet zuerst einen Überblick über die DSa- Schriften des Bischo({is Lucifer VO  e Calaris
lom-Erzählungen (3 Sam 19 20—39; (Cagliari auf Sardinien,
1 25—33; 13; 1—-1 1 20-—22; 1 9—18). Kaiser Konstantıiıus I1 1Im antiarianischen
In der mittelalterlichen Exegese wird Ab- Streit nach dem Konzil VO  - Mailand (356)
salomZIypus des Sünders, oft uch alı auf ihre königstypologischen Bezuge.
ler Feinde Christi [einschlielslich der Ha- War benutzt Lucifer die in den Bibelüber-
retiker], Daviıd ZU. Typus Christi, der setizungen VOTLI der Vulgata üblichen Be-
über Jerusalem weılint |Mt 23 3739 und griffe forma Muster) und exemplum
der durch seinen Tod die Sünder reitet. (Beispiel),doch 1st se1InNe Methode typolo-
Charles Munıer. Aa reine de Saba ans la gisch Das Verhalten des alsers, VOT allem
litterature Juı1ve el chretienne des PDIC- Athanasius, findet als forma In
milers siecles“ (75-1 Die Legende VO. ausschließlich biblischen Erzählungen
Besuch der Königın VOIl Saba bei Salamo vorgebildet, der s1e Konstant]ıus
E Kon } 1—-1 vgl Ton 9, 1—12) OSse biblische exempla nachahmen (Imita-
scheint au{i alte Handelsbeziehungen r1) Von dam und Eva bis den „katholi-
dem sudarabischen Königreich (vgl. schen“ Briefen ne ApkJoh) prüft

Kon 9, 26-28 zurückzugehen. Mt 1 saämtliche biblische Bücher, die Paral-
42//Luk L4 31 wird S1E 1Im Neuen esta- ele zwischen IUNC und UNC herauszustel-
ment erwähnt In der jüdischen 'adıtı1on len Immer wieder gilt eın „dicitur de te
findet sich ein Jängerer Midrasch 1m Tar- Diıie meist als rocken abgewerteten Schrif-
SUIL Scheni Esther und zahlreiche An- ten des Bischofis, der OlIfenDar 1Ur die Bibel
spielungen 1 Testament Salomaos. Bel kannte, gewinnen dadurch eın unerwal-
Origenes 1st Salomo eın Iypus Christi, die Interesse. Benöedicte Gerbenne, „Mo
Königin VO  n} Saba eın solcher der Kirche

obhiıtu Theodaosı Ambroise de Milan“
deles bibliques DOUTC IN le De

und der Heiden, uch 1Im Bilde der Gelieb-
ten VO.  - € ant 1 Vor em die Wendung tersucht die Verwendung alttestamentli-
„mehr als Salomo“ aus Mt 1 wurde her Iypen In der Leichenrede des Ambro-
se1t Irenaus meditiert: besonders als TIypus SIUS Tür Kaiser Theodosius 1# den Großen
der weltweiten Kirche, die Salomo, 379395 Eine große Rolle spielen dabe1i
dem TITypus Christi heranströmt. Micheli- die Patriarchen (mıt denen ihn se1ın Jau-

Albert, „ne rol Herode ei les 1S) Ma- be vereinte) und Iromme alttestamentli-
gCcC>S uelques aPCICUS tires d’unI1- che Könige WI1€E Jos1a, Asa, Abia, die LypO-
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ogisch sowochl auf Theodosius WI1e€e auftf die Überblick erhalten Dbleibt Dem Inhalt des
Prinzen, L928 allem HonorIl1us, bezogen Erarbeiteten 1st m.E., weıithin DIs In
werden. Überraschen: sind die Ergebnis- last alle Einzelergebnisse hinelin, UMNUIMN-

wunden zZuzustimmen:NC WE INa  - bedenkt, dals die KO-
nigstypologie bereits bei use VOIN ( aesa- Zunächst ordnet VT 1n seiner Einleitung
ICa auiItrı der S1e höfisch auf Kaiser Kon- 1—17) den Kanonbegriff In die TENL be-
tantın bezieht S1e WarTr bis 1n die Neuzeit kannten Bedeutungsfelder e1n, die
hinein eın stehendes OT1LV. Besonders Sammlungen kirchenrechtlichen Mate-
hervorzuhebende Anlässe sind die Bulße
des alsers nach dem Massaker VO  e Thes-

rlals, die Zusammenstellung des und
und die Symbolgeschichte. Dabei

salonike 390) mıiıt David als Vorbild und übersieht N1IC die „Dreite und umfas-
der S1eg den Usurpator EugenIlus sende Geschichte“, die dieser Begriff be-
(394) bei dem die otiıve des Gebets des relits In der antiken Profangräzität und 1ImM
alsers und die Vorhersage Elisas Judentum esa (3) Gerade innerhalb
die yrer bel der Belagerung Samarlas des drıtten Feldes der Symbolgeschichte
(2 Kon 6—7) mitsamt dem göttlichen Eın- fällt VT auf, dass durch die Fixierung der
greifen ine Rolle spielen. Forschung auf die ogmatlı „der mıit dem

Den SC des Bandes bildet ıne Kanon-Begrif£f se1lıt iIrühester Zeit eNgSTENS
semasiologische Untersuchung: Phılippe verbundene Bereich der Normen chnrıstlı-
Le Moigne zeig In seinem Beıtrag „Bo hen andels und kirchlicher Ordnung,GLEU transitif: du COI DUS systeme, el das ILPeld kirchlicher PraxIıs, des 1TUS
reciproquement“ 177-243), wWI1e eın 1mM und des Ethos Nn1IC mehr gleichzeitig In
klassischen Griechisch iIntransitives Wort den Blick genommen“ wurde (8) en
WI1e BAOLAEUO® In der LA Als Übersetzung vielen anderen Erkenntnissen 1st diese
des hebräischen hiphil VO  e} 7170 auft die vielleicht die bahnbrechende, ass das
Pund wenige VO  - ihr abhängige Liıtera-

noch TÜr die ersten vier Jahrhunderte
Christentum In seinen nfängen und

LIur beschränkt 1st. Umfangreiche Register
245-281) und eın Inhaltsverzeichnis be- eine, wıe gerade der Kanonbegriff als els-
schließen den Band mograph verrat, tarker praktisch-ethisch

Wenn INa  — uch methodisch nichts als systematisch-theologisch ausgerichte-
umwaälzend Neues erfährt, bietet die fe ewegung Wa  — UuUm die innere Verbin-
Sammlung doch anregende Informatio- dung zwischen Ethik und Kanon nachzu-
NC  — auf einem speziellen Anwendungsge- weisen, geht VT nach einer Darlegung der
biet altkirchlicher Exegese sprachlichen und inhaltlichen Vorausset-

Bochum Henning Graf Reventlow ZUNSCH Antike, LAÄX, 1lo, NE romische
Jurisprudenz) 21—58) 1n einem ersten
Hauptteil auf die Verwendung IN zentra-
len theologischen Entwürfen des und

Jahrhunderts“ eın (Irenaus, Tertullian,
Ohme, Heinz: Kanon Ekklestastikos. Die Bedeu Klemens VO.  — Alexandrien, Hippolyt, Or1-

[UNG des altkırchlichen Kanonbegriffs ATr N un! Ovatlan) 61—-239) Irenaus’
beiten ZUrTr Kirchengeschichte 67), Ber- Sprachgebrauch belegt, dass seın Kanon
in/New York Walter der Gruyter 1998, der Wahrheit die cANArıstlıche Lebensfifüh-
666 S geb., ISBN 21 1-0151859:8 Tung einschließt. Fur Tertullian ergibt

sich, ass regula veriıtatiıs UN: regula el
Der Titel verspricht weniger als ein- N1IC identilizieren sind, „denn für den

ost Diıie vorliegende Druckfassung der HKr- gesamten Tertullian Waäal testzustellen,
langen-Nürnberger Habilitationsschrift dass dieser die regulael auft die objekti-

VeC  y Glaubensinhalte des und ArtikelsdQus dem Jahr 199 ist eın Meisterstück pPd-
tristischer Forschung, die keine sich beschränkt Spricht dagegen VO  > der TE -
TLEG der Lexika entlanghangelnde Be- gula veritaltıs, bezieht sich diese Formu-
griffsgeschichte darstellt, sondern durch lierung auf iıne wahrheitswidrige Tre
weitausgreifende Quellensichtung, trei- un! Praxıs“ (571) VT zieht den Schluss,
fende Auswahl und sorgfältige Deutung der sich miıt den Forschungsergebnissen
1mM eigentlichen Sinne Bedeutung CI- des Rez deckt, ass jeder Vorstellung e1-
gründen sucht ‚ BETS Werk 1st zugleic. klar NCr symbolähnlichen TO für die Wen-
und pädagogisch gegliedert. Es bringt 1n dung regula verıtatıs regula fide1 endgültig
Zusammenfassungen und rtraägen die de(r) Abschied geben 1st 5711 Fur
Detailerkenntnisse jeweils Ende der ünfitige Forschungen wird I1a  . sich die
Einzelkapitel un! nochmals als „Resuü- Deflinition des Vis eigen machen:
mee  ‚# Ende der Arbeit 570—-582), ‚Die‘ regula verıtaltıs, ‚der XOVOV ING
dass des Umfangs dem Leser der AhnOELAG und ‚die‘ Ric  SCANUr sind kein
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Symbol, ber uch keine frei formulierte fern darın das E00C NMAACLOV bestatigt
und In der orm noch fließende Vorftform wird“ K37.7) uch 1 sten sind die Be-
des Bekenntnisses sondern392  Literarische Berichte und Anzeigen  Symbol, aber auch keine frei formulierte  fern darin das &006 xakhaıOv bestätigt  und in der Form noch fließende Vorform  wird“ (577). Auch im Osten sind die Be-  des Bekenntnisses ..., sondern ... zentrale  schlüsse von Synoden „als situativ be-  kirchliche Normbegriffe jener Zeit, unter  stimmte, auf konkrete Herausforderun-  denen in der innerchristlichen Auseinan-  gen antwortende synodale Fixierungen  dersetzung um die Wahrheit des Evange-  des in der Kirche gültigen ‚Kanons‘ zu ver-  liums in Fragen von konstitutiver Bedeu-  stehen“ (ebd.). Die Bezeichnung von Syn-  tung für die Einheit der Kirche Aussagen  odalhoroi als Kanones begegnet erstmals  zum christlichen Bekenntnis, zur christli-  in Antiochien (ca. 330), auch wenn sich  chen Lebensführung und zur kirchlichen  eine solche Praxis — das Beispiel Basilius  Ordnung formuliert werden“ (572). Da-  belegt dies - noch lange nicht einbürgert.  bei steht, wie dann auch Klemens, Orige-  Gegenüber dem gediegenen Erkennt-  nes und Novatian nochmals zeigen (eine  nisfortschritt sind die Einwände marginal.  Verschiebung findet sich jedoch bezeich-  Inhaltlich fällt auf, dass Vf. dem häresiolo-  nenderweise bei Rufin), das normativ-  gischen Urteil folgt und im Ketzertauf-  streit die Position der Unterlegenen wie-  unterscheidende Antilogische, nicht die  positive Aussage, im Vordergrund.  derholt und kritiklos als Anabaptismus be-  Der zweite Hauptteil fragt nach der  zeichnet (279, Anm. heißt es eben auf der  „Verwendung der Begriffe ‚Kanon‘ und  Synode von 256 „... ideo venientes ad ec-  ‚regula‘ in kirchlichen Konflikten und  clesiam haereticos integro et catholico  Entscheidungen der ersten drei Jahrhun-  baptismate baptizari debere manifestum  derte“ mit den Stationen 1.Klem, Oster-  est“, und nicht „anabaptizari“, was im  feststreit, Dionysios von Korinth, Ketzer-  Haupttext als „Forderung der Wiedertaufe“  taufstreit, Dionysios von Alexandrien,  missinterpretiert wird; gleichsam wird  Gregor Thaumaturgos, Petrus von Alex-  anachronistischerweise auf S. 291; 300;  andrien und den antimontanistischen  350 die erst von Augustinus stammende  Synoden des 2./3. Jh.s bis zur Synode von  Differenzierung zwischen Gültigkeit und  Wirksamkeit der Taufe in den Ketzer-  Neocaesarea im J. 315/319 (243-337). Vf.  kommt zu einer Negativfeststellung: Kei-  taufstreit hineingetragen). Gern hätte  ne Autoren oder Synoden haben für ihre  man etwas über gnostische Texte und de-  Beschlüsse die Termini regula oder XOvoV  ren evtl. (Nicht?) Benutzung des Begriffes  benutzt; „für den lateinischen Sprach-  „Kanon“ gelesen. Ob mit den Beschlüssen  raum ist es vielmehr eine der römischen  von 360 das Bekenntnis von Nizäa ledig-  Rechtssprache entstammende spezifische  lich faktisch, nicht aber explizit abge-  Synodalterminologie ..., im Osten ist es  schafft wurde (so 529), müsste anhand  der Begriff Horos“ (337).  der Formulierung aus Chalcedon (M1  Im dritten und letzten Hauptteil geht es  ÖOETELOOAL  TV  TLOTLV  undE  TOUG  um den „kirchlichen Kanon-Begriff nach  XOavVOVAG ...) Nochmals überprüft werden  der ‚Konstantinischen Wende  1“  mit dem  (cf. 540). Formal stört die inkonsistente,  weitspannenden Bogen vom Donatisten-  varlierende und unklare Benutzung der  streit über Nizäa, Antiochia (d. J. 324/325  Zeichensetzung beim Zitieren (Auslas-  und ca. 330), Gangra, Laodicea, Serdika,  sungspunkte, Endzeichen usw.), Schreib-  die afrikanischen Synoden zwischen d. J.  fehler (v.a. bei griechischen Akzenten)  345 und 525, die „Kanones der Apostel“  sind nicht selten; eine wörtliche Dublette  hätte vermieden werden können („Wäre  und andere Kirchenordnungen, Konstan-  tinopel (d. J. 381) bis hin zu einer Gegen-  es nicht angemessener  ausgetauscht  probe in den Schriften des Basilius (543—  worden“ 528/541).  569). Vf. entlarvt Harnacks Deutung des  Birmingham  Markus Vinzent  Befundes im Ketzertaufstreit als „unzu-  treffende Prämisse ... , dass diese zentrale  Größe ‚xavoOV EXKAÄNGLATLKOG‘ ihrer Sub-  stanz nach ein Produkt von Synodalbe-  Ernesti, Jörg: Princeps christianus und Kaiser  schlüssen ist“ (576). Seine überzeugende  aller Römer. Theodosius der Große im Lichte  Gegenthese lautet: „Als solche sind allein  zeitgenössischer Quellen (= Paderborner  die kirchlichen Horoi  anzusprechen“  theologische Studien 25), Paderborn —  München - Wien - Zürich (Schöningh)  (ebd.). Im Westen gilt bis Serdika, in Afri-  ka bis ins 6. Jh., „daß als Bezeichnung für  1998; 507 S, kt., ISBN 3-506:76275:73.;  ihre (Synodal-)Beschlüsse die Termini  XoavoOvV und regula keine Rolle spielen“  Die uinfangreiche Studie untersucht  (ebd.).  „Das  Kanonisch-Maßgebliche  angesichts der Etablierung der christli-  konstituiert sich demnach nicht im Syn-  chen Kirche in römischem Staat und rö-  odalbeschluß als solchem, sondern inso-  mischer Gesellschaft gegen Ende des  ZKG 111. Band 2000/3zentrale schlüsse VO  . Synoden „als sıtuatıv be-
kirchliche Normbegriffe jener Zeit; stimmte, auf konkrete Herausforderun-
denen In der innerchristlichen Auseinan- SCIL antwortende synodale Fixierungen
dersetzung die ahrhneı des Evange- des ın der Kirche gültigen ‚Kanons‘ VCI-
Hums 1n Fragen VO konstitutiver Bedeu- stehen“ €bd.) DIie Bezeichnung VO  — Syn-
LuUuNg für die Einheit der Kirche Aussagen odalhoro1l als Kanones egegnet erstmals
ZU. christlichen ekenntnI1s, ZLE christli- 1n Antiochien (ca 330), uch WCI111 sıch
hen Lebensführung und 4A17 kirchlichen ine solche Praxıs das Beispiel Basıllus
Ordnung formuliert werden“ (372) 1)A= Delegt 1es noch ange nicht einbürgert
bel steht, WI1e dann uch Klemens, rıge- Gegenüber dem gediegenen Erkennt-
1CS und Novatıan nochmals zeigen eiıne nisfortschritt sind die Einwände marginal.
Verschiebung findet sich jedoch bezeich- Inhaltlich tallt auf, ass V{ dem häresiolo-
nenderweise be1l Rulin), das Nnormatıv- gischen Urteil olg und 1mM Ketzertauft-

streit die Posiıtion der Unterlegenen wI1e-unterscheidend:' Antilogische, nicht die
positive Aussage, 1M Vordergrund. derholt und kritiklos als Anabaptismus be-

Der zweiıte Hauptteil iIragt nach der zeichnet 279 Anm. heilst ben auf der
„Verwendung der Begriffe ‚Kanon‘ und Synode VOoO  m 256 Br S: 89 1ideo venlentes ad
‚regula‘ INn kirchlichen Konfli  en und clesiam haeret1cos ntegro ei catholico
Entscheidungen der ersten rel ahrhun- baptismate baptizarı debere manifestum
erte  M mıit den Stationen C: ster- est“,  . und nicht „anabaptizarı”, Waäas 1Im
leststreit, Dionys1o0s VO  3 Korinth, Ketzer- Haupttext als „Forderung der zedertaufe“
tau{fstreit, Dionysl1os VO  . Alexandrien, missinterpretiert wird; gleichsam wird
Gregor Thaumaturgos, Petrus VO lex- anachronistischerweilise auft 291; 300;
andrien un! den antimontanistischen 350 die TSL VO  - Augustinus stammende
Synoden des R  W J H: DIs ZUrLr Synode VO Differenzierung zwıischen Gültigkeit und

Wirksamkeit der aulie In den Ketzer-Neocaesarea 1mM 31 5/3 243-337). V{1.
kommt einer Negativifeststellung: Ke1l- tau{fstreit hineingetragen). Gern hätte

Autoren der Synoden haben füur ihre I11ld  — EeIwWw. über gnostische exte un: de-
Beschlüsse die Termıinı regula der KOVOOV E:  — evtl Nicht?)Benutzung des Begriffes
benutzt; „für den lateinischen Sprach- „Kanon“ gelesen mıt den Beschlüssen
[AaUI1l 1st vielmehr ine der römischen VO  . 360 das Bekenntnis VO N1ızaa edig-
Rechtssprache entstammende spezifische ich faktisch, N1IC ber explizit abge-
Synodalterminologie s - 1m sten ist schalft wurde (SO 5293; musste anhand
der Begriff Horos“* (337) der Formulierung aAaus Chalcedon

Im drıtten und etzten Hauptteil geht AÜBEtsIOBAL UNV ITLLOTLV WNÖE TOUG
den „kirchlichen Kanon-Begriff nach XOVOVALC nochmals überprült werden

der ‚Konstantinischen Wende mıt dem (eL. >40) Formal STOTr die inkonsistente,
weitspannenden ogen VO Donatiısten- varlierende und unklare Benutzung der
streıit über Nızaa, Antiochia (d 324/SA Zeichensetzung beim Zitieren Auslas-
und 330), Gangra, Laodicea, Serdika, sungspunkte, Endzeichen USW.), Schreib-
die afrikanischen Synoden zwischen fehler (v.a bei griechischen zenten)
345 und 325 die „Kanones der Apostel“ sind N1IC selten; ine wortliche Dublette

ermieden werden können „Wareund andere Kirchenordnungen, Konstan-
tinopel (d 1) bis hın einer egen- nicht aAaNgCHMECSSCHECI ausgetauscht
probe In den Schriften des Basiıhus (543— worden“ 28/54 1 —“
269) VT{ eNtLarv: Harnacks Deutung des Birmingham Markus Vinzent
Befundes 1m Ketzertau{istrei als AULrZUS-
treifende Pramisse392  Literarische Berichte und Anzeigen  Symbol, aber auch keine frei formulierte  fern darin das &006 xakhaıOv bestätigt  und in der Form noch fließende Vorform  wird“ (577). Auch im Osten sind die Be-  des Bekenntnisses ..., sondern ... zentrale  schlüsse von Synoden „als situativ be-  kirchliche Normbegriffe jener Zeit, unter  stimmte, auf konkrete Herausforderun-  denen in der innerchristlichen Auseinan-  gen antwortende synodale Fixierungen  dersetzung um die Wahrheit des Evange-  des in der Kirche gültigen ‚Kanons‘ zu ver-  liums in Fragen von konstitutiver Bedeu-  stehen“ (ebd.). Die Bezeichnung von Syn-  tung für die Einheit der Kirche Aussagen  odalhoroi als Kanones begegnet erstmals  zum christlichen Bekenntnis, zur christli-  in Antiochien (ca. 330), auch wenn sich  chen Lebensführung und zur kirchlichen  eine solche Praxis — das Beispiel Basilius  Ordnung formuliert werden“ (572). Da-  belegt dies - noch lange nicht einbürgert.  bei steht, wie dann auch Klemens, Orige-  Gegenüber dem gediegenen Erkennt-  nes und Novatian nochmals zeigen (eine  nisfortschritt sind die Einwände marginal.  Verschiebung findet sich jedoch bezeich-  Inhaltlich fällt auf, dass Vf. dem häresiolo-  nenderweise bei Rufin), das normativ-  gischen Urteil folgt und im Ketzertauf-  streit die Position der Unterlegenen wie-  unterscheidende Antilogische, nicht die  positive Aussage, im Vordergrund.  derholt und kritiklos als Anabaptismus be-  Der zweite Hauptteil fragt nach der  zeichnet (279, Anm. heißt es eben auf der  „Verwendung der Begriffe ‚Kanon‘ und  Synode von 256 „... ideo venientes ad ec-  ‚regula‘ in kirchlichen Konflikten und  clesiam haereticos integro et catholico  Entscheidungen der ersten drei Jahrhun-  baptismate baptizari debere manifestum  derte“ mit den Stationen 1.Klem, Oster-  est“, und nicht „anabaptizari“, was im  feststreit, Dionysios von Korinth, Ketzer-  Haupttext als „Forderung der Wiedertaufe“  taufstreit, Dionysios von Alexandrien,  missinterpretiert wird; gleichsam wird  Gregor Thaumaturgos, Petrus von Alex-  anachronistischerweise auf S. 291; 300;  andrien und den antimontanistischen  350 die erst von Augustinus stammende  Synoden des 2./3. Jh.s bis zur Synode von  Differenzierung zwischen Gültigkeit und  Wirksamkeit der Taufe in den Ketzer-  Neocaesarea im J. 315/319 (243-337). Vf.  kommt zu einer Negativfeststellung: Kei-  taufstreit hineingetragen). Gern hätte  ne Autoren oder Synoden haben für ihre  man etwas über gnostische Texte und de-  Beschlüsse die Termini regula oder XOvoV  ren evtl. (Nicht?) Benutzung des Begriffes  benutzt; „für den lateinischen Sprach-  „Kanon“ gelesen. Ob mit den Beschlüssen  raum ist es vielmehr eine der römischen  von 360 das Bekenntnis von Nizäa ledig-  Rechtssprache entstammende spezifische  lich faktisch, nicht aber explizit abge-  Synodalterminologie ..., im Osten ist es  schafft wurde (so 529), müsste anhand  der Begriff Horos“ (337).  der Formulierung aus Chalcedon (M1  Im dritten und letzten Hauptteil geht es  ÖOETELOOAL  TV  TLOTLV  undE  TOUG  um den „kirchlichen Kanon-Begriff nach  XOavVOVAG ...) Nochmals überprüft werden  der ‚Konstantinischen Wende  1“  mit dem  (cf. 540). Formal stört die inkonsistente,  weitspannenden Bogen vom Donatisten-  varlierende und unklare Benutzung der  streit über Nizäa, Antiochia (d. J. 324/325  Zeichensetzung beim Zitieren (Auslas-  und ca. 330), Gangra, Laodicea, Serdika,  sungspunkte, Endzeichen usw.), Schreib-  die afrikanischen Synoden zwischen d. J.  fehler (v.a. bei griechischen Akzenten)  345 und 525, die „Kanones der Apostel“  sind nicht selten; eine wörtliche Dublette  hätte vermieden werden können („Wäre  und andere Kirchenordnungen, Konstan-  tinopel (d. J. 381) bis hin zu einer Gegen-  es nicht angemessener  ausgetauscht  probe in den Schriften des Basilius (543—  worden“ 528/541).  569). Vf. entlarvt Harnacks Deutung des  Birmingham  Markus Vinzent  Befundes im Ketzertaufstreit als „unzu-  treffende Prämisse ... , dass diese zentrale  Größe ‚xavoOV EXKAÄNGLATLKOG‘ ihrer Sub-  stanz nach ein Produkt von Synodalbe-  Ernesti, Jörg: Princeps christianus und Kaiser  schlüssen ist“ (576). Seine überzeugende  aller Römer. Theodosius der Große im Lichte  Gegenthese lautet: „Als solche sind allein  zeitgenössischer Quellen (= Paderborner  die kirchlichen Horoi  anzusprechen“  theologische Studien 25), Paderborn —  München - Wien - Zürich (Schöningh)  (ebd.). Im Westen gilt bis Serdika, in Afri-  ka bis ins 6. Jh., „daß als Bezeichnung für  1998; 507 S, kt., ISBN 3-506:76275:73.;  ihre (Synodal-)Beschlüsse die Termini  XoavoOvV und regula keine Rolle spielen“  Die uinfangreiche Studie untersucht  (ebd.).  „Das  Kanonisch-Maßgebliche  angesichts der Etablierung der christli-  konstituiert sich demnach nicht im Syn-  chen Kirche in römischem Staat und rö-  odalbeschluß als solchem, sondern inso-  mischer Gesellschaft gegen Ende des  ZKG 111. Band 2000/3ass diese zentrale
Groöße ‚KOVOV EXUANOLATLKOG‘ ihrer Sub-

nach eın Produkt VOI Synodalbe- Ernesti, Jörg. Princeps christianus UN. Kalser
schlüssen 1st.  M (576) Seine überzeugende aller Romer. Theodosius der TO, IM Lichte
Gegenthese lautet „Als solche Sind allein zeitgenössischer Quellen P Paderborner
die kirchlichen Horo1l anzusprechen“ theologische Studien 23 Paderborn

München Wien Zürich (Schöningh)(ebd.) Im Westen gilt bis erdika 1n ITı
ka bis 1Ns „dals als Bezeichnung für 1998, >07 SE Kt:- ISBN 225067627573
ihre (Synodal-)Beschlüsse die Termıinı
KOLVOV un!: regula keine Rolle spielen“ Dıe umfangreiche Studie untersucht
(ebd.) „Das Kanonisch-Maßsgebliche angesichts der Etablierung der christli-
konstitulert sich demnach nicht 1 SYyN- hen Kirche 1n roömischem aa und rO-
odalbeschlulfs als solchem, sondern 1INSO- mischer Gesellschaft Ende des
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unte Kaiser Theodosius (379— schungsergebnisse anderer stutzt Auf al-
393); WI1E sich der Kalser ıunitier Berück- len drei eDIeten erwelst sich die Dom1i-
sichtigung seiner eigenen Einstellung 1anlz überkommener imperlaler Ideologie
ZU Christentum gegenüber den eVOlI- gegenüber christlichen Einflüssen; Ireli-
kerungsgruppen verhielt und WI1e diese ıch ware hier Iragen, ob In dieser Zeıit
Christen und Heiden auf die Verände- nicht längst der Prozels der Adaption der
IUNSCILan  CI DIie LOsung iefert 1M entsprechenden Terminologie und Bilder-
Grunde bereits der ıte Theodosius WaTl! sprache AIEC das Christentum 1n Gang
nicht sehr princeps christianus, dals gekommen 1St, wWI1e gelegentlic.
1L1UL IUr die Interessen der christlichen Kli- Einzelbeispielen namhafift Mac. ber
ente ansprec.  ar VWAaI[l, sondern zugleic. nicht ZU Gesamtbild verdichtet. Gegen

die vorherrschenden traditionellen Sche-uch Kalser derjenigen RoOomer, die den
althergebrachten Kult Zur Ent- mMata In Numismatik und Ikonographie
faltung des Themas analysiert Ernesti 1n sucht nach Akzentuierungen, die Wa:
Trel gleich langen Teilen das Theodosius- VO Selbstverständnis des Theo-
bild der zeitgenÖssischen Zeugnisse: das dosius i1wa dem Streben nach
Selbstverständnis des Kaisers, die Stel- sgrößerer Selbständigkeit, nach Freiraum
ungnahmen der TISIeN un die der und Vorherrschaft gegenüber den West-
Heiden umfangreiche Grundlagen tür kalsern. Zeitentsprechend 1st die Nnper-
eın abgesichertes Ergebnis. sönlichkeit der Munzportrats, die den

Im ersten Teil über das Selbstverständ- Kaiser unnahbar erscheinen alst und ihn
N1s des christlichen alsers Theodosius 1INSs Übermenschliche erhöht, VVds>$> uch
dient für die Religionspolitik, die feierliche Repräsentationsbilder 1mM „Pd-
Malsnahmen gegenüber Häretikern und I  n Tenor“* (142) wWI1e das Missorium
Heiden, die theodosianische esetzge- VO  . Madrid und die Basıs des Obelisken
bung als wichtigste Quelle Das DIOSIaALN- 1m Hippodrom VO  - Konstantinopel bestä-
matische Edikt (‚uMnctos populos (CTh3 XVI igen S1IE 1mM überkommenen Selbst-

verständnis des Kailsers nach dem Ge-12) 1Sst Iur weniger die Einführung des
Christentums als Staatsreligion enn eın samtbefund „seine 1M SaAaNZCH konziliante
auf Kircheneinheit und Kirchenirieden Haltung gegenüber den Heiden bis ZU

gerichtetes Edikt, hne alle Burger F Jahr s (142) reprasentiert.
katholischen Christentum verplflich- Der zweiıte Teil lst dem Biıld des Kailsers

Theodosius bei christlichen Schriftstellernten, uch WE Theodosius amı die e1-
SCHNEC religiöse UÜberzeugung 1M elic seiner Zeıt gewidmet. erarbeitet den be-

eutenden Anteil des Ambrosius derdurchsetzen wollte. In der Häretiker- und
der Heidengesetzgebung sieht Theodo- Herausbildung der christlichen Herr-
S1US In Kontinuität seinen Vorgangern, scherideologie der S$patantike un der
bemerkt ber zugleich iıne graduelle Ver- Christianisierung des Reiches Dem Bı-
schärfung In der Vorgehensweise. Theo- schof dienten die A{ffäre die ynagoge
dosius Orderte viele Heiden 1n ihrer LAUF:- VO.  b Kallinikon un! das Massaker VO  .
bahn (Personalreserve, Beschwichtigung Thessalonike miıt der anschließenden Kir-
der Nichtchristen). Dıe antiheidnische chenbulse des Theodosius als ittel, SDC-
Gesetzgebung nahm TST mit der surpa- zitisch christliche Aspekte 1mM Aultreten
t10n des Eugenlus Schärie Aus den des Kailsers als Bestandteile der Herr-

schaftsauffassung verankern. Miıt HilfeQuellen ergibt sich „ein schillerndes
und uneindeutiges Bild“ (87) hinsichtlich der einschlägigen Quellen stellt das Ver-
der kaiserlichen Malsnahmen Ha- hältnis VO  - christlichem Kalser und Priıe-
etiker und Heiden, die VO der persönli- ster ın der Auffassung des Ambrosius dar,
chen Einstellung des Theodosius gepragt VO  - kaiserlichem un! göttlichem Willen,
sind ITrTOt7z des Vorranges der Politik such- das christliche Verständnis überlieferter

„römischer“ Herrschertugenden, die Ab-te Theodosius politische Bedürfifnisse mıiıt
der Religion 1n Einklang bringen SO kehr VO en Exempla-Kanon und die
spielte autf dem Konzil V} Konstantı- Herausstellung des KOn1gs Davıd alc Vor-
nope se1ine autoritare Amtsau{ffassung bild, insbesondere die Schlüsselrolle der
aus und nahm z  us dem Bewulstsein einer humilıtas für den Kaiser 1M Zusammen-
besonderen Gottesnähe“ (58) geNU1IN Die hang mıt der Kirchenbuße und die FEın-
schöfliche ufigaben wahr, i1wa 1m Um- gliederung dieser Tugend In das christliche
gang mıiıt dem Erbe des Nicaenum. Herrscherideal. betont, nach christli-

Das N1IC gdalıZ eindeutige Bild des 'hem Verständnis und In der Auffassung
kaiserlichen Selbstverständnisses klärt des Ambrosius se1 der Kalser eın tehlbarer
uch nicht der Befund der Inschriften, Mensch, der nicht menschliche, wohl
Munzen und Bilder, Tür die sich autf HFoOr- göttliche Gesetze gebunden s@l: WEEI11
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diese verstolse, „dann betrifft das (266) Einerseits relatıviıer die kal-

nicht L1UTLE seine Person, sondern fallen serliche Herrschafit, andererseits Nier-
uch chatten aul sSein Amt“ (181) und wirit sich ihr als Christ, dals ergehen
hilerin zeige sich eutlıc. die Unterschie- den Kaiıser 1n seinen ugen Gottes-
denheit des christlichen Kaiserbildes VO lästerung Sind. Wie Ambrosius J0O-
heidnischen Gottkaisertum“ (182) ele- hannes die Unteroranung des alsers

ter den Priester ıIn geistlichen Dingen VOI-gentlich (Z 142, 214) cheint hiermit
iıne christliche Selbstbescheidung 1& aQus, se1ın christliches Handeln („der Impe-
über der traditionellen Herrscherideolo- Trator solle ott nachahmen“, 287) diene
gıe betonen, hne auf den Transftorma- dem aa Eine religiöse Überhöhung des
tionsprozels der Christianisierung paga- Kaisers über die Menschen se1 bei onNan-

11CS$ nicht festzustellen; sSEe1 „kein Vor-II Elemente sehen. DIie Eingliederung
der SallZ unrömischen humilıtas 1in das denker des spateren byzantinischen
christliche Herrscherbild durch Ambro- Staatskirchentums  M (297) und dennoch
SIUS tärkte jedoch die maltlestas des alsers führt uch VO.  — seinem Denken dem Ap-
mehr, als die Fortentwicklung altherge- pell die Milde des alsers AUs$s christli-
Tachter Kaisertugenden vermocht hen Motiven, einen Gnadenerweis
(vgl Bellen, Christianissimus impera- erreichen, den Theodosius huldreich
TOT. Zur Christianisierung der römischen gewährt eın Weg Au Machtbetonung
Kaiserideologie VO  - Constantın bis Theo- und Überhöhung des Kalisertums, doch
dOsi1us, In Ders.. Politik eCcC Gesell- das thematisiert nicht
schaft Studien AIr Alten Geschichte, Im dritten Teil geht das Urteil
Stuttgart 1997, 151—166, hier 164-—-166). über Theodosius In den Werken heidn1-
In der Interpretation der Leichenrede des scher Autoren; uch hier analysiert das
Ambrosius auf Theodosius we1lst sehr Theodosiusbil: VO  — fünf Personen, deren
wohl aut verchristlichte heidnische Herr- Eigenarten und rgumente durch den
schaftsideologie hin, In Anlehnung Vergleich mıiıt acetten des ambrosianı!-

Enflin aut die Entwicklung VO Ott- schen Kaiserbildes gut hervortreten. Paca-
kalsertum ZUE Gottesgnadentum, die {US ist eın Vertreter traditioneller Panegy-
Christianisierung der Kaiserapotheose, rik, hinter deren Aufbau, Themen und
VOTLT em ber die christliche Legitimie - Worten Propaganda ebenso wWI1e „Fur-
rung der adoratio des Kaisers Urec den In stenspiegel“ das alte römische Herr-
das kaiserliche Diadem eingearbeiteten scherideal hervortritt, hne dafß das
Kreuzesnagel als „Symbol der Weltherr- christliche ekenntnis des alsers ıne
schalfit Christ1, die dieser durch die christli- neNnNnNneNswerte spielt. Religiösen
chen Kaiser ausübt“ (223) Fragen nehmen monotheistische Formu-

Miıt dem ingehen auft die anderen lierungen die Eindeutigkeit, heidnische
christlichen Schriftsteller erweiıitert das Mythologie, Aussagen Kaiserkult und
zeitgenöÖssische Theodosiusbild noch religiöser Verehrung des Kailsers bewegen
einige acetiten. Der Dichter Prudentius sıch großenteils In den Formen der Dall-
kleidet traditionelle emente des rOm1- egyrischen Konventlon, sSind ber uch
schen Selbstverständnisses christlich eın „teilweise MNECUu formuliert“ (344) das Ver-
und s1e In dieser Fundierung VO  - Kaı- dikt über die Verfolgung der Priszilliani-
SCI- und Reichsideologie (Theodosius als sten ist aus religiösem Toleranzdenken
‚NEU Konstantın“) die römische Welt- un gebildeten Heiden dieser Zeıt CI-
herrschaft garantiert. Rufin stilisiert den klären, die auftf den Kalser übertragen
Kalser ZU endgültigen Sieger ber das möchten, s1e selber profitieren
Heidentum un projJ1zlert Entwicklun- holfen ach dem ersten ZusammenstofSß
geCn des 1n das Der VO  - heidni- des alsers mıit Ambrosiusnder Syn-
scher Bildung gepräagte Auson1ius ergänzt VO Kallinikon wirbt Pacatus 389
das Herrscherbild des Theodosius den mıt dem Panegyricus für Theodosius
traditionellen Aspekt des alsers als @- die römische Senatsaristokratie
FaLlus Das Theodosiusbild des Johannes WwWas anders nımmt sich der Blick auf
Chrysostomos entwickelt AdUuUs dessen den Kaılser bel Claudian dQUus, dessen Vers-
„Säulenhomilien“ NSCHIL. den panegyricı mıiıt einer Ausnahme nach dem
antiochenischen Aufruhr des Jahres 387. Tode des Theodosius entstanden sind un!
Johannes deutet die Ereignisse ıIn AN=- 1M Dıiıenste des Reichsverwesers Stilicho
lochla und die ea  107 des alsers S1- dem ermacntnıs des Verstorbenen un!:

dem Gedanken die Reichseinheit die-her N1IC zuletzt aufgrund der FProntstel-
Jung VO  — Heiden (Libanios) und TY1ısten 91488 Bei diesem Vertreter des „Kulturhei-
1n dieser religlös; S1e Theodosi1i- dentums“ (356) spielt das Christentum 1n

als „Instrument In der and Gottes der ersepl keine Rolle, doch macht 1n
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Einzelinterpretationen glaubhaft schart antichristliche Posıtion 469) CI -
dals sich Claudian INTENSIV mıi1t der Le1l- kennen lassen die diesem Kailser den
chenrede des Ambrosius auseinanderge - Zerstorer des Römischen Reiches S1e

hat Als Sprachrohr Stilichos stellt jelert viele gute Einzelinterpretatio-
Claudian den Panegyrıcı auf die Konsu- HCI Kr beobachtet TaU, seziert die uel-
ate des Kinderkaisers Honorius dessen len unfer SCIHNECT Fragestellung gründlich,
ater den ittelpunkt und dISUINCI1L- 1st manchmal allerdings VOT Überinterpre-

Sohn und Reich au{f die Wahrung tatıonen N1IC. gefeit. Symptomatisch hier-
des theodosianischen Erbes verplflich- für sind die gelegentlich UÜberschriften

formulierten falschen Alternativen SOten mıiıt profanen, zuweilen betont he1ld-
nischen gattungstypischen Kategorlien geht CS nicht Kontinulta der Ver-

dem Jupıter Gebet des Theodosius schärfung (Tei Kap un! z&
dem „Schutzgeist HOonori1us als Schlach- der Kirchenpolitik des Theodosius SOI1-
tenhelfer SC111C5 Vaters der Apotheose des ern die Vereinbarung beider Priınzı-
alsers SC1INCIN Tugendkanon DICH WIC uch ausiunr CS omm bei

Im Libanıos Kapitel steht als „wichtig- der Kirchenbuße nicht darauftf ob Am
stTe zeitgenÖssische Stellungnahme Dbrosius den K alser als normalen Christen
Heiden HN Religionspolitik des alsers der nach religiösem Sonderrecht behan-
Theodosius“ (403) die ede Pro templis (OTr

len 1116 Rolle Zu Recht 1ST der tel des
delt (vgl 183) sondern beide Aspekte SPIC-

30) ittelpunkt Der JText plädier
efangen für religiöse Toleranz indem Buches umfiassend un nicht alternativ
mMiıt rec  ıchen rgumenten und GTrTun- angelegt Was dem Buch N1IC den E1N-
den der Staatsralson 7115° Erhaltung VO  - zelheiten wohl ber der Gesamtper-
Tempeln und Duldung heidnischer Prak- spektive CIIlIfehlt 1ST die Thematisie-
en aufruft und den Kailser als neutrale IuUNng der spannungsgeladenen Dialektik
Oberinstanz mı1t betont bescheidenen FoOor- der Entwicklung des Verhältnisses VO.  —

derungen Übergriffe SC111C5S5 Perso- Heidentum un Christentum ROomıi-
nals vereinnahmen SUC Vom Be- schen Reich des Theodosius Diese Trage
wulstsein gegenseılltiger Wertschätzung beeinflult alle Aulserungsiormen der

sind uch die anderen Reden die uns des alsers uhlenden helidni-
den Kalser nicht uletzt die Konkur- schen un ih; selbstbewulst un! ZuUukKuniIts-
[CI1 Johannes Chrysostomos entistan- gewl. vereinnahmenden christlichen

scharier Konkurrenz zueinander stehen-denen Reden Zusammenhang mI1T dem
antiochenischen Auf{fstand 387 (Or 191 —— den Zeıtgenossen Die Bekundungen der

stellt als Besonderheit heraus, „dals H- Heiden werden unmittelbar VOIL dem Hın-
rade der Kaiser der das Heidentum VeCI- tergrund des Christentums gesehen un:!
bieten sollte VO der proflherte - IL aus ihren CISCHNCNHN Traditionen her-

aus verstanden, bei christlichen Außerun-sten Heiden SCIHET Zeıt gelobt wird“
(442) Daraus zie den Schlufs dals gCnN dagegen fehlt gelegentlich der ezug
Theodosius VO der Bevölkerung des FA römischen Erbe Daher wirkt der bel
Reiches doch nicht dem Maße als TYısten WIC Heiden AdUuU$s Te1INeET Konkur-

FT17 emAnsehen stehende Theodo-christianus angesehen wurde, WIC
SIUS auft schillernd“ un! Zeıitdas die Äußerungen der Kirchenväter

SUSSCHICICHI, und dals seinerseits 11 verwirrend“ (vgl 468 äahnlich 87) iel-
allzu deutliche Vereinnahmung durch die leicht Walec be1i Berücksichtigung VO  .
christliche Partel vermeiden wußte Pramıssen der kaiserlichen Politik der
4421 —. Gewissermalsen bestätigt wird Notwendigkeit das Zusammengehörig-
diese Einschätzung nicht LLUFTE durch die KEr- keitsgefühl Reich tärken
gebnisse des ersten Teils, uch durch die eindeutigeren einheitlicheren Urteil B
Panegyrik des Themistios, der als Heide kommen
zwischen Christentum und CIBCHCI Welt- wundert sich dals das Urteil der He1l-
anschauung vermitteln sucht Kal- den un den Zeıtgenossen des Theodo-
SCr als Philosophen und Friedensfürsten S1US DOSIULV ausfällt 1Dani10s)
dessen MLA VÜQWILO. der Gotenpo- Dem VO  e} ihm des Oöfteren herangezoge-
litik feiert und VO.  — Theodosius ZU. Prin- 1IeE Straub hätte entnehmen kön-

11  =) CS SCI C1I1 literarisches Gesetz, daßzenerzieher un Stadtpräfekten gemacht
wird 18 Wege WIC das gebildete die Gegenwart 11UT panegyrischer Form
Heidentum der Gegenwart zurecht- geschildert werden dürie (Vom Herr-
kommen kann Als abweichend stellt scherideal der S$pätantike Stuttgart
ZU. Schlufß das Theodosiusbild des Ge- 1939 I53) Aus diesem Grunde kann

bei Autoren, die über den ebenden Theo-schichtsschreibers unap VOT dessen H1-
STtOorı1en MI1Tt Theodosius enden und 1Ne dosius schreiben garl nichts offen Negatı-
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VCS iinden Wenn aufgrund Westerhoff, Matthıas: Auferstehung UN. Jen-
terschiedlicher Glaubenszugehörigkeit seıts IM koptischen „Buch der Auferstehung
un den Zeitgenossen aut unterschiedli- esu Christt, UNSETES Herrn“ Orlentalia
ch! Theodosius-Beurteilungen treifen, Bıblica el Christiana LE Wiesbaden
mißachtet iIne Grundbedingung litera- (Harrassowiıtz 1999, AVIL, 396 D Ln.,
rischen Schalflfens 1n der Antike. Der este ISBN 3-447-04090-4
BeweIls für die Gültigkeit des „literari-
schen Gesetzes“ 1st das Geschichtswerk 1)as koptische „Buch der Auferstehung
Eunaps, der über Vergangenes SCANrEeI esu Christi, UÜHSC1€ES Herrn:: melst als „L1-
un Theodosius hne Rücksicht auft den ber Bartholomaei“ bezeichnet, 1st eın
Stilus Mal0r beurteilen kann Allein aıf- wenig ekannter und ıIn doppelter Weise
grund des Iypus seiner Reden Theodo- schwer zugänglicher lext Einerseıits ist
SIUS 1sSt klar, „dals Libanios bei allem Re- [1UT In den verstireuten Fragmenten dreier
spe die devote und schmeichlerische Manuskripte überlie{fert, die bis jetz' [11UT
Haltung des Panegyrikers ehlt“ (405) verschiedenen Stellen ediert
mMuUu. sich ‚Wäal nach dem „literarischen un noch dazu reı unterschiedliche Re-
Gesetz“ richten, hält ber ben keinen zensionen einer möglichen Urfassung des
Panegyrıicus auf Theodosius. Be1l der nter- Werkes bieten. Andererseits bewegt sich
pretatıon VOoO  _ Versatzstücken der Panegy- der In den faszinierenden, ber uch
rik ze1ig NAC! Immer en sicheres Urteil tTemden Vorstellungswelten des agVp-
Aus der refutatio imper11 darf INa  73 keines- tisch-monophysitischen Christentums. ES
VWCS> schließen, Theodosius habe „seine handelt sıiıch iıne ach- und Forter-
ellung alles andere als angestrebt“ zahlung der Passions- und Ostergeschich-
(345) Be1l den militärischen Leistungen te aus Motiven der Bibel und apokrypher
eines Kalsers zahlen 1mMm Sinne des TOMI- egenden, erweiıitert durch endes
schen Weltherrschaftsanspruchs verbal es den Leichnam Christi, die pren-
die Unterwerfungserfolge, weniger Buünd- SUuNng der Unterwelt ÜUrc Christus, das
nısvertrage (vgl 3675 379 Mag 1€S$ uch Totengericht uüber as, die Visıon des
„unrealistisch“ (388, vgl uch 368) se1IN — Bartholomäus VO  - Christi himmlischer
danach rag die Panegyrik N1IC. Der VOoO rhöhung und der Wiederherstellung der
inr verwendete Kanon exempla Viırtutis Ureltern damun Eva (von dieser Vision
enthält 1n der lat überwiegend Beispiele kommt der Name „Buch des ar  Ol0o-
aus der Omischen Republik. Dieser aıa maus”) und die Jenseıiltsreise Siophanes’,chronistische Zug  4 389) WO dem RO- des Sohnes des ungläubigen Thomas.
mertum als solchem inne und kann N1IC Matthias Westerholfi will ıIn seiner Hal-
prımar mıit der „Abwehr der christ- lenser Dıissertation den Zugang diesem
ich gefärbten Wertewelt“ (ebd.) begrün- Werk erleichtern, ZU einen durch die
det werden. Dals Theodosius selbst die De- ste kritische Gesamtedition der vorhande-
sten der römischen Kalser VOTL ihm über- 11C  @ Textstücke miıt deutscher Überset-
rilit, 1st kein Charakteristikum des Herr- ZU1N$, ZU anderen durch Untersuchun-
scherbildes des Themistios (vgl 46 / l.) gCIl ZUr Lehre des über Jenseıts, Aufer-
sondern gangige panegyrische opL1. stehung und Eschatologie. Der ist nach
uch 1st die Bezeichnung des Theodosius Westerhoi{if 1nNne A Monographie ZU
als ÜELOTATOG BAOLAEUG (Lib 901, vgl

N1IC sondern
Thema Auferstehung aus koptischer

44.) —” ungewöhnlich, 1C. bestimmt her für den prıvaten als
durchaus übliche Kailsertitulatur. DIies für den kirchlichen der SdI liturgischen
sind indes Marginalien, die den Blick auft eDrauc hne eigentlichen S1ITtZ 1mM Le-
das Gesamtwerk E:s mıiıt seiner umfassen- ben, nicht hne weiteres einer ekannten
den Fragestellung, seinem groJs angeleg- kirchlichen Gruppe ıIn Agypten wW1e den
ten Untersuchungsgang, seinen respekta- Meletianern zuzuordnen, ın Gebrauch
blen Ergebnissen ın Einzelfragen WI1e 1ın ber her bei einer Gruppe Rande der
der Gesamtdeutung nicht verstellen dür- Großskirche. Dem Offenbarungsempfän-fen, selbst WE ine andere Akzentuie- SCr und Vısionar Bartholomäus ordne der
IUuNng der Fragestellung einer vielleicht als Gegenfigur den Bischof und Amlts-
ganzheitlicheren Sicht auf den Kalser und trager Petrus Z beide entsprächen als Re-
seline Zeıt führen können. präsentanten des agyptischen TYısten-

Bornheim-Sechtem Ulrich Lambrecht [ums dem Paar Anton1ius und Athanasıus
Der NSpruc. des uch Vvisionare Ofi-
ienbarung vermitteln, se1 eın literarı-
scher OpOS, die Bartholomäusvision 1LUFr
1ıne der 1mM zusammengetragenen
Möglichkeiten der Darstellung un Aus-
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einandersetzung mıiıt der Auferstehungs- 1}ber nicht die Gründe, deretwegenbotschaft. Miıt seinen Legenden, Visiıonen die me1lsten Vorgänger Rezension denun! Hymnen WO der übrigens N1IC. Vorzug gaben (vgl 1 23-—30, 2251uletzt den Leser uch unterhalten C1E:, DIie koptischen Vorstellungen VO  . den
209, /—-224). jenseltigen Tien (Unterwelt und Hım-

DIie Edition un: Übersetzung der exte mel) un VO  e} der Auferstehung der oten
(48-—1 97} ist zweilellos INne grolßse philolo- und den etzten Dıngen, WI1e S1e 1mM Ingische und, da der Verlasser den Kopti-schen Text mıt Stenofeder und e

LE  , Ausdruck finden, pragte neben alt-
agyptischen Traditionen WI1e€e der Lehreselbst geschrieben hat, uch kalligraphi- VO Unversehrtsein des Leichnams undsche eistung. Westerhofifft geht VO  - Ma- VO JTotengericht das Neue Jestament,nuskript und Rezension dus$s und ordnet vermittelt jedoch ÜTr«c die Irühchrist-ihrem Text die Rezensionen der and- liche und koptische apokryphe Liıteratur.schriften und ın welteren Spalten Z Das Ganze 1st In sich uneinheitlich. Christistellt Iso iıne Synopse der TeI Rezenslio0- Höllenfahrt und Überwindung des Todes

91  } her. Die Übersetzung 1st entsprechend un! seine himmlische Erhöhung mıiıt der
In Spalten aufgebaut x a mehr berück- Wiederherstellung des ersten Menschen-sichtigt werden konnten ıIn der Ausgabe aaTres FU Gottebenbildlichkeit erst dar-
einige Jungst VO  @D} Va  _ den Berg-Onst- auf folgen die Ustererscheinungen, diewedder und Lucchesi entdeckte weıltere sechr Bedeutung verloren haben) be-
ragmente des Am Schlufß des Bandes deuten schon den endzeitlichen S1eg uüberstehen umfangreiche Register den grle- Tod, unund Verweslichkeit und Seizenchischen und koptischen Ortern und siıch In der Kirche miıt der Osterlichen Eu-den grammatikalischen Konstruktionen charistiefeier der Apostel fort Anderer-
1MmM Koptischen (3 5381 Wo [1UT iıne se1Its bleibt das Gericht über den Einzel-der Zzwel Textspalten gibt, da die CENTISPreE -chende Passage nicht VO  — allen TEI and-

ITIGTE das zwiıischen individueller Rettungun!: Verdammnis entscheidet Westerhoffschriften und Rezensionen geboten wird, kann hier Uus seliner reichen Kenntnis derdort bedarf leider oft ein1ger Mühe kKoptischen Literatur schöpfen. Zu iragenerkennen, welcher der Rezensionen ware, ob der gelegentlich gebrauchte,welches Textstüuck ZUuzuordnen 1st 1)a die durch die paulinische und reformatori-gebotene Zusammenschau des Ja 1Nne sche Theologie gepragte Begrilftf der Recht-
Konstruktion des Editors 1st und nıcht VOoO  - fertigung (45, 23 278 299 u:;oö dieser
ihr, sondern VOoO  - den TEI iragmentari- Art VO  } Soterlologie dNSCINCSSCH 1st. Zuschen Rezensionen auszugehen Ist, hätte Iragen ware auch, OD die christologischen
INa  a sich gewunscht, dafß eintacher Vorstellungen des wirklich Irenaus
ware, jede der Rezensionen uch In ihrem und Athanasius zuzuordnen sind (vgleigenen Zusammenhang studieren. 276) und nicht jel her dem monophysi-In der Einleitung beschreibt Westerhoff tischen ogma VO  e} der einen Wleischge-In vorbildlicher Ausführlichkeit die and-
schriften, ihren Bestand, ihre Schrift,

wordenen atur Gottes des ‚0g0S Die
IX Darstellung bricht TecC unvermit-

Sprache und Orthographie SOWIle die Edi- telt ab; wWer 1ne ZusammenfTfassung der
tionsgeschichte des Das Werk wird In Ergebnisse SUC. mMu mıiıt dem Iranzösi-die spätsahidische und frühislamische schen sommalre vorliebnehmen.
Epoche des bis JS datiert enig Irotz UuUmNseren Einwänden 1st die Edi-findet INa den literarischen Fragen 1m tion und Kommentilerung eines bedeu-
CNSECETICN Sinne und ZUrT Geschichte ihrer tenden er der koptischen Literatur
Erforschung, Iso dem Problem, ob und durch Westerhoff i1ne grolse eistung und
inwiefern die heterogenen Stucke des
ine Einheit bilden und wWw1e sich iıne

eın wesentlicher Beitrag ZUrTr Eriorschungdieses weni1g bekannten apitels der
erschließende Urfassung den vorhan- christlichen Literaturgeschichte.denen Rezensionen verhält SO sind die 1€e, SIMONM Gerber
I1UTr VO  5 Manuskript und gebotenenLegenden Christi Leidensgeschichtefür Westerhoff Teil E T des da
Schneemelcher sich über die Zugehörig-keit dieser Stucke AT sehr skeptischaußert (Neutestamentliche Apokryphen1 ufll Tübingen 1990, 438), wird nicht
rtwähnt Miıt sprachlichen und
theologischen Gründen plädiert Wester-
hoff für die Priorität der Rezension C
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inter, Franz: Bardesanes Von Edessa her nächst der bisherige Forschungsstand und
Indıen. Eın €r syrischer eologe dann LNECUC Interpretationen ausgewählter
schreıbt her ein fremdes Land Frühes Aspekte der Indiennachrichten arge-
Christentum. Forschungen und Per- stellt. Im ersten Indienfiragment findet

sich ine ausführliche Beschreibung einerspektiven, hrg etier Hofrichter, Band
Statue, bel deren Deutung die grund-aur bel Innsbruck aur GmbH)

1999, 173 55 KE ISBN 3-85400-088-X sätzliche rage die griechischen Indi-
enberichte exemplarisch bearbeitet: R  d>

Diıie hier anzuzeigende Studie VOINl Franz enn 11 davon wirklich „indisch“ sEe1
Wiınter (=W. entstand iın den Jahren und Was wiederum bereits Umarbeitung

und Interpretation darstellt“ (6:  — In AD-993/94 als Diplomarbeit NSLUtiu Tur
Klassische Philologie in Graz. Der syrische den Ansatzen Vo  - Lassen

die die Statuenbe-Theologe Bar Dalisan 154-222) —_be1 W. ıIn und Reitzensteln,
der griechischen Fassung des Namens schreibung galıZ au{i dem indischen Hın-
„Bardesanes“* der I1 seiner astrolo- tergrund erklären wollten, bezeichnet
gischen Kenntnisse eute in POPU- die Statue als einen „platonischen Siva“
lärwissenschaftlicher Literatur ZUr STITO- } da Bar Dalisan die ihm remden

Nachrichten über ıne androgyne Gotter-ogie Beachtung findet (SOP 1m Lexikon
der Astrologie VO.  — U.Becker, reiburg statue 1n se1in eigenes, In der antiken Phi-
1988, 29 wird hier un einer 1 O Ya losophie geschultes Weltbild einordnet
wärtigen Fragestellung betrachtet: Inwiıle- und daraus ıne kulturübergreifende
fern 1äßt sich anhand der Berichte über In- Synthese verschiedener Traditionen

chalit (82) Deswelteren untersucht1en exemplarisch ıne Begegnung mi1t
die Herkunifit der beiden Berichte über dasdem bzw. den Fremden darstellen (7)?

geht die Art und Weise des Kultur- Wasser- und Türordal: S1€ beruhen nicht
kontaktes zwischen der Gesandtschafit aus auf realer indischer RechtspraxIis (83)
Indien und Bar Daisan, der sowohl 1Im sondern se1 her davon auszugehen,

dals hier orientalische Märchenmotivikgriechisch-römischen Denken geschult
verarbeitet se1lals uch 1 iranisch-semitischen Kultur-

krelis zuhause ist „Wird das, Was AUS Im zweıiten ragmen beschäftigt sıch
den Kontakten mıit den Fremden erfahren mıiıt den darın enthaltenen Angaben
konnte, kommentarlos aufzeichnen und über die Brahmanen und Samanaer; wäh-
vorstellen der versucht C1; all das in se1in rend die Informationen über die Brahma-

1E  - her dem konventionellen antikenWeltbild integrieren, interpretieren
un! fr seine eigene intellektuelle Ent- Indienbild entsprächen, selen die ach-
wicklung fruchtbar machen?“ (7) richten über die Samanaer auf einem bud-

ach einem ersten einleitenden Teil dhistischen Hintergrund verstehen, die
3-—34) über Bar Daisan VO  w Edessa, O1g in dieser Weise einzigartig sind, da sich
In einem zweiıten Teil 35—62) die Wieder- keine Parallelen In der übrigen westantı-

ken Indienliteratur finden.gabe der beiden griechischen ragmente,
die bel Porphyrius überliefert sSind, mıiıt Zur Vervollständigung des Indienbildes
Übersetzung und philologischem KOM- des Bar Daisan thematisiert aus dem
menztar. Der umfangreichste dritte Teil „Buch der Gesetze der Länder“ dem
63-—142) bietet IMNe Interpretation dieser Werk, das den Begınn der syrischen Lite-

ratu markiert! die Abschnitte, dieCX In einem Appendix 143-1 56) WCI-
Informationen über Indien und Baktrienden die auft Indien bezogenen Abschnitte

des syrischen Textes des „Buches der Ge- enthalten. Fine Untersuchung der Anga-
SEeTz:! der Länder“ wiedergegeben und ben über die verschiedenen Volker, die
kommentiert Das Werk schließt mıiıt e1- VOI1l Bar Daisan ın diesem Werk beschrie-
L1C Literaturverzeichnis 160-1 ben werden, 1st bisher noch nicht erfolgt,

da hier in knapper orm Beobachtun-Dıe Einleitung gibt neben einem {Or-
schungsgeschichtlichen Abriß Angaben SCIL der auf Indien bezogenen Nachrich-
ZUr[r geistesgeschichtlichen Einordnung ten gegeben werden.
und Biographie des Bar Daisan, die sich Eine abschließende Gesamtauswertung
die Diskussion anschlie/ßt, Wanln und der Ergebnisse die Untersuchung
die indische Gesandtschaft mit ihm abrunden können. Dıe Monographie

zeichnet sich insgesamt durch ıne schlüs-sammentra{i und dem Ergebnis oMmMm'
1mM Jahr 218 in Edessa 28-—-32) Überset- sıge Argumentationsweise aus Sie deckt
ZUNg un KOomMMenNntar der griechischen eın weltes thematisches Spektrum ab, 11 -
CX ZCUSCIL VOINl einer gründlichen phi- dem s1e kultur- un:! religionsvergleichend
lologischen Arbeit sowle philologisch arbeitet und die den

Indienberichten aNngeEMESSCILC Fragestel-Im dritten Hauptteil werden jeweils
7KG 111 Band 2000/3
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lung der interkulturellen Hermeneutik der eele in der Exegese des Origenes“au{greift. Fur diesen Themenkreisen 161—-178 [1985] „Ein-Geist-Sein 1.Kor
1E
Interessierte eın sehr empfehlenswertes 17b) In der Christologie des Origenes“*

207-223 [1984] „die Juden beim spatenMarburg Karen Schmuitz UOrigenes“* 225-239 11990]) „Eucha-
ristielehre des Origenes?“ 277-288
11978]) und „Gott als T4 und Erzieher.
EJas Gottesbild der Kirchenväter OrigenesVOgt, Hermann 0SE) Orıgenes als Exeget, hrg und Augustinus“* 289—-299 |1988]) Dass

VO  x Wilhelm Geerlings, Paderborn Origenes, der viele TE nach seinem Tod
(Ferdinand Schöningh) 1999, 339 S auf dem Ökumenischen Konzil VO  b 55
Kt:: ISBN 3-506-79509-0 als Häretiker verurteilt wurde, 1n diesem

Aufsatz als ‚Kirchenvater‘ bezeichnet
Se1lt seliner Bonner Habilitationsschrift wird, 1st keineswegs zufällig, sondern VCI-

über „das Kirchenverständnis des rge- 1en' Beachtung. Schon aufi dem Ö-
nes  T 1970 gehört Vogt, der kurze qul1um Orıgenianum 1985 In Innsbruck
Zeıt spater auft den Lehrstuhl für Ite KT hatte sich miıt der rage auseinanderge-chengeschichte und Patrologie der KA- „Warum wurde Orıgenes ZU Hare-
tholisch-theologischen Fakultät der Uni:- tiker erklar' Kirchliche Vergangenheits-versitat Tübingen berufen wurde 1971 bewältigung ıIn der Vergangenheit“ (Or1-den international anerkannten rıge- genlana ua  a, hrg Lles, 1987, W5 M
nesforschern In uUNlserem Land Ein- 99: hier 241—263) und dazu wichtigedrucksvoll bestätigt hat 1es nicht Quellen aQus den orıgenistischen treit1g-letzt durch die Übersetzung (mıit Kom- keiten 400 für eın Semiminar-
mentar) des um{fangreichen Matthäus- mengestellt, in denen damals schon
ommMentars des Origenes In TE Bänden die umstrıttene allegorische Deutungder „Bibliothek der griechischen Litera- der „Fellkleider“ VO  . Gen 5 z durch Or1-
tur  Da 1 1983; 30, 1990; 3 I1Ng Dıe dazu für die Neuverolient-
1993), deren Einleitungen 1n dem vorlie- liıchung gewählte Überschrift: -Der Hare-
genden ammelband se1ines Schülers Wil- tikervorwurf des Hieronymus Theodo-
elm Geerlings miıt abgedruckt wurden reti und Origenes“ (265) 1st allerdings Irre-
23-—83) führend. Denn geht den aresle -

Der vorliegende Band vereıint In sich vorwurtf gegenüber Oriıgenes anhand VO  —
11U alle eiträge über Origenes, den ein- JTexten Adus Theodoret, Hieronymus und
Aussreichsten Theologen un! bedeutend- Epiphanius N1IC. jedoch Vorwuürte
sten xegeten der Alten Kirche aus dem

die bisher veroölfentlicht hat Das
des Hieronymus gegenüber Theodoret.
Ursprünglich autete die Überschrrift ledig-reicht VO  - dem gerade OF erschienenen ich „Seminar eExXte DE Hauptre{ferat“.Artikel über „Origenes“ 1m Lexikon der Dass uch iıne Rezension dem

antiken christlichen Literatur, hrg Sammelband „Origeniana Quarta“ verol-
DOöpp und Geerlings, 1998, 460—468 fentlicht hat (ThQ 69, 1989 244 If.; hier
(hier: 9—23) bis einer€l VO  — länge- 321-—324), INas überraschen, weil
TE  e der uch kürzeren einschlägigen Re- diesem Kolloquium selbst ma/ßsgeblich
zensionen der Überschrift „For- mitgewirkt hat Der Wiederabdruck
schungsberichte“, 13 (vgl die ber- macht ber eutlıc. iın welcher Weise
sicht 338f.). Besonders verdienstvoll 1st mıiıt der Origenesforschung über die Jahr:-
der Wiederabdruck VO.  — Beıtragen aus zehnte hinweg verbunden ist und wıe
Festschriften und Sammelbänden mıiıt CI - wichtig seine eıtrage auf diesem For-
ganzenden Ausführungen ZU. Mat- schungsgebiet nach wI1ıe VOTI sind. Darüber
thäus-Kommentar des Origenes und sEe1- hinaus lohnt sich hne Zweilel, die
Ter Erforschung vier eıträge: Ol  s 34) me1lst recht anregend geschriebenen Aufi-
und anderen Schriften des alexandrini- satze noch einmal 1mM Zusammenhangschen Gelehrten (Z ZAUT Exegese und oder vielleicht ZU ersten Mal?) ZUL[.
ZuU Schriftverständnis des Origenes In Kenntnis nehmen. S1e geben einen pla-Contra Celsum : 1 AL> 179-1 85 und stischen BEindruck VO  > en und Werk
dessen Johanneskommentar 187-205). des Origenes VOI allem VO.  - seiner CCSS1e zeigen, mıt welcher orgfalt seine tischen Arbeit und dem Charakter seiner
Untersuchungen ZU Werk des Origenes, allegorischen Auslegung SOWIl1eEe der Erior-
Vor allem Fragen seiner Exegese, direkt schung ihrer TODIemMe ESs 1st bedauer-
aQus den Quellen erarbeitet hat inge- lich, ass der uch außerlich rec
wlesen sEe1 In diesem Zusammenhang sprechende Band keine Register enthält,
uch auf die eitrage: „Die 1ı1twe als Bild weder einen Personen- noch einen el-
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stellenindex, der dort, Fragen Echtheitsfiragen, Hermeneutik, etor.ı
der biblischen Hermeneutik geht, beson- Stenographie un Zahlenmystik nthalt
ers erwünscht ware. Insgesamt betrachtet wird nicht 11UTLI das

Marburg Wolfgang Bıenert Predigt-Corpus bibliographisch detailliert
erschlossen, sondern zugleic. die Verkün-
digung Augustins und se1ine Gestalt als
Prediger beleuchtet Da bei den ahlrei-
chen Querverweilisen einzelne FehlerDrobner, . Augustinus VoN 1ppO Sermo-

Nes ad populum. Überlieferung Be- terlaufen (SO e1te 209 “Bfrfevier- 684
sStan! Bibliographie, ndices Supple- 685), 1st bei einem olchen Werk

Vigiliae Christianae 49), Le1l- hezu unausweichlich. Einige kritische
den Boston öln Till) 2000, Anmerkungen ZU umfangreichen Ver-

zeichnIıs der Sekundärliteratu können 16-226 e geb., ISBN
doch N1C ausbleiben. Dankenswert 1St,

Das OTrpPUus der augustinischen Sermo- dals Drobner aut Werke auimerksam
nNes ad populum umfafßt gegenwartiıg 559 macht, die VO.  - ihrem 1fe her nicht hne
als authentisch geltende Predigten. Da se1t welteres iıne Behandlung augustinischer
der Edition der Mauriner mehr als 150 Sermones vermuten lassen, WI1e z B
NECUEC Sermones entdeckt wurden, entiIstian- JKPepin;  d Theologie COsm1que ei theologie
den welitere usgaben mi1t zahlreichen chretienne rOise, Exam. 1,1—4),
Nachträgen. Tstmals l1eg 1U der Ver- Parıs 1964 Ebenso hilfreich 1st 5: dafß
such einer umfassenden bibliographi- leider nicht immer auf konkrete Seliten-
schen Bestandsaufnahme VO  > zahlen verwliesen wird. Wuünschenswert

In einem erstekh Teil wird die Überliefe- ware LEL ber darüber hinaus iıne Anga-
IUI1$ VO  . der Mauriner-Edition 1683 bis be, welche Predigten dort behandelt WCI-

den Sermones Dolbeau (  O0-—1  ) den Dals der ben erwähnte Pepin aut
nachgezeichnet. Es olg eın Überblick den angegebenen Seıten die überaus
Zaktuellen Bestand (bis 1997 mıiıt der wichtigen Sermones 240247 analysiert,
jeweils malsgeblichen Ausgabe. umerle- die einen kleinen Traktat über die uler-
rung un! Gliederung sind VO  - der Maur1- stehung In Auseinandersetzung mıt POr-
ner-Edition übernommen. Hilfreich 1st phyrius bilden, annn der Benutzer der
der angefügte Themenindex. Hier werden vorliegenden Bibliographie nicht entneh-
zunächst entsprechend der Reihen{folge LE
der biblischen Bücher Predigten au{igeli- Diskutabel bleibt die Auswahl VO  3 T>
stet, die den einzelnen Perikopen gelten. teln, die nicht die Sermones unmittelbar

Z Gegenstand en, sondern fürAnschließend bietet eın vlerselitiges IC
wortverzeichnis Namen (Z Cyprlan, ere Themen auswerten Wenn beispiels-
Laurentlus) und Sachen (Z Heilungs- welse die Studie VO. W.Geerlings, C(CATI-
wunder, Kirchweihe, tradıtio ;ymbolı Hın- STUS exemplum, Maınz 1978, ıtlert wird,
welse aut entsprechende Predigten. Der obwohl hier kein Index au{t behandelte
zweite umfangreichere Teil nthaält 1n € Sermones verwelst, dann das
als Hilfsmittel ZU Studium der Sermones Werk VO Verwilghen, Christologie el
konzipierte Bibliographie. Im Quellenteil spiritualite selon aın ugustin, Paris
werden Gesamt-, Teil- und Einzelausga- 1933 dessen Register auf mehreren Sel-
ben SOWIE Übersetzungen 1n elf prachen ten Sermones-Stellen auflistet? Gewils
angeführt. DIie unüberschaubare Zahl VO  . wird die Auswahl gerade solcher allge-
auszugsweilsen Übersetzungen bleibt VCI1I- meiliner Titel immer INe Ermessensirage
ständlicherweise unberücksichtigt. DIie des Herausgebers bleiben. Dals bDer uch
Sekundärliteratur umfalst 695 Titel, die die spezielleren Sermones-Themen gelten-
sich auf authentische, pseudo-augusti- de Sekundärliteratur keineswegs lücken-
nische Sermones, Textüberlieferung un 10s erfalßt 1St, alst sich Stichwort
Nachleben beziehen. DreIıi wertvolle In- „Rom  w illustrieren. Der Index weılst War
dices runden das Werk ab Eın ersier Index fünf einschlägige iıte ZU ema auf,
verzeichnet tabellarisch tür saämtliche Pre- doch bleibt die ausführliche Behandlung
digten Editionen, Übersetzungen und 13- der Predigten Augustins nach dem Fall
eratur. Eın zweıter Index erschlielstun Roms (Sermones 81, 105 296) bel
mehreren uDriıken (Bibel, Augustinus, Maıer, Augustin und das antike Rom,
Antike Autoren und er  € Namen und Stuttgart L955; >9—68, unerwaähnt. uch

ın der Rubrik „Nachleben lassen sichSachen) die Sekundärliteratur. Hervorge-
hoben se1 hierbel das differenzierte Na- schwer einschlägige Titel nachtragen,
INneNS- un Sachenverzeichnis, das inter- T Eisenhofer, Augustinus ın den
essante Stichworte wI1e Bildersprache, Evangelien-Homilien Gregors des Gro-
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Hilfsmittel erstellte, der dankbare eNut-ßen Eın Beıtrag ZUrr Eriorschung der ılte-
rarischen Quellen Gregors des Grolsen PA: sıch nicht VO  - eigenen Lıteratur-Re-
Festgabe Knöp(dler, hrg Gietl! cherchen dispensier fühlen dartl. Anzuer-
Pfeilschifter, reiburg 1947 5>56—-66 kennen bleibt, dals FÜT die Beschäftigung

Dals eın bibliographisches Werk Au- mıiıt den Sermones ad populum 1U eın
gustin kaum jemals vollständig se1n kann, genehm benutzbares und insgesamt
bedari keiner Erwähnung. Diıie VOTIaNnsC- verlässiges rbeitsinstrument ZUr Verftü-

Hınwelse mochten lediglich be- gunNng steht
wult machen, dals des akrıbıschen Berlın Michael Fiedrowicz
Sammelfleißes, mıiıt dem Drobner dieses

Mittelalter
ılıe, Ralph-Johannes Dıe Patrıiarchen und 847 dargestellt, beginnend mıiıt Ger-

der ıkonoklastischen Zeıt. (1ermMmano0s E unter dem der Bilderstreit
Methodios „ P Berliner BYy- begann, bis Methodios un dem
zantinistische Studien Frankifurt/M. der zweıte beendet wurde.

(Peter Lang Europäischer Verlag Als Beitrag nicht L1UTr ZUrT Geschichte des
der Wissenschaften), 1999, AAXAAXVUIL, Patriarchats VOoO  - Konstantinopel, sondern
302 K ISBN 3-631-35183-6. darüber hinaus DA allgemeinen Kirchen-

geschichte schlielst sich dieser Band das
Der Friedhelm Wiıinkelmann anläßlich Werk VO  eS Va  - Dıieten, Geschichte der

seines Geburtstags gewidmete Band Patriarchen VO  m} Serg10s bis Johannes VI
stellt, dessen Wirken entsprechend, Nse1- 610-—-715), msterdam LE d das UulT-
Tner ematı iıne Mischung AUS$ Byzantı- sprünglich als ersier Band einer alle afltrı-
nistik und Kirchengeschichte dar In der archen VO  e} Konstantinopel umfiassenden
Einleitung wird zutreifend davon dUSSC- achtbändigen Darstellung geplant WAärl.

gaNSCI), dass IUr das un die ersie Haälfte Dıe sechs Autoren Dietrich em, Ilse
des der Ikonenstreit „beileibe nicht Rochow, Ralph-Johannes Lilie, Claudia
das einzige Merkmal dieser TE un: Ludwig, Thomas Pratsch un eaite Zielke
wahrscheinlich nicht einmal das wichtig- stellen ihrer jeweiligen Darstellung einen
ste  s WäAälIl, sondern In größerem Zusammen- Abschnitt „VOr dem Patriarchat“ über Her-
hang sehen 1st Verwlesen wird auf kunft und Entwicklung des behandelten
Umwälzungen 1mM außenpolitischen Be- Patriarchen In en Kapiteln wird
reich: 1M Kalılat der Übergang der 4C auigezeigt, für welchen Zeiıtraum welche
VO.  — den Omalijaden den Abassiden, aut Quellen DZW. Legenden vorhanden und
dem Balkan der ufstieg der ulgaren, 1m WI1Ee s1E beurteilen sind Berücksichtigt
Westen der Verlust des Exarchats Vo  - KRa- werden Gestalten des theologischen E:
1111  - die Kaiserkrönung Karls des Gro- feldes, wWI1e 7 Auseinandersetzungen
ßen, azu Veränderungen au{l wirtschaftli- zwischen dem einer AT ‚theologischen
hem Gebiet. Allerdings bleibt 1mM Kapitel Berater‘ des Kailsers (124) avanclerten
über Patriarch Anastasıos die Translatio Theodoros Studites und Patriarch Nikepho-
VO  $ 7:32 unerwähnt, jener irchenge- [OS In theologischer, kirchen- und sStaats-
schichtlich Lolgenschwere Akt, durch den politischer Hinsicht. Umrissen wird 1mM
Kalser Leon ı888 Ilyrien un:! andere Gebiete Kapitel über Germanos (1 5730 die bis
dem römischen CENIZOS un: der JUTIS> euUTE In der Forschung umstrıttene Pro-
diktion des Patriarchen VO  — Konstantino- ematı über zeitlichen Anfiang und Dr

sache des reıites die Ikonenpel unterstellte.
TEUNC erwles sich der Bilderstreit Wel Patriarchen werden besonders

gesichts der Durchdringung VO  > aaund ausführlich behandelt; Tarasıos
Kırche für die byzantinische Kirche als 57-108) als einziger VO  - wel Au-
1ne vitale Trage, besonders für die In C Ludwig DIs Ende des Konzzils
Konstantinopel residierenden Patriar- 787; Pratsch nach dem Konzil). Her-
chen, die, 1mM Unterschie: Bisch6fen 1n vorgehoben wird die der ‚Umge -
der entfernten Provinz, Entscheidungen drehten‘, der anwesenden sizilianischen
nıcht ausweichen konnten. In chronolo- Bischöfe, die ıne vermittelnde Posıtion
gischer Reihen{folge wird die ebensge- Rom hin einnahmen. Dıie versuchte
schichte der elf Patriarchen zwischen Analyse der 1n den Konzilsakten iestge-
Ztschr.1.K.G.
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haltenen organge auf dem Konzil hat che Ungleichgewicht 1n der Überliefe-
wiederum ine Reihe VO Widersprüch- T Jle Patriarchen werden Ahne A
liıchkeiten auifgezeigt, TÜr die bis Jetz‘ nahme In den historiographischen uel-
eigentlich keine befriedigende, alles - len erwähnt, In hagiographischen finden
fassende Erklärung g1 (95) C Ludwig sich dagegen massıve Unterschiede. Dar-
versucht hinsichtlich der recht plötzlichen aQus erg1ibt sich als grundsätzlicher Schluß:
Wiederzulassung der Ikonenverehrung Es Z1ng N1IC. sehr die Persönlichkeit
„mıterVorsicht iıne Hypothese“ Uu- der einzelnen Patriarchen als vielmehr
tragen: „muls INa  e wohl davon ausgehen, ihre tellung Z rthodoxie DIies
dass nicht die Bilderfrage selbst zentrales führt dazu, ass über die ikonoklastischen

Patriarchen mıiı1t der Ausnahme des loan-nliegen des Konzils WAalIl, sondern dass
das Problem, ob und WE Ja 1n welcher 1165 Grammatikos als personifiziertes bel
FOorm Bilder verehren selen, L11UT Aus- kaum substanzielle Aussagen gemacht
TUHC weılt wichtigerer Überlegungen werden können. Auf der anderen eıte 1st
WalIl, nämlich einer Annäherung wahr- iragen, ob die Bedeutung, die allge-
scheinlich den aps Möglicherweise me1n Germanos E Taraslos, Nikephoros

un Methodios zugeschrieben wird,hat sich Irene entweder davon VCISDIO-
nicht ihrerseits zumindest teilweise auf e1-chen, den aps die Franken für By-

a1lz gewinnen, der sS1e beabsichtigte NeT übertriebenen Stilisierung dieser Pa-
ine Annäherung den Westen allge- triarchen In den ikonodulen Quellen als
meın“ (96  Z Helden der Orthodoxie“‘ beruht

Eınen weiteren Schwerpunkt des BuUu- DIie ikonoklastischen Patriarchen
hes stellt ea Zielkes ausführliche Be- uch hier wieder miıt der Ausnahme loan-
handlung VO  — Methodios dar 183-260), nes VII erwecken 1Im allgemeinen den
dessen kurze Mmiszeı 843-—-847) VO.  — der INATUC mehr der weniıger Werkzeuge
Wiedereinführung der Bilderverehrung der jeweiligen Kaiser se1n, während
gekennzeichnet 1St. Ausführlich wird au{f Verteidiger der Ikonen In den ikonen-
die darüber vorhandenen Berichte einge- freundlichen Darstellungen allesamt
SaAallıscHl, die 1n ihrer Unterschiedlichkei überzeugte Vorkämpfer der Ikonenvereh-
jedoch cschwer machen, eın klares Bild Tung sind, die ihren Standpunkt ZUrTr Not
VOo Ablauf der Ereignisse gewinnen. uch den Kaiser behaupteten un:
Das gilt uch hinsichtlich der Einführung leber Verfolgung leiden als nachzugeben
des „Festes der rthodox! und des SOBC- bereit sind. EKS mul jedoch festgestellt

werden, dass s1e nıicht 1n der Lage A,nannten „Synodikon der Orthodoxie“.
Untersucht werden schlielslich bisherige iıne eigenständige Religionspolitik
Erkenntnisse über den Konftlikt des Me- die Kaiser durchzusetzen. DassIKal-
thodios mıiıt den udıten serin Irene aut dem Konzil VO  } 787 jene

Dreı übergreifende Anhänge 261-288 ehn Bischöfe, die als Ikonenfeinde aNn$scC-
erganzen die Einzeldarstellungen: klagt wurden, bereuen durfiten un
Pratsch befalst sich mıt den Beinamen der schließend als vollgültige Mitglieder
Patriarchen VO  - Konstantinopel ZUT Zeit Konzil teilnahmen kann 1988028  > als „O1lko-
des zweıiten Ikonoklasmus, mißt einigen nOom1a“ verstehen. Wenn INa  e bedenkt,
Vo  a} ihnen pejorative Bedeutung bei Kas- dass GE kein lebender Ikonoklast anathe-
sıteras: möglicherweise „Kesselflicker“; matisisert der ZU Rücktritt CZWUNSCH

wurde, „bleibt eigentlich NUur ıne Schluls-Kassymatas: wohl ine Art „Flickschu-
ster“ Grammatikos wohl „Lehrer“ 1 S1In- folgerung übrig Der Stellenwert des Iko-

VO  e „Pauker“: nenstreits kann bei weitem nicht hoch
Pratsch rag 1n einem zweiıten Ab- SCWCSCIL ein, wıe nach dem Zeugnis

chnitt, WIeso die „ikonoklastischen Hare- der ikonophilen Quellen se1n scheıint“
tiker“ Anastas1os, Konstantiınos 11 un (286)

Irotz der bereits vorhandenen FüllePaulos 1Ns Synaxar VOoO  — Konstantinopel
aufgenommen und uch nach der zweıten einschlägiger Literatur zeig uch dieses
Phase des Ikonoklasmus nicht getilgt WUlrc- NEUEC Buch, ass hinsichtlich des Bilder-
den Seine differenzierten Darlegungen streites weiterhin viele Probleme offen
geben ‚Wal keine sichere Antwort, lassen sind, über die iImmer wieder 116°  e nachge-
ih: ber feststellen, „dass sich noch 1M.- dacht werden kann.

BerlinINeT nt, gängige Vorstellungen VO Hans-Dieter Dopmann
Ikonoklasmus In rage tellen
(276

Schließlich skizziert Rı ılıe Allgemei-
Schlussfolgerungen. FEine statistische

Analyse verdeutlicht das außerordentli-
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HenriXx, Hans ermann Adalbert Von das Ganze seines Lebens, Glaubens un:
Prag. Brückenbauer zwischen dem stien Wirkens entzieht sich 111e  vr der palk-
und 'esten Europas e Schriften der tikularen Indienstnahme, se1 Ss1e kirchlich,
Adalbertstiftung and 4) Baden-Ba- sE€1 s1€e politisch“ (13  — Das macht Adalbert
den (Nomos Verlagsgesellschaft) 1997, einem Vermittler zwischen Völkern
XXX, 231 S K} ISBN 3-7890-4834-83 Un zwischen verschiedenen Kulturbe-

reichen In Europa. Insofern bietet der He1-
lige iıne interessante Perspektive In dieEın Tagungsband, wI1e der bespre-

chende, kann und will keine Biographie Zeıit der Jahrtausendwende und wichtige
se1n, die ine Person In ihrem Lebenslauft nregungen für die Fragen der Gegen-
beschreibt, charakterisiert, In ihrer Zeit- Wart und für deren Deutung In einem CI-

verwobenheit zeigt, eın Stück Mikroge- sten umfangreichen Beıtrag führt 110
schıchte als us uch der Makroge- Engels In die europäische Geisteslage VOIL

schichte versteht. Gerade bei einem Wan- 1000 Jahren eın 7—48) KT rag nach der
derer zwischen Völkern und Kulturen, Entstehung des Deutschen Reiches, nach
wWI1e erVO  e} Prag WAäl, ware dies ja dem Verständnis des Kalisertums, w1ıe
besonders interessant. Die Adalbertstif- uch des apsttums und damit nach den
tung Krefeld hat VO DIS unı 1995 Konzeptionen der beiden Hauptprotago-
das Leuther-heider Forum un dem nısten, die das öffentliche en die
Titel „Adalbert VO.  — Prag 956-997) Jahrtausendwende bestimmten Zyg-
Brückenbauer zwischen dem sten und munt Swiechowski versucht ın seinem
dem Westen Europas“*“ abgehalten. Jle Beitrag iıne biographische eKOnNn-
Referenten aus den Adalbertländern struktion des Bischofs, Mönchs, Miss10-
TIschechien, olen, Ungarn und der Slo- 11als5 und Martyrers der Jahrhundert-
wakei eingeladen und legen In die- wende. Ausgangsirage 1st für ihn das
SC VO  o Hans ermann Henrix, dem Scheitern des Prager Bischof{s und des
Aachener Akademiedirektor, herausge- Missionars der Prussen. Eine eindeutige
gebenen Band ihre Reierate VO.  S Auslöser Antwort erhalte I11ld.  — aus den Quellen
dieses Forums ist zweifelsohne der 1000 nicht Das bedinge uch die unterschied-
Todestag des Heiligen. Zentrales Hınter- lichen Positionen In der Geschichts-

schreibung Je nach nationalem dergrundmotiv 1st daneben die aus der}
wartigen Situation geborene rage nach ideologischem Standpunkt. Dıie Eigenart
der Aktualitaät des Brückenbauers, des Adalberts arbeitetSwiechowski durch die
Vermittlers zwischen verschiedenen Tel- Kontrastierung mıt den Reichsbischöfen
len Kuropas Hs i1st die singuläre Vielfalt seiner Zeıit heraus. Adalbert gehört nicht
seiner Persönlichkeitsstruktur (75 die ihn den wichtigsten Hofleuten OS WI1e
uch TUr aktuelle Fragen und Probleme 11 - der Maiıinzer Erzbischof illigis. Er gehört
teressant erscheinen älßt Aufgrund se1- nicht den eifrigen Bauherrn wI1ıe der
NeT erkun 1st miıtten hineingestellt In Hildesheimer Bischo{f Bernwart und Anno

VO  - Köln Er hat nichts gemein mıt seinemdie politische Sıtuation der Jahrtausend-
wende, als tstrager der Kirche ist aus unwürdigen Vorganger In Prag, ietmar,
innerster Berufung eın Mönch, der uch der LL1UT nach Würden und Reichtum
ıIn seinem Amt der Kontemplation, des trachtete Es sind vielmehr die Gedanken
rıtatıven Zeugnisses keineswegs en der Reformbewegungen, die ihn In se1-

TI Verhalten uch als Amtsträger be-will und amı In eın Spannungsfeld gerat,
1n das der Herausgeber bereits in seinem stimmen. Demütig verzichtet auf Prunk
Problemaufrils (9—15) einführt ESs sind und verliert amı zeptanz. Politisch
Spannungen, dieer aus der PraxI1is kann iın Böhmen keine Sympathien fin-
In der Kirche und Politik seiner Zeıt CI- den, weil aus der einflußreichen ıppe

der Slavnikiden kommt, die der Böhmen-wuchsen, pannungen, die in der Wir-
kungsgeschichte der Heiligenverehrung herzog Boleslaw H: eın Premislide, als
durch die ideologische Indienstnahme Konkurrenz ansieht. Das Bestreben einer
verschiedener Parteien erwachsen sind renovatıo imper1 verband ihn mıt dem
Um ankbarer ist der Leser, dafs mıi1t Kailiser WwWI1e mıit dem ap Während wIl1ie-

howskı seine Rekonstruktion des Lebensden Bedingtheiten, die dUus Adalberts Her-
kunft, dus$s den politischen Gegebenhe:i- Adalberts In einer elatıv unkritischen
ten, Adus der kirchlichen Prax1ıs ihm CI - Synopse der beiden firühesten Quellen, e1-
wachsen sind, konfirontiert wird und NeTr in Rom entstandenen Biographie und
gleichzeitig das grenzenübersteigende Be- der Lebensbeschreibung des Brun VO  -

muühen des Mönches und Prager Bischofs, Querfurt vornımmt, bringt der folgende
des Missionars der Prussen, vorgestellt be- Beitrag VOo  e Gerard Labuda eın europäl-
kommt „BeIl wacher Aufmerksamkeit füir sches Itinerar seiner Zeıt, die Lebenssta-
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t1ionen Adalberts, N1IC uletzt insofern Lung der reichen Verehrung des eiligen
1ine Präazision, als die rage der Quellen- Adalbert wird uch 1ın den folgenden Be1-
kritik methodisch 1mM Mittelpunkt ste tragen ZUr el der Adalbert ZUSC-
DIie Lebensstationen der Herkunift, des schriebenen Skelettüberreste VOoO Prag

und Aachen nach der Adalberts fürBildungsortes der Magdeburger Dom-
schule, des Bischoisamtes 1ın Prag, als die Westorlentierung Polens, nach der
Mönch 11 ST Boniftatius- un Alexius- böhmischen Ikonographie des Heiligen
Kloster in Rom, der Pilger- uUun! Wander- er 1Im und und nach der
VWOSEe nach Frankreich, Sachsen, Bayern, Stagnation und Neubelebung der eren-

LUIN$ des Heiligen Adalbert In GroflspolenUngarn und olen un!:« schließlich der
1873 DIs 1897 deutlich Franz Machilekletzte Martyrerweg nach Prussen, das

Martyrıum, die Beisetzung In Gnesen un hat einen detailgesättigten Beıtrag über
die Translation nach Prag werden Sk17Z- diıe Adalbertsverehrung In Böhmen 1M
ziert. Friedrich Lotter unternımmt einen ıttelalter beigesteuert. Machilek kann
welteren Ansatz 1n biographischer Per- hier grundlegende Unterschiede In der
spektive. Hr versucht VOTLT em einen 1n - langfristigen Entwicklung der eiligen-
haltlichen Vergleich zwischen der 998/99, verehrung zwischen olen und Böhmen
Iso Napp WwWel Jahre nach Adalberts Tod fests  en, nicht uletzt bedingt In Böh-
1Im römischen Kloster ST Alexius auftf dem INEC  ® durch die Jjefe Zasur, die der Hussıi1t1s-
Aventin entstandenen römischen Vıta, LI11US 1mMm Bereich der Heiligenverehrung
wohl der rundlage für die Heiligspre- gebracht hat Dıe Voraussetzungen für

und deren Redak-chung Adalberts, eine rasche Ausbreitung der Adalbertsver-
tionsstufen un! der saächsischen ıta alte- ehrung In Böhmen unmittelbar nach dem
L die Brun VO Querfurt verfalst hat, die Martyrıum genausowenig günstig
uUu1ls In wel Redaktionen erhalten 1st Vor WI1e die Akzeptanz des Prager Bischofs
em das Interesse, das hinter der Entste- Lebzeiten. Das lag den politischen Um-

ständen, das lag daran, dafs die auptmas-hung der beiden Biographien Ste die
CHIE. die römische, mi1t all den opol der der Reliquien In Gnesen bestattet WAarl.

Heiligenviten und Brun vVvon Querfurts „Fuür die Bewulstseinsbildung und das
nüchtern kritische Beschreibung, die den Entstehen nationaler Traditionen In Böh-
„Übergang VOoO  _ sächsischem Stammes- IN  e} spielte der ruüuhere Prager Bischof
bewulßltsein stammesübergreifender näachst keine 166) In der Zeıt der

dem deutschen uxemburger auf dem Prager KOn1gs-Identifizierung mıt
Reichsvolk“ (78) heraushören 1älst, STO- thron ist 1ine deutliche Steigerung der
Ben auftf das Interesse des Autors Brun Adalbertsverehrung testzustellen Dıie Be-
bricht wiederholt dUuUs$s der hagiographi- mühungen Karls die Erhöhung
schen Konzeption AUSs unı außert sich ıIn un Vermehrung der Landespatrone sieht
aktuellen politischen Fragen, N1IC uletzt Machilek 1m ontex der VOoO König prak-
indem die Politik Ottos I u{lis schäriste t1zierten Staatsirömmigkeit, „ın der sich
miJsbilligt.elOM dem Ergeb- auftf Ööhmische Belange abzielende Vor-
NIS, dafß die Typisierung der mittelalterli- stellungen mıiıt universalistisch imperialen
hen ıfa als literarischer Gattung 9alız Vorstellungen verbanden“ (177) Der He1-
unterschiedlich gehandhabt wurde. Dıe lige die Jahrtausendwende wird
Perspektivengebundenheit be1l nna- einer Vorbildfigur TÜr die Prager Reiorm-
ern! gleicher Quellengrundlage m ewegung des und beginnenden
sehr EULLIC zutage. Brun VO uerIiur 1:3 I3:s Machilek welst ın diesem KOn-
zeig sich als 1ne Ausnahmeerscheinung, TexT aut die Predigten ZU Fest des heili-
insofern wWI1Ie L1LUFFr wenige differenziert. gCH Adalbert hin Jan Hus 1wa sieht dal-
Kazımilerz Smigiel hebt 1n seinem Beıtrag bert INmMMEN mıit dem eiligen eo

als einen welg Weinstock des Herrn.VOT allem auft die ideologische Funktion
des Maäartyrers und se1INES Grabes In Gne- amı gehört Adalbert den wahren
SC  - ab Adalbert hat einen entscheiden- TYısten Tur Hus, da der Weinstock Blüten
den Beıitrag 1 Prozels der Bildung des rag für daseil des Volkes. Fur Hus ist der
polnischen Nationalbewußtseins und ın Heilige die Jahrtausendwende eın
der Verflechtung des Sakralen mıt dem Vorbild hinsichtlich TE und Lebens-
Politischen geleistet. Smigiel sieht gerade iührung KSs 1st VOTL allem der soOzial-carıta-
die TrTeN zentralen polnischen Nationalhe1- tive Aspekt, den herausstreicht, seıine
igen, den Krakauer Bischof Stanislaus, Kritik der Prax1ıs der Kirche, den Ver-
Hedwig underals die Vertreter und hältnissen In der Kirche, der Lebens-
Reprasentanten der drei Zentren der führung der Kleriker. er Iso
Aktıiıon ZUTL[ ereinigung des Landes 1mM durchaus einer Integrationsfigur der
L3 (116) Dıe Geschichte un Bedeu- Hussıten werden können, ware nicht
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nach dem Tod des Jan Hus wWwI1e Wenzel und Brandmüller 'alter Handbuch der
Ludmilla un Prokop uch einem bayerıschen Kirchengeschichte, and (ın
Schutzpatron die Wycliffiten und wel Teilbänden). Von den Anfängen
Hussıten gemacht worden. Der Heilige bis ZUlL chwelle der euzelt, S11 Ottilien
wurde instrumentalisiert und amıTa (Eos) 1998, 1367 5: geb., ISBN 3-

88096-671-0die Adalbertsverehrung mıiıt dem weılteren
Umsichgreifen der hussitischen Revolu-
t1ıon ıIn Böhmen zunächst abrupt ab Wel- Neben zahlreichen, Z11 Teil hervorra-
che Parte1l wurde mıiıt ihrer Indienstnahme genden Einzelwerken und kleineren Dar-
L11U. dem eiligen gerechter? Insofern 1st stellungen bringt das VO  - Max pindler
interessant, Was däm SomorT]Jal In seiner herausgegebene „Handbuch der bayeri-
aktualisierenden Reflexion überer schen Geschichte“ die umfassendste Ge-
als gemeinsamen eiligen der Völker (JSt- schichte Bayerns (n den rTeNzen des
mitteleuropas au{fzeigt: DIie national be- heutigen Freistaats VO  > der Vorgeschich-
dingten unterschiedlichen Einfärbungen und der ROömerzeıit bis Aegenwart (4
des Adalbertbildes, auf deren Hintergrund anı In Teilbänden, München 196 7—

19/5 Star. überarbeitete uldem Appell ommt, In der Histori1o0-
graphie die nationalen Voreingenom- 1981 {t. Dieses VO vielen Fachleuten CI -
menheiten überwinden und die Ge- tellte Werk bleibt uch für die Bereiche
schichte des gemeinsamen Heiligen der Kirchen- und Kulturgeschichte Wel-
sammenzuschreiben. Vielleicht siecht terhin unentbehrlich Eine egrüßens-
die aCcC idealistisch, WE ordert, werte Erganzung ist das VO  - Walter
die historische Wahrheit rekonstruile- Brandmüller herausgegebene, nunmehr
T  » und zZUsamMENZULragCN, Waäas einmal abgeschlossene dreibändige F  andDuc.
1Ns SCWESCHII 1st (213 Warum c<oll I1la  — der bayerischen Kirchengeschichte“ (Irü-
IC Unterschiede uch benennen und her sind erschienen 11L Vom Reichsde-
stehen lassen? Es geht N1IC die Nivel- putationshauptschluls bis ZUI1) Zweiten
lierung, sondern den Dialog, den Vatikanischen Konzil, ST Ottilien 1991;
Brückenbau In der abschließenden POo- IL Von der Glaubensspaltung bis T
diumsdiskussion des SYMpOS1IUMS wurde Sakularısation, ST ılıen 993 Der
nicht LUr auf die historiographische ele- wissenschaftliche Wert derartiger über-
a1lz des Themas, sondern VOTL em auf greifender Werke hängt ab VO der Sach-
die aktuelle gesellschaftliche Bedeutung kompetenz der Mitarbeiter. In dieser Hın-

SIC. 1st vorliegender, In die ZwWel Bereichedes eiligen eingegangen, VOI em für
die Wahrnehmung der beiden Lungen- „Kirche, aa und Gesellschaft“ und „Das
Lügel Europas, Iso Westeuropas und kirchliche eben:  44 unterteilte Mittelalter-
Ostmitteleuropas, plädiert, die geistige band hervorragend qualifiziert. DIie 1D)AaAr-
Grundlegung Europas reile  jer‘ und stellung ist jeweils eingebettet 1ın den gTrO-
schlielßslich nach den Au{fgaben der Kır- ßeren Rahmen der politischen, kirchli-

hen und kulturellen Geschichte überchen In der eutigen Zeıt gefragt: ,  e£ute
ber wird die Stimme der Kirche nicht ausend Tre hinweg. Hıer kann [1UL eın
mehr gehört, we:il ihre Sprache HC die Überblick über den Reichtum einer der
der Zeıit 1st Dıe Kirche mMuUu. sich hier N  e dichtesten Kulturlandschaften 1Im mittle-
engagleren. Erlauben S1€E MIr deshalb mıiıt E&  z Europa schon 1mM Mittelalter geboten
einem Bild dus der Biographie Adalberts werden (viele der nachfolgenden Titel

schlielsen. Ogar eın großer Heiliger, schließen die jeweilige Kapitelüberschrift
WI1e Adalbert, brauchte ekanntermalsen mıit e1in)
den Hırten, der ihm mıiıt einem ohr IeFaTı ilhelm Stormer, Frühes Christentum
tig 1NSs Ohr bliels, amı uiwachte  44 in Altbayern, chwaben und Franken.
(224) RoOomerzeıt und Frühmittelalter bis 798

Raıiner Bendel Egon Boshof Die Zeıt VOoO  — 798 bis 1046Übingen
DIie Kirche 1n Bayern und chwabenun
der Herrschaft der Karolinger. FTanz-
Reiner Erkens Die Salzburger Kirchen-
DrOVINZ und das Bıstum ugsburg 1m Zeit-
alter der Ottonen und firühen Salier (907—
ın Franken. Rudol{f Schie{ffer, Dıe Zeıt
1046 Dieter Weils, Die Reichskirche

VO  . 1046 bis KL Altbayern, Franken
und Schwaben VO  _ OT: Stefan
Weinlfurter, Diıe kirchliche Ordnung iın der
Kirchenprovinz Salzburg und 1mM Bıstum
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Augsburg 61 ilhelm StOormer, che Liıteratur des Mittelalters in Bayern
Die kirchliche Ordnung In Franken 1046-— Fridolin Dressler, Bibliotheken Helmut

ar. Schnith, Das Spätmittelalter Flachenecker, Kirche und Bildung 1m
VO  3 bis 45 Altbayern. Franz Ma- Früh- und ochmittelalter. Eugen Paul,
chilek, Schwaben und Franken. Ulrich Religiös-kirchliche Sozlalisation und HT-
aust, Klosterleben. Dıe Prälatenorden 1mM ziehung. Hans Schmid, Kirchlicher All-
Spätmittelalter. Isnard Tan. Mendi- Lag Musik In lturgle un Frömmigkeıit
kantenorden Dieter Weils, Dıe Rıtter- Walter PÖtzl, Volksfrömmigkeit. Uta
orden. Ders., Der Antoniterorden. Jo- Lindgren, Carıtas und Fürsorge In Bayern.
hannes Schneider, Geistiges en Dıe udwig Holzfurtner, Kirche als Grund-

herr 1M Mittelalter. Walter Haas, Kır-Theologie 1Im Raum des eutigen Bayern.
Alexander Patschovsky, Haresien. chenbau un! Kirchenausstattung.

Walter Berschin, Lateinische Literatur des Ein Anhang miıt einem Verzeichnis der
Mittelalters aus der Stadt und dem Bıstum Bischöfe, Weihbischöfe und Generalvika-
Augsburg. Johannes Staub, Lateinische VO den Anfängen bis ZUr Reformation
Literatur des Mittelalters aus Altbayern. (von Stefan Miedaner, Ose TrDan, Brun
Zum Kapitel „Lateinische Lıteratur des ppel, Sigmund Benker, Herbert Wurster,
Mittelalters aus Franken“: Gunter ernt; Paul Maı, TNS Hintermaler und Erik SO-
Das Bistum Würzburg; Benedikt Konrad der VOo Güldenstubbe) SOWIl1eE eın Register
Vollmann, Dıe 107zese Eichstätt; Birgıit (von Hey ellano und Renate enck)
Gansweldt, Das Bıstum Bamberg; Bene- schlielßsen das ODUS INa IıUI ab

München Manfred Heımdikt Konrad Vollmann, ürnberg. Hans
Pörnbacher, Die volkssprachliche geistli-

Neuzeıit
Jakubowskı1-Tiessen, Manfred Krısen Forschung“ exemplarisch die Rezeption

des Jahrhunderts. Interdisziplinäre Per- seiner eigenen Impulse iın der Fachdiskus-
spektiven P ammlung Vandenhoeck), S10N und plädiert, uch eigene rühere
Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht), Thesen modifizierend (14 E:} tfür ine dif-
1999, 126 D ISBN 34525:01377-9 ilerenziertere Sichtweise der ere1gn1s- und

mentalitätsgeschichtlichen Zusammen-
Aus Anlals des Geburtstags VOI ange, die D der pauschalisierenden

Hartmut Lehmann Tand 1MM Max- ede VO  wn der „Krıse des Jahrhunderts“
Planck-Institut für Geschichte ın (30tHin- geführt en Methodisch edeutie das,
gCIl eın ymposium sta das ıIn diesem daß die okumente subjektiver Problem-
Band teilweise dokumentiert 1st zwel der der Krisenerfahrung mindestens ebenso
gehaltenen ortrage fehlen; eın Beıtrag TNS e  TI werden mussen wWI1e die
fand zusätzlich Aufnahme). Das ema 1mM Rückblick als solche erscheinenden ob-
nımmt eın wichtiges Leitmotiv aus dem jektiven Krisenphänomene „Zweıte FEI1s-

zeit“; Dreißigjähriger Krieg; vgl 16-—20),(Xuvre des Geehrten auf (vgl die iste se1-
TELr einschlägigen Arbeiten 2 Anm. 1} und „dals WITr die Vorstellung VO  - einer
und die einzelnen eitrage ehandeln ‚Gesamtkrise des 17. Jahrhunderts‘
Je auf ihre Weise un der VO Hrg IOT- nächst suspendieren und u1ls auf die Hr-
mulierten Leitirage, „inwleweilt sich 1mM forschung der vielen Krisen jener Epoche
gesellschaftlichen und VOTem 1mM kultu- konzentrieren ollten:  « (16  — In seinem
rellen Bereich Widerspiegelungen und kirchenhistorischen Beıtrag legt Joh Wall:
Reaktionen auf Krisenerscheinungen und MANN „Reflexionen und Bemerkungen
Umbruchserfahrungen feststellen lassen“ ZUrLEr Frömmigkeitskrise des Jahrhun-
(9) SO entisie 1ne Reihe VO  > SalıZ derts“ VO  Z Anknüpfend ıne Debatte
terschiedlich gestalteten Einzelbildern, zwischen Lehmann und trater unter-
zwischen denen ber doch deutliche the- nımmt 1ne weitertführende Präzislie-
matische Verbindungen bestehen; den Le- FU11$ der VO  3 Zeller etablierten ede
SCI erwarte kein blofßs zufälliges ggrega VO  3 der „Frömmigkeitskrise des Jahr-
sondern eın Ensemble, das 1Im Ganzen hunderts  «“ Dıe beiden VOIL Zeller als
wahrgenommen werden will Lehmann Hauptindikatoren dieser Krise bean-
cselbst bilanziert unfier dem Titel „DIie KKı3- spruchten Schriftsteller, Philipp Nicola1ı
SC  - des Jahrhunderts als Problem der und Johann Arndt, repräsentlieren völlig
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exierne Momente reile  lert, 1st In der Sa-unterschiedliche Spielarten VO  e Krısen-
bewulstsein: Während Nicolai un Be- che selbst begründet. Je elungener sS1E Ist,
NUuLZUNg eigenständig-kreativ verarbeite- mehr Ost S1C sich VO  - ihrem Hınter-
ter Otıve der bernhardinischen Mystik grund“ (26  S> Zu andersartigen Schlüssen
Glaubenstrost angesichts der estkata- gelangt Lars Olof Larsson INn seiner Studie

„Asthetische Innovation als Krisenbewal-strophe vermitteln will, 1st die „Froömm1g-
keitskrise“, die TN! bezeugt und die tigung? Dıe Entdeckung der Landschaft ın

Rückgriff auf die taulersche Mystik der niederländischen uns 1600*%
therapieren will „zunächst eın Kon- Zweilelsohne trilft der Begrift „Krıise* die
strukt. Diese Krise wird 11ULI VO  - denjeni- politisch-sozialen Verhältnisse 1ın den Nıie-
SCIl erkannt, die dem Ruf FU Buße un derlanden während des genannten Zeit-
ZU wahren Christentum iolgen“ (3  — W  — ber die kunstgeschichtli-
Nicolai 1st kein Kirchenreformer und kein hen Entwicklungen lassen sich nicht als
Bußprediger, und Tn 1st kein Oster. existentiell motivierte Strategien der Kr1ı-
Von besonderem Interesse sind dann senbewältigung deuten. Dennoch sind S1e
Wallmanns wirkungsgeschichtliche otl- VO.  - den politisch-sozialen Entwicklun-
761 Seit der Jahrhundertmitte bricht die gCn deutlich mitbeeinflußt, sofern sich

nämlich durch diese das Proifil der ach-Rezeption der großen lit. er Nicolais
ab, während Arndts R ATa spater Sechs; rage nach der Ware „Bild“ durchgreifend

Bücher VO Wahren Christentum  M änderte: „Miıt der Reformation verloren
angereichert werden, dals sS1e uch die Künstler fast vollständig ihr wichtig-

Trostiunktionen übernehmen können stes Arbeitsield, die kirchlichen ulträge.
Aus der historischen Perspektive be-(34{.) Durch iıne Gegenprobe Spener

trachtet WarTr die Antwort auf diese kata-belegt allmann abschlielsend seine The-
dals TN!| SallZ anders als Nicolai, iıne strophale Lage die Entwicklung des profa-

spezifische „Frömmigkeitskrise“ repra- 1160  s Tafelbildes Z Massenware, und das
sentlert, die „  on einer Urc. außere Not mıiıt zusammenhängend die Entwicklung
und angel gekennzeichneten speziellen profaner Bildgattungen, wWI1e die Land-

schalit, das Stilleben, das Genre eic  ‚& (Z2  —der uch allgemeinen Krıise des Jahr-
hunderts abgekoppelt werden muß“(35) Skeptisch registrier Larsson konkurrie-

In seinem Beitrag „Poetische Selbst- rende Deutungsversuche, die in den PIO-
behauptung. Zur äasthetischen Krisenbe- lanen Bildern dann doch wieder Botschaf-
wältigung In der deutschen Lyrik des ten entdecken wollen, die siıch als Versu-

ahrhunderts legt eorg raungart In che der Krisenbewältigung deuten lassen
minutliosen Textanalysen ar, wWI1e Paul (v.a Vanitassymbolik): „Hier liegt die
Fleming und Andreas ryphlus mittels thodische Schwierigkeit darin, zwischen
der aemulatlo, des kalkulierten und be- dem Ausdruck eines traditionellen und

Verstolses poetologische allen Zeiten lebendigen christlichen Be-
Normen S3 dichterisch Konzeptionen wulßtseins, ın einer Welt voller edrohun-
sıch autonomisierender Subjektivität SeCH und Vergänglichkeit eDen; und e1l-
deuten SO kommen die Gedichte, die NEeTI Iur das ahrhundert spezifischen
Braungart vorste N1ıC LLUT inhaltlich, Krisenempfindung unterscheiden“
sondern uch formal als „Strategien der (86  — Eine Sonderstellung 1mM Kreise der
Krisenbewältigung durch die ästhetische anderen eiträge nımmt der Aultlsatz VO  -

eistung“ (46) stehen. Denkbar D Rudolf Schenda eın („Kulturkonflikte In
Kommunikationswelsen des Jh.s 1ImMrng veranschlagt Fr -W. Krummacher

(„Wandlungen der Krısen ? ber musik- westlichen Kuropa Ein Problemaufrils”).
historische Prozesse 1mM Jahrhundert“) ZUum einen: Er untersucht primaäar nicht kul-
die nachweisbare musikgeschichtliche turelle Oberschichtenphänomene. Zum
Bedeutung der Krisen des Jh  n Dıie andern: Er konstatiert, dals VO.  . einer Krise
„UNCUuC Ordnung der Tonalität und des 1m anders als In Irüheren oder Spa-

Zeitraumen „weder 1 Umkreis derTaktsystems“ (6 die ın den Jahrzehnten
1650 atz gri{ff, Läßt sich ebensowenig Printmedien noch 1mM Bereich der Körper-

einlinig aus den krisenhaliten Zeitläuften der Zungensprachen”“ 110) die ede
herleiten WI1e 1wa Klagen über Eın- sein kann. ingangs stellt 1n scholasti-
schränkungen der Besetzungsmöglich- scher Manıler die ese auf, für die nter-
keiten, Wechsel In musikalischen Gattun- schichten lasse sich 1Im die rage,
gcCcn der Umschichtungen ın den Verbrei- Wer WI1e MI1tWkommuntiziert habe gal
tungsiormen musikalischer Liıteratur nicht beantworten, s1e dann z11 wider-
nahme des Notendrucks, Zunahme der egen. An einer Reihe VO  — Thementztel-
handschriftlichen Überlieferung): „Dals dern, die VO  - der „Körpersprache“ (GeE
Musik weniger als andere Lebensbereiche walt 1ın der Ehe, 1n Raufhändeln, 1m rlieg
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und 1ın der Medizin 9399 bıs FU „AUS- HS 1st eın eispie dafür, dafls I1a  - uch
tausch VO  — Höflichkeiten” (109) reicht, eufe noch, altere und GHiCTIE For-
zeig miıt faszinierendem acetten- schungsergebnisse verarbeitend, ine B
reichtum, dals sich über alltägliche KOom- haltvolle Biographie schreiben kann,
munikationskultur selbst w1e über Ver- hne sich 1mM Detail verlieren, beruch
suche deren Hebung sehr jel dUS$S- hne nach dem ersten Lebensdrittel der
machen Lalst WE I1a  en 11U[LI die en behandelten Gestalt abbrechen mMUuUS-
SCH Quellen (vom Roman bis A Tage- SCIL edinger gehört den edeutfen-
buch und ZU Verhörprotokoll) metho- den, ber Pr weni1g erforschten wurttem-

bergischen Piıetisten ber das Herzogtum
bedeutsam
disch richtig liest Kirchengeschichtlich

1st olgende Feststellung: hinaus SCWAaLLL durch seine Schriften
„Den großlßsen Schwung der schönen Rede, und seine Professur In Gießen 1694 —
die Kunst der Rhetorik und das nicht- 699 Bedeutung.
alltägliche Vokabular lernen die me1isten Der V{ behandelt zunächst, VO  e der
Menschen des I: HT das nhö- Wirkungsgeschichte einschlielslich der

zahlreichen Hedinger-Legenden dUSSC-1E e  — VO  . Predigten und durch das Zuh6ö-
GE WCI11 das Wort (Jottes vorgelesen hend, die Biographie des leider früh VCI-
der nacherzählt wird“ (E075 storbenen Mannes auf ihrem historischen

Insgesamt bezeugen die TrDeıten mıiıt- Hintergrund. Dabei kann verschie-
einander die Problematik wWI1e die nent- denen Stellen Irrtumer aufdecken, denen
behrlichkeit des historischen Deutebe- die bisherige Hedinger-Forschung uch
grifis AKHSES Je weiter CI gemäls der der RKezensent auifgesessen 1st. Erireulich
Quellenlage, ausdifferenziert wird, desto 1St, dafß be1l der Behandlung der Ehe He-
weniger auglic wird als interpreta- dingers se1ine Tau Christina Barbara geb
torischer Generalschlüssel. ber uch In Zierfuls als eigenständige Person und be-
dieser problematisierten Weise hält deutende Tau des Pıetismus gewürdigt
doch iImmer noch die rage nach der Ge- wird.
samtsignatur eines Zeitalters en Und Als AKRITC.  ıcher Praktiker“ wird Hedin-
bezeugt der Krisenbegrif gerade durch Br sodann 17 Teil der Arbeit un S1e -
seine Aporien den wechselseitigen Ver- ben Gesichtspunkten In den BlickIl
weisungszusammenhang VO.  . Einzelfor- TI Der Verfasser behandelt zunächst
schung und Gesamtdeutung. Hedingers befürwortende Haltung den

Lehmann, der In seiner Arbeit iImmer damals offiziell noch verbotenen pletist1-
schen Konventikeln. Danach werden diewieder die Angewiesenheit VO.  > Kirchen-

und Allgemeingeschichte aufeinander Katechetik, die Homiletik und die Poime-
beispielhaft verdeutlicht, hat mıt dieser nık Hedingers vorgestellt. Der Verfasser,
ammlung VO  - tudien, die durchgängig der edinger als „Ubersetzer der pletist1-
auf seine Thesen und Forschungen ezug schen Theologie Speners ıIn die Felder der
nehmen, ıne Anerkennung se1nNes 1she- Praktischen Theologie“ (115) begreift,
rıgen irkens erhalten, die ihm nla sich ferner mıiıt Hedingers Gesang-
Iroher Rückschau und Anstöße weIılite- buch un den VO  - ihm gedichteten Lie-
FEL Arbeit geben dürtite. dern auseinander. Besonders wichtig 1St,

Wuppertal artın Ohst Nn der damit verbundenen K ONTrO-
CI5dCH; das Thema „Bibelausgaben ed1in-
Gers . Der Verfasser welst auft kirchen-
und obrigkeitskritische Aussagen Hedin-
SCID hin, beobachtet 1nN€e „Tendenz ZUL

Schöllkopf, 'olfgang Johann Reinhard He- Pädagogisierung theologischer nhalte“
dinger (1664—1 704) Württembergıischer (137) und behandelt die für edinger
Pıetist und kırchlicher Praktiıker zwischen wichtigen Fragen der endzeitlichen Ju-
Spener und den Separatisten Man TDEeIN- enbekehrung und der Teilnhnahme des Ju-
ten ZU!T Geschichte des Pıetismus 373 das beim etzten Mahl esu Abschließend
Göttingen (Vandenhoeck uprecht) wird „Hedingers Posiıtion als eologe des
1999, DE 5., E: geb., ISBN 355 württembergischen Pietismus“ ditferen-
5582 X ziert bestimmen gesucht. edinger Wal

„ein ITreuer Schüler Spenhers-, und ging
Das für die Kirchengeschichte wWI1e für ihm die „grundlegende Reform des

die Praktische Theologie interessante kirchlichen Lebens In en seinen prakti-
Buch des württembergischen Pfarrers schen Bereichen“, ber Hedinger Wal

Wolfgang Schöllkopf (geb 1958 1st als „kein systematischer Theologe“, gng
mıiıt dem lext der Luther-Bibel „ohne her-theologische Dıssertation ıIn Munster enNnt-

tanden un wurde 1998 AaNSCHOIMNINECIL meneutische Überlegungen“ pragmatisch
ZKG RE Band 2000/3
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und hatte eın „Deflizit 1n der €es10- oligang erıDer! VO.  — Dalberg, stand Dals
ogie  4 1611 der 1760 ın Maiınz beides NIC

Erwähnenswert 1st uch der Anhang unumstritten! geborene un
des Buches, der historisch-kritische Bdi- K 1ın Aschaffenburg verstorbene un
t1ionen außerordentlich wichtiger uel- dort uch begrabene Johann Friedrich
eENTEXTE bietet, Hedingers auischluls- Hugo VO  - Dalberg f(e selbst annte sich
reichen Brieft Francke VO  - 1704, se1n „Pritz® her anıJ] seliner
bahnbrechendes utachten den Kon- sSikhistorischen un bildungspolitischen
ventikeln VO  . 1703 und seıin die Einiüh- Leistungen Interesse erregte, geht nicht
rung der Konfirmation befürwortendes LLUT auft Quellendefizite (17) un: seine her
Gutachten VO  - 1701 Das Buch enthält universalistisch Geisteshaltung
ferner eın Werkverzeichnis Hedingers, das zurück, sondern uch aul den eklektizisti-
über Gottiried Malzers Pietismus-Biblio- schen Charakter un den amorphen Ge-
graphie hinausführt, e1n Verzeichnis der genstandsbereich seINESs Werkes (Ästhetik,
verwendeten Archivalien und eın Na- Musi  COTIG; Lıteratur, Religionswissen-
menregister. schait, Orientalistik, Mythologie, Popular-

Das Buch 1st gul lesbar, Ja spannend C» philosophie, Komposıt1on). ET hat durch
schrieben un besticht durch ausgereifte die Miıt- un!« achwe iıne divergierende
Argumentationsgange, schöne, übersicht- Beurteilung erfahren, die VO bewunder-
liche Zusammenfassungen und wohlüber- ten Polyhistor bis hin ZU vielgeschmäh -
legte Bewertungen Methodisch überzeu- ten Universaldilettanten un „Kleinmei-
gend 1st das eDen- der besser: Ineinan- ster“ der deutschen Geistesgeschichte
der VO  . biographischen, theologischen reicht (I5E) Dabei WarTrT Mitglied der
un hıstorischen Analysen. uch nicht unbedeutenden Domkapitel VO  }
praktisch-theologischen Aspekten 1st die Irıer, Speyer un WOorms. VonT
Arbeit gehaltvoll un! vergleic.  aren bekleidete das eintflulsreiche Amt des
LCUECTITEN praktisch-theologischen Pietis- Präsidenten der kurtrierischen Schulkom-
musstudien (Zz TecC Haızmann: Er- m1ssS10N, CE VO Ideengut
bauung als Au{fgabe der Seelsorge be1i Phil- einer gemälsigten Aufklärung, dem Bil-
1PP Jakob Spener, Ottingen OO deut- dungssystem seliner Zeıt S:  WIC.  ige Impulse
ich überlegen. hne Zweilel gehört das vermittelte Z7u bedeutenden Vertretern
Werk den wichtigsten Beıtragen AF der Geistesgeschichte seiner Zeıt WI1IE
Geschichte des württembergischen Pietis- chubart, Wieland, Lavater, Goethe, Schil-
{[11US AUS$S den etzten Jahren. ler, Johannes VO üller, Emmerich JO-

A4SEe. artın Jung seph VO  z Dalberg und Joseph Oerres VCI-
fügte über persönliche Kontakte. Be-
rühmtheit erlangte D.s Freundschaft mıt
Herder. nter dem INATUC der Franzosi-

Embach Michael Godwin oscelyn: Johann schen Revolution gab se1in bildungspoli-
Friedrich Hugo VoN Dalberg 0-1  ” isches Amt auft un widmete sich dem BE*>
Schriftsteller-Musiker-Domherr T uel- ehrten Privatisieren. Längere Reisen
len und Abhandlungen FAAT ittel- ternahm In die Niederlande, nach
rheinischen Kirchengeschichte, Band Frankreich, talien un! England 1791 be-
62); Maınz (Selbstverlag der Gesell- gab sich nach Paris, die Entwicklung
schait tür Mittelrheinische Kirchenge- der Französischen Revolution beobach-

fe  =) Weıter widmete sich der Schriftstel-schichte) 1998, 607 5E geb., ISBN 3-
929135-14-0 lerei un! dem Kompontieren. Als Schrift-

teller, Komponist un Orientalist gelang
Das VOT emkirchengeschichtliche un ihm nach Auffassung des Autorenteams,

musikwissenschalitliche Perspektiven anlli- iıne eigenständige Posıtion 1mM kulturwiıis-
einander zuftführende Gemeinschaftswerk senschafttlichen Diskurs des beginnenden
des Direktors der Bibliothek des Trierer Jh.s erringen: als origineller Vertre-
Priıesterseminars Michael Embach un! des ter der „Goethe-Zeit“, als kenntnisreicher
Musikwissenschaftlers oscelyn Godwiıin Vermittler zwischen (J)st un West, als VOrT-
VO  - der Colgate University gilt einer „DIS- läufer der Omantı un als Musikästhet
lang unbekannten ‚Universalgestalt ”“ „Generelles Ziel (des vorliegenden
der Schwelle des ZU. 3 die bisher uminösen Bandes) 1st die Erhellung einer
1m Schatten berühmter Brüder, des etzten kirchen-, geistes-und kulturgeschichtlich
Maınzer Kurfürsten un! Großherzogs VO  - höchst interessanten Gestalt der 508
Frankfurt/M., Karl Theodor VOoO  o Dalberg, „‚Goethe-Zeit‘ (15  — die Komplexität 1}
un! des Leiters des Mannheimer National- verlangt „eine Art VO.  e Komplementär-
theaters und Förderers des Jungen chiller, der Konvergenzhermeneutik“ (16) Ne-
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ben dem kirchengeschichtlichen Interesse bekannt WaTlt! 177 4, se1 erwähnt;
steht das genealogische, neben dem tellte ihm eın Portrat Spinozas {ür diese
ziologischen (D als Iyp des auigeklärten, Ausgabe ZUrLr Verfügun
gebildeten und standesprivilegierten D.s musikalisches un musiktheoreti-
Reichs- DZW. Stiftsadligen, des priıvatisle - sches Schalifen, das 1M vorliegenden Band
renden Standesgenossen) und politischen einen breiten Raum einnımMmMt (Kap 1
ste. das bildungspolitische und das kul- L: k3), verlangt Spezilalkenntnisse.
urelle Interesse einer Gestalt, die VO Eıne Kurzcharakteristik lautet: -Der Mu-
der Forschung bisher Unrecht überse- siker Dalberg bekennt sich ZU pythago-
hen wurde. reischen Musikideal, 1st eın visionar

vorausschauender Frühromantiker, e7z7l-DIie geschilderte Art des Werkes VO  -
macht i1ne kurze Charakteristik schwie- dierter ntı-Kantianer und eifriger Her-
rg Dafs Kathedralkapitel als Versor- er-Schuüler‘  ‚4 (224) Der Schwerpunkt sEe1-
gungsstatten nachgeborener Adliger Iun- [1C5 musikalischen Schaffensbegriffs jeg
glerten, trai uch für (8 uch nach 1M Bereich des „Metaphysischen“; für ihn
der Säakularisation blieben ihm Pensions- sind die jJeisten urzeln der Musik In der

Weltstruktur und 1M Menschheitsbe-ansprüche Hessen-Darmstadt (für
Oorms), Baden (für Speyer) un Nassau- wulstsein aufzusuchen und erklären
Weilburg (für iner 358) Seine musiksymbolischen An-

Zeıit selines Lebens Waäal mıiıt der Ausar- schauungen beginnen mıiıt einer Akustik
beitung thematisch re.r gestreuter un enden mıiıt einer Theodizee (22 >) „ES
Schriften beschäftigt; seine Jugendschrif- ist klar, dals eın solch transzendenter, unl1-
ten her dem gangıgen Trend der versalistisch gewerteter Musikbegriff sich
Aufklärung entsprechend humanı- bestens dazu eignete, Bezuge ZU Religion
stisch-philanthropisch ausgerichtet (91  — SOWI1E ZUTr Ethik herzustellen“ (  0) Was
Originell 1st seine „Bittschrift des Papiers die Kirchenmusik anbelangt, rühmt

die Gelehrten besonders VO  } teutscher die Deutschen und die Niederländer des
1:3 und Jh.S;: Übereinstimmung mıtArt und unst  N VO  — 1789 121—129)

orm eines Monologs eines Federkiels, der liturgischen Reformpolitik Kailser Jo-
der sich heitig über die Vielzahl unnotiger sephs IL verrat se1ine scharfe Kritik
Publikationen beschwert Die ottesge- komplizierter, VO  - Instrumenten beglei-
ehrten werden aufgefordert, KONTTOVEeTrS- Kirchenmusik (339) Dalberg hat
schriften, Polemik, Aszetik und Kasuistik sich kompositorisch diesem Genre nicht

verbannen und dessen Toleranz- zugewandt.
schriften verlfassen, während die Päd- Ich breche ab Dıe vorliegende subtile
agOSCH darauf achten sollen, daß nicht Untersuchung stellt einen VOI em PCI-
Jünglinge sich als welse Manner dünken sonengeschichtlich Orlentierten 413)
und schreiben, bevor sS1Ee denken gelernt wichtigen Beitrag 1Im 1C. auf die Kır-
hätten USW. „Glücklich das Zeitalter, da chen-, Geistes-und Kulturgeschichte der
Menschen noch auf Baumrinde schrie- 50g e  oethe-Zeit“ dar. Sie zeichnet sich
ben!“ distanzliert sich miıt dieser Stan- Urc das Bemühen Differenzierung
desethik VO  - den verschiedensten lıterarı- aus Dıe dadurch notwendigen „speziali-
schen Moderichtungen der Aufklärung, sierenden“ Tendenzen (besonders
deren Anhänger 1789 wohl nicht mehr 1C. auf die musikwissenschaftlichen
1st Ch33; 170) Partien werden durch gute Zusammen-

Im Zusammenhang mıiıt seiner Preund- fassungen abgemildert. Nicht LE aus ter-
cchaft mıiıt Herder wiIird uch Verhältnis ritorialgeschichtlicher Perspektive se1 den

Sp1Inoza thematisıe „Die Tatsache, Verlfassern gedankt!
dals ein katholischer Domherr sich Darmstadt arl Dıenst
thusiastisch 5Sp1inoza bekennt, mu/fs
überraschen. Immerhin stand Spinozas
Philosophie unfer dem Verdikt des Pan-
theismus“ (176) Da dieses Erstaunen Schlingensiepen, Ferdinand; indfuhr, Man-
her iıne spatere theologiegeschichtliche fred Heıinrıch Heıne Un dıe Reli-
Sicht voraussetzft, se1 angedeutet, glon, ein krıtischer Rückblick Ein Sym-
doch die tTeNzen zwischen Theismus, posium der Evangelischen Kirche 1m
Panentheismu un Pantheismus damals Rheinland VO E Oktober 1997
noch tießend Da Dalberg mıiıt dem 4 } Schriften des Archivs der Evangeli-
Theologen un Herausgeber einer PINO- schen Kirche 1mM Rheinland, Ba 21U);
za-Ausgabe Paulus, dem Albert Düsseldorf (Archiv der Evangelischen
Schweitzer In seiner „Geschichte der Le- Kirche 1mM Rheinland) 1998, 244 S K

ISBN 3-9  0-3 ıben-Jesu-Forschung“ eın Denkmal setzte,

7KG HC Band 2000/3
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Der hier anzuzeigende Band vereinigt und mıt gehöriger Kombinatorik gelesen
e]f ortrage, die auf einem Urc erdl- werden. Nicht 11UTI In den Indizierungsfal
and Schlingensiepen inıtnerten, VO  - der Heıine bringt das Studium VO  — Akten Ge-
Evangelischen Kirche 1M Rheinland VE > eimakten der Glaubenskongregation
anstalteten ymposion 1M Heine-Ge- einiges Licht: 1G In dem beli Be-
enkjahr 1997 gehalten wurden. Prases achtung des historischen Umifelds krimi-

nalistischer Scharisinn den mutma(ßli-Manfred ock hat eın TUlsSwWOor (1 f.) bei-
gesteuerT, Oberkirchenrat Jürgen egu hen ‚Drahtzieher und Schurken 1mM
iıne Eröffnungsansprache 1311 Dıe uc erscheinen ält Metternich (Hubert
Diskussionen des SYyMpOS10NS sind VO  e Wolf: 161—-164.167). Akteniunde können
den Vortragenden 7 In den vorliegen- darüber hinaus eın Problem klären hel-

ien, das den Heine-Biographen mi1t Recht
Autorinnen/Autoren und ihre Themen
den Texten berücksichtigt worden. Dıe

schalien macht Heines auie Im-
sind: Manfred Windfuhr, Der prıvate Heıine. fangreichsten Beitrag des Bandes prasen-
Emotionalıität, Selbststilisierung, Privat- 1ler Mitherausgeber Ferdinand Schlingen-
sprache 1733 eter Guttenhöfer, Heıin- sıepen verdienstvollerweise einen €e1ll-
rich Heine und die Bibel 35—-47) Alfred genstädter Akteniund (abgedruckt: 106-—
Bodenheimer, „Die Engel sehen sich alle 119} der die Diskussion über dieses The-
äahnlich.“ Heines Rabbi VO Bacherach als au{f 1ne HEUG; csolidere Grundlage stel-
Entwurt einer jüdischen Historiographie len sollte Wirkungsmächtige Fälschun-
49—-64 Lutz, Heinrich Heine und SCHIL, miıt denen die ‚Gartenlaube‘ EF die
der „Verein für Cultur und Wissenschaflt Öffentlichkeit melnte bedienen sollen,
der Juden  M4 65—-80 Ferdinand Schlingen- werden, VO Schlingensiepen 1m enver-
sıepen, Heines Taufe In Heiligenstadt (S1— gleich als solche erkannt 90—93 die Blo-
L3 ealte Wirth-Ortmann, Das T1ISTUS- graphen N1C weiter irrıtieren dürfen.
bild Heinrich Heılines (127—-149); Hubert Schlingensiepen will Heines chritt ZUT[ Tau-
Wolf, Heinrich Heine aut dem Index Eın fe VO. uch der se1’s opportunistischen,
literarischer Fall und seine politischen se1’s religiösen Verırrung befreien. Er

sieht 1n diesem chritt, bei aller N1IC.Hintergründe (1 1—169); Wolfgang Schopf,
Von Scheren In Rom und cheren 1m KopI leugnenden Ambivalenz, 1Im geistig-reli-
(17 1—-187); Joseph Kruse, Die letzte Re1- g10sen Kontext der Hälfte des Jahr-

Heines yrische wı1ıe versepische Para- hunderts die innere Konsequenz eines
phrasen über Lebenssinn un Tod (189— ‚protestierenden Protestanten‘, der se1-
203); Wılhelm GOSSMANN, Dıie uCcC 116  - Täufer, den rationalistischen Pfiarrer
einem persönlichen ott Der spate Heine Gottlob Christian Grimm, NIC. belügen
205—-224); Johann Miıchael Schmidt, Heılin- mukßte, WE die Taufe nachsuchte
rich Heines Bedeutung für das christlich- Als ARıtter VO  - dem heilgen Geist“ ıIn der
jüdische Verhältnis eute 225-243). Nach{folge Luthers und Lessings und ın der

Der Ausfall eines ortrags über Heine Hoffnung aufi NEUC Offenbarungen, eın
und den Saint-Simonismus wird 1m VOr- drittes Testament 1mM Anschluls Joh
WOTrT der Herausgeber (71£.) ausdrücklich verstand Heıine, Was Schlingensiepen
edauer‘! E bei einem (selbst-)kriti- Ende als Hypothese wWagtT, die VO  — ihm
schen kirchlichen Rückblick, der das ro- gewählten Tauinamen Christian Johann
misch-katholische Indizierungsverfahren (Heinrich) 1 Sınne eines Christen 1mM 10

Heine dokumentiert (Hubert Wolf) hanneıschen Verständnis, eines ‚Denkgläu-
un! interpretiert (Wolfgang Schopf) nicht igen‘, „der Glauben als Auseinanderset-
uch eın preußisch-protestantisches Ana- ZUN$S, als Triebkrait In einem IL  18
logon 1n Gestalt einer Untersuchung VO  - ten Kampf versteht“ (106) Schlingensiepen
beispielsweise Hengstenbergischen 0.a sieht ZWarTr mıt solcher Geist-Theologie
Anti-Heine-Umtrieben ne deren gel- den Täufling Heıine seinen Täufifer hegelia-

nisch überholen; ber ob das Geheimnı1sstig-politischen Hintergründen Platz
finden können, Mag INa  - Iragen. Grund- des Rıtters VO  - dem heilgen Geilst‘, der be-
Satzlıc ware festzuhalten, Was den Her- kanntlich AUut verschlossenem Visier“
ausgebern bewulst Ist, daß der Versuch (Geständnisse) kämpit un ZUTr Zeıt seiner
einer (wenngleich nicht als Vereinnah- Taufe mıt dem ‚Rabbi‘ schwanger geht, hat
MUung, sondern als Wahrnehmung VCI- lüften können? leg der Skandal der -Tay-

fe Heines wirklich L1LUTr 1mM bürokratischenstandenen) kirchlichen ‚Heine-Rezeption‘
Mißbrauch des Taufsakraments durch dieIrag-würdig im besten Sinne bleiben mMu.

Raätsel‘ TEUINC. insofern Heines Person Kirche als „Büttel des Staates*“ (105)? Ist
un! Werk solche aufgeben, lassen sich nicht die gesamte Gewaltgeschichte des
vielleicht doch A au{flösen, zumal WEeNnNn Christentums (von dem uch der denk-

gläubige Protestantismus keine Ausnah-LECUEC Quellen en gal aufgefunden
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MaC)  } deren „Strom“ der Heıines für das gerade VO  @ der Rheini-
‚NIC abzuwaschende Jude Heine zeitle- schen Kirche 1Ns Zentrum christlicher Be-
ens anschwimmen mulste? sinnung gerückte) christlich-jüdische

Verhältnis Schmuidt schreibt bewulst 1mMIfre. Bodenheimers Studie über den
‚Rabbi‘, die Walter Benjamıns nge der Horizont des VO  - Heıine prophezeiten ‚Ver-
Geschichte‘ für den subversiven Mess1a- folgungsgewitters‘ 226-—233). Er INar-
N1ISmMUS Heines deutend beschwort (64) ]Jer' uch TeENzen der Bedeutung Heıines
bietet dazu erhellende Perspektiven. Miıt für die emalı des christlich-jüdischen
dem Faustischen „ZweIl Seelen wohnen“, Gesprächs („des Themas der Themen“:
(nicht „hab IC sach! In me1ıliner rust  ba 241), 1wa 1ın Heines Nichtbeachtung der
wird Heılınes religiöses Paradox, se1ın Ge- Halacha aul der einen, der neutfestamentT-
heimnis, bel Schlingensiepen doch her lichen Briefliteratur auf der anderen eite
überspielt (96) Anders noch, poetolo- Anders als Schmuidt glaube ich freilich
gisch, nähert sich olfgang Schopf als 1m NIC. dals das Schlulßwort der Könıgın In
Interesse der verfolgten Schrift die der ‚Disputatıon‘ Heıines etztes Wort In der
Zensur partelischer Liıteraturwissen- Sache 1st SONS den Rabbi
schaftler dem „Geheimnis-Motiv, das sich cschr 1mM Unterschied ZU önch! INS-
durch dasIWerk zieht“, Op' einer gesamt doch mıiıt sichtbarer ympathie
„Poetologie des unausgesprochenen WorT- zeichnen können?
tes  _- (186) Heines Werk 1st „esoterischer Summa: Wer wird, da die ‚Bergidylle‘
4 (ebd.) der dem Inter mehr durch immerhin vier der elf eıtrage gel-
abverlangt als historische Einordnungen 98{1.; 2191 231135 das rechte
und gelehrte Philologie. Dals eın olcher Wortzur :echten Zeıt ;echten Ort sprechen
Text, der den johanneischen Satz VO  . der können, das Worrt, das der Gesellschaft
Fleischwerdung des Wortes erganzt durch hilft, die Versöhnung vollbringen, die
den /A1sat7 “an das Fleisch blute Lute- allein die un Heine“ (Theodor
t1a, Maı 1843), den real existierenden Adorno) schließen könnte? Wenn ©S) WI1eE
Christentümern, N1IC 11U[LI den römischen die Herausgeber 1m Vorwort holffen, DE>-
Zensoren, Iremd und unheimlich bleiben änge, „die kirchliche Heinerezeption
muls, liegt auf der and über das Jahr 1997 hinaus weiterzufüh-
1E alle eitrage des Bandes können ren  x (9) könnte die Herausforderung,

hier hervorgehoben werden. Wie In den die Heine für die Kirche darstellt, noch
me1listen Veröffentlichungen dieser Art schmerzhaliter werden, als ( In diesem
g1Dt uch hier Unterschiede 1mM Niıveau Symposion mıiıt dem Klima eines aufge-

klärten Protestantismus erscheint. ıngeder Annäherung den Gegenstand.
ber das ınnere) Verhältnis Heines P} doch nicht 11UL Fundamentali-
„Verein für Cultur und Wissenschaft der Sten und ogmatiker“ (8) worüber 1119  —
Juden  « wuülßte I1la  — doch GEr noch Eın- sich allzu leicht ein1g wird. Was Nn
dringlicheres, als der Beıitrag VO  ; HEdıth enn KT „saniten homöopathischen

Seelenärzte, die /10000 Vernunfit ın e1-Eutz verrat (vgl uch ihre notierte
Publikation). uch ein1ıge andere eiträge 11  - Eimer Moralwasser ScChutfte  M (Dıe
sind Rekapitulationen und Fortiührun- Lucca, 1X)? Und Was gälte 1m Blick
SCcCH VO.  — anderswo durch die Autorinnen/ auf den uch In ökonomischen Dıngen
die Autoren SA aCc schon Verölfent- sehr hellsichtigen Heine einer Kirche, die
ichtem (Peter Guttenhöfer; ealte ırth-Ort- mehr noch als auf den Befreiergott VO
MANMN ; Wilhelm OÖSSMANN), tragen ber ZUTr Sınal aut die ehernen Gesetze der Wirt-
notwendigen Abrundung eines solchen cschaft und sich auf dem religiösen
Symposions/Sammelbandes bel Eın be- Markt mıiıt den Mitteln des Marktes be-
wegendes religiöses O1ILV des Heine- haupten SUC. 1n der erwünschten
schen Werkes, gipfelnd 1mM ımin1-Epos ‚Konkurrenz‘ der Religionen (8) auf die
), läßt Joseph Kruse anklingen. ursprüngliche, S1C mıt Israel verbindende
Der Mitherausgeber des Bandes un! Ge- Kralfit der ecclesia PTE seizen (vgl Dıe
samtherausgeber der Düsseldorifer Heine- Stadt Lucca XIV)
Ausgabe Manfred indfuhr tasteTlt sich ein- Wolfenbüttel Kristliehoff

die religiöse eMmMatl. heran, 1n -
dem die außergewöhnliche Sens1i-
bilität Heines hervorhebt 20-23 und
Vo daher die allzuviel beredete Hein-
esche Ironıe als „Schutzmantel“ (20) VCI-
ste

Abschließend rag Johann Michael
Schmidt nach der aktuellen Bedeutung
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Maıer, Gerald: Zwischen Kanzel Un Weh- Oler ahnnlıche Unternehmungen WI1eEe In
ST Johann €e0OTg Freihofer 6— Neuhengstett inıtnlert. Dazu kam noch die

en und ırken eINeSs württember- Gründung eines Ortsarmenvereıins 84 /:
gıschen arrers ım Spannungsield VO  — der unmittelbaren Not steuern
aat, Kirche und Gesellschafit 848/49 hielt sich Freihoifer au{f der Linıe

UE udwestdeutschenf Schriften selines Dekans S1xt Karl api_, der die
Landeskunde 203 Leinfelden-Echter- revolutionaren Gelüste 1mM Lande
dingen (DRW-Verlag) 1997, 449 S, daämpfen versuchte.
geb., ISBN 2.8 7181 4207 Auf seiner dritten und etzten Stelle als

Dekan In Nagold (18 Ja} 877) weilitet sich
Diıie Antwort der Kirche auf die soziale naturgemä das Au{fgabenfeld, ber uch

rage des Jh.s beschränkt siıch N1IC al- hier mıt der ründung VO  - Anstalten und
lein auft die bis ZU eutigen JTage este- Vereinen AUIE Hebung der wirtschaftlichen
henden Werke VO  } Fliedner, Wichern und und sozlalen Sıtuation Besonders deut-
Bodelschwingh, sondern umfalßt ebenso iıch wird hiler die amtliche Verantwortung
ungezählte lonen, nternehmungen des Dekans für das chulwesen, tür das
und Vereinsgründungen zahlreicher eIN- sich Freihofer durch die Abfassung VOoO  .
facher Pfarrer. Diese Handlungsmöglich- ehrbüchern, ber uch politisc In der
keiten und -felder eines „normalen“ Landessynode und anderwärts engagler-
württembergischen Gemeindepfarrers Hiınzu kam noch der Bau der Nagolder
führt diese Arbeit, ine Tübinger landes- Stadtkirche, die DIs EeuUTe Freihoier CI -

geschichtliche Dıissertation, VO  — innert.
Dıe Normalität dieses Mannes besteht Dıe Arbeit 1st ungemeın breit angelegt

schon darın, da als Angehöriger der un geht über den Zuschnitt einer XCeMN-
„Genliepromotlion“* miıt Strauls, plarischen Biographie weit hinaus. Das
Maäarklin, Vischer und anderen den Bemühen, es in einen ogrölßeren Rah-
Bildungsgang des württembergischen L1C  - tellen, hat hier gewissermalsen
Theologen 1ImM Semıinar Blaubeuren und einer Vielzahl VO  e} Exkursen geführt,

die den(l und die Belesenhel des A11-1mM übinger Stilt durchlaufen, dann ber
nicht WI1eEe die Vorgenannten mıt der Theo- LOTS eindrücklich dokumentieren, die
logie gebrochen hat: sondern Pfarrer Be- INa  . ber nicht Immer in seinem Werk
worden 1st. hen würde. Dies gilt nicht zuletzt für die
on auf seiner ersten Stelle, In dem 1mM ang gebotenen Bıogramme er

Waldenserdorf Neuhengstett 1832-—
wird ber hier eın umfassendes Bild VO  e

Angehörigen der Genlepromotlon. S50
1840), wurde Freihoifer mi1t den WwWIrt-
schaftlichen roblemen eines TYfes kon- der Tätigkeit eines Pfarrers 1mM Jahr-
iIrontiert, der 1700 gegründet, schon VO hundert geboten, VO den Möglichkeiten,
Anfang keine ausreichende Existenz- die se1ine ellung bot, ebenso ber uch
grundlage Wichtig ist, dafls der VO  u VO den Anforderungen, die die Sıtuatlion
Freihoifer unternommene Versuch einer der Gemeinde ih: richtete
Besserung der wirtschaftlichen Lage hier ‘gari ermann Ehmer
W1e anderwärts and In and gehen
sollte mıiıt einer Hebung der kirchlichen
und sittlichen Verhältnisse, die In der Ge-
meinde, die TSLI 1823 In die Landeskirche Brandl, ern Die Neukirchener Miıssıon

Ihre Geschichte als erste eulische Glaueingegliedert worden WAarTl, wünschen
übrig ließen. Dementsprechend SET7iE hensmission dn Schriftenreihe des Ver-
Freihofer verschiedene Projekte In Gang, 1NS für Rheinische Kirchengeschichte,
WI1e die Einführung der Strumpfwirkerel, 128), oln 1998, XIIL, 5F S, geb:;
Gründung einer Industrie- und einer ISBN 3279271792329
Kleinkinderschule und dergleichen,
bei den wirtschaftlichen Inıtlatıven Je- Dıie 1mM lolgenden vorzustellende -
doch keine grolse Nachhaltigkeit un!: fangreiche und gul okumentierte Studie
Dauer beschieden WAarT. ist die TÜr den Druck geringfügig überar-

Freihofers MIsSszeIı 1ın Kayh bei Herren- beitete Dıissertation des Autors, mıt der
berg (  O—1  » seliner zweiten Stelle, dieser 1997 VO der Evangelisch eologi-
bot ahnliche Herausforderungen wW1e 1ın schen Fakultät 1ın Leuven (Belgien PIO-
Neuhengstett. uch hier zeigte sich die movIlert wurde. In zwölf, teilweise sehr 1INS
S1ituation des vorindustriellen urttem- Detail gehenden Kapiteln entfaltet Brand!l|
Derg, dessen Probleme gerade 1Im Hunger- mıt einer grolse OmMfenheit bemühten,
jahr 1847 noch vervielfacht wurden. kritischen Haltung die Entstehungs- und

Entwicklungsgeschichte der Neukirche-uch In Kayh wurden deshalb VO  — Fre1l-
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CF Miss1on, dabei allerdings manches der Gründer dieser Mission AUS$ der Ver-
Mal auf die ene des Trivialen absin- gessenheit herauszuholen und die Ver-
kend; N1C immer sind alle Einzelheiten wurzelung der N[eukirchener M{l[ission
mitteilenswerrt, zumal manchen Stel-414  Literarische Berichte und Anzeigen  ner Mission, dabei allerdings manches  der Gründer dieser Mission aus der Ver-  Mal auf die Ebene des Trivialen absin-  gessenheit herauszuholen und die Ver-  kend; nicht immer sind alle Einzelheiten  wurzelung der N[eukirchener] M[ission  mitteilenswert, zumal an manchen Stel-  ... ] im Gesamtstrom der Erweckungsbe-  len der Text über die bloße Aneinander-  wegung am Ende des 19. Jahrhunderts  reihung der Nennung von Namen nicht  nachzuweisen, die auch alle anderen  hinauskommt (vgl. z:B. 213, 215, 238£,  Glaubensmissionen geprägt hat“ (5). — In  348f. u.ö.) und die Stringenz der Darstel-  dem äußerst wichtigen, allerdings etwas  unübersichtlich geratenen Kap. 2 rekon-  lung zu wünschen übrig läßt. Das, was  struiert der Autor dann zunächst „[d]Jie  hier zu besprechen ist, ist also weniger die  Geschichte der Neukirchener Mission als  Anfänge der Neukirchener Mission“ (16—  vielmehr deren veritable Chronik, der au-  87). Hier gelingt es ihm mit detektivi-  ßer der Bibliographie (456ff.), dem ‚In-  schem Spürsinn die vorhandenen, aber  dex‘ (497ff.) und einer englischen Zusam-  meist nicht schriftlich dokumentierten  Kontakte, die zwischen den verschiede-  menfassung (508ff.) noch ein Anhang mit  nen Zentren und Persönlichkeiten der  einer alphabetisch geordneten Liste der  Namen der ‚Missionare und Missionarin-  Heiligungs- und Heilungsbewegung, in  nen der Neukirchener Mission‘ (481—-  die sich die Erweckungsbewegung unter  487) sowie mit ‚Bilder[n] zur Geschichte‘  angelsächsischem Einfluß gegen Ende des  vorigen Jahrhunderts wandelte, sowie die  (488-496) beigegeben ist.  Neben der früheren, in großen Teilen  Verbindungen zu den Freien evangeli-  der gleichen Institution gewidmeten Ar-  schen Gemeinden, der Brüderbewegung  beit von K. Fiedler (Ganz auf Vertrauen —  und den Allianzkreisen, aus denen die In-  Geschichte und Kirchenverständnis der  itiatoren und Trägerkreise der Neukirche-  Glaubensmissionen, Giessen/Basel 1992)  ner Waisen- und Missionsanstalt (gegr.  leistet Brandl einen wichtigen Beitrag für  1878 bzw. 1882) kamen, aufzudecken. Ihr  Gründer, der reformierte Pfarrer Ludwig  die missionswissenschaftliche, insbeson-  dere die missionsgeschichtliche For-  Doll (1846-1883), repräsentierte in seiner  schung dadurch, daß er sehr viel bisher  Person das filigrane Netzwerk solcher Be-  unveröffentlichtes Archivmaterial (fast  ziehungen geradezu vorbildlich; denn er  ausschließlich unilateral aus Neukirchen)  kannte nicht nur Georg Müller aus Bristol,  Wilhelm Löhe, Gustav Knak und Theodor  verarbeitet und auf diesem Wege zur Kor-  rektur so mancher langgehegter Vorstel-  Christlieb persönlich, sondern pflegte  lungen in der Selbst- und Fremdwahr-  auch intensive Kontakte zu Freien evan-  nehmung dieser ersten ‚Glaubensmission‘  gelischen Gemeinden und den Allianz-  auf deutschem Boden kommt (vgl. z.B.  kreisen und war auf Grund seiner durch  64, 69, 247, 256, 269, 303, 313, 404 u.ö.).  Lungentuberkulose bedingten körperli-  chen Hinfälligkeit für die Heilungsbewe-  Jedoch geht es nicht um den Verriß des  Mis-  Neukirchener  Werkes,  deren  gung sehr aufgeschlossen; er selbst hatte  sionsleiter er von 1993-1996 war, son-  zweimal unter Handauflegung Besserung  dern um eine kritisch-nüchterne Selbst-  erfahren. Bei seinem frühen Tode mit nur  besinnung zwecks Profilierung einer  36 Jahren hinterließ er ein hauptsächlich  authentischen, sich in der Tradition der  von Allianzkreisen und Freien evangeli-  Glaubensmission wissenden Identität,  schen Gemeinden getragenes, vielgestal-  und zwar nicht nur im Blick auf Neukir-  tiges Werk als Torso, das glücklicherweise  chen selbst, sondern auch hinsichtlich der  in dem von ihm 1879 begründeten ‚Mis-  aus der Neukirchener Arbeit entstande-  sions- und Heidenboten‘ (ab 1960: Der  nen Gemeinden in Ostafrika (vgl. 250)  Missionsbote aus Neukirchen) ein eini-  gendes Kommunikationsorgan hatte.  und auf Java (vgl. 395).  Kap. 1 als Exposition der Arbeit (Die  Der Aufbau und die Konsolidierung des  Forschungslage, 1-15) thematisiert den  Werkes durch Dolls Nachfolger Julius  Begriff ‚Glaubensmission‘, ohne aller-  Stursberg (1857-1909), der von Joh. T.  dings eine Definition zu geben, was des  Beck und Th. Christlieb wesentlich ge-  prägt war, ist Gegenstand des dritten Kap.  genaueren darunter zu verstehen ist.  Stattdessen nimmt der Verfasser das histo-  (88-120). Gleich zu Beginn seiner Amts-  rische Phänomen der Existenz der Neukir-  zeit veröffentlichte Stursberg 1884 im  chener Mission als ‚Glaubensmission‘ als  ‚Boten‘ die sieben ‚Prinzipien‘ der Neukir-  gegeben hin und versucht diese in ihrer  chener Mission als ‚Glaubensmission‘, de-  geschichtlichen Eigenart zu begreifen: „Es  ren erstes lautete: „Die Leitung der Neu-  kirchener Mission hat alleine der Herr, es  wird [...] darum gehen, anhand des Bei-  spiels der N[eukirchener] M[ission], das  gibt keinen Vereinsvorstand und kein  verschüttete missionstheologische Erbe  Gremium, dem sich die direkt von Gott  ZKG 111. Band 2000/3aannn 1m Gesamts der Erweckungsbe-
len der Text über die bloße Aneinander- CgunNnNg Ende des Jahrhunderts
reihung der Nennung VOoO  . Namen nicht nachzuweisen, d1: uch alle anderen
hinauskommt (vgl 7 213 2153 238£, Glaubensmissionen gepragt hHat“ (5) In
348{1 u.0 und die Stringenz der Darstel- dem außerst wichtigen, allerdings

unübersichtlich geratenen Kap rekon-lung wünschen übrig älst Das, Was
strulert der uftfor annn zunächst 1€hier besprechen 1st, ist Iso weniger die

Geschichte der Neukirchener Mission als Anfänge der Neukirchener Mission“ (16—
vielmehr deren veritable Chronik, der 87) Hier gelingt ihm miıt detektivi-
Ber der Bibliographie) dem ‚In- schem Spürsinn die vorhandenen, ber
dex und einer englischen Zusam- me1st nicht schriftlich okumentierten

Kontakte, die zwischen den verschiede-menfassung (5081{{£.) noch eın Anhang miıt
11C  - Zentren und Persönlichkeiten dereiner alphabetisch geordneten 1sTe der

Namen der ‚Miss1ıonare und Missionarıin- Heiligungs- und Heilungsbewegung, In
11C  — der Neukirchener Missıon“ (481— die sich die Erweckungsbewegung un

487) SOWI1E mıt ‚Bilder[n] ZUTr Geschichte‘ angelsächsischem Einfluls Ende des
vorigen Jahrhunderts wandelte, SOWI1E die488—496) beigegeben ist

en der irüheren, In großen Teilen Verbindungen den Freien evangeli-
der gleichen Institution gewidmeten ÄT- schen Gemeinden, der Brüderbewegung
beit VOoO  - Fiedler Ganz auftf Vertrauen und den Allianzkreisen, aus denen die In-
Geschichte und Kirchenverständnis der ıt1atoren und Trägerkreise der Neukirche-
Glaubensmissionen, Giessen/Basel 1992 LiEeCI Waisen- un Missionsanstalt gegr.
eistet Brandl einen wichtigen Beitrag für 1878 DZW. 1882 kamen, aufzudecken Ihr

Gründer, der reformierte Pfarrer Ludwigdie missionswissenschaftliche, insbeson-
dere die missionsgeschichtliche For- oll 6-—1 —— repräsentierte In seiner
schung dadurch, dafß sehr viel bisher Person das filigrane Netzwerk olcher Be-
unverölfentlichtes Archivmaterial fast ziehungen geradezu vorbildlich; denn
ausschlielslich unilateral aus Neukirchen) kannte nN1IC. 1U eorg üller aus Bristol,

ilhelm Löhe, Gustav nak und Theodorverarbeitet und auftf diesem Wege ZUr KOT-
rektur mancher lJanggehegter Vorstel- Christlieb persönlich, sondern pflegte
lungen In der Selbst- und Fremdwahr- uch intensive Kontakte Preien Vall-

nehmung dieser ersten ‚Glaubensmission‘ gelischen Gemeinden und den Allianz-
auft deutschem Boden omm (vgl 5 kreisen und Waäal auf Grund seiner durch
64, 69, 247, 256, 269, 303; S4 404 u.0 Lungentuberkulose bedingten körperli-

hen Hinfälligkeit TÜr die Heilungsbewe-Jedoch geht nicht den Verriß des
MIS-Neukirchener Werkes, deren SUuN$g sehr aufgeschlossen; selbst

sionsleiter VO  . F WArT, SOI1- zweimal un: Handauflegung Besserung
ern ine kritisch-nüchterne Selbst- erfahren. Beli seinem firühen Tode mı1t L11UTI

besinnung zwecks Profilierung einer Jahren hinterliels ein hauptsächlich
authentischen, sich In der Tradition der VO  - Allianzkreisen und Freien evangeli-
Glaubensmission wissenden Identität, schen Gemeinden getragenes, vielgestal-
und ‚WaTl nicht LLUTF 1mM Blick au{i Neukir- 1ges Werk als Torso, das glücklicherweise
hen selbst, sondern uch hinsichtlich der in dem VO  - ihm 1879 begründeten ‚Mis-
aus der Neukirchener Arbeit entstande- S10NS- und Heidenboten‘ (ab 1960 Der
N  — Gemeinden In Ostafirika (vgl. 250) Missionsbote aus Neukirchen) eın 1N1-

gendes Kommunikationsorganund auf ava vgl 395}
Kap als Exposition der Arbeit (Die Der Aufbau und die Konsolidierung des

Forschungslage, 1—15) thematisier‘ den Werkes durch Dolls Nachfolger Julius
Begriff ‚Glaubensmission”, hne aller- Stursberg (  D  Y der VO  — Joh
dings ıne Deflinition geben, Was des Beck un! Christlieb wesentlich 5

prag WAaIrl, ist Gegenstand des dritten KapSCNAUCIECNM darunter verstehen ist
Stattdessen nımmt der Verflasser das 1ST0O0- 8-1 Gleich Beginn seiner mts-
rische Phänomen der Existenz der Neukir- elit veröffentlichte Stursberg 18834 1m
chener Mission als ‚Glaubensmission‘ als oten die sieben ‚Prinzipien‘ der Neukir-
gegeben hin und versucht diese In ihrer chener Mission als ‚Glaubensmission“, de-
geschichtlichen Eigenart begreifen: „ES e  3 erstes autete „ Die Leitung der Neu-

kirchener Missıon hat alleine der HEeTIT,wird darum gehen, anhand des Be1l1-
spiels der N{[eukirchener] M [ 1ss1ion], das gibt keinen Vereinsvorstand un kein
verschüttete missionstheologische Erbe Tem1um, dem sich die direkt VO  — ott
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berufenen Missionare verantiworien angel „Manner[n] un: Frauen, de-
mülten der das ihnen Weisung erteilen 91  - ott einer lebendigen Realität BU-
könnte“ 103) eitere Prinzipien verbo- worden 1st  M Konsequenterweilse SC  Te
ten das Schuldenmachen (2) be- er mıt der Bemerkung: „Dıe P
stiımmten, dafs die Leıtung der übersee- kunft der Glaubensmissionen wird davon
ischen Mission N1IC VO  - Neukirchen AdUs a  ängen, WI1IeEe weılt In ihnen wlieder SallZ
ausgeübt werden soll, da 1€es einz1g Sache NC  c Manner und Frauen bereit Sind, in-
der Missionare VOT (Ort s€e1 (3/5 verfüg- FE Herrn lles ZUzutirauen und daraus
ten, da diesen keine festen Gehälter 9d- die Konsequenzen ziehen in der tag-
rantiert werden (3) un! machten die lichen Gestaltung der Missionsarbeit“
sche Verkündigung des Evangeliums VO 455)
Reich Gottes den unerreichten VOl- ESs ist L11U typisch, dals dieses implizite
kern“ ZU nliegen, damit esu Eingeständnis des Scheiterns des Projek-
sichtbares Wiederkommen VOT Anbruch tes ‚Glaubensmission‘ durch einen Appell
des Millenniums beschleunigen“ (6) die Ernsthaftigkeit des persönlichen
Schließlich wurde uch iestgeschrieben, Glaubens kompensieren versucht
dals die Neukirchener Mission „sich als
1ne Allianzmission”“ verste un! inter-

wird, WI1Ee übrigens der Verflasser 1mM Ver-
lauf der Untersuchung uch N1IC mude

national 1st (°7) wird betonen, dafß die innere
ESs ist dieses Programm, dem annn In Dıstanz der pateren ZU!T Heiligungsbewe-

den folgenden Kapiteln die weltere Ent- gung DZw. der bei ihnen spürbare Verlust
wicklung der Neukirchener Mission In der „ursprünglichen KYafts (3 9) SCWESCI

selen, die letztlich für die vielerlei Kontlik-Europa, nämlich In Deutschland und Hol-
and (Kp.4, 121—134; Kp 9, 296-—338), In In der Neukirchener Mission Vveranit-
(V)Sst=- und Zentralafrika Tana Mission, vgl wortlich machen sind (vgl. z.B 296,
Kap 3: 160—195; Kap f 229-—-270, Kap 303, 307, 315 319 u.0 och diese Ant-
ÜF, 396—420; Burundi Miss1o0n, vgl Kap WOTT befriedigt NIC. denn s1e konzediert,
S, 271—-295; Buha Miss1on, vgl Kap TE völlig unkritisch, den ‚Prinzıplen‘ iraglose
AD 447) WI1eE uch auf ava (Salatiga Gültigkeit, während S1E die diesen
Miss1on, vgl Kap 4, 134-—-155; Kap 6, ‚Prinzipien‘ historisch manıiftest geworde-
196-—-228:; Kap 1 339-395) kritisch Kritik diffamiert. Hier hätte anstatt vlie-
durchgemustert wird, wobei sich Im ler belangloser Einzelheiten die ernsthafte

Kap noch eın höchst autfschlußrei- Einbettung der Studie 1ın den größeren
cher Abschnitt über ‚Die tellung der Mis-
sS10Narın In der Neukirchener Mission‘

Zusammenhang der allgemeinen Miıs-
sionsbewegung außerhalb des d6%  Nn

eingeschlichen hat 351—-361). Immer relises der ‚Glaubensmissionen‘ gut BC-
wieder kam In der praktischen Arbeit tan Dann ware dem uTtfoOor sicherlich
Konflikten über verschiedene dieser Prin- nicht eNiIgangen, dafß durchaus uch viele
zıpien, se1 19888 das Geld, se1 die rage der VO  - ihm eNaANNTLEN „klassischen
der Leitung, se1 das Problem der ‚UNeTI- Missıionen“ 9a1lzZ ähnliche Grundsätze wI1e
reichten Völker‘ (vgl 7. 5B 290 347, Neukirchen befolgten und dals, mıit ATIS-

dals die rage nach NSpruc. und nahme der konfessionell gebundenen
Wirklichkeit der ‚Glaubensmission‘ ZU Missionen, der Interdenominationalis-
drängenden Problem wird. INUS$S ein typisches Kennzeichen der Mis-

Die großen Linien seiner detailreichen sionsbewegung Wal und INa  ; uch
Studie falst Brandl Schluf iın zwolf dernorts, z.B 1n Hermannsburg Zeiten
‚Thesen‘ ININECIN Kap 1 448—455), Ludwig Harms, N1C eigens Misslions-
wobei sich ireilich weniger wirkli- gaben bat, VO.  — der Diskussion die
che Thesen handelt als knappe, SULIM1N- rechte, aNnNSsSCINCSSCHEC Gestalt VO  — Geme1in-
marische Feststellungen auftf TUN:! der de und Kirche In Übersee, Taufe und
Untersuchungsergebnisse. Quasıi kumu- Beschneidung eic gallZ schweigen. Hs
ierend stellt In .These die ehrliche 1st wenig, alle diejenigen Instıtutionen,
rage „Kann der Glaube eines einzelnen die allgemein nicht ZUE Kreise der ‚Glau-

einem Glaubensprinzip oder, WwWI1e In bensmissionen‘ gerechnet werden, selen
Neukirchen immer wieder betont wurde, 1es 1U Missionen der Kirchen, ledig-

einem Glaubensstandpunkt für ine lich als Negativiolie für die eigene Profi-
Missionsgesellschaft gemacht werden?“ lierung begreifen; denn das 1st weder
(454) Brandl ist sich sicher, dals N1IC. „die historisch noch theologisc. haltbar.
veränderten Verhältnisse In der Irotz dieser Gravamına ist diese manch-
N[eukirchener] M 1ıssıon] der uch iın mal mühsam esende ber ertreulich
anderen Glaubenswerken einem Nıe- druckfehlerarme Monographie eın mC
dergang geführt aben, sondern der wichtiger un materialreicher Beitrag ZUrT!T
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Erhellung einer estimmten Facette der 1U11$ zwischen der preulßsischen Zirkum -
D DGF deutschen Missionsgeschichte, skription nach der Sakularisation
die In keiner Fachbibliothek fehlen sollte. und der rhebung nach dem Preußen-

Hannover
konkordat 1929 ZU Erzbistum 1st über-

Christoffer Grundmann zeugend, uch VWCI111 sich die Industriali-
sıierung noch nach 1930 In den west{i{äli-
schen und sachsisch-thüringischen Teilen
auswirkte. Während die Jungste unste-

Brandt, Hans Jurgen/Hengst, arı Geschichte I[CT Bistumsgeschichte für diesen VeTI-
des Erzbistums Paderborn, Bd.  W Das gleichbaren Zeıiıtraum LLUr 170 Seiten
Bıstum Paderborn IM Industriezeitalter (Damberg, 32  ) aufwendet, haben die
E (=Veröffentlichungen P beiden Autoren In bewulster AnlehnungGeschichte der Mitteldeutschen Kır- und Fortentwicklung des Kölner
chenprovinz, 14), Paderborn (Bo Modells VO  u Eduard ege. (Köln, 3
nifatius) 1997, 613 7E 2 Abb., einlie- 1987 ihren Band prımar In drei Abschnit-
gende Karten, ISBN 3-87088-003-7. te au{fgeteilt: Raum und Entwicklung, die

Leıtung des Bıstums SOWI1eEe das kirchliche
Bistumsgeschichte cheint Ende des Leben DIie Abschnitte sSind durchgängig In
JA wleder onjunktur en; se1 ehn Kapitel untergliedert, welche jeweilsfür einen breiteren Leserkreis 1n den Dbis fün{i Unterpunkte un diese weltere

VO  - der „ernsten“ Forschung noch Unterabschnitte a) bis 1) aufweisen kön-
nıg beachteten Diozesanbroschüren der 11C Insgesamt bietet der Band ıne e-
Edition Du 1gne (Kehl/Straßburg) der renzlerte und sechr übersichtliche Gliede-
selen die Vielzahl der Handbü- [UNgS, die 11UTL noch ine Übersicht der
her Im Vergleich ihren Vorgängern, 1mM Text indenden NECUN Tateln bzw. 3 ,
die bis In die Zeıit nach dem Weltkrieg bellen und Kartenskizzen atte bereichert

werden können.als ein-Mann-Projekte bewältigt werden
konnten, 1st Ende des A die Die Selten des apitels bieten e1-
gionale Kirchengeschichte uch einer HE  — Überblick über die vielfältigen
10zese nicht mehr VO einem ufor Verwaltungsänderungen (Z Paderborn
bewältigen, selbst WE WI1Ie 1mM Falle bıs 1825 postolisches Vikariat) sowohl
VO  . Alois Schroöer auf eın Lebenswerk mıiıt
mehr als biblischem er zurückblicken

Was die Integration ehemals anderen
geistlichen Ordinarien unterstehenden

kann Bde westlälische Kirchenge- Gebiete (Köln, Maıiınz, Osnabrück)schichte bis 1648 Von den fünf NRW-BIs- geht, als uch die Sonderstatus der säch-
tumern miıt einem mehrbändigen sisch-thüringischen Territorien zHandbuch Köln Dereits 1964 begonnen Reuls-Greiz un Reuls-Schleiz) bis ZU
(bisher Bde, uletzt Janssen E 1995 Beginn der Weilmarer Republik. DIie paral-und Munster 1mM Jahre 1998 gleich TEI (A lel verlauifende euordnung der kirchli-
Angenendt, Missıon und Millenium ; chen Verwaltungsbezirke WarTr gepragtHolzem, Der Konf{essionsstaat:; VO  z} der allmählichen Ausbildung eines
Damberg, Moderne un! jeu) bzw. einheitlichen DioOzesanrechtes (Z ab
ler (JanssenYTote, Niederrheinische 1922 ITLLE der Titel „Vikar“ SOWI1E zweler
Kirchengeschichte, ufl 2000 an Modelle für die zahlreichen eugründun-
einer Bistumsgeschichte auft denar.De- SCIl VO Pfarrgemeinden niolge der Indu-
bracht Vor diesem Hintergrund 1st der CI- strialisierung: bei Land-Diaspora-Ge
ste der auft ler Bände angelegten Ge- meinden: das Schule-Kapelle-Modell; bei
schichte des Erzbistums Paderborn ıIn Industrie-Stadt-Gemeinden: das Schule-
Konzeptlion, Methodik un Ergebnisstand Kirche-Krankenhaus-Modell.

besprechen, zumal der letzte INONOSTAa- Im IL Kapitel (7ı23) gehen die uto-
phische Versuch einer Paderborner Bıs- D  — dem historischen Werdegang un der
tumsgeschichte dus dem Tre 1820 Eiıgenart des Paderborner Katholizismus
Stammt Durch zahlreiche Vorstudien Sind nach, wobei sich Paderborn In jenen Jan-
die beiden utoren, die der Unıversita LE  - als nach Breslau fächenmäßig zweıt-
der Bundeswehr In München un der grölßster 10zese VO  - den drei anderen Bıs-
Theologischen Fakultät Paderborn lehren, tumern der Kölner Kirchenprovinz da-
bestens ausgewlesen, den Inzwıischen In durch unterschied, da Paderborn miıt
wichtigsten spekten durch solide histo- durchschnittlich höchstens Kathaoli-
risch-kritische Vorarbeiten verbesserten kenanteil der Gesamtbevölkerung eın
Forschungsstand zusammenzustellen. ausgesprochenes Diasporabistum WAaT,

WEn uch beachtliche katholische En-Dıe zeitliche Begrenzung a111 die 110
Jahre der größsten raumlichen Ausdeh- klaven (Z „Küchendörier“ bel Erfurt)
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gab SOWIl1eEe beachtliche Unterschiede 1mM rinnen bleiben durften, kam CS der In
westflTälischen Anteil 0, 1M sächsisch- der Katholizismusgeschichte einmaligen
thüringischen Anteil rund und In den ute des Ordenslebens 1930: Manner:
nichtpreulsischen Kleinstaaten höchstens Gemeinschaften miıt 792 Mitgliedern,

In füntf Zeitabschnitten gelingt CS Frauen: 45 Gemeinschaliten mit 6708 Miıt-
vorzüglich, ausgehend VOoO  e den sozlalen gliedern). Dıie vielfältigen und selbstlosen
und politischen ahmenbedingungen, Dıenste der Manner- Exerzitien, POo-
die Entwicklung des Paderborner athAolı- lenpatres, Mission und Tauen-  rden
Z1ISMUS VOoO Erwachen des katholischen Kranken- und Armenpflege, MAäd-
EeWu  se1INSs se1t 18532 über den Kultur- chen- und Lehrerinnenausbildung) WT -
amp: bıs ZU religiösen Aufbruch In der den exemplarisch ausgezeichnet, diffe-
Welilmarer Republik bei regelmälsi- renzlert und wohlwollend anerkennend
SCII sonntäglichem Kirchenbesuch nach- dargestellt.
zuzeichnen. Einerseits A16 methodische Portschrei-

Be1l der Leıtung des Bistums können bung gegenüber ese und andererseits
sich die Autoren 1m 1IIL Kapitel (127— 79) als nach den Konzeptlionen des I1 A
N1IC. 11UTLTE bel den Bischöfen und Weihbi- kanums „Volk Gottes”) SOWIE des „Mı
schöfen, 1R denen s1e pragnante Bilogram- Heu -Katholizismus“ selbstverständlich

vorlegen, auf eigene tudien tutzen wird als etztes Kapite des Abschnittes
Nnier den ekannten Anstalten 1st als über die Leıtung des Bıstums ertfreulicher-
„hochrangig eingestulftes DioOzesanınsti- welse ein eigenes vlerzigseltiges Kapitel
t1ıt- das bis 1887 bestehende, ber I1 über die „organisierten“ Lalılen (VIE:; DE
seiner hohen Anforderungen N1C be- 327} geboten Einen noch staärkeren AUT-
sonders eleDie Amt des „DiOzesanmıs- schwung als die alteren Formen der Bru-
s1ionars“ geNaANNT. Der Unterpunkt über derschalten, Kongregationen ung-
die Finanzen bietet einen ersten Überblick rauen-K und Jünglings-K.) DZw. Sodali-
über die allmähliche, e1ıls die WIiI- aten erlebten die standesmälsigen bzw.
derstände der Kirchenvorstände erfolgte beru{fsspezifischen ereine bis hin ZU
Einführung der die Einkommenssteuer Volksverein für das Katholische Deutsch-
geknüpften Kirchensteuern für die Ge- and( 65 aller DIiozesanen
meinden und Gemeindeverbände In den
Jahren 1905 bis 1920

darin organıisliert). Von den sich aAuUs den
Generalversammlungen der katholischen

Da für das spezifische Kapitel über die ereine Deutschlands entwickelnden Ka-
rund 3700 Weltpriester ( 181-228) tholikentagen als hervorragenden Selbst-
des Zeitraums mıit dem Necrologium VO  — darstellungen der organıslerten katholi-
Liese 1934) eın ausgezeichnetes statıist1- schen Lalıen fanden vier 1mM Bıstum
sches Quellenwerk vorliegt, gelingt ES; eın Bochum 1889, Dortmund 1896 und
schr differenziertes Bild des priesterlichen E AT Magdeburg 1928), daneben noch
Lebens und Wirkens zeichnen, 1ın dem zahlreiche diOzesane DZW. regionale Kas
uch Priester als Wunderheiler, Eisen- tholikenversammlungen auft Bıstums-
bahnpfarrer und Kanalseelsorger be- ebene.
schrieben werden. „Der Hunde- und Pier- Im dritten Abschnitt über das kirchliche
enNalter Kleinjans stand allerdings mıit Leben werden ebenso ausführlich auf e
dem anderen Beıin schon In der Neuzeıit weils durchschnittlich 1Wa bis Sel-
Denn als tolzer Besitzer eines Opel WarTr ten das Gotteshaus und se1ine Ausstattung,

einer der ersten Priester 1Im Bistum, „der der Gottesdienst SOWI1eEe Verkündigung und
eın eigenes uftfoOor fuhr“ (228 Problema- Karıtas und abschließend Volksfirömmig-

keit un rauchtum dargestellt. Dastische der gescheiterte priesterliche Le-
bensläufe scheint 3, sieht I11d  = VO  . dem S$Spannungsverhältnis zwischen Tradition
Deutschkatholiken Breitenbach aD, (Z Neugotik) und Moderne (Beton),
anscheinend nicht gegeben en staatlıcher und diOozesaner Kirchenbau-

ach den verheerenden Folgen der aulisicht schildern die Autoren gul
Säakularisation Tür die Ordensleute (V. zahlreichen Beispielen ım VIL Kapitel
229—282) SCeTZiE nach der Kirchen- un: 331-—-371), zumal die Erforschung der
Vereinstfreiheit der preußischen Verlas- kirchlichen unstgeschichte des Jh.s
SUuNng VO  - 1850 bereits eın PTSEIGT Kloster- TST In den etzten Jahrzehnten posıtıvere
irühling CI der VOT dem Kulturkamp{ Seiten abgewonnen wurden. Die Ent-
acht männliche (mıt Mitgliedern) und wicklung der liturgischen Ausstattung bis

weibliche (mit 844 Ordensschwestern) Z Jugendstil (Z Kommunionbank,
1mM Bistum beheimatete. ach dem radika- Beichtstuhl), wı1ıe sS1E nach der Zasılr des Il
len Einschnitt der Kulturkampfes, In dem Vatikanums N1IC. mehr direkt nachvoll-
L11UTr die krankenpflegenden Vinzentine- i1ehbar ISt; wird anschaulich un: detail-

Ztschr.1.K.G.
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reich nachgezeichnet, bis hin ZUr sich ent- Zu der hervorragendenusstattu des
Bandes gehören, neben den arbigen DIO-wickelnden kirchlichen Denkmalpilege
zesankarten VO 1860 und 1930, 23 arDxD1ı-1mM Diözesan-Kunstverein 1851 der TYstie

In Deutschland), Dombauvereın 1860 S Abbildungen (nach 126 und 464) und
und Diozesanmuseum (provisorische KT- die komplette Tabelle der Pfarreien VO  —

öffnung L913 1930 SOWI1E eın ausführliches Personen-,
Hınter der abstrakten Kapitelsüber- TtS- und Sachregister. Darın ware der

Sammelverweis über die ereine L11UTEchrift „Gottesdienst“ A, 3418 VOCI-

1rg sich die höchst interessante Entwick- übersichtlicher drucken SCWESCIL und
lJung des liturgischen Lebens als eines der Begri{ff „Küchendörfer“ (181) aulizu-
christlichen Grundvollzuges 1M 5Span- nehmen BEWESECH.
nungs{feld vitaler Bistumstraditionen (Lal- Als besondere Stärke des Werkes neben

der Lesbarkeit sind die zahlreichenengottesdienste schon 1Im KoOommu-
nikantenanstalten), Liturgischer Bewe- Fulßnoten über 600) CII die sich
SU11$ un weniger staatlicher und rOöom1- N1IC. 1U 1ın vielen Fällen auf ungedruckte
scher Anweisungen (Mischehenpraxis). Quellen des EAP (Erzbischöflichen Ar-
uch In der Verkündiung (IX 419—-464) chivs Paderborn) beziehen, sondern VEI-
entwickelte sich eın breitgefächertes Ange- dienstvollerweise uch Bıogramme der
bot, Was jedoch In der besonderen Dıias- enNanntien Personen und vielfältige Spe-
porasıtuation nicht 11UI dem für gahnz ziallıteratur bieten Dıe wichtigste allge-
Deutschland un! darüber hinaus bedeut- meılne Lıteratur ZUrTr Paderborner Bıstums-

Bonifatiusverein 1850 führte, geschichte haben die Autoren auftf Se1-
sondern uch CXSIEH, noch schwierigen ten In den Anhang gestellt, wobei bei
ökumenischen Bestrebungen („Rückkehr dem efit der Sächsischen Franziskaner-
ZULE Kirche“, Winfriedbund) un! exempla- provınz Willibald ullmann erganzen
rischen Konversionen. DIie carıtatıven In- und au{l F7 korrigieren waren. Da die
itlatıven uüuhrten wI1e iın anderen DioOzesen Verlasser unzweilelhaft die einschlägige
während des Weltkrieges ZUTFr ründung Paderborner Literatur hervorragend AdUS$S-
eines Diözesancaritasverbandes 1915 haben, tuft dem überaus pOsI1-

tiıven Gesamteindruck keinen Abbruch,ortmund). Der katholischen Milieubil-
WE der Rezensent bei einzelnen überdi-dung Diasporasituation werden die

Autoren insofern voll gerecht, als S1E 1M- Ozesan relevanten Themen einige Litera-
INeT wieder kurz auft evangelische arallel- turtitel eın wenig vermilst:
Entwicklungen hinweisen DZW. s1e In ihre bel den Bezügen den Bischöfen VO  -

Darstellung einbinden. Dazu gehörten Munster/Corvey die Arbeiten VO  m
nicht 88538 die weltkirchlichen Ontakte Schröer/R. Haas,
Bistum Le Mans, euitische Amerikaaus- bel den Patronatspfarreien Harder
wanderung), sondern uch die vielfäaltigen 1955
Weltmissionsvereine. bei der Kriegshilfe und Bischo{f Schul-

Be1i der Volksirömmigkeit (X —508 te die Dissertation Vo  - Scheidgen
1991gelingt den Autoren ebenso gut WI1eEe beli
bei den Pfarrkoniferenzen die Arbeitden Andachten (Z Kreuzwegstationen,

Maiandachten, Nothel{fer) uch bei den VO.  — Langenfeld
Prozessionen (Fronleichnamsprozession) Insgesamt haben Brandt und Hengst
diese klar, anschaulich und allgemeinver- mıt diesem vorzüglichen ersten and der
ständlich darzustellen. Eine besondere Geschichte des Erzbistums Paderborn eın
Blüte erlebte 1mM die Joseis-Vereh- vorbildliches Standardwerk der Bistums-
ru11$ und be1l den Prozessionen 1Im ehema- geschichte auf aktuellstem NiveauB
ligen Hochstifit €} signifikanterwel- legt, das das estie für das baldige Erschei-

„Libori WarT dort der Höhepunkt des 1E  e der welteren an! erwarten un CTI-

geistlichen und bürgerlichen Jahres un: hoffen äßt
öln Reimund Haas1st bis heute geblieben“ 500) Vor dem

Hintergrund der Postmoderne, als ideale
Zusammenfassung beispielsweise für die
Religionslehrerausbildung nach dem
Ende des katholischen Milieus, 1st der pra-
gnante Schlußabschnitt über die katholi-
sche tagsgeschichte lesen, In dem
unter dem zeitgenÖssischen Schlagwort
„Familie als Kirche 1mM Kleinen“ die Heili-
gung des Wohn- und Lebensraumes Ski1z-
ziert wird.
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Kaiser, Jochen-Christoph Soztale Arbeıt der Inneren Missıon. Im Blick au{l die bil-
IN historıscher Perspektive, Festschrilit für denden Küunste, das Theater und VOL allem
Helmut Talazko ZU. 65 Geburtstag, die Unterhaltungsliteratur, die nach 1869
Stuttgart Berlin oln (Kohlham- beachtlich Umfang zunahm, wurde VCI-
mer) 1998, XV, 374 SI k ISBN 3217 sucht, UrCc Kommentierung un Bera-
014144-9 (UNg, zuweilen uch durch den instrumen-

talen Eınsatz moderner Ausdrucksmittel
ach dem „geschichtlichen (I)ı1° der Dıa- bel der Vermittlung gee1gnet erscheinen-

konie iragen heilt für ihre ager, ber der Themen enkend einzugreifen un!
uch für ihre mgebung, ihrer Entste- VOTL em auf die unferen Bevölkerungs-
hung, ihren Wandlungen un: ihren Wir- schichten erziehend einzuwirken eın Aal-
kungen nachzugehen gerade uch 1n e1- enIalls In Malsen erfolgreiches Unterfan-
neTr Sıtuatlion, In der 1mM Zuge leerer Staaäaifs- SCH, das ber weıte evangelische Me1-
kassen verstärkt gesellschaftliche NINaRn- nungsführerkreise Liberalismus un
VeC  - angemahnt werden. Denn dus$s der Be- Sozialismus als weltanschauliche ager
sinnung aul Herkunft un Aultrag, auf der als unchristlich begriffenen Kultur eiIn-
Leistungen un! Milserfolge alßt sich Ge- nahm
wınnn für die aktuelle Legıtimation nach Drei eıtrage charakterisieren auf
innen un! nach außen SOWI1E VO  SE dort her terschiedliche Weise die verbandliche

Struktur und Kultur der Inneren Missıonziehen. Die vorliegende Festschri tür den
langjährigen Leiter des Archivs des Diako- und ihre In ihrer jeweiligen Auspragung
nischen Werks der EKD bietet In mancher- noch TST aufizudeckende Verfllechtunglei 1NSIC: Gelegenheit olcher Besin- mıt den protestantischen Landeskirchen.
Nung Der ubilar hat selbst ıne Reihe VO  - Hans OÖtte geht Grundlinien der Geschichte
Sıtuatlionsstudien un! Überblicken VCI- des 1865 gegründeten Evangelischen Ver-
falst, die der Rekapitulation der Diakonie- 1ns In der und Provinz Hannover
Geschichte dienen können und VO  - denen nach, die O2 In die Geschichte des Lan-
ein1ıge 1mM zweıten Teil dieser Festschri desvereins TÜr innere Mission In Hanno-
erneut abgedruckt sind Wichtig WarTr Iür Va mündete 1—24) Das fortbestehende
Talazko eIs; den Zusamenhang zwischen ungeregelte Nebeneinander VO diakoni-
außerkirchlichen sowochl wirtschafitli- scher un: evangelisatorischer Arbeit In
hen un! gesellschaftlichen als uch al- verschiedensten Anstalten und erein1-
lıch-politischen un innerkirchlichen SUNSCII wurde TSI während des „Drıtten
Entwicklungen autizuweisen. In seliner Reiches“ überwunden, als siıch alle YNSs1I-
knappen biographischen Skizze über Jo- tutionen der Inneren Miıssiıon hinter Lan-

desbischof Marahrens stellten; Endehann Hinrich Wichern 191—-209) gelingt
Talazko, die otıve („brüderliche Lie- erhielten S1€E VO  $ der Landeskirche erneut

DEe*) un:! den kritischen moralisch-politi- Eigenständigkeit zugesprochen. Dıie H-
schen andor' der Inneren Missıon prag- gendarbeit VWäal bereits nach dem Ersten
nant wiederzugeben, indem auf die Per- Weltkrieg „verkirchlicht“ worden und
zeption der gesellschaftlichen Zustände blieb weiterhin Aufgabe der Landeskirche
hinweist, die ichern durch die und ihrer Gemeinden.
„Selbstsucht“ der oberen WI1e der unfiferen Dals die „Verkirchlichung“ des Ver-
Stande In ihrer Stellung ZU igentum bandsprotestantismus uch AF Pluralisie-
gepragt sah Fur individuelle un! kollekti- rung der („verfaßten“) Kirchen und ZU[T

EmanzIi1pation als eute erkennbare 51g- wachsenden Vielfalt des gemeindlichender Epoche hatte die Wicherns Lebens beitrug, verdeutlicht Miıchael Häaus-
maßgeblicher Mitwirkung geeinigte H- leranhand der „Pastorenkarriere“ des Bre-
NnNeTeEe Miıssıon Iso ein allenftalls einge- INeTr (Auslands-)Missionsdirektors, Ge-
schränktes Verständnis Ähnlich g1ng ihr schäftsführers der „Kon{ierenz deutscher
mıt ihrem „kulturellen Formierungsan- evangelischer Arbeitsorganisationen“spruch“, dem der Herausgeber Jochen-Chri- un Oberkonsisterialrat 1mM Deutschen
stop Kaitser iür die Zeıt bis ZU Ersten Welt- Evangelischen Kirchenausschuß Augustkrieg In einer Skizze nachgeht 5—38) Eın Wilhelm Schreiber (  Z  ) Schrei-
Vorstols, der wahrgenommenen „Ent- ber, der sich neben der Inneren und uße-
christlichung der humanistischen Bil- F  z Missiıon der Sittlichkeitsbewegung,dung durch die Einrichtung evangelischer der Deutschtumspiflege, der Kriegsgeian-Privatgymnasien begegnen, land ZW al nenbetreuung, der Pressearbeit und der
ın den 1850er Jahren noch keine ausrel- 5°kumene widmete, gilt Haäusler als welt-
chende Unterstützung, verdeutlicht ber olffener konservativer (Verbands-)Prote-einmal mehr die kritische Wahrnehmung ant, der gewissermaßen 1n der
der dominant werdenden Kulturtrends In zweitenel wirkte und sich für „Basıs-



4720 Literarische Berichte un: Anzeıgen

nahe und Öffentlichkeitswirksamkeit“ ersuc die Zusammenarbeit der ereinl-
der evangelischen Kirche(n) einsetzte. SuHs evangelischer Freikirchen (VEFP) 1mM

Anhand der Biographie des badischen Hilfswerk der E  e geschaffenen EKD un
Landeswohlfahrtspfarrers Wilhelm Zieg- gelangt dem Schluls, daflß die Freikirchen
ler (  ) führt Jorg ıinter den DIO- 1 Hilfswerk NIC| WI1Ie 1946 vorgesehen,

den Status WI1eEe die Landeskirchen hatten
hältnis zwischen Innerer Missıon und +n-graphisch Tocusslierten Finblick In das Ver-

behalten 1n den Landeskirchen I6 uch
(1 F3  Ar 854) 1}a lag OolfenDar sowohl Vor-

ICr kirchlichen und staatlich-politischen
Umgebung gleichsam zeitlich fort (67— Verhalten der VEF-Mitgliedskirchen, die
83) Aus „diakonischer Familientradi- bestrebt I; ihre Mitarbeit auf jeweils
tion ME 68) kommend, wurde Ziegler 1930 besondere Vereinbarungen tutzen
Geschäftsiührer des Gesamtverbandes der Anlals sowohl der Annäherung als uch
Inneren Miıssıon 1n Baden eın sich 1m folgender Disharmonien die Moda-
Läufe der Jahre wandelndes Amt, das ıtaten der Verteilung der nicht zuletzt In
miıt einer Unterbrechung bis 1968 ausüb- freikirchlichen Spenden AUS$ den USA be-

Ausführlich widmet sich Wınter dem stehenden CRALOG Ar Council of Relieti
Agencıles Licensed for GermanYy -Lieferun-politischen Verhalten jeglers 933/34,

als dieser sowohl den Deutschen Tısten BCI)L, die tendenziell einer „Kon{fessiona-
als uch der Deitrat, bei den lisierung der ökumenischen Hilfe führ-

ber bald ausgeschlossen wurde und aus ie  3 Da nicht L1UFTr Dıvergenzen In den 1mM
der austrat, weil be1l aller ähe der poli- N  Nn Sinne materiellen Interessen die
ischen Strukturvorstellungen Z (ökumenische) Zusammenarbeit der Kır-

chen beeinträchtigten, sondern uchFührergedanken und keinen Kaum
für theologisch begründetes Wirken He- Benpolitische Optionen ihr Verhalten de-

artınBen Fur die Folgezeıit ist Zieglers Bestre- termınleren konnten, belegt
ben okumentiert, den nationalsozlalist1- Greschat ın seiner Skizze der Entstehung
schen Einfluls auf VO  — ihm repräsentlerte un!: Anfangsarbeit des deutsch-IranzoOs1-
Einrichtungen der Inneren Missıon eiIn- schen Bruderrates 5950 der personell
zudämmen und seinen Verband aus der durch Paul ral York VO  - Wartenburg mıt

dem Hilfiswerk der EKD verbunden WarTKirchenpolitik herauszuhalten. uch als
das inzwischen gegründete Diakonische 135-1 Angesichts unvereinbarer VOr-
Werk OL „dem Schutz und der Fürsorge stellungen über das küniftige Deutschland
der Landeskirche“ unterstellt wurde, kam 1m künftigen Kuropa unpersoneller Riva-

ıtaten blieb die zunächst In Aussicht B
nicht In Betracht.
für ihn iıne organisatorische Verflechtung

LOININEILEC aktive Rolle des Bruderrats bei
elchen Arbeitsaufwand das Bestre- der europäischen inıgung unausgefüllt.

Den, unter der atur der Nationalsozila- Den Abschluls des ersten Teils des Ban-
lısten Eigenständigkeit und bisweilen des bildet der Rückblick YTNS: Petzolds,
gal Exıiıstenz aufrechtzuerhalten, bei den E 1TrekTior des Diakonischen

zeichnet Werkes Innere Mission und Hilfswerk derVerbandsvertretern erzeugte,
Raıner Bockhagen In einer außerst detail- Evangelischen Kirchen In der DDR, auf
lerten Fallstudie nach Pa B  CM 14), die dem se1ine Arbeit 1n der und tfür die Diakonie In
„VersuchZSicherung der evangelischen der DDR (1 S  R 90) ntier dem Titel ‚En
Kinderpflege  M 939/40 gilt, mıiıt dem die geengt und doch ıIn Freiheit“ wird hier eın
Innere Mission dem Ansınnen der atıo- Bericht gegeben, der uch Rechenschaflft
nalsozialistischen Volkswohlfahrt (NSV) legen sucht angesichts kritischer Fra-
begegnete, „der Kirche die Liebestätigkeit gCnN danach, ob sich die Diakonie nicht
auft schnellstem Wege entreilsen“ (SO sehr den Forderungen der ED-Diktatur
eınerNSV-Funktionär 1m Okt 1939 angepalst habe, die ihr Ziel, die Diakonie
DIie Entwicklung 1st annn ‚WarTr über dieses zurückzudrängen, n1ıe eugnete, ber iNr

nicht 11UL zunehmend Existenzberechti-Vorhaben hinweggegangen; die Bedräng-
NIS, der sich Gliederungen der Inneren gu zubilligte, sondern uch erklarter-
Miss1on, In diesem Fall die Vereinigung malsen Nutzen daraus ZO$ Zusammen mıt
evangelischer Kindergartenträger, daUSSC- wel Beitraägen Helmut Talazkos über den

sahen, 1st gleichwohl unverkennbDbar, Neubeginn des Centralausschusses der In-
un okumentier 1st uch das Spektrum Mission 1945 312-—322) und das
der Verhaltensweisen, die ıIn olchen S1- Hilfswerk der EKD 323-—346) SOWIl1e über
tuationen den Tag gelegt werden konn- „Stationen des Mit- und des Nebeneinan-
te  =) der  44 der Diakonie evangelischer Kirchen

WwWel eıtrage widmen sich Vorgangen In (Ost= und Westdeutschland 347-352)
aus den ersten Jahren nach dem Zweıten bietet der Band vielfäaltige Einblicke In

die Diakoniegeschichte der Nachkriegs-Weltkrieg. Johannes Michael Wischnath
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zeit: hne dals diese Geschichte schon CI - iıne andere. Im unı 1845 undigte WI1-
schöpfend erhellt ware. Im Zuge einer Be- chern d dals Amit dem Anfang des re
stimmung des „geschichtlichen Orts“*“ der 1846Neuzeit  421  zeit, ohne daß diese Geschichte schon er-  eine andere. Im Juni 1845 kündigte Wi-  schöpfend erhellt wäre. Im Zuge einer Be-  chern an, daß „mit dem Anfang des Jahre  stimmung des „geschichtlichen Orts“ der  1846 ... ein fester Jahrgang, wie bei Zeit-  Diakonie wäre angesichts der hier ausge-  schriften, eingerichtet werden“ (1. Serie,  breiteten Informationen über materielle,  1844, 177) sollte. Überhaupt lassen die er-  personelle und organisationspolitische  sten Serien erkennen, daß die Fliegenden  Sachverhalte für die gesamte diakonische  Blätter ihr äußeres Profil (Erscheinungs-  soziale Arbeit wohl besonders intensiv der  weise, Druckbild etc.) erst mit der fünften  Frage nachzugehen, die sich Petzold zu-  Serie 1848 gefunden haben.  folge in der DDR schon vor Jahrzehnten  Das innere Profil der Fliegenden Blätter  als praktisches Problem stellte: Was ge-  schah besonders in den letzten Jahrzehn-  war jedoch bereits vom ersten Heft an voll  ausgeprägt. Sie sollten von Beginn an kein  ten in den diakonischen Einrichtungen,  Mitteilungsblatt einer einzelnen Einrich-  um „als Diakonie der Kirche erkennbar zu  tung sein. Ihr Zweck wurde von Wichern  bleiben“? Entsprechende Forschungen  im ersten Heft umschrieben: „Diese Blät-  könnten auch wesentlich zur Erhellung  ter werden enthalten: Fortlaufende Mit-  der Geschichte der deutschen Sozialkul-  theilungen über das Rauhe Haus — über  turen beitragen, die in ihrer Pluralität bis-  Rettungshäuser überhaupt — über Ge-  her kaum zureichend bekannt scheint.  fängnisse, Werk- und Armenhäuser —  Hamburg  Arnold Sywottek  über Colonisten, sowie über alles, was sich  auffreie christliche Vereine und Anstalten  bezieht. — Zustände aus dem Handwerks-  leben, aus dem Volksleben und Allgemei-  Fliegende Blätter als offener Brief aus dem  neres aus dem Gebiete der innern Mission  Rauhen Hause zu Horn bei Hamburg. Re-  etc.“ (1. Serie, 1844,1). „Dabei werden die  printausgabe, hrg. vom Diakonischen  fliegenden Blätter nicht bloß bei Einzel-  Werk der EKD, verbum [Bezugsadres-  nem stehen bleiben, sondern, so oft sich  se: Zentraler Vertrieb des Diakonischen  Gelegenheit bietet, auch allgemeine Erör-  Werks der EKD, Karlsruher Str. 11,  terungen über sociale Fragen überhaupt  70771 Echterdingen], Berlin 1994, Se-  in sich aufnehmen, und es sich zur Auf-  rie 1/2 (1844/45) mit einem Geleitwort  gabe machen, den Leser im Gebiet der in-  von Ernst Petzold und Helmut Talazko,  nern Mission ... kirchlich und politisch zu  XAHENV/208 8° IV/I92 S Serie 3/4  orientieren“ (1. Serie, 1844, 36).  (1846/47), VII/192 S.; XVI/384 Sp.;  Wicherns Blick blieb nicht auf den  Serie 5 (1848), VIII/376 S.; Serie 6  deutschen Sprachraum beschränkt, viel-  (1849), X/430 S.; Serie 7 (1850), XVI/  mehr war er an einer ökumenisch zu nen-  408, ISBN 3-928918-13-3.  nenden Perspektive interessiert. Umfas-  sende, grenzüberschreitende Information  Ende September 1844 erschien die erste  sollte verhindern, „daß man an so vielen  Ausgabe der „Fliegende(n) Blätter als of-  Stellen immer wieder dieselben übeln Er-  fener Brief aus dem Rauhen Hause zu  fahrungen durchmachen muß“. „Aus die-  Horn bei Hamburg“. Elf Jahre nach Grün-  ser Unkunde über einander rührt es her,  dung des Rauhen Hauses hatte sein Vor-  daß Manche wähnen in der Welt die einzi-  steher, Johann Hinrich Wichern, damit ei-  gen oder ersten oder doch die vorzüglich-  nen bereits seit 1834 gehegten Plan der  sten auf einem Arbeitsfelde zu sein, wäh-  Herausgabe von „Blättern aus dem Rau-  rend doch auf demselben Gebiete Andere  hen Hause“ verwirklicht. Bereits dieses  vielleicht lange und mehr und Besseres  frühe Vorhaben zeichnete sich durch eine  geleistet“ (1. Serie, 1844, 34). Allein der  über die Belange des Rauhen Hauses hin-  erste Jahrgang enthielt Nachrichten und  ausgehende Perspektive aus. Als sich 1844  Berichte u.a. aus Stockholm, Christiania  aus der zwei Jahre zuvor gegründeten  (Oslo), St. Petersburg, Basel, Bern, Paris,  Druckerei des Rauhen Hauses ein eigener  Montpellier, Philadelphia, Boston. Im nä-  Verlag entwickelte, machte sich Wichern  heren Vergleich konkreter Einrichtungen  sogleich an die Umsetzung seiner Idee.  stellte sich für Wichern zwar die Verschie-  Seine Fliegenden Blätter verstand er zu-  denheit etwa „des deutschen, französi-  nächst nicht als Zeitschrift (1. Serie, 1844,  schen und schwedischen, so wie des rö-  1, 33 u.ö., noch 159!). Das mag darauf  misch(-katholisch)en und protestanti-  hindeuten, daß er seinen aus dem Jahre  schen Princips heraus“ (1l. Serie, 1844,  1841 stammenden Plan einer „Zeitschrift  46). Doch kommt er an anderer Stelle zu  für innere Mission“ unabhängig von den  dem Ergebnis: „so muß Frankreich von  Fliegenden Blättern verwirklichen wollte.  Deutschland, Deutschland von Rußland  Die faktische Entwicklung war jedoch  und England von Deutschland und Frank-eın fester ahrgang, WI1IE beli Zeıt-
Diakonie ware angesichts der hier dUSBC- schriften, eingerichtet werden“ (1 Serl1e,
breiteten Informationen über materielle, 1844, F7} sollte Überhaupt lassen die CI -
personelle und Organisationspolitische sten Serien erkennen, da die FliegendenSachverhalte für die gesamte diakonische Blätter ihr außeres Proftil (Erscheinungs-sOzlale Arbeit wohl besonders Intens1iv der weılse, Druckbild etc.) SE mıiıt der unifiten
rage nachzugehen, die sich Petzold Serle 1848 gefunden haben
olge In der DDR schon VOT Jahrzehnten Das innere Profil der Fliegenden Blätter
als praktisches Problem tellte Was BC-
schah besonders In den etzten anrzenn-

War jedoch bereits VO ersten elit voll
ausgepragt. S1e sollten VO Begınn kein

ten In den diakonischen Einrichtungen, Mitteilungsblatt einer einzelnen Einrich-
„als Diakonie der Kirche erkennbar Lung sSeIN. Ihr WEeCcC wurde VOoO  w Wichern

Dbleiben“? Entsprechende Forschungen 1mM ersten elit umschrieben: „Diese Blät-
könnten uch wesentlich ZUFr Erhellung ter werden enthalten Fortlaufende Miıt-
der Geschichte der deutschen Sozlalkul- theilungen uüber das Rauhe Haus über
uren Deitragen, die 1n ihrer Pluralität bis- Rettungshäuser überhaupt über Ge-
her kaum zureichend bekannt scheint. fangnisse, Werk- und Armenhäuser

Hamburg Arnold Sywotte. über Colonisten, SOWIE über alles, Was sich
auf freie christliche ereine und Anstalten
bezieht Zustände aus dem Handwerks-
leben, dUuUus dem Volksleben und Allgemei-Fliegende Blätter als offener r16€) AdUS dem aus dem Gebiete der Innern Missıon

Rauhen Hause Horn hei Hamburg Re- eic  . (} Serle. 1844, „Dabei werden die
printausgabe, hrg VOoO Diakonischen fliegenden Blätter nicht bloß bei Einzel-
Werk der EKD, verbum [Bezugsadres- T stehen bleiben, sondern, olit sich

Zentraler Vertrieb des Diakonischen Gelegenheit bietet, uch allgemeine ErOr-
Werks der EKD, Karlsruher STIr. LE, en über sociale Fragen überhauptEchterdingen], Berlin 1994, SEe- 1n sich auinehmen, und sich ZUTE AUF-
r1ıe LO (1844/45 mıit einem Geleitwort gabe machen, den Leser 1m Gebiet der 1n -
VO  e YTNS: Petzold und elmut Talazko, NeTNn MissionNeuzeit  421  zeit, ohne daß diese Geschichte schon er-  eine andere. Im Juni 1845 kündigte Wi-  schöpfend erhellt wäre. Im Zuge einer Be-  chern an, daß „mit dem Anfang des Jahre  stimmung des „geschichtlichen Orts“ der  1846 ... ein fester Jahrgang, wie bei Zeit-  Diakonie wäre angesichts der hier ausge-  schriften, eingerichtet werden“ (1. Serie,  breiteten Informationen über materielle,  1844, 177) sollte. Überhaupt lassen die er-  personelle und organisationspolitische  sten Serien erkennen, daß die Fliegenden  Sachverhalte für die gesamte diakonische  Blätter ihr äußeres Profil (Erscheinungs-  soziale Arbeit wohl besonders intensiv der  weise, Druckbild etc.) erst mit der fünften  Frage nachzugehen, die sich Petzold zu-  Serie 1848 gefunden haben.  folge in der DDR schon vor Jahrzehnten  Das innere Profil der Fliegenden Blätter  als praktisches Problem stellte: Was ge-  schah besonders in den letzten Jahrzehn-  war jedoch bereits vom ersten Heft an voll  ausgeprägt. Sie sollten von Beginn an kein  ten in den diakonischen Einrichtungen,  Mitteilungsblatt einer einzelnen Einrich-  um „als Diakonie der Kirche erkennbar zu  tung sein. Ihr Zweck wurde von Wichern  bleiben“? Entsprechende Forschungen  im ersten Heft umschrieben: „Diese Blät-  könnten auch wesentlich zur Erhellung  ter werden enthalten: Fortlaufende Mit-  der Geschichte der deutschen Sozialkul-  theilungen über das Rauhe Haus — über  turen beitragen, die in ihrer Pluralität bis-  Rettungshäuser überhaupt — über Ge-  her kaum zureichend bekannt scheint.  fängnisse, Werk- und Armenhäuser —  Hamburg  Arnold Sywottek  über Colonisten, sowie über alles, was sich  auffreie christliche Vereine und Anstalten  bezieht. — Zustände aus dem Handwerks-  leben, aus dem Volksleben und Allgemei-  Fliegende Blätter als offener Brief aus dem  neres aus dem Gebiete der innern Mission  Rauhen Hause zu Horn bei Hamburg. Re-  etc.“ (1. Serie, 1844,1). „Dabei werden die  printausgabe, hrg. vom Diakonischen  fliegenden Blätter nicht bloß bei Einzel-  Werk der EKD, verbum [Bezugsadres-  nem stehen bleiben, sondern, so oft sich  se: Zentraler Vertrieb des Diakonischen  Gelegenheit bietet, auch allgemeine Erör-  Werks der EKD, Karlsruher Str. 11,  terungen über sociale Fragen überhaupt  70771 Echterdingen], Berlin 1994, Se-  in sich aufnehmen, und es sich zur Auf-  rie 1/2 (1844/45) mit einem Geleitwort  gabe machen, den Leser im Gebiet der in-  von Ernst Petzold und Helmut Talazko,  nern Mission ... kirchlich und politisch zu  XAHENV/208 8° IV/I92 S Serie 3/4  orientieren“ (1. Serie, 1844, 36).  (1846/47), VII/192 S.; XVI/384 Sp.;  Wicherns Blick blieb nicht auf den  Serie 5 (1848), VIII/376 S.; Serie 6  deutschen Sprachraum beschränkt, viel-  (1849), X/430 S.; Serie 7 (1850), XVI/  mehr war er an einer ökumenisch zu nen-  408, ISBN 3-928918-13-3.  nenden Perspektive interessiert. Umfas-  sende, grenzüberschreitende Information  Ende September 1844 erschien die erste  sollte verhindern, „daß man an so vielen  Ausgabe der „Fliegende(n) Blätter als of-  Stellen immer wieder dieselben übeln Er-  fener Brief aus dem Rauhen Hause zu  fahrungen durchmachen muß“. „Aus die-  Horn bei Hamburg“. Elf Jahre nach Grün-  ser Unkunde über einander rührt es her,  dung des Rauhen Hauses hatte sein Vor-  daß Manche wähnen in der Welt die einzi-  steher, Johann Hinrich Wichern, damit ei-  gen oder ersten oder doch die vorzüglich-  nen bereits seit 1834 gehegten Plan der  sten auf einem Arbeitsfelde zu sein, wäh-  Herausgabe von „Blättern aus dem Rau-  rend doch auf demselben Gebiete Andere  hen Hause“ verwirklicht. Bereits dieses  vielleicht lange und mehr und Besseres  frühe Vorhaben zeichnete sich durch eine  geleistet“ (1. Serie, 1844, 34). Allein der  über die Belange des Rauhen Hauses hin-  erste Jahrgang enthielt Nachrichten und  ausgehende Perspektive aus. Als sich 1844  Berichte u.a. aus Stockholm, Christiania  aus der zwei Jahre zuvor gegründeten  (Oslo), St. Petersburg, Basel, Bern, Paris,  Druckerei des Rauhen Hauses ein eigener  Montpellier, Philadelphia, Boston. Im nä-  Verlag entwickelte, machte sich Wichern  heren Vergleich konkreter Einrichtungen  sogleich an die Umsetzung seiner Idee.  stellte sich für Wichern zwar die Verschie-  Seine Fliegenden Blätter verstand er zu-  denheit etwa „des deutschen, französi-  nächst nicht als Zeitschrift (1. Serie, 1844,  schen und schwedischen, so wie des rö-  1, 33 u.ö., noch 159!). Das mag darauf  misch(-katholisch)en und protestanti-  hindeuten, daß er seinen aus dem Jahre  schen Princips heraus“ (1l. Serie, 1844,  1841 stammenden Plan einer „Zeitschrift  46). Doch kommt er an anderer Stelle zu  für innere Mission“ unabhängig von den  dem Ergebnis: „so muß Frankreich von  Fliegenden Blättern verwirklichen wollte.  Deutschland, Deutschland von Rußland  Die faktische Entwicklung war jedoch  und England von Deutschland und Frank-kirchlich und politisch
AU/IV/208 S: I1IV/197)2 S,} Serie 3/4 orlentieren“ E Serle, 1844, 36)
(1846/47), S XVI/384 SB Wicherns Blick blieb nıicht auft den
Serlie 1848) e Serlie deutschen Sprachraum beschränkt, viel-
1849) 5 Serie NVI/ mehr War einer ökumenisch NC IM-
40585, ISBN 3.-928918-13-3 nenden Perspektive interessilert. Umfas-

sende, grenzüberschreitende Information
Ende September 1844 erschien die TSTIE sollte verhindern, „dals I1la  . vielen

Ausgabe der „Fliegende(n) Blätter als Of- Stellen Immer wieder dieselben übeln HT-
fener TIE aus dem Rauhen Hause fahrungen durchmachen mufls“. „Aus die-
Horn bei Hamburg EIfTE nach GTruN- SCT Unkunde über einander ru. her,
dung des Rauhen Hauses hatte se1ın Vor- da Manche wähnen In der Welt die eINzZ1-
steher, Johann Hınrıch Wichern, damit e1- SCH der ersten der doch die vorzüglich-
11C  — bereits se1it 1834 gehegten Plan der sten auf einem Arbeitsfelde se1n, wäh-
Herausgabe VO  . „Blättern dus dem Rau- rend doch au{f emselben Gebiete Andere
hen Hause“ verwirklicht Bereits dieses vielleicht lange und mehr un: Besseres
fIrühe Vorhaben zeichnete sıiıch durch 1Nne geleistet“ (I Serl1e, 1844, 34) Allein der
über die Belange des Rauhen Hauses hin- Jahrgang enthielt Nachrichten und
ausgehende Perspektive adUus Als sich 1844 Berichte aus Stockholm, Christiania
dus der WwWel re UV' gegründeten Oslo) ST Petersburg, Basel, Bern, Parıs,
Druckerei des Rauhen Hauses eın eigener Montpellier, Philadelphia, Boston na-
Verlag entwickelte, machte sich ichern heren Vergleich konkreter Einrichtungensogleich die Umsetzung seiner Idee tellte sich für Wichern War die Verschie-
Seine Fliegenden Blätter verstand denheit i1wa „des deutschen, IranzöÖsi-
nachst nıicht als Zeitschrift (} Serle, 1844, schen und schwedischen, WI1E des ro-
1, 33 uL.O,, noch Das INa darauf misch(-katholisch)en und protestantı-hindeuten, dafß seinen Aaus dem re schen Princıps heraus“ CL Serı;e. 1844,
1841 stammenden Plan einer „Zeitschrift 46) och Ommt anderer Stelle
tür innere Mission “ unabhängig VO  - den dem Ergebnis: ” mul Frankreich VO  e}
Fliegenden Blättern verwirklichen wollte. Deutschland, Deutschland VO Rußland
Die Laktische Entwicklung WarTr jedoch und England VOo  - Deutschland und Frank-
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reich lernen“ (4 Serle, 184 7, 66) ESs 1st Wolf, Hubert Antimodernismus und
überaus beachtlich, wI1e wirksam Wichern Moderniısmus In der katholischen Kirche.

eiträge ZU theologiegeschichtlichendie Fliegenden Blaätter als Kommunika-
Vorfeld des 11 Vatikanums I Pro-t10Nsorgan N utfztie und VOL allem, welchen

Trad nationaler und internationaler und Wirkungsgeschichte des IL
Vernetzung amı erreichte. Vatikanums 23 Paderborn (Schöningh)

„Der Zweck der Erbauung 1mM gewöhn- 1998, 397 W: brosch., ISBN 3-506-
lichen Sinne 1st gänzlich ausgeschlossen“ 73762-7.
(ebd.) S1e sind 1Im Gegenteil angefüllt mıt

Der Sammelband vereinigt TDeıtenZahlen, Fakten un Namen. Hiıerin liegt
uch der Grund, dals die Fliegenden Blät- VO  . Claus Arnold, Manfred Eder, Friedrich
er über eineinhalb Jahrhunderte hinweg Wilhelm Graf, eter Hunermann, arl Haus-
immer noch Interesse wecken kön- berger, ANION Landersdorfer, arkus Rıes,
NCN amı erhalten Ss1€e für uUu1ls eute den Thomas Ruster, Jwe Scharfenecker, Herman

Schwedt, tto Weiß, Manfred WeitlauffundRang einer überaus wichtigen Geschichts-
quelle. Ihre Bedeutung wurde uch be- Hubert Wolf und umfalt eitrage. Im
relits 1849 dadurch erheblich vergrößert, Mittelpunkt steht die Debatte zwischen
dafs sS1€e aD diesem Zeitpunkt als formelles Oftto Weıß und Friedrich Wilhelm Graf
UOrgan des Central-Ausschusses für die In- den Modernismus und das Verhältnis
NneTIEC Mission der deutschen evangeli- VO  — Modernismus und 58 Vaticanum. Das
schen Kirche iirmlerten. Obwohl ihre Vorwort des Herausgebers datiert &- Jah-
Auflage iın dieser Zeıt bereits auf i1wa nach der Veröffentlichung des Dekrets
3 . 000 Exemplare anstleg, sind eute 11U[I ‚.Lamentabili  e“n mıt dem das Hi Offizium
noch sehr wenige vollständige Ausgaben ull 1907 65 ZCFFOCS modern!-
erhalten Aufgrund ihres Alters und des starum“”, usammenstelte, solche

des In der Präambel neben George reErhaltungszustands sind s1e oftmals mıiıt
Kopierverbot belegt. Das hat mit dazu C Edouard Le KROY, Ernest Dımnet und Al-
führt, da diese einzigartige Quelle TÜr die bert Houtin genannten Franzosen Altred
Geschichte der Diakonie und der ökume- O1SY (  :  %, bevor die Enzyklika
nischen Beziehungen SOWI1E generell für „Pascendi dominıicı gregis“ VO. Sep-

tember 1907 ıne Vielzahl teilweise hete-die Sozialgeschichte des noch
nicht adäquat au  el wurde. Um rogeNCI philosophischer, bibelkritischer,

und reformkatholischermehr 1st begrüßen, daß sich das I3a dogmatischer
konische Werk der EKD namentlich Lehren verwarfl: „Philosophiae religiosae
TN Petzold un Helmut Talazko dar- fundamentum In doctrina illa modern1s-
angemacht hat, die Fliegenden Blätter als tae pPONUNT, qUam vulgo agnosticısmum

vocant“ (DS 3475 verlangte PıusReprint herauszugeben. Das Ergebnis des
Nachdrucks kann sich sehen lassen. Wer durch das MotuproprIio „Sacrorum antıs-
das Original ennt, weils die gute ruck- ıtes  x VO jedem katholischen Theologen
qualität und die fadengeheftete Broschur den „Antimodernisteneid“. Nur dieser
des Reprints schätzen. Vorgelegt WCCI- Kontflikt mit dem römischen Lehramt
den In füni Bänden die erstien sieben Se- konstitulerte die Gemeinsamkeit des MoO-

dernismus.rien der Fliegenden Blaätter Aaus den Jahren
Der wissenschaftlichen For- OÖtto Weiß, der hier mıiıt der Skizze %  ICU

schung weIıt über Deutschland hinaus ist mortul. Et CCC V1IVIMUS”. Überlegungen
amı ein grolser Dienst erwlesen. Bleibt ZUT eutigen Modernismusforschung“

ho{ffen, da sich die eingeschränkte Be- 42-63) und mit dem Auisatz AJder-
lische Modernismus. Begri{ff Selbstver-zugsmöglichkeit (s nıicht hinderlich

auswirkt. ständnis Auspraägungen Weiterwir-
Heidelberg Volker Herrmann ken  « 107—-139) Wort kommt, hat In

seinem uch „DEeT Modernismus
Deutschland“ VO:  } 1995 einen weiten Mo-
dernismusbegriff vertireten und falst den
Modernismus hier au{f als „eine spezifi-
sche Ausprägung der Begegnung VO  _ Kır-
che und Theologie mıiıt dem neuzeitlichen
Denken“ (601.) zugleich „die ont1l-
nultät des Antimodernismus“ festzustel-
len, „der überall dort ‚Modernisten‘ auf-
spurte, Theologen nicht der Neuscho-
lastik un dem römischen rationalistiı-
schen Objektivismus folgten“ (62) des-
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gleichen bDer uch „die Kontinultä einer forschung“ 67-106) auf Kr Nn die
1Im weıltesten Sinne modernen der Modernismus-Konzeption VOoO  . tto Weilß
dernistischen Theologie, die der ‚religi1ö- „eine katholische Varlante der ‚whig inter-
SC  ®} Verinnerlichung‘ den Vorrang VOT al- pretation of history  44 (69) fragt sinnvol-
len dogmatischen Festlegungen der Of= lerweise zunächst nach der Begriffsge -ientlich-politischen Selbstdarstellungen schichte 0—-7 erganzen waren le-
des Katholizismus gewährte“ (62  — In die- diglich (Z F}) die „Devotl1o Moderna“

Kontinulta gehören dann uch Janse- und (Z /2) die ”  uerelle des Ancılents ei
N1ISMUS un:! katholische Aufklärung und Modernes“ Frankreich Ludwigs XIV.
das IL Vaticanum als (vorläufiger?) Kul- (dazu Schlobach, Zyklentheorie und
minationspunkt des Modernismus. Weils Epochenmetaphorik, Muünchen 1980,
hält uch In seinem zweiten Beitrag e1- 226-—303) bringt ım Abschnitt 9g  ıll-
11C sechr weılten Modernismusbegriff fest berale ‚Modernisten‘?“ (98—-1 ») den Hın-
unbindet diesen zunächst „Pascendi“, wWels aul „parallele theologische Entwick-
weil INa  — VO  5 den lehramtlichen uße- lungen 1m deutschen Protestantismus”“
IUNSCH ausgehen musse, bezieht annn (98) un vermittelt hochinteressante FEın-
ber das Selbstverständnis derer CHT; die blicke in die Verlagspolitik des ugen Dıie-
sich als „Modernisten“ bezeichneten. Hier derichs-Verlags. Wichtig 1st der 1n wels:
kKnüpft Tyrell d dessen Modernis- „Fuüur den Protestantismus bedeutete
INUS gegenüber dem weiten Modernis- Weil$s‘ Konstruktion, dafß die zwischen
musbegriff der ehramtlichen Verurtel- 1884 und 1888 geborenen nachliberalen
lungen eingeschränkter sEe1 und den Weiß Krisentheologen arlar Rudol{f Bult-

drei Krıterien zusammenTalst: TNSf$- INann, PFriedrich Ogarten, Emanuel
nehmen VOINl Geschichtlichkeit, Beto- Hirsch und Paul Tillich ırekten,
Nung der Subjektivität 1Im Sinne der NECU- mittelbaren Erben VO  e} kulturprotestan-zeitlichen Wendung ZUuU Menschen und TNStischen Bürgertheologen w1e

Subjektivität In der Glaubensbegrün- Troeltsch der Adolf VoO Harnack erklärt
dung. Das Il Vaticanum betreffend be- werden“ (98) Tal trıtt Tür ıne konfÄ{es-
hauptet keine direkte Kausalbezie- sionsübergreifende, Komparatistischehung, stellt ber bedeutende inhaltliche Theologiegeschichtsschreibung“ (77) un
Übereinstimmungen fest „Als moderni- für „radikale Historisierung der theologi-
Ernstnehmen VoO  e Geschichte und Ge-
stische Themen begegneten uns das schen Modernismen des spaten und

Iruüuhen Jahrhunderts“ (79) eın und
schichtlichkeit, damit verbunden die hnhi- iIragt kritisch nach der Modernität der Mo-
storisch-kritische Methode In der Theolo- dernisten un: dem KoOonservatıvy1smus ih-
g1e; die neuzeitliche Hinwendung ZUrT Ier antimodernistischen Gegner, wobei
Subjektivität; die etonung VO  . Verant- kein Platz mehr für Kontinuitätsbrücken
wortung, Gewissen, Mündigkeit, insbe- bleibt: „Die Antithesen und Oppositions-sondere der Lalen; die Infragestellung rein begriffe, mıt denen In vielen NECUETEN Mo-
rationaler Erkenntnis übernatürlicher dernismus-Studien operlert wird, Uu-
Glaubenswahrheit, der Glaube die SCH falsche, liberal-dogmatische Eindeu-
Möglichkeit religiöser Erfahrung uch tigkeiten. Es ist Ausdruck sterilen Schub-
außerhal der Kirche, der 1Nnwels auf die ladendenkens, VWCI1N den Liberalen alle
Glaubenserfahrung 1n der Gemeinde; das Ehrentitel progressiver Modernität UueT-
Bild einer offenen Kirche, In der Bischöfe kannt werden und für die Konservatıven
und aps In Gemeinschaft Diener der TE die Rolle dumpfer romischer Tra
christlichen Gemeinde darstellen; ein- tionsbewahrer und Apologeten des Mit-
[assender, weliter Katholizismusbegriff
und Ansatze ZU[r Ökumene. All diese The-

telalters reservlert bleibt“ (83  —
'eter Hünermann iragt ıIn seiner Tt1-

IN  5 brechen beim Zweiten Vatikanum CI- schen Nachlese“ nach „Antimodernismus
neut auf“ Am Schlufß zieht mıiıt und Modernismus“ (  73 und
Walter Hoeres 1996 die Kontinuitätsli- kommt nN1IC. 11UT IUr den Modernismus
nien VoO  - Modernismus und Antimoder- dem grobschlächtige Kontinuitätskon-
NISsSmMUS über das IL Vaticanum hinaus. struktionen verneinenden Ergebnis, dafß

Friedrich Wilhelm Graf, der 1996 das „die ede VO  . einem sich durchhaltenden
Buch VO  } tto Weil in der „Frankfurter Modernismus unangebracht“ (367)Allgemeinen Zeitung kritisch rezensler- se1l Vielschichtig 1st uch se1in Urteil über
te; nımmt diesen Faden 1n seinem Beıtrag den Antimodernismus: „ROmischer Nnt-
„Moderne Modernisierer, modernitats- modernismus 1st NIC. einfach Traditiona-
kritische Traditionalisten der reaktion: lismus, 1st uch NIC: identisch mıiıt dem

Modernisten? Kritische rwagungen modernen gesellschaftlich-politischen
Deutungsmustern der Modernismus- Konservatiıvismus. Antımodernis-
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1I11US ist i1ne enk- und Verhaltensweilse t{e1. WE bemerkt, da das 'olk
der Ömischen Kurıe, die HTE eın theo- eifersüchtigsten 1mM Priıester den Zoölibatar

überwache, un annn anfügt, daß manchelogisches und kirchenpolitisch-pragmatı-
sches oment charakterisieren 1st das gend, die seinen Priestern vermıi1s-
jeweilige theologische oment besteht 1ın S gerade der Ehelosigkeit Z UE pIier falle,
der Nicht-Unterscheidung VO  — Glauben enn“ viele Manner überstehen s1e
un weltbildlicher Glaubensgestalt; das hne Schaden“ uch SONS tallt manches

Ungewöhnliche aut Dazu sgehört die da-kirchenpolitisch-pragmatische oment
mals In katholischen reisen kaum üblichebesteht 1n dem Versuch, 1ne unbedingte

Anerkennung der weltbildlichen 1all- Beschäftigung miıt Schelling. Mag se1n, dafls
bensgestalt mıiıt kanonistischen Mitteln In die Gemeinsamkeit des Schicksals Bern-
der Kirche durchzusetzen“ 3719 amı hart Schelling e doch se1n Weg
erscheint uch der römische Antimoder- geht weiter den Schriften Schellings,
N1ıSMUS als Aecme moderne enk- und Ver- besonders FT „Philosophie der Mytholo-
haltensweise SU1 gener1s” (374) Nur VO  - &x  Ze, die damals SON! kaum VO  — Kathaoli-
daher se1 sinnvoll, VOB modernIistl1- ken bedacht wurde.
schen Ansatzen über die IT Breite des Fiıne zweıte Gruppe VO Notizen bezie-

und Jahrhunderts sprechen“ hen sich auf den konkreten Alltag, auf die
(375 umgebende atur, auf die Menschen, die

Der Band biletet Tür alle einer „kon- ernnar egegnen und denen eges.-
fessionsübergreifenden, komparatist1- net Manches 1st ungewohnt, ber
schen Theologiegeschichtsschreibung”“ echter, da nicht TSI durch den Filter der
Sinne rals, denen sich uch der Rezen- Veröffentlichung i1st Dazu Be>
sent als Historiker und Theologe zugehö- hOrTt, Wäas die Gesprächspartner Bernharts

äußern, KOomano Guardinl]l, der sich rie-rıg weils, außerordentliche nregungen.
oln Harm Klueting S1g darüber reut, da die Alleinherrschaflit

der Scholastik Ende geht EBın Schwer-
punkt der VO.  — Bernhart überliefierten A
tagsgeschichte betrifft die Ereignisse des

Weitlauff, Manfred Joseph ernnNari Kriegsendes und dessen Was danach kam,
w1ıe e Bernhart 1n seiner kleinen He1l-Tagebücher und Notizen 5—1 We1l1-

Benhorn (Anton Konrad Verlag) matgemeinde rliebte Man mu ß dem
1997, 1 831 S geb., ISBN 3.87437- Herausgeber danken, da NIC der Ver-
839-2 suchung erlag, das, Was Bernhart damals

erlebte und 1n Orte falste, LLUTr selektiv
Es Wal Joseph Bernhart nicht vergöonnt, wiederzugeben und iwa „antisemitl-

sche  4 Außerungen auszulassen. uchse1ne „Erinnerungen“ Ende schrei-
ben Man INas 1es bedauern, VOTLI em WE INa  — da und dort anderer Ansicht
seitdem deren Edition durch Manired se1ın Mag, Was bel diesen Aufzeichnungen
Weitlauf{i vorliegt. och 1st sicher eın est1Cc. 1st dals Wissen Bernharts darum,
Irost, da 11U.: derselbe Herausgeber „die da alle Tagesere1ign1sse, gewöhnlich

un ernüchternd S1e se1ın moOgen, über denTagebücher und otizen“ Bernharts aus
den Jahren 1933 bis 1947 der OÖffentlich- Alltag hinauswelsen. Hınter der Obertläa-
keit übergeben hat, erganzt durch NVEeEI- che spur I1a  — die Tragik der Geschichte,
öffentlichte Manuskripte und Dokumen- uch der Heilsgeschichte, gerade dort,
te AAen und Wirken Bernharts. Bernhart dem Geschick des deutschen

Dıe Aufzeichnungen Bernharts lassen Volkes nachspürt, und die Erkenntnis
euchtet auf, da das eigentliche Geheim-sich In TEN bis ler Gruppen gliedern. 1a

sind zunächst Aphorismen, Gedanken- nNn1ıs nicht das vielbeschworene mysterium
splitter, weitergedachte Leseirüchte, - in1quitatıs, sondern das Mysterium der
dankliche Vorstufen spateren Veröffent- Freiheit se1l
lichungen, 1wa über das „Dämonische“, Eın dritte Gruppe VO.  - Notizen und
wobei sich Schritt für Schritt verfolgen hier betritt INa  } einen Bereich, den I1la  -

Lälst, wWI1e€e dieser Begrilff sich ausiormt un! ehutsam, Ja ehrfürchtig durchwandern
allmählich die endgültige Gestalt sollte betrifft das Erleben des Todes der
nımmt. anche Gedanken euchten auf geliebten Frau und der anschließenden
wWI1e Edelsteine, andere verblülfen durch Einsamkeit un: Leere des alternden Man-
ihre einfache Wahrheit etwa WEl 165S; eın Schicksal, das gewils schon oft be-

schrieben worden ISst, dessen BganNnzc>Sheißt, se1 besser sich falsch entschei-
den als garl NIC  %5 wieder andere verraten sagbares Weh sich ber gerade ın den ON-
mehr VO  — der innersten Überzeugung A  = Bernharts mıiıt ihrer en, aller IAr-
Bernharts als viele seiner offiziellen Schrif- menden Klagen sich versagenden Sprache
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tief und erschütternd ausspricht. ESs 1st Chandler, Andrew Brethren In ver-
dem Rezensenten nicht gestatietl, zerglie- sıty. Bıshop George Bell, the Church NG-
dernd diese Erfahrungen Bernharts lanıd an the CTYrIiSIS f German Protestantism
zerreden. AÄhnliches gilt VO einer vlierten C939 R Church of England Record
Gruppe VO  - otlzen, die Bernharts Be- Soclety, 4) Woodbridge/Suffolk-Roch-
SCENUNg mıiıt „KOre  D ZU Thema haben. ester. 1997, VUIIL, 1586 SE ISBN D
jener Frau, die dem Wıtwer ernhar In 851413569274
seinemer selbstlos ZUTE: eıte stan' Was
N1IC einfach VWAaIl, WI1e€e der Herausgeber In DIie ammlung VO Texten englischer
einem Beıtrag einifuüuhlsam schildert Kircheniührer, die sich In den Jahren

Eines L1UTLE mochte der Rezensent her- 1933 bis 1939 ZU[Ll Sıtuation der evangeli-
ausgreifen, und dies EeIr! Nı1IC. L1UTr die schen Kirchen ıIn Deutschland geaulßser
angesprochenen Stellen, sondern das en, verdankt ihren Titel einer Formu-
IL vorliegende Buch und das gesamte lierung Bischoi VO Chichester. DIie-
en und Werk Bernharts ange bevor SET chrieb In einem Brief eutfische Be-
die katholische Theologie angefangen hat, kannte eptember 1939 „Be SUTEC
feministisch werden, 1st Bernharts Le- that YOUI riends here AL VOUI Lirm
ben un: Werk uch eın Loblied auf die riends CVETL, and that understand
Frau, In der Kirche und 1 en des little ol the suffering VOU endure, and ol
Mannes, uch des Priesters. SO taucht VOUTLI love tor VOUI OVW. omelanNeuzeit  425  tief und erschütternd ausspricht. Es ist  Chandler, Andrew (Hrg.): Brethren in Adver-  dem Rezensenten nicht gestattet, zerglie-  sity. Bishop George Bell, the Church of Eng-  dernd diese Erfahrungen Bernharts zu  land and the Crisis of German Protestantism  zerreden. Ähnliches gilt von einer vierten  1933-1939 (= Church of England Record  Gruppe von Notizen, die Bernharts Be-  Society, 4), Woodbridge/Suffolk-Roch-  gegnung mit „Kore“ zum Thema haben,  estel/NY- 1997 NHL- - 1868 ISBEN 0:  jener Frau, die dem Witwer Bernhart in  851-15692-4.  seinem Alter selbstlos zur Seite stand, was  nicht einfach war, wie der Herausgeber in  Die Sammlung von Texten englischer  einem Beitrag einfühlsam schildert.  Kirchenführer, die sich in den Jahren  Eines nur möchte der Rezensent her-  1933 bis 1939 zur Situation der evangeli-  ausgreifen, und dies betrifft nicht nur die  schen Kirchen in Deutschland geäußert  angesprochenen Stellen,  sondern das  haben, verdankt ihren Titel einer Formu-  ganze vorliegende Buch und das gesamte  lierung Bischof Bells von Chichester. Die-  Leben und Werk Bernharts. Lange bevor  ser schrieb in einem Brief an deutsche Be-  die katholische Theologie angefangen hat,  kannte am 5. September 1939: „Be sure  feministisch zu werden, ist Bernharts Le-  that your friends here are your firm  ben und Werk auch ein Loblied auf die  friends as ever, and that we understand a  Frau, in der Kirche und im Leben des  little of the suffering you endure, and of  Mannes, auch des Priesters. So taucht  your love for your own homeland ... We  auch in den „Notizen“ wie schon in den  are brethren in adversity. The trouble  „Erinnerungen“ die Vorstellung von der  draws us closer together than before. May  „Beichtmutter“ auf, die auf eine Erfah-  God reconcile the nations now at war;  rung des jungen Priesters Bernhart in  may He assuage the suffering which will  Berchtesgaden zurückgeht. Sprechen wir  beso heavy on both sides, and may He give  in diesem Zusammenhang ruhig auch das  us peace!“ (zit. 32). Die abgedruckten Do-  Zölibatsproblem an. Bernhart glaubte, das  kumente erläutern die Verbundenheit  Problem für sich dahingehend gelöst zu  Bells und anderer englischer Kirchen-  haben, daß er sich nachträglich sagte, er  führer, insbesondere des Erzbischofs von  sei nicht zum Seelsorger, sondern (nur)  Canterbury, Cosmo Gordon Lang, mit  zum Theologen berufen gewesen. Auch  Christen in Deutschland, welche ange-  die im vorliegenden Buch veröffentlich-  sichts der Bedrohung der Kirchen durch  ten Fragmente einer geplanten Erzählung  die nationalsozialistische Herrschaft in  weisen in diese Richtung. „Freund, wie  den Jahren seit 1933 gewachsen war.  bist du hier hereingekommen?“, fragt sich  Abgesehen von zwei Ausnahmen sind  die zentrale Gestalt der Dichtung, der Prie-  die abgedruckten Texte den in der Lam-  ster, der empfindet, daß er viel zu sehr Hu-  beth Palace Library in London aufbewahr-  manist und viel zu wenig vom glühenden  ten Sammlungen der Papiere Bischof Bells  Geist Gottes ergriffen sei. Dennoch: es  und Erzbischof Langs entnommen. Dabei  scheint, daß Bernhart trotz aller theoreti-  handelt es sich um eine sehr begrenzte  schen Lösungen und Rechtfertigungen bis  Auswahl aus den immerhin nicht weniger  zum Schluß mit dem Problem gerungen  als 368 Bände umfassenden Akten Bells  hat, das ihm auch bei seinem Freund Peter  und den vier Deutschland betreffenden  Dörfler wieder begegnete. Bernhart wuß-  Bänden der nachgelassenen Papiere  te aus Erfahrung um die Bedeutung des  Langs. Die Auswahl ist bestimmt durch die  Eros für die menschliche Reife, nicht nur  Intention zu zeigen, in welcher Weise  für die Fruchtbarkeit seines eigenen  englische Kirchenführer den Kirchen-  schriftstellerischen Werkes, er wußte um  kampf in Deutschland in den Jahren 1933  die unersetzliche Kostbarkeit, welche die  bis 1939 wahrgenommen und gedeutet  reife Begegnung von Mann und Frau dar-  haben. So werden überwiegend vertrauli-  stellt und wie gut es ist, wenn Mann und  che Berichte über Reisen nach Deutsch-  Frau gegen alle Widerfahrnisse des Lebens  land und über persönliche Begegnungen  ein gemeinsames Dach errichten, um der  mit unmittelbar Beteiligten präsentiert.  Einsamkeit zu entgehen, die nur zu leicht  Nicht berücksichtigt hat der Herausgeber  zur Liebesunfähigkeit und zur Herzens-  Dokumente, welche die direkte Einfluß-  härte fuhren kann. Die Frage ist zu stellen:  nahme englischer Kirchenführer auf die  Ist das alles wirklich nur sein Problem?  Situation in Deutschland belegen. Dies  Rom  Otto Weiß  hätte nicht nur ein sehr viel umfangrei-  cheres Werk, sondern auch die Auswer-  tung zahlreicher weiterer Archive erfor-  derlich gemacht. Zudem kann Chandler  für diesen Aspekt auf die wichtige Dis-We
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die unersetzliche Kostbarkeit, welche die bis 1939 wahrgenommen und gedeute
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stellt und wWI1e gut 1St, WenNnn Mann und ch Berichte über Reisen nach Deutsch-
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Ist das alles wirklich [1ULI se1ın Problem? Sıtuation 1ın Deutschland belegen. Dıies

Rom Otto Weıß atte nicht I1UT eın sehr viel umfangrei-
cheres Werk, sondern uch die Auswer-
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sertation VO  — Daphne Hampson (The BrIı- der Kirche kämpfen und andererseits In
tish the German church politischen Fragen loyale Anhänger Hıt-
struggle 33-—9, Univ. of OxiTord, 1973 lers se1in konnten (vgl 154[ ar sieht
verweilisen. Eine weltere Begrenzung liegt VOTL em wel Gruüunde „Do NOT Lorget:
In dem Verzicht au{i ıne Dokumentation Niemo Oller has always been and certain-
der umfangreichen Aktivitäten, die Bı- 1y remained till today g00d LOO good
SC Bell 1mM usammenhang selines Ööku- German... Niemöller 15 VCLY g00d
menischen Engagements In der Life and LOO g00d Lutheran“ (156) Hınter Nie-
Work-Bewegung entfaltet hat Schlielß- möollers Verhalten ste der Ilutherische
ıch sind uch 1U Dokumente berück- Dualismus VO  - Gottesreic und unbe-
sichtigt, die sich schwerpunktmälsig mıiıt grenzter weltlicher Herrschaflt, VO  — Evan-
der Situation der evangelischen Kirchen gelium un Gesetz, VO  — Gottes OMHenba-
befassen, nichtjedoch solche, In denen die Tung ıIn Jesus Christus und seinem Han-
katholische Kirche der politische Aspek- deln In atur und Geschichte.
I wWI1e die rage der Beurteilung der Kon- Der Wert der Dokumentation besteht In
zentrationslager, 1mM Zentrum stehen erster Linıie darin, dals der hohe Kenntni1s-

DIie Okumentation konzentriert sich StTtan: der englischen Kirchenführer ıIn den
aufi die Beziehungen Bischof Angelegenheiten des Kirchenkampfes,
evangelischen Yısten In Deutschland, die Einschätzung der verschiedenen
stellt diese ber In einen weiıteren Kkon- Grupplerungen und das weitverbreitete
TeXT. Die CHSC Zusammenarbeit mıt Erzbi- Unverständnis gegenüber den nliegen
schof Lang wird ebenso deutlich wI1e des-

über hinaus bileten die extie uch NIOT-
Barthscher Theologie SIC.  ar wird Har-

SC  3 spezifischer Beitrag Die Dokumente
zeigen insbesondere uch die Mittelstel- matıonen über die Einstellungen VCI-
Jung, die der Bischof VOoO  — Gloucester, AT- schiedener deutscher Theologen und Kır-
thur Cayley Headlam, zwischen Bell auf chenführer, die INa  ® anderer Stelle
der einen e1ite und dem den gemälsigten nıicht finden kann. SO gibt ZU eisplie
Deutschen Christen wohlgesinnten Bı- iıne Niederschrift Erzbischof angs über
bliothekar des Council Foreign Rela- eın Gespräch mıt Adaolf{f Deilßmann VOoO
t10NS, Macdonald, auf der anderen 25 Mal 1933 dessen Stellungnahme ZUTr
eıte eingenommen hat. Dıe Dokumenta- Judenirage und insbesondere den
t1on Mac exemplarisch deutlich, welch’ Boykottaktionen Anfang April wieder
Ine zentrale Rolle die prazısen Berichte (vgl 46{1.) In vielen Dokumenten wird
des anglikanischen Pfarrers In Berlin, RoO- greifbar, dals die Behandlung der en
land ragg, für die Urteilsbildung ead- und die Einführung des Arierparagraphen
lams spielten. Diese wichtigen Berichte in den Bereich der evangelischen Kirchen
uch I11UT annähernd vollständig doku- VO.  m den englischen Beobachtern dUSSC-
mentleren, wurde TENIC eın eigenes sprochen kritisch wahrgenommen WUTrT-
Buch füllen. Schließlich lassen die VO  .
Chandler präsentierten okument uch Die CXTIE belegen, dafß INa  — sich auf
die Bedeutung asl aunton Battys, der englischer eıte die mehrfach VO.  — Ver-
als Bischof VO Fulham zugleic. Tür die Teiern der Bekennenden Kirche geäußer-
Pfiarrstellen In OTrd- und Mitteleuropa te hielt, einerseılts mıiıt öffentlichen
verantwortlich WAr, hervortreten. Erzbi- Sympathiekundgebungen zurückhaltend
SC Lang, ber uch ell bezogen einen Z sein und andererseits Informationen
beträchtlichen Teil ihrer Information aus über die Situation der Kirchen in Deutsch-
dessen vertraulichen Reiseberichten (vgl and verbreiten und nichtöffentlich auf
bes 72—77, 88, 101—-103 106f die deutsche Reglerung einzuwirken.

Das Schwergewicht der Dokumenta- Au{fgrund ihrer Gespräche mıt egle-
tion liegt auf den Jahren 1933 und 1934 rungsvertretern die englischen
ährend Adus dieser Zeıt dreißig Berichte Kirchenführer die Überzeugung, dals dies
und Brieie abgedruckt werden, bietet mıt beträchtlichem Erifolg geschehen sel,
Chandler für das Jahr 1938 lediglich WwWel da jene sechr darauftf bedacht009 ein
Berichte und iür 1939 IT einen Brief gatıves Bild der Regierung und i1n-

arl Barth VO. 1: November
1939 und dessen Antwort VoO Dezem-

Fer Kirchenpolitik 1mM Ausland verme!l-
den Dıe teilweise Rücknahme der 50Der 1939 Thema 1st hier das Vo  - Bell 1Im Nichtariergesetzgebung 1mM Bereich der

Blick auf die Nachricht VOoO der Ireiwilli- evangelischen Kirchen Ende 1933 sah
gCH Meldung Martın Niemöllers ZU[Tr Marı- I11d.  — als Auswirkung der Einfilußnahme

Tormulierte Problem, führende
Vertreter der Bekennenden Kirche einer-

des Auslands (vgl z A Bischof 1n
einem Bericht VO. Dezember 1933, 733

se1lts mıiıt SaANZCIMN Herzen für die Freiheit Die ausführliche Einleitung gibt iıne
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Übersicht uüber den „Kirchenkampf“ In iolgung und Vernichtung der mosaischen
den Jahren 1933 DIs 1939, die dem engli- Juden HKrst recCc. gingen die Kirchenhisto-
schen Leser Grundinformationen ZU riker den „getauften Juden  4 DZW.
ema bietet (1—32 Hıer WI1e uch In den „christlichen Nichtariern“, wWI1e€e s1e 1M Zzelt-
(Zu!) spärlichen Erläuterungen den genössischen Sprachgebrauch hielsen,
Dokumenten sind verschiedentlich De- achtlos voruüber. Lediglich ein1ıge evangeli-
tails korrigieren (vgl z B 41 usft sche Geistliche, die sich 1933 VO Stigma
WarTr 1933 nicht „Reichskultusminister”, der „Rasse“, VO  . ihren Vorfahren
sondern preußischer ultusminister). AT- saischen Bekenntnisses eingeholt sahen,
gerlich sind die zahlreichen Fehler bei der fanden In der Forschung Berücksichti-

SUHNg: ESs bedurtifte eines Jängeren Prozes-Wiedergabe deutschsprachiger Namen
und Begrilfe, und War sowohl In den do- SCS5 der historischen un! theologischen
kumentierten Texten celbst als uch In Wahrnehmung, ehe sich die Trkenntnis
den Erläuterungen des Herausgebers und durchsetzte, dals die Christen jüdischer
1mM Register (vgl 7 181 „Bornkamm, Herkunifit ıIn den Jahren der NS-Herrschafift
Heinrich“ „Bornkaum, Pröf;®) In den ine eigene Verfolgtengruppe ıldeten
Berichten 1st immer wieder VO  H der Seither erlebt die Forschung einen deutli-
Jungreformatorischen ewegung die hen Auifschwung, obschon s1e noch 1M-
Rede, übersetzt entweder als New Re{for- InNeTr Anfang steht ungstes Beispiel 1st
matıon Movement der als oung eIOTr- der Aufsatzband VO  — Ursula Buttner und
matıon Movement. Der Herausgeber artın Greschat (Die verlassenen Kinder
Mac daraus WwWel Registerstichworte, die der Kirche der Umgang mıiıt TYıstenjüdi-

scher Herkunfit 1mM „Dritten Reich“ Got-einmal mıit „Neue Reformatorische bewe-
dund ZU anderen mıt „Junge reioOr- tingen 1998} den der VT bibliographisch
matische ewegung“ übersetzt werden! nicht mehr berücksichtigten konnte
Das egister ist N1IC immer zuverlässig Das Buch bietet ıne erelgnI1s-, soOzilal-
(Z > Bonhoef{ifer un! organisationsgeschichtlich angelegte
ogarten). Wünschenswert ware chliel$- Untersuchung ZU. „Reichsverband christ-
ich uch ıne OtI1Z, ob und WE Ja, lich-deutscher Staatsbürger nichtarischer
das jeweilige okumen bereits veroöflfent- der nicht rein arıscher Abstammung
licht i1st. Abgesehen VO  - diesen editori- der 1936 iıne Umbenennung iın „Pau-
schen Mängeln kann I1  — die Verölffent- us-Bund. Vereinigung nichtarischer CAhn-

sten: erftfuhr. Behandelt wird außerdem dielichung der wichtigen okument 11U[LI be-
grülsen. Nachfolgeorganisation, die „Vereinigung

Bochum Christoph Strohm 193 WE Eingebettet 1st die Untersuchung 1n
die ersten Etappen der NS-Judenpolitik,
die ihren legislatorischen Kern 1 Gesetz
ZUr Wiederherstellung des Beruisbeam-

Vuletic, Aleksandar-Sasa: rYısten Jüdischer tentums“ GWBB VO April 1933 un!
Herkunft IM Drıtten Reıch Verfolgung und In den „Nürnberger Rassegesetzen“ VO.:
organisierte Selbsthilfe s ] OE Ver- 15 September 1935 besaß Die Regelun-
öffentlichungen des Instituts Iür KUuro- gCcCh des WBB und der „Nürnberger Kas-
päische Geschichte Mainz; 169 AD segesetze“ tratfen uch jene Bürger, die el-

Mainz NneTr christlichen Religionsgemeinschaftteilung Universalgeschichte),
(von Zabern), 1999, 308 5., geb., ISBN gehörten, sofern S1E VO  } jüdischen Eltern
3-8053-1967-3 der Großeltern abstammten ber die

Zahl der Betroffenen 1st VO  } den Zeitgenos-
„Plötzlich WIr keine Deutschen SC  - und In der spateren Forschung viel SPDC-

und keine Christen mehr.  « So autete die kuhert worden. Der V{ legt sich aı den
auf dem Wort einer Betroifenen ußende Schätzwert VO  > 350 000 Personen inner-

halb einer Skala VO  - 160 000 2720 000Überschrift der Dissertation VO  — Aleksan-
dar-Sasa Vuletic Aaus dem Jahr 1994 der Personen (Minimum und 500 000 Perso-
Technischen Nıversita: Darmstadt (Be 111e  . axımum) fest DIie Schwierigkeiten
treuer Prof Dr. Christof Dipper) Aktuali- der Statistik resultieren daraus, dafls sich

eın Teil der Betroffenen 1m Hintergrund
Buch VOTIL.
siert und gekürzt leg s1e nunmehr als

halten konnte (43)
Jahrzehntelang TY1ıstetfe das Schicksal Man macht sich eute L1UT schwer e1-

der Christen jüdischer erkun Im YIt- 1E  - Begriff VO:  w den Hoffnungen und Ilu-
ten Reich iIne Schattenexistenz Ran- sionen, miıt denen die Betrolfenen ihrem
de der Geschichtswissenschafit. Historiker Schicksal als „Sondergruppe“ der natlo-
des Holocaust beschäftigten sich nahezu nalsozialistischen Rassenpolitik Be-
ausschließlich mıiıt der Ausgrenzung, Ver- ginn des Drıtten Reiches begegneten. S1€e
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gehörten unterschiedlichen Religionsge- kademiker und das mM1  ere Burgertum.
meinschalften vorwiegend jedoch der Im August 1934 gehörten dem „Reichs-
evangelischen Kirche und tanden verband“ i1wa 700 Mitglieder ech-
dem Nationalsozialismus politisch häufig net INa  - die „Tördernden Mitglieder“ und
mıiıt ympathıe gegenüber. Die Grade der die Familienmitglieder AInNZu, die N1ıC
jüdischen Herkunft hOöchst diffe- Verbandsangehörige 1mM nomiınellen S1In-
renzlert; gewIlsse rechtliche Sondertatbe- 11, verirat damals „vielleicht
stände zusätzlich durch die Ehe mıiıt Sal 00O Menschen“ (96  —z Der Mitglie-
„Deutschblütigen“ gegeben. Der Vi kann derstand VO  - Oktober 1936, gegliedert
larmachen, da die NS-Rassenpolitiker nach Bezirksgruppen, 1St In einer Tabelle
gerade uch In diesem Bereich mıiıt IMpro- erfaßt 164f.).
visationen arbeiteten S1e weder In In eine interne Zerreilsprobe gerliet der
quantatıver noch 1n inhaltlicher Hinsicht „Reichsverband“ nach Erlals der „Nüurn-
auf die VO  } ihnen künstlich geschalfene berger Rassegesetze”, un: WAar deshalb,
„Sondergruppe“ vorbereitet. weil nunmehr ine Au{fspaltung der

Eın früher Inıtlator des „Reichsver- „Nichtarier“ 1n „Juden“ und „Mischlinge“
anı ıstliıch-deutscher Staatsbürger erfolgte. Den „Misc.  ingen“ WarTr eın VL
nichtarischer der N1C rein ariıscher AD- äulfliges Reichsbürgerrecht“ zugebilligt.
stammung“* WarTr der Schauspieler (Justav Dadurch WarTr die Solidarität 1 „Reichs-
Friedrich, nach zeitgenÖössischen ZeugnIis- verband“ auf ıne harte TO! gestellt.
SC  m eın mutiger und phantasiebegabter Wer „Mischling“ und „vorläufiger Reichs-
Mann Anm 20) DIe umständliche bürger“ WAarl, rechnete sich grölßere CRans
Namensgebung des „Reichsverbands“ L  . dUus, dem Druck der NS-Judenpolitik
Wal einerseılts eın Reflex des unnatürli- entrinnen, als die 508 christlichen
hen Tatbestands, der durch die S-Ras- „Volljuden“, die sukzessive auf die eıite
senpolitik geschaffen WAarl, andererseits der noch bedrängteren mosaischen Juden
Ausdruck eines Programms der Selbstfin- hinübergeschoben wurden. Der . WUTr-
dung und Selbsthilfe. Friedrich un seine digt 1n diesem Zusammenhang detailliert
Miıtstreıiter holiften, die „Nnichtarischen die Verbandspolitik VO  z IIr Heinrich Sple-

I' Vorsitzender VO Herbst 1935 bis ZUrısten  M iın der deutschen Volksgemein-
schafit halten, S1e der antijüdischen rühjahr 193 und die vielfältigen kt1-
Gesetzgebung entziehen. „Oiffensicht- vitaten des erDands In jener ase (Kul-
ıch agen die rkenntnis, dafs die Rassen- turpolitik, chulfrage, Auswanderung
politik aQus nationalsozialistischer IC 1r- und Umschulung, Rechtsberatung, Wirt-
reversibel SCH un:! die Vorstellung, dals schaftsiragen, humanitäre Betreuung,
diese über alle nationalen Bekenntnisse Verhältnis ZU „Winterhilfswerk“ Da
un konfessionellen Identitäten hinweg- Dr Heinrich Splero, Ehrendoktor der Uni-
schreiten werde, außerhalb des Gesichts- versität Göttingen VOoO  H 1931: bereıits Aadls
kreises der Betrofifenen  « (671.) Erst all- anderen Veröffentlichungen gut bekannt
maählich dämmerte ihnen die IM ISst, braucht über se1ine Person dieser
ahrheit, WI1e AuUs einem Privatdruck VoO Stelle nichts weiter gesagt werden.
Richard („Wir nichtarischen Chri- Warum der „Reichsverband“ 1936 die
sten“) VO  . 1934 hervorgeht: AKeEMeE Umbenennung 1n „Paulus-Bund“ erfuhr,

jeß sich der echerchen des Vt:SWunschträume WI1e noch Anfang
belasten AWeg Wir kennen nicht gänzlic. autiklären Unbeschade
hartes LOs428  Literarische Berichte und Anzeigen  gehörten unterschiedlichen Religionsge-  Akademiker und das mittlere Bürgertum.  meinschaften — vorwiegend jedoch der  Im August 1934 gehörten dem „Reichs-  evangelischen Kirche - an und standen  verband“ etwa 3 700 Mitglieder an. Rech-  dem Nationalsozialismus politisch häufig  net man die „fördernden Mitglieder“ und  mit Sympathie gegenüber. Die Grade der  die Familienmitglieder hinzu, die nicht  jüdischen Herkunft waren höchst diffe-  Verbandsangehörige im nominellen Sin-  renziert, gewisse rechtliche Sondertatbe-  ne waren, vertrat er damals „vielleicht so-  stände zusätzlich durch die Ehe mit  gar 10 000 Menschen“ (96). Der Mitglie-  „Deutschblütigen“ gegeben. Der Vf. kann  derstand von Oktober 1936, gegliedert  klarmachen, daß die NS-Rassenpolitiker  nach Bezirksgruppen, ist in einer Tabelle  gerade auch in diesem Bereich mit Impro-  erfaßt (164f.).  visationen arbeiteten. Sie waren weder in  In eine interne Zerreißprobe geriet der  quantativer noch in inhaltlicher Hinsicht  „Reichsverband“ nach Erlaß der „Nürn-  auf die von ihnen künstlich geschaffene  berger Rassegesetze“, und zwar deshalb,  „Sondergruppe“ vorbereitet.  weil nunmehr eine Aufspaltung der  Ein früher Initiator des „Reichsver-  „Nichtarier“ in „Juden“ und „Mischlinge“  bands christlich-deutscher Staatsbürger  erfolgte. Den „Mischlingen“ war ein „vor-  nichtarischer oder nicht rein arischer Ab-  läufiges Reichsbürgerrecht“ zugebilligt.  stammung“ war der Schauspieler Gustav  Dadurch war die Solidarität im „Reichs-  Friedrich, nach zeitgenössischen Zeugnis-  verband“ auf eine harte Probe gestellt.  sen ein mutiger und phantasiebegabter  Wer „Mischling“ und „vorläufiger Reichs-  Mann (62, Anm. 20). Die umständliche  bürger“ war, rechnete sich größere Chan-  Namensgebung des  „Reichsverbands“  cen aus, dem Druck der NS-Judenpolitik  war einerseits ein Reflex des unnatürli-  zu entrinnen, als die sog. christlichen  chen Tatbestands, der durch die NS-Ras-  „Volljuden“, die sukzessive auf die Seite  senpolitik geschaffen war, andererseits  der noch bedrängteren mosaischen Juden  Ausdruck eines Programms der Selbstfin-  hinübergeschoben wurden. Der Vf. wür-  dung und Selbsthilfe. Friedrich und seine  digt in diesem Zusammenhang detailliert  Mitstreiter hofften, die „nichtarischen  die Verbandspolitik von Dr. Heinrich Spie-  ro, Vorsitzender vom Herbst 1935 bis zum  Christen“ in der deutschen Volksgemein-  schaft zu halten, d.h. sie der antijüdischen  Frühjahr 1937, und die vielfältigen Akti-  Gesetzgebung zu entziehen. „Offensicht-  vitäten des Verbands in jener Phase (Kul-  lich lagen die Erkenntnis, daß die Rassen-  turpolitik,  Schulfrage,  Auswanderung  politik aus nationalsozialistischer Sicht ir-  und Umschulung, Rechtsberatung, Wirt-  reversibel sei, und die Vorstellung, daß  schaftsfragen, humanitäre Betreuung,  diese über alle nationalen Bekenntnisse  Verhältnis zum „Winterhilfswerk“)  Da  und konfessionellen Identitäten hinweg-  Dr. Heinrich Spiero, Ehrendoktor der Uni-  schreiten werde, außerhalb des Gesichts-  versität Göttingen von 1931, bereits aus  kreises der Betroffenen“ (67f.). Erst all-  anderen Veröffentlichungen gut bekannt  mählich dämmerte ihnen die grausame  ist, braucht über seine Person an dieser  Wahrheit, wie aus einem Privatdruck von  Stelle nichts weiter gesagt zu werden.  Richard Wolff („Wir nichtarischen Chri-  Warum der „Reichsverband“ 1936 die  sten“)  von 1934 hervorgeht:  „Keine  Umbenennung in „Paulus-Bund“ erfuhr,  ließ sich trotz der Recherchen des Vf.s  Wunschträume — wie noch zu Anfang —  belasten unsern Weg. Wir kennen unser  nicht gänzlich aufklären. Unbeschadet  hartes Los ... Stolz bekennen wir uns zu  dessen: die Umbenennung kam dem  unserem Blute - welcher Art es auch sei!“  Wunsch vieler Mitglieder entgegen. Der  (85).  Name neutralisierte terminologisch ein  Gestützt auf eine Reihe von Archivalien  wenig den Zusammenschluß der rassever-  sowie unveröffentlichte Schriften und Pu-  folgten Christen (166-173). Um so ein-  blikationen des „Reichsverbands“, des  deutiger war dann die Zielrichtung der  „Paulus-Bundes“ und der „Vereinigung  „Vereinigung 1937“, deren Name endgül-  1937“ sowie ihrer Mitglieder gelingt es  tig durch den Staatskommissar und  dem Vf., die Organisationsstrukturen, die  Reichskulturwalter Hinkel festgelegt wur-  sich wandelnden Motivlagen, die Mitglie-  de. Die „Vereinigung 1937“ war nur noch  derzahlen und Aktivitäten transparent zu  die Organisation der „Mischlinge“. Vor-  machen. Erste Ortsgruppen des in Berlin  ausgegangen war die Trennung des „Pau-  ansässigen „Reichsverbandes“ entstanden  lus-Bundes“ von seinen (voll-)jüdischen  in den Großstädten Breslau, Hamburg,  Mitgliedern, die ihm nahezu die Hälfte  Hannover sowie in Hirschberg (Nieder-  seines Bestands gekostet hatte.  schlesien) (82). Soziologisch betrachtet  Die makabre Pointe der verwickelten  überwogen unter den Mitgliedern die  Organisations- und Wirkungsgeschichte  ZKG 111. Band 2000/3OI7 bekennen WIT uns dessen: die Umbenennun kam dem
UNSsSCIECIN uftfe welcher Art uch se1! s Wunsch vieler Mitglieder Der
(85 Name neutralisierte terminologisch eın

ESTUTLZ auftf 1ne Reihe VO.  m Archivalien wenig den uUusammenschluls derCI-
SOWIle unveröffentlichte Schriften und Pu- folgten T1sten 166-—-173). UuUm eiIN-
blikationen des „Reichsverbands“, des deutiger War dann die Zielrichtung der
„Paulus-Bundes“ un der „Vereinigung „Vereinigung 93FE deren Name endgül-
1937“ SOWI1E ihrer Mitglieder gelingt t1g durch den Staatskommissar un
dem Vi; die Organisationsstrukturen, die Reichskulturwalter Hinkel jestgelegt WUrT -
sich wandelnden Motivlagen, die Mitglie- de Die „Vereinigung 1937* WarTr L1LUr noch
derzahlen und Aktivitäten1 die Organıisatıon der „Mischlinge“. VOT-
machen. TSIE Ortsgruppen des 1ın Berlin dU>S:  C War die Trennung des „Pau-
ansassıgen „Reichsverbandes“ entstanden us-Bundes  4 VO  e seinen (voll-)jüdischen
1ın den Grofsstädten Breslau, Hamburg, Mitgliedern, die ihm nahezu die Halfte
Hannover SOWI1eEe 1ın Hirschberg Nieder- se1Nes estands gekoste hatte
schlesien) (82) Soziologisch betrachtet DIie makabre Pointe der verwickelten
überwogen den Mitgliedern die Organisations- und Wirkungsgeschichte
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des „Reichsverbands“, des „Paulus-Bun- chuppan, TIC} er Jede erfäl-
des“ und der „Vereinigung 937“ liegt 1n SCAHUNG des Evangelıums. Gemeinden ın
der Dialektik ihrer Zwecke. Einerseits Berlin-Brandenburg S Zur
FE  - hier Organıisatiıonen der Betrofifenen Geschichte des Kirchenkampfes, Berlin
F: entstanden Andererseits (Wichern-Verlag) 1998, 399 S geDb.,
instrumentalisierten verschiedene Staats- ISBN 3-88981 O23
uUun! Parteiinstanzen diese Organisationen
für ihre Politik, beispielsweise zwecks HKr- Im TE 1987 beschlossen Kirchenlei-
lassung und Überwachung der etrolile- Lung und Konsistorium der Berlin-Bran-
1E Eine einheitliche Meinungsbildung denburgischen Kıirche (Ost-Reglon), für
über den „Reichsverband“ gab bei den diese altpreußsische Kirchenprovinz „die
politischen Instanzen nicht DIie Unein- Auswirkungen der theologischen Grund-
heitlichkeit erstreckte sich dann uch aul entscheidungen, insbesondere die VOoO  -
den „Paulus-Bund“ und die „Vereinigung Barmen und Dahlem 1934 1mM en VO  -

Gemeinden und Kıiırchenkreisen“ mittels19377 aäahrend die Gestapo die „Vereıin-
S U11$ LO als jüdische Organıisation be- einer auf TEeI anı angelegten Arbeit
CIEHIGLE:; deren assimilatorischem eiben darstellen lassen (E Schuppan, Einlei-
eiIn Ende gesetzt werden mUusse, verzich- LUNg, 14) Der vorliegende Band publiziert
teie der darauf, S1E zwecks Erfassung VO  eD) insgesamt IUr das Gesamtprojekt
der „Mischlinge“ utizen (276 u.0 angelertigten TDeenNC „ausschliel$s-
Ende 1937 Wal! uch die „Vereinigung ıch AdUs Brandenburg“ (3 „Berliner Be1l-
9371 stillgelegt. rage Sind für den Folgeband vorgesehen“,

Der VI hat In langjähriger Arbeit iıne sSOWeIlt solche NIC. me1st allerdings AUuUs

materialgesättigte Studie vorgelegt, die der früheren West-Regıion, bereits als Eın-
viele Klärungen 1mM Detail bietet und InNSG- zelarbeiten erschienen sind. Stenzel hat
fern einen klaren Fortschritt der For- deren rec grolse Zahl, die fIreilich me1lst
schung markiert. Dıe Notwendigkeit kO- mıt lediglich Okalen Mitteln, N1IC
härenter Darstellung brachte CS miıt sich, immer nach dem methodischen andar:':
da der ViI nochmals ein1ıge inzwischen der Zeitgeschichtsforschung angelegt
gutL bekannte Ere1ignis- un Problemzu- wurden, hier u.d „Gemeinde Stadt auf
sammenhänge entfalten mu  E: {I1wa In dem Berge?” gesammelt, jeweils kurz DE

schildert und mıiıt einem „Schriftenver-dem Exkurs über die Buros S$plero,
Livingstone und Pfarrer Grüber, In der zeichnis“ bereichert 302-—-360 für wWel-
Skizze über die jüdische Se SOWI1eE tergehende Kirchenkamp[-Forschungen
der kirchlichen Reaktionen auft die antıse- In Berlin-Brandenburg 1nNne erhebliche
mitische Politik des NS-Regimes. IHNall, Entlastung.
WI1eEe der VT vorschlägt, 1mM „Reichsver- Wiılıe be1i zeitgeschichtlicher Forschung
band“ den Mischtypus einer Organıisation OIt; 1st [11a  — als Leser zunächst versucht,
sehen soll, In dem emente der „Reichs- sıch das Buch mıiıt Hilfe des „Namenregı-
vertretung der deutschen Juden“, des sters“ (zweispaltig 385—-399) aufzuschlie-
„Central-Vereins deutscher Staatsbürger en 1as führt bei vielen der ekannten
jüdischen aubens’,  “ des „Reichsbundes Namen AdUs$s Kirchenkampf- un! ach-
jüdischer Frontsoldaten“, des „Reichsver- kriegs-Kirchengeschichte mancher,
bands der jüdischen Kulturbünde N1IC ILUT biographisch wichtigen Entdek-
Deutschland“ und des „Zentralausschus- kung, besonders WenNnn [11all die Namen
SCS für Hilfe und utfbau  M ineinandertlos- bevorzugt, deren Wirkungsbereich wäh-
SC  = (273) i1st ıine respektable rage Uum rend heider Zeitraume Berlin un Branden-
definitiv urteilen können, waren Wel- burg WAaIl, 7.B ur Schartf 64-—66; 1LO02=
tere Analysen erforderlich. ES fällt N1IC 168), Gunter Jacob 268-—-274; 277-286),
schwer, das uch technisch gul ausgestal- Paul Braune (bes 180—-185). ber uch
teife Buch der Beachtung der Spezlalisten Namen WI1IE Gerhard Ebeling, Robert Stup-

empfehlen. perich, arTiın Albertz un! Herbert olt-
Le1pzig Ur 0WA ZCI), aut der DCG-Seite ZU 1935 1ın Westfa-

len abgesetzten ‚Bischof“ er Bran-
denburger Dom annn I1a  - me1lst HIC DEr
läufige Einzelheiten erifahren. Am wichtig-
sten für die Forschung dürifiten ber ıttel-
lungen WI1eEe die über Leben und terben des
Falkenrehder, nach K7Z7-Haft uletzt DOIMN-
merschen Pfarrers TIAS Gallin (471.) seıin
Indes erwelst sıich e1ImM orgehen nach
Namen schon bald als notwendig, die „Da-
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ten FABER Geschichte des Kirchenkampfes Ier feststellen, für die keineswegs 1L1UL ihre
1933/1945 In der Mark Brandenburg“ persönliche und familiäre Situation der
ate ziehen, die Albanıi umsichtig ausschlielslich die lokale kirchenpoliti-
nach „politische(  yr un: „kirchliche(m)“ sche Lage mit ihren oft schwer erträgli-
Aspekt angelegt hat (364-383). Trotzdem chen Konsequenzen den Ausschlag DeCSEC-
gewinnt I1a  e natürlich TST annn den gall- ben haben dürtifte.
761 Nutzen des Bandes, WE I1a  3 die Bereits solche Beobachtungen deuten

hinsichtlich des Unterschiedes zwischenLICUIN Binzelstudien selbst voll Worte
kommen äßt €l 1st verständlich, Stadt un! Land auftf mehr Probleme hin,
da die Studien Je nach Quellenlage un! als für andere Kirchengebiete Deutsch-
Aufbereitung grolse Unterschiede erken- lands daraus gefolgert werden können.
LE  = lassen. SO sind denn die VO  w} OtZz Fur die östlichen Kirchenprovinzen der

Albanı über Cottbus (23 1—266 un! VO  —
wesentlicher Grund aQus der irüheren kır-
altpreußischen Kirche läßt sich i1wa eIm

Hınz übDer athenO w Westhavelland
1-1 neben dem kürzeren Bericht chenrechtlich und kybernetisch wichti-
über Brandenburg a d Havel (2 1—50) wohl 4= 01 Gegebenheit der Patronats-Ordnung

besten gelungen, während die VO  > K erkennen, die sich ben uch und gerade
(über Wusterhausen/Dosse, Kın zwischen Land un Stadt unterschiedlich

1359 un! VO  b H- Kamke über den S11- ausgewirkt hat DIie LCUIN Studien lassen
perintendentur-Strei 1n Templin, AD viellac. In edenkenswerter Klarheit CI -

144) uch themenbedingt blasser bleiben kennen, da und WI1e sich diese Rechts-
Übrigens HeteIl; sehe ich reec die VO  e der ordnung während des Kirchenkampfes
Kirchenleitung speziell angezielten Fragen VO  30 1933 DIis 1945 teils bewährt und e1ls
nach den „Auswirkungen der eolog1- widerlegt hat, erstere bei der me1lst KiTrs
schen Grundentscheidungen“ VO  — „Bar: chentreuen Gutsherrschalit 130, 193,
IN  e} un! Dahlem 1934“* angesichts der WE W:OÖ: das Gegenteil 256} letzteres
FPakten fast überall In den Hintergrund. überwiegend 1n der sehr bald völkisc. ja

Jede Studie wıdmet sich einem Kır- nationalsozialistisch CSONNCHNEIN eıiın-
chenkreis und 1m dadurch geseizten Rah- und mittelstädtischen Wahl- und Beruls-
L11  - dessen einzelnen Gemeinden. Eıne beamten-Hierarchie. Blickt I1a  3 7z.B auf

die eIstien beiden Studien VO  - uch-leider kleine, L1U. TeNzen und S1Itz der
Superintendenturen enthaltende ber- holz („Choräle VOT Gefängnismauern”,
sichtskarte VO.  — 1939 (362) MacCcC immer- über Brandenburg ad ave 1—50) und
hin deutlich, dals In der Kirchenkampf- Hınz („Selbstbewulste Honoratlioren“,
Zeit uch die Neumark und die Niederlau- über den Kirchenkreis Rathenow West-

havelland; -  %® zeigen sich dieseS1ItZ noch ZUrTr Kirchenprovinz Branden-
Differenzen deutlich Daneben TL uchburg gehörten. Fuüur dieses Buch wäre ber

wohl ine arte notwendig, die darüber die verschiedene ‚Anfälligkeit’ der
hinaus die wesentlichsten hier verhandel- Schichten des Stadtbürgertums und der
ten Pfarr-Gemeinden lokalisiert. Dıe noch ländlichen Berufsgruppen für die akirchli-
überwiegend agrarische Proviınz MIt den che „Volksgemeinschafts“-Ideologie der
vielen kleinen kommunalen und Kır- S-Partel und die ‚Theologie‘ der eut-

schen Christen klar anls Licht Hierzu WI1e€echengemeinden hatte deswegen durch-
aus eigene Gegebenheiten un Verlaufs- AF Haltung der noch häufig miıt Kantor-
formen des politischen und des kirchli- der Organısten-Amt verbundenen Land-
hen Lebens, weil schon damals die, me1lst schul-Lehrerschalit 1mM Brandenburger
als ‚unkirchlich’ geltenden, dörflichen Kirchenkampf dürften Querschnitts-Un-
Klein-Gemeinden Pfarrsprengeln VCI- tersuchungen lohnen
bunden11, das nötigte die Gemeinde- Alles ın allem eın materialreicher
arbeit häufig weiten egen Außer- Band, der viele Leser verdient hat und
dem betrieb das Konsistorium se1t den das nicht 1LLUI 1n Berlin und Brandenburg,
spateren zwanziger Jahren aus finanziel- der ber mıit den hiler 1Ur FE hervorgeho-
len Gründen 1ıne Pfarrstellen-Beset- benen Fragen In die andjeden Forschers
zungspolitik, deren Ergebnis die ohnehin ZUrTr deutschen Kirchengeschichte der CI-

unverhältnismälsig vielen un längeren sten Hälfte des Jahrhunderts gehö
Pfarrvakanzen noch vermehrte. ESs ware Berlin etfer 0sicherlich reizvoll und geboten, 1n weite-
IC  - Schritten des Gesamtprojektes diese
regional übergeordneten, ber einflulsrei-
hen Fragen gesondert beachten. An
vielen Stellen der Einzelstudien läßt sich
nämlich ine starke Pluktuation der Pfiar-
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Alberigo, 1useppe Geschichte des ster und bedeutungsvoller Ereignisse dus-
Zweıten Vatıkanıschen Konzıils = ZEeSETZT, die Geschichtsbewußtsein

DIie katholische Kirche auft traumatisleren, beiseite schieben, als ob
dem Weg In eın Zeitalter. DIie AnN- Was Wertvolles überflüssig seıin könn-
kündigung und Vorbereitung des WwWel- Selbst herausragende Ereignisse, die
ten Vatikanischen Konzils Januar das Leben un: die Zukunfit eines großenbis Oktober 1962 eutische Ausgabe Teils der Menschheit tieigreifend veran-
hrg VO  - AUS Wıttstadt, Maiınz (Grune- dert haben, rücken plötzlich In ine
wald); Leuven (Peeters 1997, XAXIX,
87 S., LBG ISBN Grunewald: 3786 7-

Ferne, die S1€e VEISCSSCH 1alst“ (S
hne In unsachliche Lamentationen

46-2; ISBN Peeters 90-6831-841-1 verlallen, mochte I1la  - hier anfügen, dals
eute, WIE seıit den Irühchristlichen

ach dem ekannten Wort wWI1issen TST Kämpfien nicht mehr, die des
die Historiker hundert Jahre spater, VWäas christlichen Glaubens geht, Jesus
WIrklıc geschehen ist Ist deshalb für
iıne Geschichte des Zweiten Vatikanıi-

Christus, der für den gläubigen Christen-
menschen ben NIC. mehr der minder

schen Konzils heute noch früh? Ke1l- gleichrangig neben Buddha und ONam-
NCSWCHS, uch WCI1I1 gewils eın umfang- med ste. dal$s christliche Theologie, als
reicheres Quellenmaterial In spaterer Zeıt Wissenschaft betrieben, unabdingbar mıiıt

INa  _ denke I11UTF tagebuchartige Auft- dem Glauben 1mM Inn der allen christ-
zeichnungen, Erinnerungen (mıiıt ihren lichen irchen gemeinsamen altkirchli-
Tücken) eic N1IC. L11UT Nuanclerungen, hen Bekenntnisse Symbola fidei
sondern wirklich wesentlich Neues TiN- tun hat, dals christliche Theologie VOIN Re-
SCH wird. Am November 1978,; e1- ligionswissenschaft grundlegend VCI-
1E Sonntagnachmittag, trai ich In der schieden lst, obwohl diese Untersche!i-
Münchener Innenstadt zufällig arl Rah dung unmerklich voranschreitend 1mM Ne-
ANEerT. Wir eizten uU1Llseren Spazlergang DC- bel versinkt und ihre Propagatoren sich
me1lnsam iwa WwWel Stunden fort, und gal noch als ager des Fortschrittes füh-
Iud miıich e1n, ihn ZU Haus der Jesuliten 1n len. Gerade der gläubige Christ wird jededer Kaulbachstraße begleiten. Der Tod ehrliche religiöse Überzeugung und jedesauls VI und der kurze Pontilfikat Johan- ernsthafte Suchen nach der Wahrheit
115 Pauls agen TSTI kurz zurück, un!: die achten, ber mıt dem gläubigen Bekennt-
Regilerung Johannes auls 1: der Rah- NS Jesus Christus ste der fäallt das
Der nach seinem Bericht als ardına VO  - Christentum, stehen der tallen uch die
Krakau einmal Tisch geladen e:; theologischen Fakultäten 1mM Gesamt der

soeben begonnen, hochgespannter Universitäten.
Erwartungen voll Ich habe Rahner E Zurück ZU Konzil und den unuüber-
beten, die drängenden Anliegen dem sehbaren Veränderungen eıither: „Dre1l1-

aps In einem Schreiben direkt Big TE nach dem Ende des Zweıiten Va-
unterbreiten, besten 1n einer Privatau- tikanischen Konzils, das zwischen 1962
dienz. Die Themen UuUNscTES teilweise recht und 1965 In Rom stattfand, erscheint
brisanten Gespräches habe ich In unmlıt- geboten, sich die rage nach dem aktuel-
telbarem NsCHIuU schriftlich festgehal- len an des Wissens über dieses Konzil,
tenN; darunter uch meiline ermunternde seine Entwicklung un seine BedeutungA „Erinnerungen“ schreiben; doch tellen DIie Begeisterung, die die HTr-

Rahner mIr, dals sich leider kei- wartungen das Zweite Vatikanum und
nerlei Au{fzeichnungen gemacht habe, seinen Verlauftf auszeichnete, ist VCIgaN-uch nicht ZU. II Vatikanum, und Jetz SCIL Fast alle Persönlichkeiten, die wäh-
lasse ih: das edächtnis merklich 1m rend des Konzils 1iıne bedeutende
Stich Ahnliches INas für vielerlei „Erıin- spielten, Sind verstorben; selbst das Feuer
nerungen“ gelten. Lefebvres Ablehnung 1st erloschen

Entwicklungen un! die dus$s ihnen und hinterlälst nicht mehr als den Rauch
sultierenden Ereignisse unterliegen heute der Melancholie“ ( Alberigo, XXV)einem rascheren Wandel als 1mMm voriıgen Als aps Johannes XXIIT Ja
Jahrhunderrt. S50 1st die Feststellung GIu- 11Uar 1959 VOTLT einer kleinen Gruppe VO  5

Alberigos (Bologna) In seinem 1n - Kardinälen In a0l0o {[uori le I11LUTa seine
formativen Vorwort völlig zutreiffend: Absicht mitteilte, ein ÖOkumenisches Kon-
„Während WITr uUu1ls dem Ende des Jahr- zil einzuberufen, kam dieser Entschluß
hunderts, Ja des Jahrtausends na- keineswegs WI1Ie eın 1fZ aQus heiterem
hern, sehen WITr u1ls besonders in der Himmel Schon Pius E hatte eın Jahr-
nordlichen emisphäre unNnseres Planeten Ze ‚UV! sıch längere Zeıit mıt einem
der Bedrohung durch die Zunahme CII1- Konzilsgedanken gen, obwohl
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sich 1ıne solche Versammlung wohl 11U[L Greschat, artın (Hrg.): Personenlexıkon Reli-
1Im Stil des Ersten Vatikanums vorstellen gılon Un Theologie (UTB 2063), Gottin-
konnte uch se1ın Nachfolger hatte sich SCH (Vandenhoeck uprecht) 1998,
schon Iirüuher miıt dem Konzilsgedanken S, »>39 S k: ISBN 2825222063
beschäftigt. Mehr als TEI TE dauerte
Jetz für viele 1nNne kurze Spanne bis Als die Neuauflage des Evangelischen
die Versammlung E Oktober 19692 Kirchenlexikons (3 ufl 6-1

völlig neuartigen mständen In St konziplert wurde, entschieden siıch Verlag
eter eroline werden konnte, und wieder und Herausgeber aIur, genere. auft Perso-
vergingen drei re, bIis das Konzil nach nenartikel verzichten (das galt z.B
vier Tagungsperioden harter Arbeit uch für wichtige Personen WI1e€e Au-

Dezember 1962 un Paul VI teierlich gustinus, arl ar' der artın Luther).
beschlosssen wurde. Bangen un Holifen, DIies entsprach einem verbreiteten Trend
euphorische Erwartungen und uch Ent- Begınn der 1980er re, dem anfangs
täuschungen sSind den alteren Zeitgenos- uch die ebentalls Lr  e konzipierte Theolo-
K  - des ONZIIS eute noch schier g1e Realenzyklopädie {1.) zuneilgte,
unwirklicher Ferne eindringlich bewulst während das VO TescCcha In dieser
als Ere1igni1s derInChristenheit Zeıt herausgegebene ogrolse Werk „Gestal-

Vorliegendes Buch bildet den Auftakt ten der Kirchengeschichte“ her eın verle-
eines auf Iuni Bände berechneten Werkes, gerisches Risiko darstellte. Inzwischen
das möglichst gleichzeitig 1n den aupt- hat sich der Trend nahezu umgekehrt. Der
sprachen der Welt erscheinen soll, 'a- aktuelle Buchermarkt wird VO  —-
gCH VO  D einer internationalen und inter- bezogenen Lexika un Sammelbänden ME
konfessionellen Gruppe VO.  b > { Experten, radezu überschwemmt. uch das Evange-
Theologen und Historikern Fünf VO  - in- lische Kirchenlexikon konnte nicht laänger
NC  } bieten ihre Forschungsergebnisse 1mM aul einen entsprechenden Teil verzichten,
vorgelegten ersten Band Dıe Leitung des der 1ın den geplanten biographischen In-
ehrgeizigen Projektes liegt dabei e1mM dex integriert wurde I E9O 7 Das
hochangesehenen STILTUTLO pCI le SsCIeENzZE hier angezeigte Personenlexikon Religion
religiose di Bologna Dıe 1Im ersten Band un Theologie 1st „eme gekürzte Lizenz-
vorgelegten Forschungsergebnisse, A ausgabe des Biographischen EeX des
kündigung und Vorbereitung des ONZIIS Evangelischen Kirchenlexikons“ (S VI),
betreifend, sind beachtlich und vielver- das mıiıt Greschat einen auf diesem Ge-
sprechend: 1luseppe Alberigo, Die AN- biet ertahrenen Herausgeber gefunden
kündigung des Konzils. Von der Sicher- hat Das zeig sıch insbesondere der Z11=
he1it des Sich-Verschanzens AL Faszına- verlässigkeit der biographischen Angaben

Dieses Lexikon 1st In mancher Hinsichtt10n des Suchens 1—60) Etienne Oull-
1O0UX, DIie VOor-vorbereitende ase (319 59=- ıne „Fundgrube“, WEI1lall aut die
1960 Der langsame Gang aus der nNnbe- der erwähnten Personen aus eligion und
weglic.  el (6 1r 87) Joseph Komon- Theologie schaut Allerdings sind die Aus-
chak, Der amp. Tür das Konzil während wahlkriterien, die bei der Aufnahme der
der Vorbereitung —1 189— einzelnen Personen eitend {1; nicht
401); ()scar Be0o0ZzzOoO, Das außere Klima leicht erkennen. Lediglich das Okume-
(40SS Klaus Wittstadt, Am Vorabend nische Interesse, das uch das FKL insge-
des Zweiten atıkanischen Konzils P ama Julh samıt! bestimmt, wird deutlich DIie Ge-

Oktober 1962 457-560); 1useppe staltung der größeren Artikel, die ament-
Alberigo, Vorbereitung Tr welche Art VO ich gekennzeichnet sind (vgl azu das
Konzil? 561—-570). Personen- und Mitarbeiterverzeichnis, 236-539), 1st
Sachregister 571-587). einheitlich. Einige VO  3 ihnen sind mi1t Liıte-

Der vorliegende Band bietet dem Leser raturhinweisen versehen worden, andere
den derzeitigen Stand der Forschun Die nicht. Manche kurze Artikel sSind
geleistete Arbeit, einschließlich der ber- nichtssagend, dafß I1a S1E uch hätte WCS-
SEIZUNG, verdient hohe Anerkennung lassen können. Das gilt insbesondere für
Allgemein 1st außer der sauber egründe- ine ILReihe VO.  . biblischen Personen,
ten Darstellung die N1IC 98088 dem Fach- für die iın der ege N1C einmal die e1In-
INanil verbindliche Sprache rühmen. schlägigen Bibelstellen genannt werden
Man 1st neuglerig auf den nächsten Band, (vgl AAn Abraham, Adam, ster, Eva,
der In Italien bereits erschienen 1st. Rahel u.a Erfreulich 1st die eite des

München 0rg Schwaiger Blickfifeldes, das dieses Lexikon kennzeich-
nerT, In das uch noch ebende Personen
aufgenommen wurden

Marburg Wolfgang Bıenert
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Urz des römischen 1SCNOIS
Johannes Chrysostomus
Christoph J mn Brocke Claudia Tiersch
hessaloniki des Kassander Johannes Chrysostomus
und Gemeinde des Paulus Konstantinope.

Weltsicht und en ines 1SCHNOISEine irühe christliche Gemeinde ihrer
heidnischen Umwelt der Hauptstadt des Oströmischen Reiches

Der Besuch des Apostels Paulus Das Schicksal des ohannes
Thessaloniki während seiner zweıten Chrysostomus wird der Forschung seıit
Missionsreise und die Geschichte dieser langem intens1iv und kontrovers sku-
VO makedonischen Öönig Kassander tie  x Als der engaglerte Seelsorger und
egründeten stehen Mittelpunkt glänzende Prediger 404 CHhr. seINES
dieser Studie. Christoph VO.: Brocke Salll- Amites nthoben und 1Nns Exil geschickt
melt zunächst die Ergebnisse der LECUECICIN wurde, geschah 1es auf ma/ßgebliches
archäologischen orschung 1C auf etreıben er kaiserlicher Beamter, ja
das ntike Thessalon:  %: seine Monumen- der Kalserin selbst. Was die
{e.; seine Gesellschaft und SC} un! Ursachen se1ines Sturzes? Claudia Tiersch
fokussiert s1e ‚peziell au{i die Zeit des bewertet dieses einmalige Geschehen
Paulus, beziehungsweise auti das Jahr- NECU, indem SIE das en des Bischofis
hundert nach Christus. Danach werden seinen Wechselwirkungen mıt den

städtischen, kirchlichen und höfischenauf der Grundlage antiken aterıals
bestimmte Aspekte der Lokalgeschichte Machtstrukturen Konstantinopels analy-
herausgearbeitet un! mıt ausgewählten sıert. Wichtige Tkenn!  1SSE liefert die
Stellen des Thessalonicherbriefes und Einbeziehung der Tabrede 1ınes unbe-

kannten Verlassers aut Johannesder Thessaloniki-Perikope der Apostel-
geschichte Beziehung gesetztl. Chrysostomus.
2000. Ca 300 Seiten (Wissenschaftliche 2000. (a 450 Selten (Studien und Texte
Untersuchungen ZU| Neuen estamen! Antik:  (D un! istentum). ISBN 3-16-

Reihe ISBN 3-16-147345-0 fadenge- 47369-8 fadengeheftete Broschur
heftete Broschur 40,-/ca. ö5 40,-/ca. ö5 1020,-/ca. SE  z 120,-
730,-/ca. SE 90,- gust)
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